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DER SCAPHIRHYNCHUS. 


VERGLEICHEND-ANATOMISCHE BESCHREIBUNG. 


OO 


Von 
Nikolai Iwanzow. 
(Mit 2 Tafeln). 


Der Seaphirhynehus war zum ersten Male im Jahre 1820, von 
Rafinesque (Ichtyologia Ohiensis. Lexington) unter dem Namen Aci- 
penser platorhynchus beschrieben. Im Jahre 1841 bildete Jacob 
Heckel daraus eine besondere Gattung, indem er hauptsö «lich die 
Abwesenheit der Spritzlöcher in Betracht zog, was niemals bei 
eigentlichen Acipensern vorkommt. Ausserdem unterscheidet sich 
der Scaphirhynchus von den Stören durch seinen von oben nach 
unten abgeplatteten Schwanz, der von Knochenschuppen ganz wie 
bei der Loricaria bedeckt ist; das Ende des Schwanzes mündet in 
einen mehr oder weniger langen fadenförmigen  Fortsatz. Doch 
erwies sich letzterer bei einer später entdeckten Art, Scaphirhyn- 
chus Hermanni, sehr klein und sein Schwanz ist auf diese Weise 
dem Schwanze des Acipenser ähnlich. 

Die Merkmale der Gattung Scaphirhynchus, von Heckel festge- 
setzt, werden also folgende sein: | 

Spiracula (foramina temporum) nulla. Corpus fusiforme; caput 
supra scutatum, rostro porrecto, ore infero, edentulo. Cirrhi an- 
teriores quatuor penduli.—Corpus usque ad ршпаз seriebus quin- 
que scutorum pentagonum, pone pinnas depressum undique squama- 
ium; spina dorsalis apice filiformis, nuda. 

J 1. 1887. i 
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Keine Spritzlöcher; der Körper spindelförmig; der Kopf von oben 
gepanzert, mit vorragender Schnauze; der Mund zahnlos, unter der 
Schnauze vor ihm vier Bartfaden herabhängend; der Leib bis zu 
den Flossen durch fünf Längsreihen fünfeckiger Knochenschilder 
bedeckt, weiter nach hinten flachgedrückt und ganz beschuppt; die 
Wirbelsäule endet fadenförmig von keiner Flosse umgeben. 

Von Heckel ist die amerikanische Art Sc. Rafinescii bloss 
zoologisch beschrieben worden; von anatomischer Seite beschreibt 
er gar keine. Nur unter den Knochenplatten die den Kopf bedecken 
unterscheidet er Ossa parietalia, oceipitale, frontalia und temporalia. 

Eine anatomische Beschreibung des Sc. Rafinescii sab im Jahre 
1859 Gr. W. Brutzer (6. Brutzer. De Scapirhyncho Rafinescii dis- 
quisitiones anatomicae. Dorpat. 1859). Seine Beschreibung betrift 
hauptsächlich die Muskeln, was von keinem besonderen Interesse für 
die Vergleichende Anatomie ist, desto mehr, da das Verhältniss der 
Muskeln zu den Nerven gar nicht in Betracht genommen ist, die Mus- 
keln der Extremitäten oberflächlich beschrieben sind, und die ganze 
Beschreibung fast an völligem Mangel von Abbildungen leidet. Das 
Skelet ist fast gar nicht beschrieben. Für die beschriebenen Theile 
(Visceralbogen) ist gar keine Abbildung gegeben und die Namen 
derselben sind jetzt ganz veraltet. Von den inneren Organen sind der 
Darmkanal mit den Anhängen desselben und mit der Schwimmblase, 
das Herz und besonders vollständig die Harnorgane beschrieben. 

Im Jahre 1872 gab К. Е. Kessler (in den „Usstcria Импера- 
торскаго Общества Любителей Естествознания“. Band X., Lief. 1), 
die Beschreibung einer neuen Art des Scaphirhynchus der von A. P. 
Fedtschenko in der Syr-Darja gefunden und nach demselben Scaph. 
Fedtschenkoi benannt wurde. Diese Beschreibung wurde nachher 
sammt einer kleinen Bemerkung von A. Günter in „The Annals and 
the Magasin of Natural History“ Oct. 1873. № LXX, gedruckt. Von 
Kessler sind auch fast nur äussere zoologische Merkmale beschrie- 
ben. Von den inneren Organen lenkt er seine besondere Aufmerk- 
samkeit auf die ganz embryonale Schwimmblase, die bei der ame- 
rikanischen Art eine ziemliche Grösse erreicht. 
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Nach Fedtschenko wurden in Asien noch zwei neue Arten des. 
Scaphirhynchus gefunden. Die eine wurde von Bogdanoff gefunden 
und Sc. Kaufmanni benannt (Ботдановъ. Очерки природы. хивин- 
eraro. оазиса, 1875 r.), die andere von Severtzoff gefunden und Sc. 
Hermanni genannt. 

Wir werden hier die äusseren Merkmale der vier jetzt bekann- 
ten Formen des Scaphirhynchus geben. 


Bartfaden an beiden Seiten gefranst. Die äusseren sind etwas länger als die: 
mittleren. Schilder in der Bauchreihe giebtes 10—15. Die Schwimmblase ziemlich 
gross. Der Körper zwischen den Längsreihen der Schilder von mehr oder weniger 
grossen rautenförmigen Schildchen bedeckt. Nord-Amerika, System des Misssippi. Sc 
Rafinescii. 


Die Zahl der Schilder der Rückenreihe—17—18. 

PA a b » Seitenreihe—42—57. 

Die Breite des Kopfes weniger als die Hälfte, ge- 
wöhnlich weniger als ein Drittel der Länge. Die Sta- 
cheln auf dem Kopfe fehlen. Syr-Darja. Sc. Fedt- 
schenkoi. 


Die Bartfaden glatt; die 
äusseren viel länger als 
die mittleren. Die Zahl der 
Schilder in der Bauchrei- 
he 6—9. Die Schwimm- 
blase im Ursprung. Der 
Körperzwischen denLängs- 

Die Zahl der Schil- Der Schwanzfaden sehr 
der der Rückenreihe | kurz. Die Wirbelsäule ragt 
9—13, der Seitenrei- | kaum aus der Schwanzflosse. 
he 31—38. Die Breite | Die Stacheln auf d. Kopfe feh- 
d. Kopfes gleicht un- | len. Die mittlere Amu-Darja 
sefähr der Hälfte der | Se. Hermanni. 

Länge. Die Stacheln Der Schwanzfaden sehr 
auf dem Kopfe kön- | lang. Die Scheitel-und Stirn- 
nen sein oder fehlen. | schilder sind in der Mitte 
Amu-Darja. immer von einem scharfen 
Stachel bewaffnet. Ausserdem 

2---4 Stacheln auf dem Ende 

| der Schnauze. Die untere 
| Amu-Darja. Sc. Kaufmanni 


Dornen bedeckt. Asien, 


Die Dimensionen und die Form des Kopfes stellen keine genü- 
senden characteristischen Merkmale dar. In ein und derselben Art trifft 
man kurzschnauzige und langschnauzige Exemplare. Ueberhaupt hat 
der Sc. Fedtschenkoi ein verhältnissmässig kürzeren und breiteren 
Kopf als die anderen. Kessler bemerkt vom Sc. Fedtschenko: dass 
je kürzer die Schnauze, desto länger scheinbar der fadenförmige 
Fortsatz des Schwanzes ist. 
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Ueher die Lebensweise des Scapherhynchus ist sehr weniges bekannt. 
Er ist ausschliesslich ein Süsswasserlisch und seine Verbreitung in Asien 
und Nord-Amerika spricht dafür, dass diese Gattung. sich noch vor 
der Trennung dieser Continente gebildet hat. Est ist merkwürdig, 
dass die Fische der anderen Familie der Knorpelganoiden—die Po- 
lyodontidae— nur in diesen zwei Gebieten gefunden sind, nämlich der 
Polyodon (Spatularia) folium im Mississippi, der Psephurus gladius. 
im Jant-ze-Kiang und Hoango. Der Scaphirhynchus wohnt auf dem 
Boden der Flüsse, sich in den Schlamm eingrabend. Als Speise die- 
nen ihm kleine Würmer, Insecten, Larven und junge Fischchen. 

Ich verfügte bei meiner Arbeit über ein von der Spitze der Schnau- 
ze bis zur Wurzel des Schwanzes 48 cm. langes Exemplar des Sc. 
Rafinescu und über zwei 18 und 20 cm. lange Exemplare des 
Sc. Fedischenkoi. Bei dem ersten waren die Eingeweide herausge- 
nommen, bei den zwei letzteren vom langen Befinden im Spiritus 
etwas verdorben. Daher wird es verstándlich, weshalb ich bei der 
Beschreibung der inneren Organe wenig neue Data gebe und man- 
che von denselben gar nicht beschreibe. 

bei der Vergleichung mit anderen Ganoiden ebenso mit Knorpel- 
und Knochenfischen habe ich folgende Arbeiten in Betracht ge- 
nommen. 

L. J. Fitzinger und J. Heckel. Monographische Darstellung 
der Gattung Acipenser. Zoolegische Abhandlungen aus den Annalen 
des Wiener Museums. 1841. 

J. Heckel. Scaphirhynchus. Wien. 1841. Ibid. 

J. Müller. Ueber Bau und die Grenzen der Ganoiden und über 
das natürliche System der Fische. Berlin. 1846. 

H. Franque. Amiae calvae anatomia. Berl. 1847. 

A. Wagner. De Spatulariarum anatome. Berl. 1848. 

H. Stannius. Handbuch der Zootomie. 1854. 

J. Hyrtl. Über den Zusammenhang der Geschlechts—und Harn- 
werkzeuge bei den Ganoiden. Wien. 1855. 

G. Brutzer. De Scaphirhyncho Rafineseii disquisitiones anato- 
micae. Dorpat. 1859. т 
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- С. Gegenbaur. Untersuchungen zur vergleichenden Anatomie der 
Wirbelthiere. П Heft. Schultergürtel der Wirbelthiere und Brustflosse 
der Fische. Leipzig. 1865. 

Micklucho-Maclay. Ueber ein Schwimmblasenrudiment bei Se- 
lachiern. Jenaische Zeitschrift. Bd. Ш. 1867. 

W. K. Parker. A Monograph on the Structure and Develop- 
ment of the Choulder-girdle and Sternum of Vertebrata. London. 
1868. 

C. Gegenbawr. Untersuchungen zur vergl. Anat. d. Wirbelthiere. 
Ш Heft. Das Kopfskelet der Selachier. Leipzig. 1872. 

Е. d. Keccaeps. Рыбы Арало-касшйско-понтЙской ихтюлоги- 
ческой области. Спб. 1877. 

Bridge. On the Osteologie of Polyodon folium. Philosophical Tran- 
sactions. Vol. 169. Part. III. 1879. 

M. v. Davidoff. Beiträge zur vergleichenden Anatomie der hin- 
teren Gliedmassen der Fische. Morph. Jahrb. Bd. V. 1879. 

W. K. Parker und G. T. Bethany. Die Morphologie des 
Schädels. Üb. von B. Vetter. Stuttgart. 1879. 

A. Günther. An Introduction to the Study of Fisches. Edinburg. 
1380. 

Гексли. Руководство amarowim позвоночныхь ÆUBOTEHXE. Пер. 
М. Мензбира. 1880. 

J. W. Van Wijhe. Ueber das Visceralskelet und die Nerven 
des Kopfes der Ganoiden und von Ceratodus. Niederländisches Ar- 
chiv für Zoologie. Bd. V. Heft. Ш. 1882. 

W. K. Parker. On the Structure and Development of the Skull 
in Sturgeons. Philosoph. Transactions. 1882. Vol. 173. Parte I. 

A. Milnes Marshall. The segmental value of the cranial ner- 
ves. Journal of Anat. and Phys. 1882. Vol. XVI. 

Wiedersheim. Lehrbuch der vergl. Anatomie der Wirbelthiere. 
1883. 

- В. Owen. Aspects of the Body in Vertebrates and Invertebrates. 
London. 1883. 

M. M. Ycoes. Цобавочныя доли спиннаго мозга KOCTACTHXE 

рыбъ. 1886. Вазань. 
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Bronn’s. Klassen und Ordnungen. Bd. VI. Lief. 1—4. 

Ausserdem habe ich die Skelete aller Vertreter der Knorpelga- 
noiden so auch der Knochenganoiden, wie einiger Selachier und Te- 
leostier benutzt, die ich z. T. selbst präparirt habe, im Cabinet der 
vergleichenden Anatomie d. Universität zu Moskau. 


Das äussere Skelet, 


Der spindelförmise Körper, der von den Kiemenspalten zum 
Schwanze schmäler wird, ist ebenso wie der des Störs von fünf 
Längsreihen grosser Knochenschuppen oder Schilder bedeckt. Die 
obere heihe (Rückenreihe) zieht sich vom Hinterkopf bis zur Rücken- 
flosse. Die obere Seitenreihe (oder einfach Seitenreihe) fängt von 
dem oberen Rande des Schultergürtels an und geht allmählich in die 
Schuppen über, welche die Seiten des Schwanzes bedecken. Die untere 
Seitenreihe (Bauchreihe) geht von den Vorderextremitäten zu den 
hinteren. In der oberen Seitenreihe liest die Seitenlinie. Die Bauch- 
reihe fängt gleich nach den Brustflossen nur bei dem Sc. Rafinesce 
an; bei den asiatischen Arten fängt dieselbe mehr oder weniger weit 
von den Brustflossen an. Die Schuppen sind gewöhnlich sattelför- 
mig oder unregelmässig rautenfórmig und besitzen einen Längs- 
kamm, der hinten gewöhnlich in einen Dorne endigt. In eine aus- 
führliche Beschreibung der Schuppen verschiedener Reihen nicht ein- 
gehend, bemerken wir nur, dass die Anzahl derselben als ein ziem- 
lich gutes Merkmal zur Bestimmung verschiedener Arten dienen kann 
dieselbe ist folgende: 

D. Rückenreihe. D. Seitenreihe. D. Bauchreihe. 
Sc. Rafinescii . . 15—16 41-46 10—13. 


ISG. Bedtschenkor о о os 7—9. 
Sc. Hermanni. . 9-13 31—35 CNE 
Sc. Kaufmann... 10-13 39—38 1— 9. 


Sehr interessant sind die Verknöcherungen, welche die Haut des 
Kórpers zwischen den genannten fünf Reihen der grossen Schuppen 
bedecken. Wo bei den asiatischen Scaphirhynchus diese Verknócherun- 
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sen einfache Dornen, deren Spitzen nach rückwärts gerichtet sind, dar- 
stellen, befinden sich hingegen bei dem Scaph. Rafinescii an deren 
statt rautenfórmige Schildchen, die pflasterförmig zusammengefügt 
sind und gewöhnlich Stacheln tragen. 

Auf diese Weise geben die Hautverknöcherungen der Scaphirhynchus 
eine neue Bekräftigung der Theorie von Oscar Hertwig, wonach die 
Schuppen der Acipenseriden (und d. Scaph.) wie der Ganoidei Holostei 
und mancher anderer Fische, ebenso die Belegknochen ihres Ske- 
lets, (die nichts Anderes als Schuppen sind), aus der Verwachsung 
der Knochenplatten, die Zähnchen tragen und den Placoidschuppen 
und Zähnen der Selachier homolog sind, gebildet werden. 

Solche Schilder nehmen eine mehr oder weniger regelmässige 
Form und Lage an. W. Van Wijhe bemerkte, dass diese Schuppen 
der Knochenganoiden an die intermuscularen Septa und nie zwi- 
Schen denselben befestigt sind, dass folglich die Zahl der Schup- 
penreihen dieselbe, wie die der intermuscularen Septa oder, da die 
letzteren an die Wirbel befestigt sind, wie die der Wirbel—der 
Sesmente des Körpers—ist. Bei anderen Fischen wird dieses Ver- 
hältniss entweder weil gewisse Schuppen sich besonders stark ent- 
wickeln und andere verdrängen, oder durch irgend welche andere 
Bedingungen gestört. Jedenfalls müssen wir annehmen, dass ein 
solches Verhältniss der Schuppen zu der Segmentation des Körpers 
kein primäres, sondern ein secundäres ist. 

Dasselbe Verhältniss habe ich für die obere Seitenreihe der Schup- 
pen des Acipenser ruthenus, ebenso des Scaph. Fedischenkoi gefun- 
den. Bei dem leizten sind hier und da leichte Unregelmässigkeiten 
bemerkbar, und bei einem von meinen Exemplaren waren dieselben 
stärker als bei dem anderen, bei welchem nur ungefähr in zwei 
Stellen von jeder Seite je zwei Segmente einer Schuppe entsprachen. 
Einfach kann man sich davon auf folgende Weise überzeugen. Man 
braucht nur die Seitenreihe mit einem breiten, doch ziemlich feinen 
Band der Haut und der unten liegenden Muskeln auszuschneiden und 
auf das Licht zu sehen. Bei dem Sc. Rafinesci ist ein solches Ver- 
hältniss gestört, ebenso finden wir dasselbe weder in den hücken- 
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noch Bauchreihen des genannten Sc. Fedtschenkoi und Acipenser 
ruthenus. 

Hinter den Bauchflossen werden bei den asiatischen Scaphirhyn- 
chus Knochenschüppchen bemerkbar, die dem hinteren Theile zu allmäh- 
lich grösser werden und dachziegelförmig einander bedecken, so dass der 
ganze Schwanz von denselben umringt wird. Bei dem Sc. Rafinescn 
sehen diese grossen Schuppen welche die Wurzel des Schwanzes bedec- 
ken, allmählich in kleinere über, die den ganzen Körper zwischen 
den Längsreihen der grossen Schilder bedecken. Eine besondere 
Entwickelung erreichen diejenigen Schuppen, die sich zwischen der 
Afterflosse und dem After befinden. Gewöhnlich findet man 3 bis 5 
Schuppen-Paare und eine unpaare. 

Die Seiten des Schwanzes sind ebenso wie bei den Stören von 
rautenförmigen Platten bedeckt. Am oberen Rande der Schwanz- 
flosse befindet sich die Fulera. 

Der Schädel ist oben mit Deckknochen bedeckt, die nichts An- 
deres als Schuppen sind. Ausführlich werden dieselben bei der Be- 
schreibung des Schädelskelets beschrieben werden. Jetzt werden wir 
nur einige Worte über ihrer Lage sagen. Parker (The Morphology 
of the Skull. P. 343—346) hat den Versuch gemacht in den Deck- 
knochen des Schädels der Callichtys die Fortsetztung der Längs- 
reihen der Schuppen zu verfolgen die den Körper bedecken. Das- 
selbe macht Bridge (On the Osteology of Polyodon folium) für den 
Acipenser, Polyodon (Spatularia) und theilweise fur den Ceratodus. 
Für den Acipenser (folglich auch für den Scaphirhynchus, der eine 
ähnliche Knochenlage hat) nimmt Bridge als Fortsetzung der Rüc- 
benreihe der Schuppen das Dermooccipitale (a'), Dermoethmoidale 
(a?) und ausserdem mehrere kleine Knochen, welche die Schnauze 
чедескеп und durch die Buchstaben a?, a* bezeichnet sind, an. Die 
obere Seitenreihe bilden das Parietale (b'), Frontale (b?) und auf 
der Schnauze b! und b*. Die untere Seitenreihe oder Bauchreihe 
besteht aus dem Posttemporale (c'), Supratemporale (c?) Dermos- : 
phenoticum (c*), Supraorbitale (c*), Ektoethmoideum (cs), Nasale (6°) 
und weiter с”, ©. Beigefügte Abbildung giebt sein Schema der Lage 
der Deckknochen bei dem Acipenser. (S. Taf. I, Fig. 4). 


ROTEN 


Gegen Bridge’s Theorie kann man folgende wichtige Einwände 
thun: 

:1) Die Knochen solcher Reihen erweisen sich durch grosse 
Zwischenräume getrennt, während dieselben auf dem Körper fest an 
einander liegen. 

2) Der Oeratodus und die Spatularia haben keine Längsreihen 
von Schuppen auf dem Körper. : 

3) Bei dem Ceratodus sind die Deckknochen des Schädels vielleicht 
keine Metamorphose der Schuppen, d. h. keine Verknócherungen 
des Bindegewebes der Haut, sondern es sind Verknócherungen der 
Fascien. 

A) Die Schleimcanäle, die in der oberen Seitenreihe der Schup- 
pen des Körpers liegen, gehen nicht durch die Knochen, welche 
nach Bridges dieser Reihe auf dem Kopfe entsprechen. Der Haupt- 
stamm der Seitenlinie geht im Kopfe durch Knochen, die Brid- 
ge das Posttemporale (c'), Supratemporale (c*), Dermosphenoticum 
(c^), Frontale (b^), Nasale (6°) nennt, d. В. die nach Bridge haupt- 
sächlich der Bauchreihe entsprechen, und nur durch einen, der Sei- 
tenreihe entsprechenden. 

5) Es bleiben viele kleine Knochen, die man zu keiner Reihe 
zählen kann. 

Wenigstens für den Acipenser und Scaphirhynchus kann man die 
Lage der Deckknochen des Schädels viel einfacher erklären. Die- 
selben sind nach folgendem sehr einfachem Schema gelagert. (S. Taf. 
I, Fig. 5. Durch den Punctirstrich ist die Richtung der Seitenlinie, 
so auch die Quercommissur und der Anfang der suborbitalen Aeste 
bezeichnet). 

Die Knochen haben unter dem Einflusse des wechselseitigen Druc- 
kes (beim Wachsen) nothwendig eine hexagonale Form und eine 
den Bienenzellen ähnliche Lage angenommen. Da der Schädel von 
den Augenhöhlen nach rückwärts schmäler wird, so wird auch die 
Zahl der Knochenschilder in jeder Reihe kleiner; gegen die Spitze 
des Kopfes von den Augenhöhlen an ist bei den Stören die Lage 
der Platten, wegen der starken Abspitzung, nicht so regelmässig. Aber 
bei dem Scaphirhynchus (s. besonders Heckels Abbildung), der eine 


‚breit abgeplattete Schnauze hat, kann man in den mittleren Schil- 
dern, die dieselbe bedecken, die Grundregel in der Lage der Schuppen 
mit grösserer Klarheit verfolgen. Die Anzahl der Schilder der hin- 
teren oder Occipitalreihe ist 3, weil die mittlere derselben auch die 
erste Platte in der Längsreihe des Rückens ist, die Seitenschilder 
aber den Anfang der oberen Seitenreihen bilden, in welchen die 
Seitenlinie liegt. 

Auf den Abbildungen von Г. J. Fitzinger u. J. Heckel—,Mono- 
eraphische Darstellung der Gattung Acipenser“ (Zoologische Abhand- 
lungen aus den Annalen des Wiener Museums der Naturgeschichte. 
Wien, 1841) auf № 15 haben die Decknochen des Acipenser ru- 
thenus fast die gegebene Lage und hexagonale Form. Nur das Schild- 
chen, das zwischen den Frontalia gelegen ist, hat nach hinten eine 
kleine Platte abgetheilt, die übrigens manchmal fehlt. 

Bei anderen Acipensern verschieben sich theilweise die Schilder, 
oder sie fallen aus, oder anstatt eines derselben erscheinen mehrere, 
die zusammen gewöhnlich eine hexagonale Form haben. So z. D. ist 
der mittlere Knochen zwischen den Frontalia bei dem Ac. schypa (Ab. 
9) durch drei ersetzt worden, die zusammen die hexagonale Form 
behalten haben. Bei dem Ac. Gmelini (Ab. 17) ist derselbe ganz 
ausgefallen und wir erhalten eine Form, die ein wenig derjenigen 
ähnlich ist, die wir bei den Teleostei und den Ganoidei holostei 
finden. 

Ausführlicher werden die Deckknochen des Scapherhynchus weiter 
beschrieben werden. 

Im ganzen kann man bei den Stören und Scaphirhynchus 6—7 
deutliche Reihen der Deckknochen am Schädel zählen, aber es giebt 
derselben gewiss mehr. Man zählt 9 Segmente, die dem Kopfe ange- 
hören, und bei manchen Fische mehr. 

Man muss aber bemerken, dass die Reihen der Schuppen am 
Schädel der Segmentation desselben nicht entsprechen, die man 
nach Zahl der Visceralbogen und Nerven erhält. Die hintere oder 
Oceipitalreihe der Knochen entspricht der hinteren Abtheilung des 
Gehirns, die mittlere oder parietale dem Mittelhirne, die vordere oder 
frontale dem Vorderhirne. 


Den übrigen Reihen entsprechen weder Theile des Gehirns noch 
von denselben auslaufende Nerven. 

Auf diese Weise entsprechen den 9 Segmenten, dieman nach den 
Visceralbogen und nach den aus dem Gehirne laufenden Nerven 
‚herstellt, nur drei Reihen von Schuppen und drei Gehirnabthei- 
lungen. 

Diese und mehrere andere Thatsachen lassen an der Richtigkeit 
der neuen Wirbeltheorie des Schädels zweifeln, wie sie Gegen- 
baur und Milnes Marshall bauen, lassen zweifeln, ob wir die Seg- 
mentation des Gehirns und des sich auf denselben beziehenden Ske- 
leis—eigentlich des Schädels—nach den Visceralbogen und den aus 
dem Gehirne laufenden Nerven erschliessen können. 

Folgende Umstände verstärken diesen Zweifel. Erstens wissen wir, 
dass das Visceralskelet das Skelet der Speiseröhre ist, die sich 
durch die Ektodermeinbuchtung am vorderen Ende des Embryo bil- 
det. Es fragt sich: was für einen Grund haben wir anzunehmen, 
dass der eigentliche Schädel und das Visceralskelet ein und die- 
selbe Sezmentation haben? Und wenn von diesen Theilen jeder einer 
besonderen Sesmentation unterworfen ist, warum müssen wir anneh- 
men, dass die Segmentation des Skelets der Speiseröhre (Visceralbo- 
sen) wenn nicht identisch der Segmentation des Kopfschädels ist, so 
doch wenigstens der Zahl nach derselben entspricht? Zweitens, haben 
wir nicht senügend wichtige Gründe die Segmentation des Schädels 
nach den auslaufenden Nerven herzustellen. Diese Nerven beziehen 
sich am nächsten auf das Visceralskelet, dessen Segmentation mit der 
des Schädels auch nicht zusammenfallen kann. Ausserdem giebt es 
noch andere Thatsachen die zweifeln lassen, ob die Zahl der Kopfner- 
ven der Zahl der Segmente des Gehirns entspricht. 

So bei Triglen, bei denen man die sogenannten Lobi accessorii 
des Rückenmarks findet (M. M. Ussow), die scheinbar (wie jetzt an- 
senommen wird) Segmentalbedeutung haben, fällt die Anzahl der- 
selben mit der Anzahl der von ihnen auslaufenden Nerven nicht 
zusammen: auf 5 Paare der ersteren fallen nur 3 Paare der letzte- 
ren. Indessen ist bei anderen Formen die Anzahl der Nervenpaare grós- 
ser als die ihnen entsprechende Anzahl, der Lappen des Rücken- 
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marks. So fallen bei dem Orthagoriscus auf 5 Paare der Lappen 
des Rückenhirns 16 bis 18 Paare Rückennerven. Ausserdem wis- 
sen wir, dass die Zahl der aus dem Gehirn laufenden Nerven 
kleiner als die gewöhnliche sein kann, wobei aber der Bau des Ge- 
hirns in den wesentlichen Puncten derselbe bleibt. So laufen bei 
den Triglen vom Gehirne nur 10 und nicht 12 Paare Nerven. 

Es ist sehr interessant, dass, wenn wir uns zur Analogie der Wir- 
belthiere und der Wirbellosen wenden, wir sehen, dass das Gehirn 
der ersteren nicht mehr als drei Nervenknoten der letzteren ent- 
sprechen kann. Dabei entsprechen bei den Wirbellosen weder die 
auslaufenden Nerven noch die Anhänge des Mundes den Nerven- 
knoten. 

Es ist also sehr möglich, dass in der sogenannten Wirbeltheo- 
rie des Schädels einerseits diejenigen gewissermassen Recht haben, 
welche ihre Ansicht über die Zahl der den Schädel gebildeten Seg- 
mente, auf die Segmentation des Gehirns—die Gehirnblasen basi- 
ren, andrerseits auch diejenigen, die über die Segmentation des 
Schädels nach der Segmentation der Kopfnerven und der Visceral- 
bogen urtheilen. Die ersteren können Recht haben bis sie von der 
Segmentation des Schädels eigentlich und des Gehirn sprechen, die 
anderen bis sie die Segmentation des Visceralskelets in Aussicht 
haben. 

Doch verlangt die Frage über Segmentation des Schädels zu 
ihrer Erklärung viel zahlreichere Thatsachen als wir bis jetzt besitzen. 
Und nur das sorgfältige, umständlichste und ausführlichste Studium 
der Entwickelung der niederen Wirbelthiere kann die Frage lösen, 
ob wir im Schädel nur eine oder zwei verschiedene Sezmentationen 
zu unterscheiden haben. 


Wirbelsäule. 


Die Wirbelsäule des Scaphirhynchus wird durch eine Chorda ver- 
treten, die von einer ziemlich dicken Scheide bedeckt ist und sich 
von der Pituitardrüse bis zum Ende des Schwanzes erstrekt. Oben 
und unten an derselben befinden sich knorpelige Elemente der obe- 
ren und unteren Bogen. 
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Nehmen wir einen von den mittleren Wirbeln des Rumpfes, so 
sehen wir, dass die unteren Bogen ein Paar knorpelige Platten 
darstellen, die der Chorda seitwärts anliegen. Die untere Fläche 
decken sie nur theilweise und bleiben hier durch einen ziemlich 
breiten Zwischenraum geschieden. Dieser Zwischenraum ist von 
dem sogenannten Ligamentum longitudinale inferius überzogen. Auf 
diese Weise entsteht ein Canal, der zum Durchgange der Aorta dient. 
Beide unteren Bogen geben Querfortsätze ab, sogenannte Basal- 
stiimpfe der unteren Bogen. 

An der oberen Fläche der Chorda liegen mit ihren Basen die 
knorpelisen oberen Bogen. Zwischen diesen und den oberen Enden 
der unteren Bogen bleibt ein kleiner Zwischenraum, der von Bin- 
degewebe überzogen ist. Die oberen Bogen umringen den Canal 
des Rückenmarks und stossen über demselben zusammen ohne zu- 
sammenzuwachsen. Nach oben geben dieo beren Bogen platte Aus- 
wüchse, welche die Seitenwand eines zweiten Canals bilden, der 
oben von knöchernen Dorntheilen geschlossen wird. Dieser Canal ist 
von dem ligamentum longitudinale superius eingenommen. 

Wenn wir uns von den Wirbeln, die die beschriebene Form ha- 
ben, nach vorn richten, so bemerken wir zu allererst, dass die 
Querfortsätzte der unteren Bogen immer länger und länger werden 
und sich endlich in eine lange Rippe und einen kurzen Rest des 
Querfortsatzes zergliedern. Die Rippen, die letzten zwei—drei ausge- 
nommen, erhalten in ihrer Mitte röhrenförmige Verknócherungen, und 
stellen also drei Theile dar: zwei knorpelize Apophysen und den mit- 
ileren knóchernen Theil. Die proximalen Apophysen sind kurz, die 
distalen verlängert. Die distalen Theile der allerersten Rippen, 
besonders die der zweiten, sind stark in die Breite ausgedehnt und 
mit einander durch Bindegewebe fest verbunden. 

Die Anzahl der Rippen bei dem Scaphirhynchus Rafinescii ist 10; 
ungefähr ebenso viel oder etwas mehr hat Acip. ruthenus. Sie be- 
finden sich nur im vordersten Theile des Rumpfes. 

Der Scaph. Fedtschenkoi hat die höchst interessante Eigenthüm- 
lichkeit, dass bei ihm fast alle Wirbel des Rumpfes mit Rippen ver- 
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sehen sind; sie gehen fast bis zur Afteróffnung. Nur die letzten 
fünf Wirbel des Rumpfes entbehren derselben. Im ganzen hat der 
Scaph. Fedtschenkoi von jeder Seite ungefähr 25 Rippen. Diese Ei- 
senthümlichkeit ist in der Hinsicht interessant, dass bei den Knor- 
pelganoiden überhaupt die Rippen meistentheils abwesend sind. In 
sehr beschränkter Anzahl finden wir dieselben bei dem Acipenser, 
sanz fehlen sie bei der Spatularia oder (nach Stannius) sind die- 
selben von kleinen knorpeligen Elementen vertreten, die in den Wur- 
zeln der ligamentösen Bänder, die von den Querfortsätzen der un- 
teren Bogen auslaufen, eingeschlossen sind. Aber auch die letzte- 
ren sind bei der Spatularia höchst schwach entwickelt. 

In der Richtung nach hinten werden die Querfortsátze der un- 
teren Bogen allmählich kleiner. . 


Wie bei dem Acipenser und der Spatularia, so giebt es bei dem 


Scaphirhynchns zwischen den oberen und unteren Bogen kleine so 
genannte Intercalarknorpel, die gar keine Auswüchse haben; von die- 


sen haben die oberen dieselbe Beziehung zu der vorderen und hin- 


teren Wurzeln des Rückennerven, wie auch bei jenen Ganoiden. 

Die unteren und oberen Bogen der vorderen Wirbel verwachsen 
untereinander, indem sie die Chorda rings umwachsen, und auch mit 
dem Schädel, und nur Furchen und die Stellen, won die Rücken- 
nerven ausgehen, zeigen die Grenzen derselben an. Die ersten 5 
Paare Rippen gehören zu dieser zusammengewachsenen Masse. 

Die vorderen Schwanzwirbel der Scaphirhynchus unterscheiden 
sich von den Schwanzwirbeln des Acipenser und der Spatularia haupt- 
sächlich dadurch, dass die Elemente der unteren Bogen jedes Wirbels 
miteinander nicht zusammenwachsen. Die Querfortsätze sind hier 
nicht nach den Seiten sondern nach unten gerichtet, indem sie einen 
Halbeanal für die Sehwanzvene bilden; unten wird dieser Canal 
von einem starken Bindegewebe geschlossen. 

Zwischen der Rücken-und Afterflosse und der Wurzel des Schwan- 
zes ist die Wirbelsäule von den Seiten zusammengepresst und stellt 
im Durchschnitt ein längliches Rechteck dar. 
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Der Schädel. 


Von oben hat der Knorpelschädel des Scaphirhynchus ebenso 
wie der des Acipenser, die Form zweier .pfeilfórmiger oder besser 
herzförmiger Blätter, die mit ihren kurzen und breiten Stengeln zu- 


 sammensefüst sind. Das vordere Blatt ist viel grösser und breiter 


als das hintere. 

Auf diese Weise kann man im Schädel drei Gebiete unterschei- 
den: das vordere —Pars s. Regio antorbitalis; dass mittlere — Pars 
orbitalis, und das hintere— Pars  postorbitalis s. sphenotica. Die 
Verknücherungen die den mittleren und hinteren Theil des Knor- 
pelschädels bedecken, gehen weit über die Ränder desselben, so 


- dass der ganze Schädel, von oben gesehen, die Form einer Schaufel 


annimmt. 

Der hintere Theil des Knorpelschädels giebt drei Fortsätze von 
sich: der eine richtet sich nach hinten und geht unmerklich in 
den Kamm über, den die zusammengewachsenen oberen Bogen der 
Wirbelsäule bilden; die zwei anderen entspringen dem Gehörgebiet 
und richten sich seitwärts und ein wenig nach hinten. Das ist der 
so genannte Processus craniospinalis. 

Die vorderen, abgerundeten und abgeplatteten Auswüchse der hin- 
teren Masse des Knorpels stellen die Cartilagines pteroticae s. Pro- 
cessus postorbitales dar. Von diesen nach vorn richten sich ziem- 
lich schwache platte Erhóhungen— Processus sphenotici. 

Der mittlere Theil des Knorpelschádels ist schmal, und bildet iu 
seinem hinteren Theile schwache plattenförmige Auswüchse, die den 
Frontalknochen anliegen. 

Der vordere Theil stellt unten zwei breite Furchen dar, die als 
Grenze zwischen den untereinander verwachsenen Cornua trabe- 
culae und der unpaaren, zwischen den ersteren liegenden Inter- 
trabecula, dienen. Diese Furchen, ebenso die Kämme der Trabecein 
und der Intertrabecel, sind bei weitem nicht so scharf wie bei dem 
Acipenser ausgesprochen. Der hintere Rand des mittleren Längskam- 
mes, der das Ende der Intertrabecel bildet hat eine Auschwellung, die 
als hintere Grenze des vorderen oder praeorbitalen Theils des Knor- 
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pelschädels dient. In diese Anschwellung dringen von vorn der Vo- 
mer und von hinten das Parasphenoideum. An den Seiten derselben 
sind an besondere kleine Auswüchse, bei dem Scaph. Rafinescii plat- 
te ovalförmige Knorpel von ziemlicher Grösse angegliedert, die den 
Boden der Orbiten bilden. Anstatt dieser grossen suborbitalen Knor- 
pel befinden sich bei dem Scaph. Fedischenkoi ihrer Form nach 
ähnliche Verdickungen des Bindegewebes, in welchen kleine Knor- 
pelchen eingeschlossen sind. Solche Bildungen treffen sich bei Sela- 
chiern, sind aber bei Ganoiden noch nicht beschrieben worden. 

Doch gelang es mir auch bei dem Acipenser ruthenus an ent- 
sprechenden Stellen kleine rundliche Knorpel zu finden, die in der 
Masse des Bindegewebes eingeschlossen sind, welches an analoge 
Auswüchse befestigt ist. 

Die hinteren abgerundeten Ecken des vorderen Gebietes des Knor- 
pels bezeichnet man als Processus ethmopalatini s. antorbitales. Ue- 
ber diesen befinden sich noch kleine Knorpelerhóhungen— Processus 
aliethmoidales. Vor diesen Auswüchsen liegt beiderseits die geräumige ' 
Nasenhóhle. 

Die meisten Deckknochen des Schädels der Knorpelganoiden kón- 
nen nur mit Mühe mit ähnlichen Verknöcherungen der Knochen- 
fische verglichen werden. Daher werden wir bei der Beschreibung 
der Knochen, die den Schädel des Scaphirhynchus bedecken, jene 
Nomenclatur benutzen, die gewissermassen für den Acipenser fest- 
gestellt ist, obgleich wir auch hier manchmal sehr grosse Verschie- 
denheiten der Meinungem bemerken. 

Die Beschreibung wird dem Schema folgen, welches von uns 
vorgeschlagen wurde als wir von dem äusseren Skelett sprachen. 

Die hintere oder occipitale Reihe ist durch folgende Verknöche- 
rungen vertreten. In der Mitte liegt ein dreieckiger Knochen, mit 
stark verlängerten Winkeln—Supraoccipitale. Die hinteren Ecken 
desselben sind von dem Hauptheile des Knochens durch Näthe ge- 
trennt, so dass das Supraoceipitale eigentlich durch drei Verknöche- 
rungen verireten ist. Ebendasselbe wird bei dem Ac. glaber be- 
merkt, doch bei den meisten anderen Acipensern sind diese 
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drei Knochen durch einen ersetzt. Dem hinteren Rande des Supra- 
oceipitale liest das este Schild der Rückenreihe fest an. 

An den Seiten dieser beiden liegen die Ossa supratemporalia oder 
Huxley's Epiotica, die bei dem Scaph. Rafinescii von einem Dorn, 
der den äusseren händern derselben anliest, bewaffnet sind. Mit ihrer 
unteren Fläche liegen diese Knochen auf den Posttemporalia —den 
Verknócherungen des Schultergürtels. | 

Alle Verknócherungeu der Occipitalreihe sind gut entwickelt. 

Die zweite oder Parietalreihe ist durch vier Verknöcherungen verire- 
ien. Die mittleren derselben sind die Parietalia; sie haben eine 
ungefähr hexagonale Form und sind mit ihren Hinterecken zwi- 
schen das Supraoccipitale und die Supratemporalia eingekeilt, indem 
sie beiderseits einen kleinen Zwischenraum frei lassen, der von kei- 
nem Knochen bedeckt, so dass hier der Knorpel von aussen zu se- 
hen ist. In der Mitte sind diese Knochen bei dem Sc. Rafinescir 
mit einem Dorne versehen. Von der Seite liesen denselben die 
(ssa squamosa, oder nach Bridge die Dermosphenotica an, die den 
Parietalia ihrer Form nach ähnlich und mit keinem Dorne, sondern 
mit einer Erhöhung in der Mitte versehen sind. Unter diesen, an der 
Seite des Knorpelschädels, ist je ein Hyomandibulare angegliedert. 

Diese Reihe von Verknöcherungen ist nicht minder stark als die 
erste entwickelt. 

Die dritte Reihe der Verknöcherungen, die frontale, ist auch ziem- 
lich deutlich, obgleich nicht so regelmässig wie die erste und zweite, 
entwickelt. Am stärksten in dieser Reihe sind die Verknöcherungen 
entwickelt, die an den Seiten der mittleren liegen, —die Frontalia. 
Zwischen diesen letzteren liegt eine bedeutend kleiner Verknöche- 
rung, die Bridge Dermoethmoideum nennt. 

Diese Benennung erweist sich aber als unpassend, erstens daher, 
dass andere Autoren, wie z. В. Huxley, die Benennung Ethmoi- 
deum derjenigen Verknöcherung geben, die nicht dieser Reihe, son- 
dern einer von den folgenden gehört. Zweitens, zerfällt bei manchen, 
Acipensern diese Verknöcherung meistenfalls in mehrere oder fällt 
ganz aus. 
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An der äusseren Seite der Frontalia, etwas nach hinten, liegen 
die Ossa supraorbitalia, die in Grösse der mittleren Verknöcherung 
gleich sind. 

Vor diesen drei beschriebenen Reihen von Verknócheruugen lie- 
sen kleinere Verknöcherungen, die überhaupt keine Benennungen 
haben. Die grösseren derselben liegen in der Mitte; an den Rän- 
dern die kleineren. Die letzteren haben eine sternähnliche Form und 
liegen nicht überall fest an einander, indem sie kleine rundliche 
Zwischenräume lassen. Von diesen Verknócherunzen kann man als 
Nasalia diejenigen bezeichnen, die über den Nasenhöhlen liegen, und 


als Praefrontalia nach Huxley, Ectoethmoidea nach Bridge, die Kno- — 


chen, die zwischen den Suproorbitalia und der Nasenhöhle liegen 
und mit ihrem unteren Theile auf die Aliethmoidalen Auswüchse 
hinabgehen. 

Die Augenhöhle ist von allen Seiten von Verknöcherungen um- 
ringt, von denen die Supraorbitalia und Praefrontalia schou erwähnt 
sind. Hinten liegt das Postorbitale, welches mit seinem oberen ver- 
breiteten Ende dem Supraorbiiale und dem Squamosum anliegt. Unter 
der Augenhöhle befinden sich zwei Suborbitalia; von diesen hat das 
hintere eine eckige Form und ist an ihrem hinteren Ende mit ei- 
nem Dorne und an der unteren Fläche mit einem Kamm versehen, 
welcher die Richtung nach vorn und innen hat. Yr 

Quer über die Nasenbóhle jeder Seite zieht sich von vorn naeh 
hinten ein Band, in welchem mehrere längliche kleine Knochen 
eingeschlossen sind. 

An der unteren Seite des Schädels bemerken wir erstens den Vo- 
mer, der sich wie eine lange Platte von der Anschwellung, die durch 
Vereinigung der Cornua trabeculae und der Intertrabeculae gebildet 
ist, fast bis zum vorderen Schnauzenende, zieht. Vor diesem liesen 
drei Paare kleiner Verknöcherungen, die seine Fortsetzung bilden. 
Mit seinem hinteren Ende drückt sich der Vomer in die beschrie- 


bene Anschwellung ein, die vom Knorpel gebildet wird. 


Eine andere Verknöcherung, die der unteren Fläche des Knor- 
pelschádels anliegt, ist das Parasphenoideum. Dieselbe stellt eine 
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breite knöcherne Platte vor, die mit ihrem vorderen Ende bis un 
ter die bezeichnete Anschwellung des Knorpels reicht. Das hintere 
Ende derselben theilt sich in zwei Fortsätze, die bis zur sechsten 
Rippe gehen. Zwischen diesen bleibt ein an Breite ihnen fast 
sleicher Zwischenraum, der von Bindegewebe bedeckt ist. Diese 
Fortsätze bedecken mit ihren Enden etwas die Seiten der Wirbel- 
säule, und es ist sehr interessant, dass die Rippen mit ihren knor- 
pelizen Apophysen diesen Platten anliegen, indem sie auf diese 
Weise den Knorpel, der unter ihnen liegt, nicht berühren. 

Im vorderen Theile bildet. das Parasphenoideum zwei Flüsel, die 


seitwärts und ein wenig nach vorn in der Richtung der Postor- 


bitalia gehen. 

Im hinteren Theile des Parasphenoideum, unweit der Zerthei- 
lung desselben in zwei Fortsätze, liegen, ebenso wie bei dem Aci- 
penser, neben einander zwei kleine Oeffnungen, die in zwei kleine 
Canäle führen, welche mit einer Oeffnuns, an der Theilungsstelle 
des Parasphenoideum, münden und zum Durchgange der Blutgefässe 
dienen. 

Von den Seiten des Hintertheiles des Parasphenoideum, vor sei- 
ner Theilungstelle, laufen zwei andere Flügel aus, in der Richtung 
nach hinten und seitwärts und der unteren Fläche der craniospi- 
nalen Fortsätze des Knorpelschädels anliezend. Aber diese Flügel 
stellen nicht Fortsätze des Parasphenoideum sondern der Supra- 
temporalia vor. 

An der unteren Fläche des verbreiteten vorderen Theiles der knor- 
peligen Schädelmasse befinden sich beiderseits sehr eigenthümliche 
kleine längliche Verknócherungen, die sich wie ein Rosenkranz von 
der Schnauzenspitze bis zum Kamme des hinteren Suborbitale zie- 
hen. In der Mitte der Länge bilden sie eine Krümmung seitwärts, die 
fast bis zu den Rändern des Knorpels reicht. 

An die Seiten des Knorpelschádels sind dureh Bänder die obe- 
ren Theile der Visceralbogen befestigt, welche letzteren wir gleich 
beschreibeu. werden. Unter den Ossa squamosa, hinter den distalen 
Enden der Flügelfortsátze der Parasphenoidei, zerade über der Mün- 
dung des Nervus facialis befinden sich eoneave Gelenkpfaunen für 
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die Hyomandibularen; neben diesen in dem hinteren Winkel, der 
von den Ausläufern der Flügelfortsätze des Parasphenoideum ge- 
bildet wird, liest eine Gelenkfläche für das Infrapharyngobranchiale 
des ersten Kiemenbogens, und etwas seitwärts und nach hinten 
von derselben, gerade hinter der Mündung des N. glossopharyn- 
zeus,-—eine Gelenkfläche für das Suprapharyngobranchiale desselben 
Bogens. An der Stelle wo dem Parasphenoideum die Flügel der 
Supratemporalia sich nähern sind die Pharyngobranchialia des vier- 
ten Bogens befestigt, und vor diesen letzteren ganz neben dem Pa- 
rasphenoideum— die Pharyngobranchialia des dritten Bogens. Vor 
diesen befinden sich die Supra und Infrapharyngobranchialia des zwei- 
ten Bogens. 


Das Visceraiskelet, 


Der erste Visceralbogen hat sich beiderseits in den Meckelschen 
Knorpel und das Palatoquadratum differenzirt. 

Das Palatoquadratum stellt einen Knorpel dar, dessen inneres 
Ende breit und dünn, das äussere Ende dieker und schmäler ist. Das 
letztere giebt nach vorwärts einen Auswuchs (Processus maxilla- 
ris), dem der äussere Rand des Maxillare anliegt. Dieser Auswuchs 
bleibt bei der Spatularia für das ganze Leben, bei dem Acipen- 
ser nur in der Jugend. Von der unteren Seite liest am palato- 
quadraten Knorpel das Os pterygoideum, das seinen vorderen In- 
nenwinkel frei lässt, und keine Zähne trägt. Der hintere Rand 
des Pterygoideum hat ungefähr in der Mitte einen kurzen Canal für 
den N. Palatinus, welcher der Oberfläche parallel geht. Von dem äus- 
seren Auswuchse des Palatoquadratum zieht sich gegen seinen inne- 
ren Vorderwinkel ein sábelfórmizes Os  maxillare; dasselbe liest 
dem Knorpel nur mit seinen Enden an; in der Mitte zwischen diesen 
bleibt eine ziemlich grosse ovale Oeifnung für den Durchgang des 
Kaumuskels (M. adductor mandibulae). Dem Innenrande dieser Oeff- 
nung liest das Os palatinum an, das auf der unteren Fläche 
des Palatoquadratum liest und theilweise bis zur oberen Fläche 
reicht. Bei Sc. Rafinescii habe ich diesen Knochen mit dem Os 
maxillare ganz zusammengefügt gefunden, wie man das auch manch- 
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mal bei Acipenser und, scheinbar beständig, bei der Spatularia 
bemerken kann. Bei Scaph. Fedtschenkot waren diese Knochen 
getrennt. Vielleicht waren diese jünger. Dem oberen Rande der 
erwähnten Oeffnung liegt ein Ast des Pretygoidei an, dem äusse- 
ren aber ein kleiner Knochen, den Parker früher (bei Acipenser) 
für das Jugale gehalten hatte, später aber zu der Ueberzeugung 
kam, dass es das Praeoperculum ist; derselbe liest dem schon be- 
schriebenen Processus maxillaris auf. 

Hinter beiden Palatoquadraten befindet sich eine unpaare dreiec- 
kise knorpelige Bildung. Befreit man diese beiderseits von dem 
sie bedeckenden Perichondrium, so kann man bemerken, dass sie 
aus mehreren Knorpelu besteht. In der Mitte befindet sich ein un- 
paarer grosser Knorpel von rautenfürmiger Gestalt. Zu den Seiten 
liesen demselben zwei kleinere Knorpel von dreieckiger Form an 
und mehrere kleinere Knorpelchen. Diese ganze Bildung hält Parker 
für das Metapterygoideum, gar keine Gründe dafür anführend. Van 
Wijhe nennt dieselbe einfach unpaarer Kuorpel. 

Der Meckelsche Knorpel ist an der äusseren und oberen Fläche 
vom Os dentale bedeckt; der verbreitete Gelenkkopf für das Pa- 
Jatoquadratum bleibt knorpelig. Der Meckelsche Knorpel ist hier 
am dicksten und wird allmählich gegen die Stelle der Verbindung 
mit dem Unterkiefer der entgegengesetzten Seite dünner. An der obe- 
ren Fläche des Knorpels unweit des Gelenkkopfes befindet sich eine 
Vertiefung, in welche der Kaumuskel befestigt ist. 

Der Kieferstiel des Scaphörhynchus besteht wie bei Acipenser und 
Spatularia aus zwei Theilen—dem Hyomandibulare und Symplecticum. 

Das Hyomandibulare stellt eine lange Leiste dar, die unten spa- 
tenförmis breiter wird. Seiner Form nach unterscheidet es sich ein 
wenig von einer ähnlichen Bildung bei dem Acipenser. In der Mitte 
des Hyomandibulare befindet sich eine knöcherne Scheide die zum 
Knorpel dieselbe Beziehung wie bei Acipenser oder Spatularia hat. 
Die obere knorpelige Apophyse ist an den Schädel befestigt, die un- 
tere hat zwei Ecken. Die vordere derselben ist durch Bänder mit 
dem Symplecticum verbunden; die hintere stellt den sogenannten 
Opercularknopf dar. 
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Das Symplecticum, eine völlig knorpelige, längliche, etwas abge- 
plattete Bildung, hat auf seinem hinteren Ende zwei Gelenkflächen, 
die eine für das Hyomandibulare, die andere für das Inter(Epi)- 
hyale. Durch sein vorderes Ende, das auch eine Gelenkflache dar- 
stellt, ist das Symplecticum mit dem Palatoquadratum wie auch mit 
dem Meckelschen Knorpel verbunden. In diesem Bande befindet sich 
in dessen oberem Theile ein kleines rundliches Knorpelchen. Einen 
diesem ähnlichen hat Van Wijhe bei Acipenser gefunden. Parker 
hat ungefähr an derselben Stelle einen kleinen Knorpel gefunden, 
den er für einen Spiracular oder Kieferstielstrahl hält, der den Kie- 
menstrahlen analog ist. 

Der Hyoidbogen besteht jederseits aus drei Bildungen: Inter 
(Epi)—, Cerato—, und Hypohyale. Die Epi-und Hypohyalia sind 
kleine Knorpelchen, die mit anliegenden Bildungen durch Bänder 
verbunden sind. Das Ceratohyale hat eine längliche abgeplattete 
Form mit knorpeligen Apophysen an den Enden und einer knöcher- 
nen Mitte. Diese letztere erinnert durch ihre Form mehr an ähnli- 
che Bildungen bei der Spatularia als bei den Acipensern. Dieselbe 
stellt eine cylindrische, an den Enden breiter werdende Leiste mit 
auslaufenden feinen platten Auswüchsen, deren Form etwas an Flü- 
sel erinnert. 

Der erste und zweite Kiemenbogen bestehen jeder aus fünf Thei- 
len: Hypo—, Cerato—, Epi—, Supra—, und Infrapharyngo-bran- 
chialia. Die Hypobranchialia, ebenso die Pharyngobranchialia be- 
stehen aus Knorpeln; die Hypobranchialia des ersten Kiemenbogens 
sind von einer breit viereckigen Form. Die Ceratobranchialia ha- 
ben knorpelige Apophysen, von denen die oberen viel länger als 
die unteren sind. Die mittleren Theile der Ceratobranchialia aller 
Bogen sind knóchern, von derselben Form wie ähnliche Verknö- 
cherungen der Ceratohyalia, doch die Flügel werden in der Rich- 
tung nach hinten immer weniger und weniger entwickelt. Die Epi- 
branchialia des ersten Kiemenbogens haben auch knorpelige Аро- 
physen an den Enden und ähnliche Verknócherungen in der Mitte; 
die obere Apophyse hat zwei Gelenkfächen für beide Pharyngobran- 
chialıa. Die Epibranchialia des zweiten Kiemenbogens haben im Ge- 
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gensatz zum Acipenser keine solche Verknöcherungen. Der dritte 
Kiemenbogen unterscheidet sich von dem zweitem hauptsächlich durch 
die Anwesenheit nur eines Pharyngobranchiale jederseits, doch bil- 
den die Epibranchialia an dem oberen Ende zwei Auswüchse. Der 
vierte Kiemenbogen jeder Seite entbehrt ganz des Hypobranchiale, 
trägt aber ein Pharyngobranchiale, was bei Acipensern nicht be- 
merkt wird. Der letzte Bogen besteht jederseits nur aus dem Cera- 
tobranchiale, das auch Verknöcherungen in der Mitte hat. 

Am äusseren Rande des dritten und vierten Kiemenbogens befin- 
den sich Furchen zur Befestisung der Kiemen; auf dem ersten und 
zweiten sind sie weniger bemerkbar. 

Der Copulae oder Basibranchialia giebt est vier. In derselben An- 
zahl beschreibt dieselben Parker für den Acipenser Sturio; Van 
Wijhe zählt deren nur drei; wahrscheinlich ist die Anzahl derselben 
bei verschiedenen Individuen verschieden. Alle sind knorpelig und 
haben eine längliche Form. An den vorderen Rand des ersten Ba- 
sibranchiale sind durch Bänder die Hypohyalia befestigt; an die Sei- 
ten desselben—die Hypobranchialia des ersten, zweiten und dritten 
Kiemenbogens. Das zweite Dasibranchiale liegt zwischen den Hypo- 
branchialia des dritten Bogens und den Ceratobranchialia des vier- 
ten; das dritte—zwischen den Ceratobranchialia des vierten ‚und fünf- 
ien Bogens; das vierte hinter den Ceratobranchialia des fünften Bo- 
sens. Auf diese Weise berühren einander die Ceratobranchialia des 
vierten und fünften Bogens. 

Der Kiemendeckel des Scaphirhynchus ist wie gewöhnlich durch 
drei Verknöcherungen vertreten. Die obere derselben, mit der Sculptur 
auf dem hinteren Theile der Aussenfläche, ist das Operculum. Inwen- 
dig liest es dem Hyomandibulare, nämlich dem Opercularknopf des- 
selben an. An das untere Ende des Operculum ist das Suboperculum 
sehr fest durch Bänder befestigt, und an das letzte von unten das 
Interopereulum. Die letzten zwei Knochen sind sehr klein und bei 
dem Scaph. Fedtschenko? verhältnissmässig stärker als bei dem Sc. 
Rafinescu entwickelt. 
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Die unpaaren Extremitäten. 


Das Skelet der Rückenflosse besteht bei Scaph. Вайпезсй aus 
langen Flossenträgern (Cartilagines s. Ossa interspinalia), von denen 
jeder in drei Theile gegliedert ist, die über einander liegen. Die 
oberen stellen kleine Knorpelchen von rundlicher Form, die unteren 
und mittleren—lange Knorpel dar. Die mittleren Theile der ersten 
fünf Flossenträger haben in der Mitte mehr oder weniger bedeu- 
tende scheiden-ähnliche Verknöcherungen. Die unteren, knorpeligen, 
Theile der ersten zwei Flossenträger vereinigen sich in eine ziem- 
lich breite knorpelige Platte. Die zwei hinteren bestehen jeder nur 
aus zwei Theilen—den oberen kleinen Knorpelchen und den unte- 
ren langen Knorpeln, die mit ihren Wurzeln verwachsen. Die Zahl 
der eigentlichen Strahlen ist grösser als die Zahl der ihnen ent- 
sprechenden Flossenträger. Letzterer hat der Scaph. Rafimescii zwöll. 
Sc. Fedtschenkor bietet die Eigenthümlichkeit dar, dass bei ihm 
beide Reihen der langen Knorpel durch Verknöcherungen vertre- 
ten sind. 

Das Skelet der Afterflosse ist bei Sc. Fedtschenkoi ebenso ge- 
baut; bei Scaph. Rafinescii unterscheidet es sich von dem eben 
beschriebenen dadurch, dass jedem Paar der mittleren Theile nur 
ein ausgedehnter unterer (knorpeliger) entspricht; der letzten finden 
wir vier. Von den acht mittleren Theilen haben die sechs vorderen in 
der Mitte kleine scheidenfórmige Verknöcherunsen. | 

Die Strahlen der Schwanzflosse, die sich nur am unteren Rande 
des Schwanzes befinden, haben keine besonderen Flossenträger. Die- 
selben werden von den unpaaren Fortsätzen der unteren Bogen ge- - 
stützt, von welchen die vorderen an ihrem unteren Ende kleine 
rundliche Knorpel tragen. Diese Fortsätze sind bei dem Scaph. Fedt- 
schenkoi ebenso wie bei dem Acipenser ziemlich stark verknöchert. 
Bei Sc. Rafinescii sind nur auf den längsten derselben schwache 
Verknöcherungen entwickelt. Den ähnlichen Auswüchsen der oberen 
Bogen, die bedeutend schwächer entwickelt, sind wie bei Acipen- 
ser platte längliche Knorpelchen angegliedert, deren Anzahl die der 
entsprechenden oberen Bogen übertrifft. 
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Die paarigen Extremiläten. 


Der Schultergürtel ist von jeder Seite durch zwei Knorpel und 
vier auf demselben liezende Verknöcherungen vertreten. Der untere 
grössere coracoscapulare Knorpel hat mit denihm anliegenden Ver- 
knôcherungen ungefähr die Form eines Theilchen einer Apfelsine, 
das mit seiner convexen Seite nach hinten und seitwärts gerichtet 
ist. Wir werden diese Fläche einfach äussere nennen. Eine von den 
flachen Seiten ist fast gerade nach innen gekehrt; die andere ähnli- 
che Fläche, die etwas concav, ist fast ganz nach vorn gerichtet und 
bildet die hintere Wand des Kiemenraums. 

Wenn wir den unteren Knorpel von innen betrachten so bemer- 
ken wir, dass er den mittleren Theil und drei von letzterem aus- : 
laufende Fortsätze bildet, den oberen—Cartilago s. Pars scapularis, 
den unteren—Pars coracoidalis, und den mittleren—Pars praecora- 
coidalis. 

‚ Der obere Fortsatz—Pars scapularis—hat die Form einer vierec- 
kisen Pyramide, deren vordere und äussere Fläche mit Verknöche- 
rungen bedeckt ist, die weiter ausführlicher beschrieben werden. Die 
Verknöcherung, die der vorderen Seite anliegt, ist die Clavicula; 
die der äusseren -anliegenden—Supraclavicula und Posttemporale. 
Der mittlere Fortsatz—Pars praecoracoidalis—läuft als plattenförmi- 
ser Fortsatz mit einer sehr starken Erweiterung an dem Ende von 
der Form eines Nagelkopfes, die der Clavieula und der oberen Platte 
der Interclavicula anliegt. Oben reicht diese Erweiterung bis zur 
Mitte des scapularen Fortsatzes und fliesst mit diesem zusammen, 
indem sie eine ovale Oeffnung bildet. Von unten reicht dieselbe fast 
bis zum Ende des Coracoid, so dass hier eine noch grüssere ovale 
Oeffnung gebildet, die von der Interelavieula geschlossen wird. 

Der untere Fortsatz— das Coracoideum, richtet sich anfangs 
nach unten und vorn, biegt sich} nachher und geht fast gerade 
nach vorn. Derselbe hat die Form einer Platte, die allmählich an ihrem 
Ende eine sehr starke Verbreitung bildet. Mit dieser Verbreitung legt 
sich das Coracoideum der unteren Platte der Interelavicula an. 
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Den Knorpel von der äusseren Oberfläche betrachtend, bemerken 
wir noch zwei grosse Oeffnungen, die von einer schmalen Knor- 
pelleiste getrennt sind. Diese Oeffnungen führen in breite Gänge 
die mit zwei beschriebenen Oeffnungen an der inneren Fläche aus- 
münden. Die obere Oeffnung ist rundlich und von allen Seiten von 
Knorpel umringt, die- untere ist ungefähr in wagerechter Richtung 
ausgedehnt und wird theilweise von der Clavicula eingeschlossen. 
Langs dem Querdamme zwischen den Oeffnungen ist die Gelenk- 
fläche für das Mesopterygium gelegen; weiter in derselben Richtung 
gegen den Hinterrand—Gelenkflächen für die Flossenradien und das 
Metapterygium; von diesen sind die zwei letzten einander sehr nahe 
gelegen. Alle Gelenkflächen befinden sich auf einem kleinen Aus- 
wuchse des Knorpels. 

Die vordere Oberfläche des Knorpels ist fast ganz von Verknö- 
cherungen bedeckt: im oberen Theil von der Clavicula, im unte- 
ren—von der Interclavicula. Frei bleibt nur ein kleiner Raum im 
oberen Theile unweit des inneren Randes. 

Die beschriebenen grossen Gänge haben im Knorpel eine Verbin- 
dung durch eine grosse ovale Oeffnung, die fast wagerecht liest und 
von allen Seiten vom Knorpel umringt ist. 

Ausser den beschriebenen grossen Gängen finden sich in der Masse 
des Knorpel noch folgende kleine Canälchen. Drei von diesen neh- 
men ihren Anfang auf der inneren Oberfläche desselben, unweit der 
Mitte seines Hinterrandes und öffnen sich auf der äusseren Ober- 
fläche: einer über dem Gelenkdortsatz, zwei unter dem letzteren. 
Der vierte Canal nimmt seinen Anfang hinter der inneren Oeffnung, 
welche die grossen Gänge verbindet, und mündet auf der äusseren 
Oberfläche über der unteren Oeffnung. 

Der obere Knorpel— die Suprascapula— ist an die Spitze. der Sca- 
pula befestigt, hat die Form einer dreieckigen Pyramide und ist 
nach innen und vorwärts gerichtet. An der oberen Fläche desselben 
liest das Os posttemporale s. Suprascapulare. 


Die dem coracoscapularen Knorpel anliegenden Verknöcherungen 
sind folgende: 
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Die Clavicula— welche fast die ganze vordere Oberfläche des Knor- 
pels in Form einer glatten concaven Platte einnimmt. Die Rän- 
der derselben sind dicker und reichen bis auf die äussere Ober- 
fläche. Hier haben sie ganz dieselbe Sculptur wie die Schuppen 
und liesen an dem äusseren Rande der oberen und dem äusseren 
und unteren Rande der unteren grossen Oeffnuns. Mit ihrer hinte- 
ren Oberfláche liest die Clavicula, wie schon oben esagl, an der 
Verbreitung des Praecoracoideum. 

Unter der Clavicula liegt die Interclavicula, welche die Form einer 
in der Mitte umgebogen Platte hat. Dieselbe stellt also zwei Theile 
dar, — den unteren wagerechten und den oberen, der sich nach oben 
und nach innen richtet. Die Kante derselben bildet einen Zahn, der 
nach vorn serichtet ist. Der obere Theil liest mit seinem Hinter- 
rande auf dem Rande der Clavicula und bildet mit der letzteren 
die hintere Wand des Kiemenraums. Die vordere Oberfläche dieses 
Theils, ebenso wie die entsprechende Oberfläche der Clavicula ist 
glatt. Mit der hinteren Ecke der unteren Oberfläche liegt dieser Theil 
der Interclaviculae theilweise an dem praecoracoidalen Fortsatze. 

Der untere wagerechte Theil der Interclavieulae liest an dem 
Coracoid solcherweise, dass hinten eine mehr oder weniger breite 
Knorpelleiste vom Knochen unbedeckt bleibt. Die Platten der entge- 
sengesetzten Seiten treffen in der Mittellinie zusammen; die Knorpel 
aber bleiben durch einen ziemlich breiten Zwischenraum getrennt. Die 
untere Oberfläche dieses Theiles weist eine Sculptur auf. 

Die dritte Verknöcherung, die Supraclavicula, ist von unbedeuten- 
der Grösse, hat keine Sculptur und ist ganz mit Haut bedeckt. Sie 
ist über der oberen Ecke der Clavicula in Form einer länglichen 
Leiste an der Aussenfläche der Spitze des scapularen Fortsatzes 
gelegen. 

Das Posttemporale ist ein länglicher Knochen, der auf der Su- 
prascapula so liegt, dass er mit seinen Rändern über die Ränder der 
oberen Fläche des letzteren reicht. Mit seiner unteren Fläche geht 
dasselbe längs der Oberfläche des scapularen Fortsatzes hinunter, 
indem es die Supraclavicula bis zur Hälfte zudeckt. Der hintere 
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Theil der oberen Fläche derselben ist mit Sculptur versehen und bei 
Scaph. Rafinesc mit einem Dorne bewatinet; die vordere Ober- 
fläche ist glatt, geht bis unter das Supratemporale und bis zum 
ersten Rückenschild. 

Der Bau der Vorderextremitäten ist dns den Unterschied inte- 
ressant, den dieselben im Vergleich mit dem Bau derselben bei 
Acipenser und Polyodon aufweisen. An der äusseren Seite liegt 
ein kurzer dicker Knorpel—das Mesopterygium, der an die be- 
schriebene Gelenkpfanne der äusseren Oberfläche des coracosca- 
pularen Knorpels befestigt ist. Von aussen liegt an dem Mesopte- 
rysium die Wurzel des ersten Flossenstrahles, der sich von ande- 
ren durch seine Dicke und Festigkeit auszeichnet. An der inneren 
Seite der Flosse liegt eine Knorpelleiste—das Metapterysium, das 
gegen sein distales Ende etwas breiter wird. Von dem äusseren Ran- 
de derselben laufen bei Sc. Rafinescii zwei, bei Sc. Fedtschen- 
koi—drei Knorpelradien aus. Ausser diesen Radien sind bei Se. 
Rafinescii noch vier, bei Sc. Fedtschenkoi drei in dem Rau- 
me zwischen dem Mesopterygium und Metapterysium gelesen. Der. 
erstere derselben, wenn man von der inneren Seite rechnet, berührt 
mit seinem proximalen Ende das proximale Ende des Metaptery- 
sium. Von den beschriebenen, dem  Metapterysium entspringenden 
Radien unterscheiden sieh diese dadurch, dass in der Mitte eines 
jeden sich mehr oder weniger bedeutende scheidenformige Verknó- 
cherungen befinden, so dass der Knorpel ununterbrochen unter den- 
selben durchgeht. Aehnliche Verknöcherungen trifft man bei den Knor- 
pelganoiden und Teleosteen, aber es scheint, dass dieselben bei Acipen- 
ser und Spatularia noch nicht beschrieben worden sind. Zwischen allen 
beschriebenen Bildungen befinden sich mehr oder weniger bedeu- 
tende Zwischenräume. 

Die distalen Enden des Mesopterysium und aller äusseren Ra- 
dien, bis zum ersten vom Metapterygium auslaufenden, stossen an 
kleine längliche Knorpelchen die zwischen ihnen eingeschlossen sind. 
Bei Acipenser und Polyodon bilden bezeichnete Knorpelchen die 
Fortsetzung der Radien und haben nirgends eine so eigenthümliche 
Lage. Die übrigen Radien, ebenso das Metapterygium, sind an ihren 


distalen Enden mit mehreren kleinen Knorpeichen versehen, wie das 


bei Acipenser und Polyodon vorkommt. 


Von den Hinterextremitüten besteht jede aus einem dreieckigen 
Knorpel, den man dem Metapterygium analog halt, und aus Knor- 
pelradien, die an den äusseren hand desselben angegliedert sind. 
Der dreieckige Knorpel liest so, dass dessen eine Ecke nach in- 
nen, die andere nach aussen, die dritte nach hinten gekehrt sind. 
Beide vorderen Ecken geben Fortsätze von sich. Der innere Fort- 
satz richtet sich zum ähnlichen Fortsatze der entgegengesetzten Seite 
und wird mit letzterem durch Bänder verbunden. Diese Fortsätze 
stossen an einander bet Sc. Fedtschenkot; bei Sc. Rafinescii bleibt 
zwischen denselben ein bedeutender Zwischenraum (auf Davidoffs 
Abbildung sind diese Fortsätze auf einander liegend sezeichnet). An 
der Wurzel des Fortsatzes befindet sich eine sehr feine Oeffnung 
für den Durchgang des Nerven. 

Der von der äusseren Ecke auslaufende Fortsatz ist nach oben 
serichtet und dessen Spitze ein wenig nach hinten und aussen ge- 
bogen. 

Am äusseren Rande liegen, wie schon gesagt, sieben Knorpelra- 
dien, die einander fest anliegen. Alle diese, den vorderen (äusse- 


ren) ausgenommen, sind am hinteren Ende noch mit einem kleinen 


Knorpelchen versehen. Die letzteren erinnern durch ihre Lage nur 
theilweise an ähnliche Knorpelchen der Vorderextremitäten. Alle Ra- 
dien haben in der Mitte dieselben scheidenformigen Verknöcherun- 
sen, wie die freien Radien der Vorderextremitäten. 

Auf der unteren Fläche des dreieckisen Knorpels, in dessen hin- 
terem Theile, befinden sich, den Zwischenräumen der letzten Ra- 
dien entsprechend, Furchen, die zum inneren Rande laufen, oder ist 
der Knorpel in der Richtung derselben in zwei, drei oder mehr Theile 
setheilt. 


Die Eingeweide. 


Der Mund hat die Gestalt einer Querspalte, die leicht nach vorn 
sebogen, und gleich nach dem halbmondférmigen Auschnitte der 
Schnauze, den Seitenhacken gegenüber, mit denen die letztere en- 
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dist, gelegen ist. Beide Kiefer haben in der Mitte einen kleinen Ein- 
schnitt. Vorn und von den Seiten ist der Mund von einer fleischi- 
gen, schmalen, warzigen Lippe umringt. Auf dem hinteren Kiefer 
bleibt ein mehr oder weniger bedeutender Zwischenraum, der mit 
keiner solcher Einfassung bedeckt ist. Dieser Zwischenraum ist bei 
dem Scaph. Kaufmanni sehr gross; etwas kleiner, doch immer ziem- 
lich breit, bei Scaph. Fedischenkoi und Hermann? und schmal 
bei Scaph. Rafinescü. Bei dem letzteren hat die schmale Lippe 
acht Papillen: vier vor der Mundspalte, zwei an den Seiten dersel- 
ben, und zwei auf den Theilen der Lippe, die den Unterkiefer er- 
reichen. Bei anderen Scaphirhynchen sind: diese Papillen nicht so 
deutlich, und die vier mittleren fliessen mehr oder weniger vollständig 
paarweise zusammen. Inwendig sind die beiden Kiefer, ebenso der 
‘Gaumen und die Zunge, mit zahlreichen Warzen besäht, die Querrei- 
hen bilden. Ausserdem befinden sich auf dem Gaumen drei oder vier 
quer liegende Hautfalten. 

Der Darmcanal stellt eine stellweise schmälere, stellweise brei- 
tere Röhre dar; die Länge desselben ist etwas mehr als anderthalb 
mal so gross wie die Strecke vom Munde bis zum After. Die Einmün- 
dung des Gallengangs theilt denselben in zwei ungefähr gleiche 
Theile. Der vordere Theil (der Vorderdarm) ist seinerseits nicht ganz 
deutlich in den Oesophagus und den Magen getheilt. Den Scapherhyn- 
chus beschreibend sagt Brutzer, dass die Schleimhaut, die den Oeso- 
phagus inwendig bedeckt, hervorragende, an manchen Stellen unter- 
brochene Längsfalten bildet, die von kegelfórmise Papillen tragen- 
den Zwischenräumen getrennt sind. Der Magen hat keine solche 
Falten. Bei Scaph. Fedtschenkoi befanden sich ähnliche Falten 
auch auf den inneren Wänden des Magens, wurden aber hier dicker, 
ebenso wie das Wagner für Spatularia beschreibt. Als Grenze zwi- 
schen Üesophagus und Magen kann man die schmälste Stelle anneh- 
men, von welcher der Vorderdarm seine Schlinge zu bilden anfängt. 
Auf diese Weise wird jener Theil, wohin sich die Schwimmblase 
öffnet, nicht der Magen sein, wie Brutzer beschreibt, sondern der hin- 
tere Theil des Oesophagus. Ganz so öffnet sich die Schwimmblase 
bei der Spatularia. Bei dem Embryo der Selachier (Galeus canis, 
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Mustelus, Acanthias) stellt die rudimentäre Schwimmblase eine Aus- 
stülpung der Innenwand des Vorderdarms an der Grenze zwischen 
Oesophagus und Magen dar. Spuren derselben beim erwachsenen 
Acanthias befinden sich auch im unteren Theile des Oesophagus. 
Bei Acipenser öffnet sich die Schwimmblase in den erweiterten 


Magen. 


Der Magen stellt eine Schlinge des Vorderdarms dar, die wie 


4er Buchstaben С. gebogen ist. Ebenso wie bei Acipenser kann 


man denselben in zwei Abtheilungen theilen: den ersten Magen und 
den zweiten oder Muskelmagen. Im ersten können zwei Theile unter- 
schieden werden: der verbreitete absteigende und der aufsteigende, 
der sich nach oben und links richtet. Der letztere zieht sich gegen 
das Ende allmählich zusammen und biegt sich, am Ende etwas brei- 
ter werdend, wieder nach unten. 

Der Muskelmagen, der von den starken Muskelfibern benannt ist, 
die in seinen Wänden eingeschlossen sind, hat die Form eines kur- 
zen Kegels, der mit seinem Gipfel nach oben gerichtet ist. Brutzer 
sagt, dass bei Scaph. Rafinescii die innere Oberfläche des Muskel- 
magens einfach netzformige Zwischenräume der Schleimhaut darstellt, 
die den Zellen der Schleimhaut des Duodenum ähnlich sind. Bei 
einem meiner Exemplare des Scaph. Fedtschenkoi erstreckten sich 
die Falten der Schleimhaut, welche die inneren Wände des Oesopha- 
sus und des ersten Magens bedecken, drei an der Zahl, auch bis 
in den Muskelmagen, und waren hier besonders dick. Bei dem an- 
deren Scaph. Fedtschenkoi fehlten sie im Muskelmagen gänzlich und 
dessen Oberfläche war ganz so, wie sie Brutzer für den Scaph. Вай- 
nescii beschreibt. Bei diesem Fxemplar des Scaph. Fedtschenko? wa- 
ren auch die Falten des ersten Magens schwächer ausgedrückt, ob- 
sleich dieselben noch ganz deutlich waren. Der Muskelmagen en- 
dist mit einer Pylorusklappe, die den Vorderdarm vom Mitteldarme 
irennt. | 

Der Mitteldarm theilt sich auch in zwei Abtheilungen: den Dünn- 
darm und den die Spiralklappe enthaltenden Darm. Der Dünndarm 
fängt von der linken Seite des Muskelmagens an und ist seine 
Länge ungefähr gleich der Hälfte des ganzen Mittel-und Enddarms zu- 
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sammen. Seine Wände sind dünn und ihre innere Fläche ist vom 
charakteristischen Schleimhautnetze bedeckt. 

Ganz am Anfange, gerade hinter der Pylorusklappe, bildet der 
Dünndarm eine Aussackung, die nach oben gerichtet ist und etwas 
dickere Wände hat, die aber keine Muskelfibern, wie das bei Aci- 
penser der Fall ist, enthalten. Diese Aussackung hält man den Ap- 
pendices pyloricae anderer Fische analog. Näher gegen das Ende 
bildet der Dünndarm eine kleine Schlinge und geht in den die Spi- 
ralklappe enthaltenden Darm über. Der letzere bildet an seinem An- 
fange eine Anschwellung und geht, ohne Schlingen zu bilden, allmäh- 
lich in den schmalen und kurzen Enddarm oder das Rectum über. 

Die Spiralklappe ist gut entwickelt, macht aber nur fünf Win- 
dungen (bei Spatularia und Acipenser finden wir deren sieben). 
Alle Windungen reichen bis in die Mitie des Darms und flechten 
sich hier in eine Schnur die längs der Axe desselben liest. 

Von den Anhängen des Darmcanals bietet die Schwimmblase das 
srösste Interesse dar. Bei Scaph. Rafinescii hat diese eine ziemlich 
bedeutende Grösse und längliche Form, und einen umfangreichen 
Ductus pneumaticus. Das Innere derselben ist von einer weichen, 
Sägespänen ähnlichen Masse angefüllt, die aus nadelförmigen Kristal- 
len besteht, die man gewöhnlich in der Schwimmblase finden kann. 

Bei Scaph. Fedtschenkoi stellt dieselbe einen sackformigen 
Anhang dar, der vom Darmcanal nach hinten und unten gerichtet 
ist und durch ein kurzes Röhrchen in den hinteren Theil des Oeso- 
phagus mündet. Die Blase ist völlig rudimentär und ihre Wände 
sind denjenigen des Darmcanalabschnittes ähnlich, in welchen 
dieselbe mündet. Bei Scaph. Kaufmanni ist dieselbe viel stär- 
ker als bei dem Scaph. Fedtschenko? entwickelt und mündet durch 
ein kurzes aber breites Röhrchen. Das hintere Ende läuft in ein 
schmales Hörnchen das nach oben gekrümmt ist aus. Bei Scaph. 
Hermanni ist die Schwimmblase der des Scaph. Kaufmanni 
ähnlich, aber etwas weniger entwickelt. Das Innere derselben ist bei 
Scaph. Fedtschenkoi mit schmalen Falten der Schleimhaut bedeckt, 
die längs der Blase liegen. 
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Auf diese Weise können wir in der Gattung. Scaphirhynchus 
eine Reihe folgerechter Stufen in der Entwickelung und Differenzirung 
der Schwimmblase verfolgen, vom einfachen sackformigen Auswuchse 
-des Vorderdarms bis zur vóllie normalen Schwimmblase des Scaph. 
Rafinescit. 

Sehr interessant ist es, dass in der kleinen Gruppe der uns ge- 
bliebenen erbärmlichen Ueberbleibsel der Ganoiden wir die verschie- 
denartigsten Veränderungen in Bau und Form der Schwimmblase 
und der Versetzungen der Einmündung des Ductus pneumaticus der- 
selben im Vorderdarm sehen kónnen. Bei Spatularia und Acipeuser 
ist die Schwimmblase der des Scaph. Rafinescti ähnlich, mündet aber 
bei Acipenser in den ausgedehnten Theil des ersten Magens. bei 
dem Polypterus hat dieselbe die Form eines paarigen Sackes mit 
ungleich entwickelten Hälften und mündet, zum Unterschiede von 
allen anderen Fischen, auf der ventralen Seite des Oesophagus, ebenso 
wie die Lungen. Bei Amia kann man in derselben zwei stark zel- 
lise Seitentheile und den mittleren zellenlosen Theil unterscheiden. 
Letzterer mündet in den Rachen über dem Oesophagus. Die Schwimm- 
blase erinnert also ihrer Form nach an die zellisen Lungen der Schlan- 
sen. bei Lepidosteus ist die Schwimmblase einfach mit ununter- 
brochen zellisen Wänden versehen und mündet durch eine eigen- 
thümliche Oeffnung in die obere Rachenwand. 

Franque bemerkt über Amia calva, dass, wenn im Sommer das 
Wasser in den Gruben austrocknet, in welehen die Amia manchmal 
nach dem Uebertreten der Flüsse bleibt, dieselbe sich in den ganz 
aussetrockneten Schlamm, ebenso wie Lepidosiren, eingrabt, obgleich 
sie der Lungen entbehrt. Vielleicht, bemerkt Franque, unterhält sie 
die Athmung mit Hülfe der Schwimmblase. 

Die der Ganoiden—Schwimmblase folsende Stufe wird die Lunge 
deren nächster Verwandten, der Dipnoer, sein. Unmittelbar vor 
die Schwimmblase des Scaph. Fedtschenkoi muss man deren Ru- 
diment, das von Miklucho-Maklay bei Embryonen des Galeus, Mu- 
stellus und Acanthias gefunden ist, stellen. Hier stellt das Schwimm- 
blasenrudiment eine Hervorragung der Schleimhaut des Oesopha- 
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sus dar, die in der Muskelschicht des letzteren enthalten ist. №0 
dass, wenn man sie von aussen betrachtet, dieselbe als eine ein- 
fache Verdickung der Darmwand erscheint. Wenn man die Mus- 
kelschicht abpräparirt hat, kann man sie leicht von aussen sehen. 

Dieses Organ hat bei genannten Selachiern warsheinlich keine 
bestimmte Function und kann man dasselbe eher für einen Rest 
eines früher entwickelten Organes, als für ein werdendes Organ 
annehmen, um so mehr als bei Mustellus und Galeus, wenn diese 
erwachsen sind, gar keine Spuren desselben bleiben. 

Bridge, der die Genealogie der Ganoiden in Verbindung mit 
den höheren Wirbelthieren aufzustellen versucht, giebt folgende 
Tabelle. 


Elasmobranchii. €. Selachoidei. &, Leleosteoidei. Urodela. Anura. 


iipnoi (?) 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
Re. 
| 


~—Apneumatocoela. | —Pueumatecoela. 


| 
| 


X. 


Die Urwirbelthiere haben sich, wie er glaubt, in zwei Aeste ge- 
theilt, von welchen der eine sich eine Schwimmblase ausgearbeitet 
hat. Auf diese Weise kann man alle bis jetzt lebenden Wirbelthiere 
auf Grund der Anwesenheit oder Abwesenheit der Schwimmblase, 
oder der morphologisch derselben aequivalenten Bildune—der Lun- 
sen, in zwei grosse Gruppen theilen, die untereinander eine höchst 
weitläufige genetische Verwandschaft haben—die Apneumatocoela, 
die von den Elasmobranchien vertreten werden, und die Pneu- 


maiocoela—zu denen alle höheren Wirbelthiere gezählt werden. (Ge- 
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wiss müssen wir hier die secundäre Verschwindung der Schwimm- 
blase bei manchen Knochenfischen in Betracht nehmen, obgleich in 
manchen Fällen wir vielleicht gar keine anderen Gründe, ausser die- 
ser vermutheten Verwandschaft, haben eine ähnliche Verschwindung 
als secundär anzunehmen). Die Anwesenheit des Schwimmblasenrudi- 
ments bei manchen Elasmobranchien und einer etwas mehr entwic- 
kelten Schwimmblase bei den asiatischen Scaphirhynchen spricht 
stark gegen die Hauptsrundäste von Bridges Tabelle, die grosse Aehn- 
lichkeit der inneren Organe der Elasmobranchien und Ganoiden gar 
nicht zu erwähnen. 

Man muss bemerken, dass es sehr gefährlich ist, auf Grund der 
Anwesenheit oder Abwesenheit irgend eines einzigen Merkmales, nicht 
| aber der Aehnlichkeit der ganzen Organisation, über die Verwand- 
m schaft der. Organismen zu richten. Aehnliche Organe können auch in 
keiner seraden senetischen Verbindung stehen, sondern einerseits 
unter dem Einfluss sleicher äusserer Bedingungen. und Bedürfnisse 
ausgearbeitet werden andrerseits daher, dass die früher angeeigneten 
b | morphologischen Eigenthümlichkeit sich in gewissen Fällen in neue 
k nur auf eine gewisse bestimmte Weise entwickeln können, erscheinen. 

Mit anderen Worten, neue Merkmale erscheinen nicht zufällig, son- 
| dern es giebt eine nothwendige ursächliche Verbindung unter diesen 
À und früher angeeisneten Merkmalen. Und wenn die Vorfahren irgend 
| welcher zwei Thiergruppen irgend ein gemeinschaftliches Merkmal 
hatten, so ist est gar nicht zu verwundern, dass diese Gruppen sehr 
ähnliche Merkmale haben werden, die untereinander in keiner ge- 
netischen Verbindung stehen, sondern nur eine Entwickelung und 
Veränderung eines den Vorfahren gemeinschaftlichen Merkmales dar- 
stellen, die nur auf einem gewissen sehr ähnlichem Wege zu Stande 
kommen konnte. 

Die Leber ist gut entwickelt. Ebenso wie bei Acipenser und Spa- 
tularia ist dieselbe in zwei grosse, ungefähr gleiche Lappen getheilt 
die ihrerseits kleine Einschnitte haben. Zwischen den Lappen obenan 
befindet sich die Gallenblase fast von der Grösse einer Bohne bei 
Scaph. Rafinescii, und von der Grösse einer kleinen Erbse bei 


Scaph. Fedtschenkoi. Die Ducti hepatici verbinden sich bei Sc. 
3* 
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Fedischenkoi in einen gemeinschaftlichen Ductus choledochus. An der 
Verbindungs-Stelle derselben mündet der Ductus cysticus, welcher der 
Lange nach ungefähr dem Ductus choledochus gleich ist. Alle Gänge 
zusammen haben die Form eines Kreuzes, ebenso wie bei den Myxi- 
noidei. Bei Sc. .Rafimesc?? mündet, nach Brutzer, der Ductus he- 
paticus der rechten Seite gerade in die Gallenblase an der Stelle, 
wo die letztere in den Ductus choledochus übergeht. Der Duetus 
choledochus mündet in den Dünndarm gerade unter der Pylorus- 
klappe, mit seinem unteren Theile in den Wänden des Muskelma- 
sens liegend. 

‚ An den Wänden des Dünndarms, ebenso wie bei Acipenser, wächst 
ein Drüsenkörper, der eine längliche Form hat und am freien En- 
de Lappen bildet. Den Ausgang gelingt es nicht zu finden und da- 
her bleibt die Frage offen, ob dieser Körper das Pancreas oder irgend 
eine andere Bildung darstellt. | 

Bei Sc. Rafinesci hat Brutzer die Milz von der Form eines fla- 
chen länglichen Körpers von intensiv dunkler Farbe sefunden, der 
mittels des Peritoneum rechterseits an den oberen Theil des Dünn- 
darms befestist ist. Man findet dieselbe auch bei Sc. Fedischen- 
koi. Die Lage und Form derselben kann man deutlich auf beige- 
legten Abbildungen sehen. 

Die Nieren liegen an den Seiten der Wirbelsäule, indem sie mit 
ihrer oberen Seite an das Peritoneum befestigt sind, das die bauch- 
höhle bedeckt. Von unten sind dieselben auch von Bindegewebe be- 
deckt. Wenn man das letztere behutsam abpräparirt hat, kann man 
bemerken, dass die Nieren zwei schmale Massen von gelblicher Far- 
be darstellen, die im unteren Theile breiter sind. Die Nieren strec- 
ken sich durch die ganze Bauchhöhle, indem sie nur eine kleine 
Strecke im hinteren Theile zusammenwachsen. Die ganze übrige Län- 
se bleiben dieselben von einem ziemlich breiten Zwischenraume 
getrennt. Bei Acipenser und Spatularia breiten sich die Nieren am 
vorderen Ende aus und wachsen hier zusammen. Eine ähnliche Aus- 
breitung giebt es auch bei dem Sc. Rafinescii, doch stossen die 
Nieren nichtsdestoweniger nicht zusammen. Bei dem Sc Æedt- 
schenkoi giebt es keine solche Ausbreitung. 
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Von der äusseren Seite jeder Niere, an der Stelle wo diese breiter 
zu werden anfänst, läuft ein dünner Harnleiter aus, der in das ent- 
sprechende Horn der Harnblase mündet. Der unpaare Theil der 
letzteren mündet unten nach aussen, durch den Porus urogenitalis, 
der hinter der Afterüffnung liegt; nach oben schickt der unpaare 
Theil zwei schmale Hörner, deren verhältnissmässige Länge bei ver- 
schiedenen Arten der Scaphirhynchen ungleich ist. Bei Sc. Rafi- - 


nescit übertrifft die Länge der Hörner nur um etwas mehr als zwei- 


mal die Länge des unpaaren Theiles. Bei Sc. Fedtschenkoi sind : 
dieselben über fünfmal länger als der letztere. In ihrer ganzen Län- 
se verbinden sich die Hörner der Harnblase mit den Nieren durch 


schmale kurze Harnleiter. 


In den oberen Theil der Hörner münden die sogenannten abdomi- 


‚nalen Trichter—Infundibula abdominalia, die im oberen Theile aus- 


sebreitet sind und nach unten allmählig schmäler werden. Die un- 


‚teren Theile derselben liegen als schmale Canäle in der unteren 


Wand der Hörner der Harnblase. Den Gang derselben kann man leicht 
an der inneren Fläche der letzteren bemerken, wenn man diese vor- , 
sichtig der Länge nach aufschneidet. 

Brutzer hat bei Scaph. Rafinescii jederseits in den breiten 
Peritonealfalten, die reichlich mit Fett versehen sind, Geschlechts- 
organe von róthlicher Farbe gefunden, die sich als schmale Bänder vom 
vorderen Ende der Bauchhóhle nach hinten, bis über die abdomina- 
len Trichter reicheud, ziehen. Ob sie Ovarien oder Hoden darstellen, 
konnte Brutzer nicht bestimmen. 

Beide Exemplare des Sc. Fedtschenkoz, die ich präparirt habe, wa- 
ren Weibchen. Das eine hatte einen völlig entwickelten Rogen und die 
Ovarien nahmen die ganze Bauchhöhle ein, indem sie die übrigen 
Einseweide zusammendrückten und verschoben. Bei dem anderen hat- 
ten die Ovarien die volle Entwickelung noch nicht erlangt. Diese 
stellen schmale länsliche Massen dar, die mit der oberen Seite an 
die Falten des Peritoneum befestist waren. 

Der Bulbus arteriosus des Sc. Rafinescit hat, nach Brutzer, vier 
Reihen Klappen. In der oberen Reihe giebt es vier Klappen; der 
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Grösse nach übertreffen diese alle anderen. In der zweiten Reihe 
befinden sich die kleinsten Klappen, fünf an der Zahl. In der drit- 
ien Reihe—drei, in der vierten— vier. Im ganzen also sechszehn 
Klappen. Auf der äusseren Oberfläche des Bulbus arteriosus befin- 
det sich ein Muskelbeleg, der oben eine scharfe Grenze hat. Das 
Herz des Sc. Fedtschenkot konnte ich wesen der Verdorbenheit und 
wegen Mangel an Material nicht untersuchen. 


£j 
Erklärung der Abbildungen. 
q Me, le 
Fig. 1. Schädel von Scaphirhynchus Rafinescii von der Dor- 
| salseite. 
р Fig. 2. Derselbe, Ventralansicht. 
i Fig. 3. Derselbe, seitliche Ansicht. 
ant. — Processus antorbitalis. 
sb. — Cartilago suborbitalis. 
Spr. — Processus supraorbitalis. 
1 sp. — Proe. sphenoticus. 
E pst. — Proc. postorbitalis. 
cr. Sp. —- Proc. craniospinalis. 
У — Vomer. 
Pa — Parasphenoideum. 
Hy — Gelenkfläche fur das Hyomandibulare. 
i.p. b. 1.— Befestigungsstelle des Infrapharyngobranchi- 
alg (de 
3. р. b. 1.— Befestigungsstelle des Suprapharyngobranchi- 
ale. de 
p. b. 2. — Befestigungsstelle beider Pharyngobranchialia 2. 
р. b. 3. — ‘5 des Pharyngobranchiale 3. 
p b. 4. — 3 - A 4. 
Op. — Operculum. 
Sh. — Suboperculum. 
à Int — Interoperculum. 
V — Austrittsloch des Trigeminus. 
Fa = s „ Faeialis. 
IX — à » Glossopharyngeus. 
X -- » Vagus. 


LI С » .. 

Fig. 4. Bridge's Schema der Lage der Deckknochen des Schädels 
bei Acipenser. Durch den Punctirstrich sind die Grenzen 
des Knorpelschádels bezeichnet. 
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Mein Schema der Lage der Deckknochen des Schädels. 
Durch den Punetirstrich ist die Richtung der Seitenlinie, 
wie auch die Quercomissur und der Anfang der suborbitalen 
Aeste bezeichnet. 

Kiefer-Gaumenapparat von Scaphirhynchus  Rafinescii 
von der Dorsalseite. 

M — Meckelscher Knorpel 

D — Dentale. 

X — Cartilago impar. 


P. q. — Plerygoquadratum. 
p. m. — Proc. maxillaris. 
Pi. | — Pterygoideum. 
Mx. — Maxillare. 

P. — Palatinum. 

Pr. — Praeoperculum. 


Kiefer-Gaumenapparat und Kieferstiel von Scaphirhynchus 
Rafinescii. 


Hm. -— Hyomandibulare. 
0. К. —- Opercularknopi. 
Sy — Symplecticum. 

i. В. — Inter(Epi)hyale. 


Kiemenbogenapparat von Scaphirhynchus Rafinescii, von 
unten. 
Copulae desselben von oben. 
. — Hypohyale. 

— Ceratohyale. 

— Inier(Epi)hyale. 
— Hypobranchiale. 
— Ceratobranchiale. 
Epibranchiale. 
— Pharyngobranchiale. 
Suprapharyngobranchiale. 
— Infrapharyngobranchiale. 
— Basibranchiale. 
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Bingeweide von Scaph. Fedtschenkoi. 
Harnorgane desselben, etwas vergrössert. 


Eingeweide von Scaph. Fedtschenkoi, anderes Exemplar. 


Darmeanal, Leber und Schwimmblase von Scaph. Fedt- 
schenkot von der Dorsalseite. 

Oe 0esophazus. 

M, — Erster Magen. 

M,  — Muskelmagen. 
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Dnd, — Dünndarm. 
Sp.  — Spiralklappe enthaltender Darm. 
Ар.  — Appendices pyloricae. 
L — Leber. 
Gb. — Gallenblase. 
Sw. — Schwimmblase. 
P — Pancreas (?) 
AU Ml. — Mil. 
i. N — Niere. 
Mer Tr. — Infundibula abdominalia. 
Re Hl. Harnleiter. 
Oe Hb. — Harnblase. 
DM hb.  — Hörner der Harnblase. 
^ Ov. | — Ovarien. 
po Fig. 5. Schultergürtel des Scaph. Rafinescii von innen. 
I: Fig. 6. Derselbe von aussen. 
de Fig. 7. Derselbe von vorn. 
M Pim. —- Posttemporale. 
dA dsc. — Suprascapula. 
N Se. — Cart. scapularis. 
E Pre. | — Praecoracoid. 
" ce EE ба. 
" Incl. —- Interclavicula. 
REM CI. — Clavicula. 
UR | Mt. — Gelenkfläche für das Metapterygoid. 
» Ms. N » s» Mesopterygoid. 
Fig. 8. Vordere Extremität des Scaph. Rafinescti. 
Ms.  — Mesopterygoid. 
Mi. | — Metapterygoid. 
Fis. 9. Hintere Extremität desselben. 
" : Fig. 10. Rückenilosse desselben. 


Fis. 11. Afterflosse desselben. 
Fig. 12. Sehwanzflosse desselben. 
Ch. — Chorda. 


SUR LA GRANDE COMETE DE 1886, / (BARNARD). 
(43) 
Par 


Th. Bredichim, A. R. A. S. 


(Avec une planche). 


La comète de Barnard est très importante au point de vue de 
la théorie, car sa forme confirme parfaitement ma division des 
comètes en Zrois types. 

En effet, les deux comes *) de cette comète, distinctement vues 
durant tout un mois par plusieurs astronomes, appartenaient au 
I et au Ш type, et celui du Il type étant imperceptible, l'appen- 
dice court du Ш type se détachait nettement, à partir de la tête, . 
de l’appendice plus long du I type et formait avec ce dernier un 
angle de 55°. 

Les dessins et les observations de cette comète faits à Palerme 
m'ont été obligeamment communiqués par mon ami, le professeur 
A. lüccó, dans la lettre suivante: 

„Avendo fatte alcune osservazioni della forma e posizione della 
coda della cometa Barnard, sliele comunico subito, persuaso di 
farle cosa grata ed utile asli importanti suoi studii. 


*) Les mots: queue, cauda, Schweif peuvent bien étre remplacés par le mot come, 


coma qui a plus des droits historiques, euphoniques et esthétiques. 
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91 ottobre. La coda & larga, assai debole, diretta ad W. N. W., 
più sensibile al lato nord. 

25 novembre. La coda & formata di due rami diseguali separati 
da uno spazio oscuro; а 17^ 9” (t. m. Pal.) la coda pit lunga 
ha l'angolo di posizione di circa 320° ed arriva colla sua estre- 
mita alla stella 2647 Argelander, zona+16°; l'altra coda à assai 
più piccola et ha l'angolo di posizione di circa Sj. 

27 novembre. La coda più lunga ha l'angolo di posizione di circa 
310° a 17^ 39” passa per la stella 2765 Arg. z-+-17°; à lunga 
circa 1°.5; l'alira coda ha l'angolo di posizione di circa 265° e 
la lunghezza di 07.5. 

6 dicembre. La coda lunga ha l'angolo di posizione di circa 
340° e la lunghezza di 2°.5; à 17^ 31" passa per la stella 3076 
Arg. z + 19°; l'appendice minore ha l'angolo di posizione 280° 
circa e la lunghezza di 0°.5. 

7 dicembre. La coda principale ha l'angolo di posizione di circa 
350° e la lunghezza di 3*.5; a 17" 27” Vestremitä trovasi fra 
B e y Herculis, un poco pit verso y; a 17" 37” la coda mag- 
giore passa per la stella 3182 Arg. z+18°: sembra che sia un 
poco convessa verso Est; l'alira coda ha l'angolo di posizione 290* 
ed & sempre assai corta. 

16 décembre. l| chiarore del crepuscolo non & ancora del tutto 
cessato quando la cometa sta per tramontar dietro le montagne; 
a 7" 6" la coda principale si vede lunga una decina di gradi e 
diretta a nord cioè coll’ansolo di posizione di circa 360°, ma non 
passa per alcune stelle abbastanza lucide per poterne determinare 
la posizione; l'alira coda, sempre assai breve, ha l'angolo di posi- 
zione di circa 310°; forse entrambe le code seno convesse un poco 
verso Est. 

21 décembre. Riesco a vedere a 6” 7” solo che la coda della 
cometa termina ad est di due grandi stelle di cui la maggiore e 
3540 Arg. z4-11*. 

94 dicembre. Fra nubi e nebbia vedo che a 6” 24” la coda 
della cometa passa per la stella 3951 Arg. z+-9°; non se ne vede 
che una lunghezza di 59.25; pare un poco convessa verso Est; l'altra 
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coda & breve e fa colla prima un angolo di circa 55°; il lato orien- 
tale della coda grande & piü sentito ed ha un angolo di posizione 
di cirea 15°. 

27 dicembre. Fra nebbia e nubi la coda della cometa si vede 
appena nel cercatore: il bordo est & piü sensibile ed ha un angolo 
di posizione di circa 20°.“ 

Le 95 et le 97 novembre et puis le 21, le 24 et le 27 dé- 
cembre les appendices sont trop courts pour être employés dans le 
calcul de la force; ainsi nous nous contenterons des observations 
du 6, 7 et 16 décembre. 

Les positions des étoiles de comparaison 3076 et 3182 d'Ar- 
selander pour l'époque 1855.0 sont: 


A D; — ОЕ 
3076 16° 9” 51 + 19759'.3 
3182 16 22 30.5 TO AA 


- Et pour l'époque 1887.0 on a: 


a 5’ 
3076 249" 49'.2 Se ala 
3182 245 58.9 + 18 39.8 


Le 16 décembre la position et la longueur de l’appendice ne 
sont pas déterminées à l’aide des étoiles mais indiquées par une 
simple taxation. 

Pour calculer les coordonnées du noyau on a les données sui- 
vantes (The Astronomical Journal, № 147, pg. 23): 

Т = 1886, Déc. 16. 49477 $. m. Green. i— 101999 
OU 90 dq los -¢ = 9: S200 
(a= lay M AB 

& — (9.374 161) Sin (uv 6°53’ 11”) 

y = (9.826 669) Sin (v + 198 32 54 ) 

2 9:997 751) Sin (v +102 495) 

D'où on obtient les positions du noyau. Ces positions =, 9 et 
les coordonnées du Soleil @ et d, toujours pour le temps moyen de 
Greenwich, seront: ; 


| men 

Dec. 1886. s 0 d d 
6.6928 QD Sem acr odes. 953/409) 1 090 OUT 
Во AG LO Т + 17 369 254590 43.2 
В 2003 22 + 15 544 29604155 8529/59059 


La valeur de = étant 23°27.2, les éléments de l'orbite nous 
donnent: ; 
| A-4811.5, D=-+5'49.5 


Puis on caleule les autres valeurs servant A la recherche des 
coordonnées rectilignes des points observés et on obtient: 


p P S 
DÉMO) ой, WAT VAR AG 092 
о 10.099 a 
10 GOs ee Qin T Bom: QU мо 
log. Y log. p U p 
Deco 9.34165 9.98577 — 940817 6 345. 30.4 
109857940009 087002010199) Эт 0347 0 
16 9.82162 0.02850 — 0 36.6 365 4.0 
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On aura ensuite: 
p 8 
Dee 0 1240 44^. 0 DNA 
и а 285 ya 
16 360 00100 


~ 
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Le 7 décembre, le point observé se trouve presque au milieu 
de la longueur dessinée de l'appendice (6: 11) qui est rectiligne, 
et par conséquent l'angle p— 345° 28'. 5 se rapporte à la lon- 
gueur totale de l'appendice et pour la valeur de s ou peut prendre 
s == 2°. On obtient ainsi: 


is 


Tq o log. 5 

DER konn qoo 99801 + 20009504 1,5:8.50370 
1 71 25.0 --2 30.2 8.548406 
105/085 31.0 5157.3 9.21460 
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On voit bien que les données pour le 6 et le 7 décembre peu- 
vent étre réunies dans des moyennes arithmétiques qui seront pour 
dévembre 7.1932. 105. 7 == 9.85980, = 125.200 73.0 — 
2*43'. log. € — 8.55608, log. n = 7.23232. 

Les points observés sont portés sur la planche construite sur 
Vechelle 121000 millimètres et désignés par a et 6. 

Le 6 et le 7 décembre l'appendice est trop court et le 16 dé- 
cembre l'observation est trop grossière pour servir à la détermina- 
tion de la valeur de la force. Done, ces observations ne sont propre 
qu'à la simple distinction des types. En caleulant la force pour le 
16 décembre on obtient 1—u=—59, et pour le 7 décembre 1— и== 
41. Nous savons trés bien que dans le premier type une petite 
erreur dans l'angle © produit une erreur très considerable dans la 
valeur de i—y, et en faisant pour le 16 décembre le caleul inverse, 
cest à dire en cherchant pour la coordonnées & observée la va- 
leur de 4 avec la force adoptée par nous pour le premier type, 
1—u—17.5, on trouve 2—8^ 43' et 7—0.0238. Ce point est 
désigné sur la planche par c. On voit que la différence des angles 
© observé et caleulé est égale à 27.8, c'est à dire qu'elle se 
trouve tout à fait dans l'interieur des limites des erreurs de l'ob- ^ 
servation. Pour le 7 décembre la position du point observé a ne 
diffère de la position du point calculé avec 1—u=17.5 que d'une 
quantité tout à fait insignifiante. I] faut ajouter encore, que le bord 
postérieur de la come est ordinairement plus estompé (voir la lettre 
de M. Riccd) et par conséquent l'axe observé se montre plus 
proche du bord antérieur et donne ainsi la valeur de la force trop 
srande. 

Pour la méme valeur de &=0.18819 nous avons calculé la 
coordonnée v, de l'axe du II type, et nous avons trouvé 70.172 
et o—42°. Cet axe est désigné sur la planche par le chiffre Il. 
On voit bien que l'appendice observé, méme dans la supposition 
que l'observation est trés imparfaite, n'appartient nullement au N 
type. On y voit aussi la preuve que l'appendice plus court dont 
Yangle © est égal en moyenne à 55" et qui est désigné sur notre 
planche par Ш appartient au troisième type, dont la force 1—u 
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n'est exprimée que par quelque petite fraction de l'unité. Le calcul 
de cette fraction est superflu, vu l'incertitude de la position et de 
la longueur de l'appendice. 

Les effluves vers le soleil n'ont pas été observés et mesurés 
dans cette cométe, et par conséquent il est impossible de calculer 
la valeur de la vitesse initiale g. Toutefois il faut avoir en vue la 
remarque que j'ai fait concernant cette valeur à savoir qu'elle varie 
de comète à comète entre 0.1 et 0.3. 

La constance de la force 1—u. pour chaque type implique la 
constance du potentiel de l'énergie soleire d'un cóté et la constance 
du potentiel de l'énergie communiquée à chaque molécule de la 
matière cométaire de l'autre côté. J'avais cité jadis les réflexions 
de Clausius concernant la quantité de l'éléctricité combinée avec 
les atomes de la matière. П ne sera pas superflu de renforcer ces 
reflexions par les opinions suivantes que j'ai rencontrées dans le 
discours connu de M. Crookes (Nature. Sept. 2, 1886; pg. 431): 

„Nature presents us with a single definite quantity of electricity... 
For each chemical bond which is ruptured within an electrolyte a 
certain quantity of electricity traverses the electrolyte which is the 
same in all cases“. Stoney. 

„Ihe same definite quantity of either positive or negative ele- 
ciricity moves always with each univalent ion, or with every unit 
of affinity of a multivalent ion“. Helmholtz. 

„Every monad atom has associated with it a certain definite 
quantity of electricity; every dyad has twice this quantity asso- 
ciated with it; every triad three times as much, and so on“. Lodge. 

En examinant les types des comètes que j'ai étudiées, on s’aper- 
coit facilement que plusieurs d'entre elles sont riches en carbone 
tandis que quelques unes n'en contiennent que trés peu. 

Cette différence à quoi tient-elle? La region d’où vient telle ou 
telle comète y est elle pour quelque chose, ou bien est ce que les 
cométes présentant des proportions différentes d'éléments chimiques 
sont indifféremment reparties dans l'univers? Ce sont des questions 
qui ne peuvent pas être présentement résolues faute de données 
suffisantes. 


4 d Eo a jua tail ” this comet between ihe cae Un It was 
Г extremely faint, but 6° long, reaching to 11 Aquilae. The principal | 
- tail was reduced to 10° in length, and was far more conspicuous: 
/ than this shorter, though much broader, tail. The shortest. tail, 
though actually much brighter than Ws latter, was Wery indistinet 
with. the field-glasses, being best seen with the telescope, power. 

20, Whereas the middle fail ir not distinctly visible D ; 


— dead was "n as bright as 5 ume : 
Ainsi la comète Barnard, après le passage au périhélie | a E 


vo les comes de tous les érois types, qui se distinguaient si bien pa 


_ leur position, leur éclat et leur longueur. D’après la position de la 
come du II type décrite par M. Backhouse et portée sur la. carte, 
on s'apercoit facilement que cette come intermédiaire plus large, 
comme elle doit l'être d’après la théorie, occupe la place indiquée | 
sur notre e planche par la courbe pus le chiffre IT. 


| lante. de mes déductions théoriques. 


. Janvier 15, 1887. 


ENUMERATION DES ESPÈCES DE PLANTES YASCULAIRES 
DU GAUCASE 


par 
M. Smirnow. 


de Tiflis *). 
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Humidité relative de l'air. 


Les moyennes mensuelles et annuelles de l'humidité relative con- 
statees dans les principales stations du Caucase sont indiquées dans 
le tableau suivant. 

L'examen de ces données ne pouvant nous fournir des renseigne- 
ments de quelque valeur sur les conditions hygrometriques du Cau- 
case sans une analyse préalable de la nature et du mode d'action 
des causes qui déterminent la marche annuelle et la grandeur de 
l'humidité relative, nous le faisons précéder par un apercu de ces 
importants facteurs climatologiques. Ainsi que nous le verrons plus 
loin, ces derniers sont constitués par les aires de haute et de basse 
pression atmosphérique qui déterminent les directions des isobares 
et des vents prédominants de l'Europe et de l'Asie du N. 0. et qui 
exercent aussi, comme nous l'avons déjà observé, une influence no- 
table sur tout le climat du Caucase. 


*) Voir Bul. de la Soc. 1886 № 4 p. 247. 
Je 1. 1887. 4 
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I. Moyennes de l'humidité relative constatées 
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| | | 
Stations. | p )  |H.s. m.| Jan. | Fév. Avril.| Mai. 


Mars. 


1) Stavropol.....-...- 4593’ |41°59"| 550? leew, 81°/,| 80°), 759 73°), 


D) Prise veces 4593” (8855) 37? |89 |87 | 80 2 Is 


3) Piatigorsk .-.---..- 4493 148057 | 508? |89 |89 | 83 


AY GEOSHOQD een 43°18’145°42’7| 130 |85 |79 
5) Wladikavkase....... 4392’ |44°41’| 680 |88 133 89 


GRON AOUT- ee eto e A49°98/|42°29'| 2160 | 74 |69 | 77 


83 | 76 
(IDEDelroWSE s 2... 00.0. 42059/|47080| —10 |78 |79 179 81 
8) Temir-Khanshoura ....|42249” 4707” | 425 |77 |81 | 73 73 1107 
TE т 40929'49*50'| 0 |84 |86 83 |196 lea 
| 


10) Denkoran... +... 38°46 |48*51'| —20 |83 |82 | 83 

11) Novorossüsk........ AAAS TAT) 4 183 [82 | 78 75 |78 
1) SOO ооо 439347 ll 40 |175 1173 74 76 | 81 
13) Soukhoum........... 42758” 40955 8 |66 |vo ^72 | 75 [15 
WANE OUI). crore sos eie e eral 4207924103675 GO We 78 82 182 
LS) OURS ee: 42°916'|42°42’| 150 |68 165 69 63 | 65 
16)7S0uram. 2.2... ...-.|429]’” 1430347 730 |87 |86 79 12 | 10 
17) Bielyi-Klutch . ....... 41533’ 44023" 1150 | 74 |79 79 12 | 69 | 
LOTUS oe een lei 41043’|440947’| 410 |74 |72 66 63 | 62 
19) Elisabéthpol.......... 40°41’'46°21’| 440? |75 |81 68 66 | 65 
20) Alexandropol ........ 40°48'|43°49"| 1470 |o; 98 87 77 r | 
21) "Ardag han Reese 41987 4250", 1786 |81 133 84 82 | 74 
22) Krasnowodsk. ........ 40° 152039 | 31177 É 67 62191530 

| 


23) Ashour-Adé.......... 136°54° 53055 —24 | 87 


dans les principales stations du Caucase *). 


A 


Saisons. Minim, 
d absolus. 
j 
à Juin. | Juil. n Sep. | Oct. |Nov. |Déc. |Année. E | = E: Е 
D 70*/, | 67%/,| 66*/, 71*/, 79^], 79*/, 819, 75*/, | 820, 76°/.| 68%/, i 124 
| pe) 73. 74.9. 83 в eo | 88 Jar | 75 | 79° 1 21 
м в 85 87 | 80 |8 | 80-72 | 81 |8 
| v4 | 68 | 67 |72 5&2 5 86 | 78 |8s 77 | 70 | 90 | 16 
à о Bro в № 186) 182. |er st) 77 192.) 14 
g2 |84 | 84 [82 | 99 |74 Un | 78 | 71 | 80 |88 | 78 | 91 
j Bee 68. > (79 «S4: 86 п | 801.98 | 67 | 78 | 18 
eg eo |167 73 [79 79 SR | 73 iso | 65 |7 | a8 
| pues es 173 79 182 Isa | 77 | 84 | 37 | 67 |78 | 20 
69 |66 | 74 |s0 86 |ss Is6 | 81 | 84 | 82 | 70 | 85 | 27 
ro ea № re 182 Ba. az lea zum |7 | 32 
| Emel | 80.175 шв 97 77." | SE ^ 172 2| 017 
yj uM era sm re | [67 [66 | 9. | 6X. | 74 |199 |179 m 
j 87 SA 86 181 180 |78 177. | 81 0 180 Sor oO aaa 
[ aaa los ero ri ro elle 73 lai 
| 72 |76 |67 |e5 14 [80 [82 | 76 |es | 74 | 72 | %6:| 18 
| 65 | 69 |69 v1 [5 [2 x2 | 73 | 75 |v3 68 | 78 | 24 
| 0550 | 56. 164 ma 75 [69 66 |9 |6 |5 |0 10 
1 sa 51 56... 72. (80. 180 4747:1.69 | 77. | 66 [55 | 77, | 19 
j 67.163” 16370188 92 | 76 OA gg ice || 72 1 
| M alu. 69‘ 72 es 184 sa 77 | 82 | eo: | 72 | 2.0 a0 
1 bo |56 |47 |58 63 |0 |BO | 68 |7 |62 | 55 |63 | 6 
1 81 |77 |s0 |o [go [86 jas |s1 [86 Iso |vo [82 | 27 


*) Les noms des stations dont la periode d'observations atteint ou dépasse 
10 années sont souslignés. 45 
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La nature et le mode d’action des causes qui determinent la mar- 
che annuelle et la grandeur de l'humidité relative ont été retracés 
de main de maitre par le savant directeur de service météorolo- 
sique de Russie m-r Wild dans son mémoire intitulé: „Über den täg- 
lichen und jährlichen Gang der Feuchtigkeit in Russland“. (Reper. 
fur Meteor. Bd. IV). (Marche annuelle et diurne de l'humidité en 
Russie), et nous ne saurions faire mieux que d'offrir un resumé de 
son excellent apercu. 

En chaque lieu du globe et à un moment donné le degré d'hu- 
midité relative dépend de la présence d'un vent ou maritime ou 
continental, de la distance à la mer et des variations simultanées 
de la température dans le courant atmosphérique. En hiver *) on 
constate dans l’hemisphère boréal deux cyclones et trois anticyclo- 
nes permanents de premier ordre. Un des cyclones a son centre 
au dessus de l'océan Atlantique vers le 68° I. N. et placé génera- 
lement au N. E. de l'Islande; le centre de l'autre se trouve au 
sud du detroit de Bering, à 55? 1. N. Les grands axes de ces deux 
aires de basse pression sont dirigées du SO au N. E. Les deux 
anticyclones les plus considérables ont leurs centres placés l'un au 
nord du Baikal et l'autre dans le nord de l'Amérique, tandis que 
le troisième s'étend au sud des Acores. Les deux grandes aires anti- 
cycloniques qui remplissent les intervalles entre les domaines des 
cyclones deviennent de plus en plus étroites vers le nord et s’elar- 
gissent vers le sud en passant graduellement dans la zone des alizés. 
La limite qui sépare le cyclone de l'Atlantique. de l’anticyclone de 
l'Asie orientale se dirige de Lemberg **) à Kiew et remonte en- 
suite vers le N. E. jusqu'à Ekaterinbourg. Au nord de cette limite 
prédominent les vents de mers de S. 0. qui coupent les isothermes 


*) Nous avons déjà indiqué briévement dans la première partie de cet aperçu 
climatologique la distribution des grands centres d'actions de l'atmosphére qui dé- 
terminent le regime des vents de l'Europe et d'une grande partie de l'Asie. Nous 
reproduisons ici une description plus compléte de cette distribution, donnée par 
m-r Wild en vue de l'importance du sujet. 

**) C'est la limite septentrionale du grand axe continental indiqué par m-r 
Woyeikow, cité plus haut. 
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sous des angles presque droits et subissent ainsi un refroidissement 
rapide qui occasionne des precipitation frequentes et une diminution 
correspondante de la quantité absolue de vapeur d'eau contenue dans 
Раш sur tout le trajet de la Baltique à Tobolsk mais sans réagir 
sur l'humidité relative *). Au sud de la limite indiquée, très-su- 
jette du reste à se déplacer souvent, on trouve necéssairement une 
zone de vents variables en direction, mais où l'on constate pour- 
tant la prédominance du S. E., et qui passe au sud dans la zone 
soumise aux vents anticycloniques du N. E. et de ГЕ. Les cou- 
rants atmosphériques continentaux en traversant des isothermes de 
plus en plus elevées se desséchent graduellement et c'est ce qui 
explique que dans la zone des plaines Aralo-Caspienne et celles du 
Kouma-Manytsch l'humidité relative moyenne n'est que de 709/. 
Elle serait méme sans doute encore moindre n'était l'influence de 
la mer Caspienne qui se manifeste si ostensiblement dans les moyen- 
nes de Bakou et de Lenkoran dépassant 80°/,; dans ces deux sta- 
tions placées au pied des montagnes frappées par les vents d'est, 
qui viennent de passer au dessus de la mer Caspienne, l'hiver est 
Ja saison pluvieuse et humide par excellence. 

Au printemps les cyclones faiblissent et il s'en forme de nouveaux 
placés au dessus des continents, les anticyclones se divisent, en se 
repartissant sur les mers. Celui de l'Asie orientale se fractionne en 
trois parties dont une occupe l'océan glacial et s'étend bien loin 
vers le nord en envoyant deux bras vers l'Asie et l'Amérique. 
L'anticyclone de l'Atlantique remonte vers le nord de méme que 
celui du Pacifique. Un cyclone s'étend à partir du sud vers les con- 
tinents. En Avril son centre est au nord del'Inde. Dans la Russie 
du N. 0. et centrale l'affaiblissement du cyclone de l'Atlantique dé- 
termine la diminution des vents du S. 0. et la prévalence de ceux 
de N. E. et de E. qui en s'avancant dans des contrées plus chau- 
des déviennent de plus en plus sees et déterminent la diminution 
de l'humidité relative. Cette dernière décroit encore plus rapide- 


*) La température baissant dans la méme direction, le degré d'humidité relative 
ne décroit pas ou augmente méme souvent en hiver. 
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ment dans la Russie du S. Е. et la partie limitrophe de la Siberie 
où s’observe encore en Avril la prédominance de vents continen- 
taux isolés de l'anticyelone et où la température croit rapidement, 
ces contrées étant situées à des latitudes moins hautes que la Rus- 
sie centrale. 

Ces mêmes vents déterminent aussi l'humidité prolongée du prin- 
temps sur toute la côte occidentale de la Caspienne. 

En Asie le centre du cyclone dépasse en Juillet le 40° I. N. et 
des cyclones, à peu prés tout aussi considérables, occupent les par- 
ties septentrionales de l'Afrique et de l'Amérique. Les deux grands 
anticyclones, qui s'étalent sur les Océans, en s'adossant aux côtes 
occidentales des continents dans la zone des alizés, s'étendent bien 
loin au nord et l'air, faisant partie du tourbillon qui tourne autour 
de l’anticyelone de l'Atlantique et issu de la partie septentrionale de 
ce dernier, forme des vents de N. 0. et d. 0. soufflant de l'Atlan- 
tique nord et de l'océan glacial, à travers toute l'Europe, la Si- 
bérie occidentale et le Turkéstan occidental, jusqu'à l'Asie centrale 
et le golfe Persique. Ces vents, passant au dessus des pays de plus 
en plus chauds, et de plusieurs chaines de montagnes, se desséchent 
de plus en plus et déterminent le minimum d’humidite relative qui 
se constate dans l'est de la Russie et autour de la Caspienne en 
Août. Les cyclones continentaux qui se développent en été audessus 
des continents, sont moins puissants que ceux de l'hiver, placés au- 
dessus des Océans, les vents qui en émanent sont donc moins con- 
stants et les courants atmosphériques locaux ou ascendants sont plus 
fréquents qu'en hiver. - 

En automne on observe un passage sraduel à la distribution hi- 
vernale des pressions atmosphériques; de nouveaux cyclones se for- 
ment audessus des parties septentrionales des Océans et les anti- 
cyclones s'établissent sur les deux continents et au sud des Acores, 
et il se produit partout, sauf le long de la côte orientale de l'Asie, 
un accroissement de l'humidité relative. 

Dans les parties de la Russie d'Europe et de l'Asie plus rap- 
prochées du Caucase la repartition des maxima et des minima de 


l'humidité relative dans le courant de l'année, indiquée par m-r 
Wild, est la suivante: 

1) Dans la Russie centrale et méridionale (à l'exception du litto- 
ral Pontique), de Kiew à Orenbourg, le maximum tombe sur Dé- 
cembre et le minimum de Mai est suivi d'un autre secondaire en 
Aoüt. | 

2) Les côtes septentrionales de la mer Noire et de la mer Cas- 
pienne ét le territoire compris entre elles n’ont plus le minimum 
en Mai mais en Août, et un autre secondaire en Février, et deux 
maxima à peu prés égaux en Mars et en Novembre. 

3) Autour de l'Aral on observe un maximum en Février et en 
Mars et un minimum en Juin. | 

4) Те long du littoral méridional de la mer Caspienne on con- 
state une oscillation trés faible et reguliére entre le maximum atteint 
en Janvier et le minimum tombant sur Juillet. 

L'amplitude de l’oscillation annuelle de l'humidité relative s’ac- 
croit dans la direction de l'est jusqu'à une certaine distance de 
l'Océan Pacifique où elle diminue de nouveau. Cet accroissement 
de l'amplitude vers l'est s'observe également dans la Russie mé- 
ridionale entre Nikolaéw et les steppes au nord de l'Aral, mais au 
sud de cette zone elle est moins considérable, grâce à l'influence 
de la mer Caspienne et de l'Aral. La valeur du degré d'humidité 
relative moyen de l’année semble être en rapport avec l’amplitu- 
de. La moyenne annuelle la plus elevée: 85%,, observée sur les 
eötes septentrionales de la Russie d'Europe coincide avee le mini- 
mum (amplitude de 13°, et la moyenne la plus basse de 65°, 
constaté au nord de l'Aral (à Ouralsk) coincide (à l'exception de Pé- 
kin) avec l'amplitude la plus forte: 41%,. Dans la Sibérie occiden- 
tale l'humidité relative de méme que la nébulosité du ciel ont des 
minima qui se déplacent graduellement du printemps à l'automne à 
mésure qu'on se dirige du N. au S. Au sud de la Caspienne le mini- 
mum tombe sur l'été. 

En exprimant plus haut la conviction que les conditions hygro- 
métriques du Caucase ne dépendaient qu'en partie des mémes cau- 
ses que celles qui regissent les conditions hygrométriques de l'Eu- 
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rope et de l'Asie occidentale, nous avons évidemment reconnus 
qu'elles étaient aussi soumises à l'influence d'autres facteurs clima- 
tologiques. 

En effet nous avons déjà démontré, en traitant du regime des 
vents au Caucase, que des aires de haute et de basse pression d'un 
ordre secondaire viennent modifier dans ce pays la direction des 
isobares et des vents dominants déterminés par les grands centres 
d'action de l’atmosphère définis dans les pages précedentes. Il est 
évident que ces centres d'action secondaires influent aussi sur les 
conditions hygrométriques des différentes parties du Caucase, et c'est * 
ce qui nous oblige à rappeler la distribution de ces aires de hau- 
ie et de basse pression atmosphérique dans le courant de l'an- 
née, déjà exposée dans la premiere partie de cet apercu climato- 
logique. Un anticyclone trés marqué s'etablit en hiver sur le haut 
plateau d'Arménie et s'avance jusqu'au dessus de la Transcaucasie 
centrale, tandis que des cyclones s'étendent sur la mer Noire et 
la mer Caspienne. En été c'est au contraire l'isthme Ponto-Caspien 
qui dévient le siége d'un minimum de pression-et la mer Noire celui 
d'un maximum. Au dessus de la mer Caspienne la pression doit étre 
plus forte qu'audessus de l'isthme, mais ce second anticyclone n'at- 
teint pas la valeur du premier *). 

Il resulte de cette distribution des maxima et des minima de 
pression secondaires, comme nous l'avons déjá démontré en ren- 
dant compte du regime des vents du Caucase, que le long du litto- 
ral Pontique les vents dus à leur influence ont en toute saison 
la méme direction que les courants généraux déterminées par les 
grands centres d'action de l'atmosphére, tandis que sur le littoral 


*) Nous reproduisons les moyennes barométriques déjà imprimées dans les M 4 
du Bul. 1884. 
Moyennes barométriques mensuelles. 
Janvier. Juillet. 


Poller... ae. 765,7 759,9 
Stavropol.. 766,8 756 
Minis ones 768 757,2 


Bakou 22 | 7659 | 756.9 
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Caspien ce sont les faits opposés qui ont lieu et les vents provo- 
qués par les centres de pression secondaires prédominent sur les 
courants généraux. 

Nous reproduisons à l'appui de ces faits le petit tableau suivant, 
déjà donné plus haut: 


Hiver *). Eté. 

Vents de mer.  Venís de terre. Vents de mer. Vents dc terre. 

Poti. . . (N0,0,80) (NE E, SE) (NO, 0,80) (NE, E, SE) 
22 17 o 25 

Lénkoran. . (NE,E,SE) (N0,0,80) (NE,E,SE) (NO, 0, 80) 
25 60 59 28 

Ashur-Adé. (NO, 0,80) (NE,E,SE) (NO, 0,80) (NE, E, SE) 
29 52 81 5 


Sur la rive orientale de la partie méridionale de la Caspienne, 
à Ashur-Adé, les vents prédominants soufflent dans les directions 
déterminées par les grands centres d'action, de méme que sur le 
littoral Pontique **). Il est évident que ces differences dans les di- 
rections et origines des vents prédominants à la méme époque de 
l'année dans les différentes parties de l'isthme Caucasien doivent y 
provoquer des differences corréspondantes dans l'état d'humidité re- 
Jative de l'air. 

Nous devons ajouter à cet apercu des causes qui regissent les 
conditions hygrométriques quelques renseignements sur l'influence 


exercée sur la marche de l'humidité relative par l'altitude des lieux, 


en nous basant sur les considérations développées à ce sujet par 
m-r Hann dans son bel ouvrage si souvent cité. 

La quantité absolue de vapeur décroit trés rapidement à mesure 
que l'altitude augmente, mais l'humidité relative ne manifeste au- 


*) La fréquence relative des vents est indiquée en centièmes du nombre total. 

**) La prédominance des vents continentaux en hiver est moins marquée à Ashur- 
Adé qu'à Poti, ainsi que nous l'avons déjà observé, la fréquence en hiver des vents 
d'est sur la côte Pontique du Caucase (du moins à Poti) doit être attribuée à l'anti- 
cyclone établi sur le plateau arménien, car on ne saurait admettre que l'anticyclone 
de l'Asie orientale y exerca une influence plus forte qu'à Ashur-Adé. 


CS 
cune correlation déterminée, quant à sa grandeur moyenne, avec la 
hauteur, ne variant que fort avec cette dernière en general, seule- 
ment sa marche annuelle est tout autre dans la zone alpine que 
dans les plaines. Dans les contrées montagneuses des tropiques à 
pluies abondantes il y a bien une région altitudinale déterminée où 
l'air pendant la période des pluies, qui embrasse dans quelques con- 
irées la plus grande partie de l'année, reste toujours saturé de 
vapeur et une couche de nuages comprise entre 1300 m. 1600 m. 
demeure permanente *). A des latitudes plus elevées la couche 
d'air saturée de vapeur est située trés bas, reposant parfois pen- 
dant des semaines sur le sol. La limite supérieure en Suisse se- 
rait, d’après Mührg, à 1000 m. en hiver. En été elle se trouve 
placée bien plus haut. La marche annuelle de l'humidité relative à 
des hauteurs considérables est donc inverse de celle qui se con- 
state dans les plaines, le maximum s'y produit en été et le mi- 
nimum en hiver. 

Les données dignes de confiance sur l'humidité relative des hau- 
ies régions sont très peu nombreuses. On possède les moyennes 
annuelles suivantes pour l'année 1865— 66: Col de Théodule 3330 
m. de H. et 82°/,, Simplon 2010 m. et 78°/ et pour la méme 
période de temps à Martigny 500 m. 72%. En général l'air des 
vallées, tout en ayant la même quantité absolue de vapeur que 
l'air au dessus des pentes libres et des sommets des montagnes, est 
plus sec, les vallées étant plus chaudes **). Ce qui est caractéristi- 
que pour les hautes régions ce sont les brusques oscillations en 
grandeur de l'humidité relative. Sur le grand plateau du m-t Blanc, 
Ch. Martins à déjà observé une humidité relative de 13%, mais 
une sécheresse extréme semblable est souvent suivie d'une période de 
saturation de l'air qui dure plusieurs jours. 


*) Sur la Pamir des phénomènes analogues très tranchés s’observent dans la sai- 
son froide de l'année et y causent une interversion des zones thermiques. (Vidi Se- 
wertzow „Раши“ 4). 

**) [I est bien entendu que cette observation ne s'applique pas aux defiles etroits 
et profondement encaissés où ne pénètrent jamais les rayons directs du soleil et 
longé par un torrent. 
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L’examen du tableau conténant les moyennes mensuelles et an- 
nuelles recueilliés dans les principales stations du Caucase nous 
fournit des renseignements suffisants par rapport aux principales 
questions relatives aux conditions hygrométriques de ce pays. 

Les moyennes annuelles des degrés d'humidité relative y sont tou- 
tes comprises, à peu d’exceptions prés, entre 70%, et 80%, et se 
rapprochent presque toutes bien plus de cette derniere limite. Ce ré- 
sultat, qui paraitrait indiquer pour tout le vaste pays un excès d'hu- 
midité moyenne inattendu, est difficile à concilier avec sa position géo- 
eraphique, l'aspect qu'il offre, le besoin impérieux d’irrisuer d'im- 
menses étendues de terrains pour les rendre cultivables, et les don- 
nées constatées tant dans les contrées limitrophes de l'Asie occiden- 
tale que dans la grande majorité des stations du bassin méditer- 
ranéen. 

Mais ce résultat paradoxal s'explique facilement par le facheux 
manque d'observations météorologiques sur des grandes étendues de 
terrain et surtout dans les régions les plus séches du pays telles que 
les bas plateaux fertiles du gouvernement d’Erivan, le Karabagh 
oriental, une grande partie du bassin inférieur de la Koura, à partir 
de Gori jusqu'à une petite distance du litoral Caspien, tout le Dag- 
hestan intérieur et les steppes qui s'étendent entre la zone bien 
arrosée qui longe le pied du versant septentrional de la grande 
chaine et la Kouma. 

En effet des 21 stations qui figurent dans le tableau il n'y en 
a que trois, celles de Tiflis, de Bielyi Klutch et d'Elisabetpol qui 
soient situées dans une des régions susmentionnées, et aussi pré- 
sentent elles de moyennes qui se rapprochent beaucoup de celles 
qui s'observent dans un grand nombre de stations de l'Italie, du 
midi de la France et de la peninsule du Balkan, et qui oscillent entre 
60% et 707/,. La moyenne un peu plus elevée de Bielyi Klutch 
(73°/) s'explique facilement par l'altitude considérable de son em- 
placement (1150) qui déprime sa température moyenne et les gran- 
des forêts qui couvrent les montagnes qui l'invironnent et lui four- 
nissent abondamment la vapeur d'eau. 

Nous dévons aussi méttre à part la station de Goudaour située à 
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150 m. plus haut que celle du Simplon, et offrant la méme moyenne 
annuelle que cette dernière (78°). 

La station de Temir Khan Shoura, dans le N. E. de Daghestan, 
et assez peu eloignée du littoral Caspien, a une moyenne annuelle de 
73°, seulement, tandis que celle de Petrowsk, très peu distante de 
la premiere mais située plus au N. E. et sur la cóte méme atteint 
déjà 77%. 

Parmi les 15 autres stations il y a encore celles de Koutais (70°/,) 
et de Soukhoum (73%,) qui présentént des moyennes peu elevées 
comparativement, et qui sont en contraste frappant avec celles des 
autres station, de la zone cotiére de la Transcaucasie occidentale et 
les tranches d'eau de pluie qu'on y trouve. A Novorossiisk et à Sotchi 
les moyennes annuelles de l'humidité relative sont de 779/, et de 
- 76%, et à Poti la moyenne atteint 81%. 

De deux stations placées sur le haut plateaux Arménien, Alexand- 
ropolà 1470 m. aud. du n. m. et Ardaghan & 1786 m. ont des 
moyennes annuelles de 76%, et 77°/, semblables à celles qui s’ob- 
servent à hauteur égale en Suisse, et c'est surtout les températures 
“extrêmement basses de l'hiver, si caractéristiques pour le haut pla- 
teau d'Arménie, qui déterminent cette valeur elevée de la moyenne 
annuelle de l'humidité relative. En effet les moyennes de trois mois 
- d'hiver de ces deux stations sont reciproquemment de 94% et 
82°/, et celles des trois mois d'été de 66°/, et 72%. La marche an- 
nuelle de l'humidité relative est donc complétement opposée ici à 
celle qui se manifeste dans les Alpes, tandis que la station de Gou- 
daour reproduit la méme marche que celle qui se constate, comme 
Vindique m-r Hann, dans ces dernières montagnes, sa moyenne hi- 
vernale étant de 71"/, et sa moyenne éstivale de 83°/,. 

Les hautes moyennes annuelles de stations du littoral Pontique et 
celles de Bakou et de Lénkoran sur le littoral Caspien n'ont rien 
d'extraordinaire; en effet les stations cotières de l'Asturie et du Por- 
tugal septentrional, ainsi que les Landes du S. 0. de la France, pré- 
sentent des moyennes non moins considérables. A Oviedo les moyen- 
nes mensuelles n’oscillent qu'entre 78%, (Juin) et 88%, (Fév.) à 
St Martins de Hinx (Landes lat. 43,°8 N) entre 76°, (Mai) et 
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83°/, (Oct. et Nov.) et la moyenne annuelle de cette dernière station 
est de 79,5%. Enfin à Venise la moyenne de Janvier atteint 82°/,, 
et celle de la période de cinq mois Nov.—Mars 80°. Le trait 
caractéristique qui distingue les conditions hygrométriques de la 
côte occidentale de Visthme Ponto-Caspien des celles de sa côte 
orientale ainsi que des régions littorales tout aussi humides du S. 0. 
de l'Europe seront indiqués plus loin, pour le moment nous nous 
bornons à constater que les hauts degrés moyens de l'humidité re- 
lative constates sur les deux zones littorales du Caucase n'ont rien 
d’extraordinaire et se réproduisent, à latitude ésale, dans l'ouest 
de l'Europe *). 

La station de Prishib se trouve placée dans les plaines des bas 
Kouban, contrée où les marécages ont une grande etendue et où 
les vents de mer arrivent encore tout saturés de vapeur, aussi ne 
saurait ou étre etonné des degrés élevée d'humidite relative qui s'y 
observent. 

Il est plus difficile à premiere vue de se rendre compte des cau- 
ses qui déterminent les moyennes si elevées des quatres stations 
Stavropol, Piatigorsk, Grosnoé, Wladikavkase situées dans la Cis- 
caucasie centrale à une grande distance des deux mers que séparent 
cette contrées. La marche annuelle de l'humidité relative y est re- 
suliere **) et le moyennes maximum et minimum tombent sur les 
méme saisons, quoique sur des mois différents, dans toute les quatre 
stations. Conformément à ce qui fut constaté, comme nous l'avons 
indiqué plus haut, d’après m-r Wild, pour les côtes septentrionales 
de la mer Noire et de la mer Caspienne et la contrée comprise entre 
elles, la moyenne mensuelle minimum à Stavropol, à Piatigorsk et à 
Grosnoé est celle d'Aoüt, mais la moyenne maximum n'y tombe pas 
comme dans la region susmentionnée sur Mars ou Novembre, mais 
sur un des trois mois d'hiver. À Wladikavkase la moyenne de Mars 
est en effet d'un degré supérieure à celles de Janvier et de Février. 


*) (Sans parler de l'Inde et de beaucoup de contrées iropicales). 
**) Un maximum secondaire en Mars s'observe à Grosnoé mais cette seule excep- 
lion disparaitra sans doute quand la période d'observation sera plus longue. 
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mais en Novembre on y constate au contraire un minimum secon- 
daire. En général la courbe representant la marche annuelle de l'hu- 
midité relative dans cette dernière station, en se maintenant durant 
la période d'Octobre à Mars (inclusivement) au dessus des ordonnées 
de 80°/, et pendant la période d’Avril à Août entre celles de 76"), 
et 78"/, indique des oscillations trés peu considérables d'un mois à 
l'autre qui déterminent un maximum en hiver et un minimum d'Avril 
à Juin. Que la moyenne du degrés d'humidité de la période de Juin 
à Octobre à Wladikavkase dépasse assez les moyennes des trois au- 
tres stations pour déterminer aussi l'excés de la moyenne annuelle, 
cela s'explique assez naturellement par la position de Wladikavkase, 
placé à environ 200 m. plus haut que Piatigorsk et Stavropol, et à 
550 m. plus haut que 6rosnoé, et surtout bien plus pres des crétes 
neigeuses de la grande chaine. Le voisinage de montagnes moins éle- 
vées que celles qui se dréssent à une petite distance au sud de Wla- 
dikavkase, mais dépassant pourtant 1500 m. de hauteur, peuvent bien 
expliquer aussi l'humidité relative, si considérable, constatée; à 
Piatigorsk où la moyenne mensuelle minimum, celle d'Aoüt est de 
‘71°/,, car la précipitation brusque des vapeurs apportées par les 
vents quand ces derniers sont arrétes subitement par les massifs qui 
surgissent au milieu de la plaine, peut contribuer à l'aceroissement de 
l'humidité, et surtout dans la période chaude de l'année. Aussi 
constatons nous des moyennes d'humidité relative des mois d'été 
moindres déjà à Grosnoé où la disposition des montagnes voisines est 
moins propice qu'à Piatigorsk pour remplir le róle susmentionné et 
ou les vents de la mer Noire arrivent plus desséchés, les moyennes 
n'atteiznent pas en effet 70°, en Juillet et en Août et ne dépassent 
que de 1" les moyennes corréspondantes de Stavropol. Quoique dans 
cette dernière station, placée au milieu des steppes bien loin des mon- 
tagnes, les moyennes de toutes le saisons et celle de l'année par con- 
sequent soient notablement inférieures à celles de Piatisorsk et de 
Wiadikavi. >, elles ne different que bien peu de celles de Grosnoé, 
les écarts entre elles n'étant que de 1° pour les moyennes de l'hiver 
et du printemps, de 2° pour celle de l'été et n’atteisnant qu'en au- 
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tomne 4°/,. La différence entre les moyennes annuelles des deux sta- 
tions n'est que de 3°/,. 

Relativement à sa position géograqhique et aux conditions hygro- 
métriques qui règnent dans les steppes qui s'etendent au nord d'elle, 
où l'humidité moyenne selon m-r Wild ne dépasse pas 70°/,, la ville 
de Stavropol semble offrir un elimat plus humide qu'on pourrait le 
présumer d'aprés sa situation. 

Cet excés d'humidité manifesté par les moyennes des stations de 
Piatisorsk, Grosnoé, et de Stavropol, s'explique en partie par les 
basses températures qui y regnent de Novembre à Avril, les trois 
mois de l'hiver ayant des moyennes au dessous du zéro, et celle 
de Mars n'atteignant--2^ qu'à Grosnoe. Ce sont ces températures 
bien inférieures à celles qui s'observent à latitude égale dans tout 
le reste de l’Europe qui peuvent nous expliquer aussi pourquoi, en 
dehors de quelques régions cotieres signalées plus haut, les moyen- 
nes des degrés d'humidité relative de la grande majorité des sta- 
lions de l'Europe sont loin d'atteindre celles qui ont été consta- 
tées à latitude égale dans les stations susmentionnées de la Cis- 
caucasie. Quant aux differences entre les moyennes estivales de 
cette dernière, et de celles des contrées plus occidentales de l'Eu- 
rope, définies plus haut, elles sont imperceptibles. L’excés notable 
de l'humidité relative en Ciscaucasie sur celle des steppes de la 
Russie sud-est comprises entre le cours inférieur du Dniépre et 
l'Oural méridional, qui se manifeste durant toute l'année, trouve son 
explication la plus vraisemblable dans la situation géographiqne du 
premier pays, placé entre deux mers. 

Dans la grande majorité des stations du Caucase c'est l'été qui 
est la saison dont la moyenne du degrés d'humidité relative est la 
moindre et l'hiver celle dont elle est la plus grande, les exceptions 
à cette regle ne s'observant que dans la station de Goudaour, com- 
me nous l'avons déjà constaté, ainsi que dans les stations du litto- 
ral Pontique: Sotehi, Soukhum, Poti et dans celle de Koutais, parti- 
cipant du climat littoral. 

La moyenne mensuelle minimum tombe sur Juillet. à Petrowsk, 
Temirkhan-Shoura, Tiflis, Elisabetpol; sur Juin à Biely-Klutch; sur 
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Août à Stavropol, Grosnoe, Piatigorsk, Novorossiisk, Ardaghan, Ale- 
xandropol, Bakou et Lenkoran; sur Septembre à Souram; la pé- 
riode d'Avril à Juin à Wladikavkase; sur Novembre et Décembre à 
Sotchi; Décembre et Janvier à Soukhoum; Janvier, Février à Poti 
et Avril à Koutais. Les moyennes mensuelles maxima des 21 sta- 
tions, qui figurent dans le tableau, coincident encore moins entre elles 
ainsi que le montre la table suivante: 


Stavropol. 
Prishib. 
Piatigorsk. 
Grosnoe. 
Wladikavkase. 
Petrowsk. 


Temir-Khan-Shoura. 


bakou. 
Lénkoran. 
Novorossiisk. 
Tiflis. 
Souram. 
Elisabetpol. 
Biely-Klutch. 
Alexandropol. 
Ardaghan. 


Janvier. 

id. 
Janv.— Février. 
Décembre— Janvier. 
Mars. Janv.— Fév. 
Décembre. 

id. 
Février. 
Novembre et Avril. 
Janvier. 
Novembre, Janvier. 
Janvier. 
Février, Oct.— Novembre. 
Février, Mars. 
Janvier. 
Mars, Novembre. 


Dans les stations ou la moyenne maximum s'observe en été, sa 


repartition est la suivante. 


Goudaour. 
Koutais. 
Poti. 
Soukhum. 
Sotchi. 


Juillet— Août. 
Juillet— Septembre. 
Juin. 

Juin— Juillet. 
Mai—Juillet. 


Ces deplacements des maxima et minima des moyennes. de l'hu- 
midité relative d'un mois ou de deux, dans des stations voisines 


et évidemment placées dans des conditions climatiques très sem- 
blables, s'expliquent en grande partie par la brievete des périodes 
d'observation. de la majorité des stations du Caucase, qui ne per- 
met pas d'obtenir des moyennes suffisamment exactes, mais ils peu- 


vent aussi être dus quelquefois à l'influence de circonstances pure- 


ment locales; en tous cas elles ne troublent pas la distribution de 


ces maxima et minima d’après les saisons de l’année. 


Le littoral pontique du Caucase à partir d'un point placé au sud 
de Novorossiisk jusqu'à l'embouchure du Tchorokh, toute la partie 


de la vallée du Rion, depuis l'endroit ou le fleuve prend la di- 


rection de l'ouest et les parties inférieures des vallées occupées par 
les affluents de ce fleuve, ainsi que la vallée du Tchororkh de la 
côte jusqu'à Artwin, constituent un domaine climatologique privile- 
016 qui différt complètement de toutes les autres parties du Caucase. 
Quoique les températures de quelques localités abritées, situées au 
pied du versant méridional de la grande chaine le long de l'Alasagne 
et encore plus la partie du littoral Caspien longeant le pied de la 
chaine de Talysch, et placée à 4° 1. plus au sud que la région litto- 
rale pontique, se rapprochent par leur températures moyennes de 
celles de cette région, sans les atteindre toutefois, elles en diffèrent 
sous le rapport de toutes les autres conditions climatologiques. 

Nous avons vu plus haut, qu'en toute saison les vents prédominants 
du littoral Pontique du Caucase ont la méme direction que les cou- 
rants généraux, émanés des grands centres d’action de l'atmosphére 
et que cette coincidence donne à ces vents la regularité des mous- 
sons. En hiver les vents qui émanent de l’anticyclone secondaire placé 
au dessus du plateau Armenien soufflent de l'est, tandis qu'en été ce 
sont les vents de mer, c'est-à-dire ceux de l'ouest, qu'affluent vers le 
foyer d'appel de la Transeaucasie. Les deux catégories opposées de 
vents contribuent dans des mesures diverses à augmenter le degré 
d'humidité relative et les précipitations aqueuses. dans la région du 
littoral pontique, mais tandis que le role des vents d'est, qui prédo- 
minent en hiver (77°/, du total à Poti), se borne à condenser la va- 
peur préexistante em rabaissant la température, les vents d'ouest de 
l'été exercent un effet direct en apportant d’immenses quantités de 
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vapeurs, qui déterminent pour toute la région en question des condi- 
tions hysrométriques parfaitement semblables à celles qui caracteri- 
sent les domaines des moussons de l'Inde et de l'Asie orientale: l'ac- 
croissement de l'humidité relative et des precipitations et la coinci- 
dence de leurs maximums avec la période la plus chaude de l'année. 
Ce sont ces conditions exceptionnelles qui impriment à la végétation 
de la région pontique du Caucase son caractère special, l'exuberance 
du developpement des plantes et le groupe nombreux d’especes 
ligneuses à feuilles persistantes qui rappelent la flore du Japon. 

La résion Pontique, ainsi que la partie du district de Lenkoran 
comprise entre la’ mer Caspienne et les m-t Talysch, constituent 
indiscutablement toutes deux, tant par leur températures que par 
leur flores une partie integrante du domaine Méditerranéen, avec 
cette difference toutefois que la premiere région se rapproche plus 
par ses températures de la zone centrale de ce domaine, correspon- 
dante à la Toscane et à la Macedoine, et par ses conditions hygro- 
métriques du Japon, tandis que la seconde ne jouit que de températu- 
res semblables à celle de la partie la plus septentrionale du domaine 
méditerranéen, mais présente des conditions hygrométriques sembla- 
bles à celles de la partie la plus méridionale de ce dernier, comprise 
dans la zone sub—tropicale *), le minimum de l'humidité relative 
et des precipitations s'y manifestant en été. 

Des moyennes annuelles des degrés d'humidité relative aussi éle- 
vées que celles de la région pontique du Caucase ne s’observent dans 
l'Europe occidentale à latitude égale que le long des côtes septentrio- 
nales de la Péninsule Ibérienne et dans le sud-ouest de la France. 

A Koutais la moyenne annuelle n’est que de 70%, et la plus 
grande moyenne mensuelle (Juillet— Septembre) ne dépasse pas 
79'/, malgré les immenses quantités d'eau pluviale qui y tombent, 
les mois offrant la moyenne minimum sont Avril et puis Février 
et Mai. 


A Poti la moyenne mensuelle croit regulierement de Janvier à 


*) Voire Woyeikow. 


ze 
Juin pour s’abaisser graduellement jusqu’au minimum hivernal en 
ne présentant qu'un faible maximum secondaire en Aoüt et en re- 
stant la méme de Décembre à Février. 

A Soukhoum où la moyenne annuelle est de 73°/, la marche de 
l'humidité relative est tout aussi regulière quand elle monte des 
moyennes minima de 66%, de Décembre et Janvier au moyennes 
maxima de 79°/, de Juin et de Juillet, que quand elle redescend de 
ces dernières à la valeur première. Enfin à Sotchi la moyenne an- 
nuelle est de 76°/,, la moyenne maximum de 81 se maintient 
3 mois, de Mai à Juillet (inclus), et la moyenne minimum de 70, 
tombe sur Novembre. Il est bien vraisemblable que ces divergences 
entre les marches de l'humidité relative des diverses stations du 
littoral pontique ne sont dues qu'à des périodes d'observation trop 
courtes, et il faut en tout cas considerer les données obtenues à Poti 
comme méritant plus de confiance. La diminution des moyennes de 
toutes les saisons comparativement à celles de Poti et l'infériorité 
de celle du printemps à celle de l'hiver constatées à Koutais s'expli- 
quent naturellement par le plus grand éloignement de cette station 
de la mer etla fréquence au printemps et en été de vents d'est, 
d’origine locale, et ayant le caractère du foen des Alpes. Ce vent 
desséche fortement l'air dans toute les vallées inférieures du bassin 
du Rion et provoque souvent la chute des feuilles de certaius 
arbres. 

A Lenkoran la moyenne minimum, celle de Juillet, est de 66°/, 
et la moyenne de l'été de 70°, l'humidité augmentant rapidement 
déjà en Août; celle de l'automne est de 1°/, supérieure à la moyenne 
hivernale et de 3%, à la printannière. A Bakou les moyennes des 
quatre saisons successives sont 84°/,, 77 /,, 67°/,, 78°/, et la mar- 

he annuelle plus reguliere de l'humidité relative presentée par cette 
station est sans doute plus conforme aux faits que celle de Lenkoran, 
tant deduite d'une longue période d'observations. 

La détermination des causes qui résissent les conditions hygro- 
métriques de la partie du littoral caspien du Caucase comprise entre 
le cap d'Apschéron et la frontiére de Perse semble présenter au pre- 


mier aspect des difficultés insurmontables. Ainsi que nous l'avons 
5* 
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déjà communiqué les observations directes des vents faites à Lenko- 
ran ont démontré qu'en hiver la prédominance revient à ceux de 
NO, 0, SO (60%, du total) et en été à ceux du NE, E, SE (55°/, du 
total). On ne saurait done considerer la fréquence des courants 
atmosphériques de ces dernieres directions et la condensation des 
vapeurs absorbées à leur passage au dessus de la mer Caspienne au 
contact des montagnes elevées, rangees le long du littoral, comme 
les seules causes qui déterminent pour cette région la formation du 
maximum d'humidité relative en hiver. Nous verrons que l'influence 
d'un autre facteur, revelée par une analyse plus compléte, permet 
de concilier toutes les contradictions apparentes *). 

IL est hors de doute que les vents observés à Lenkoran ne sont 
pas de simples brises de terre et de mer alternantes entre elles, car 
ils ne correspondent à aucune période diurne et soufflent souvent 
plusieurs jours de suite; néanmoins la fréquence en été des vents 
de NE, E, SE constatée à Lenkoran s'explique déjà parfaitement 
par le contraste des températures de la terre et de la mer per- 
sistant sans variations jour et nuit, et la preuve d'un origine sem- 
blable est fournie par les observations correspondantes d'Ashur- 
Adé, située a l'extréme sud—est de la mer Caspienne et où les 
vents de mer с. a. d. NO et О, joints à ceux du SO forment 80%, 
du total en été. Il est évident en outre que le cyclone principal 
établi en été au dessus de l'Asie centrale doit aussi provoquer la 
naissance des vents d'ouest sur la côte orientale de la mer Cas- 
pienne, tandis que l'action du foyer d'appel secondaire placé au 
centre de Visthme ponto-caspien aidera à renforcer sur la côte orien- 
tale de ce dernier les vents d’E, la moitie méridionale de la mer 
Caspienne formant une aire secondaire de haute pression par rap- 
port aux deux régions côtieres qu'elle sépare. 


5 g . A à N E 5 
*) Quoique le maximum parait se produire en automne A Lenkoran, ainsi que 
nous l'avons déjà observe, nous preferons nous en rapporter aux données de Bakou, 
la période d’observations & Lenkoran étant trés courte et les differences entre les 


moyennes de l'hiver et de l'automne minimes, 


BR 


En hiver on constate au contraire à Ashur-Aûé une prédominance 
à peine moins forte des vents continentaux de NE, E, SE emanés 
du grand centre d'action placé au N E de l'Asie, mais à Len- 
koran l’action de ce dernier est annullée par celle de l'anticyclo- 
ne secondaire bien puissant et trés peu distant qui couvre le pla- 
teau Armenien et une partie de la Transcaucasie centrale et les 
vents de NO, 0, 50 y prédominent en formant jusqu'à 60%, du 
total, tandis que ceux de NE, E et SE n’en constituent que les 
25"/ 7). Il n'est pas douteux que ces derniers en passant au dessus 
de la partie méridionale de la mer Caspienne libre de glace se 
rechauffent, absorbent de la vapeur et en la déposant au contact 
de la côte plus froide contribuent à accroitre l'humidité de l'hiver 
sur cette dernière. Les vents d’ouest, trés froids, issus de l’anticyc- 
lone, contribuent encore plus à accroitre l'humidité en precipitant 
la vapeur préexistante abondante due au voisinage de la mer. En 
été les vents de mer, qui prédominent dans cette saison à Lenko- 
ran, se heurtent contre un côte fortement echauffée et ne déposent 
la vapeur qu'ils apportent que sur la crête des m-ts Talysch et les 
vents d'ouest de la mer Noire n'arrivent que desséchés par leur 
long parcours au dessus de l'isthme. 

Il est bien probable, que le long de la côte orientale du Cau- 
case, qui s'étend au nord de cap d’Apscheron jusqu'à la frontière 
du g-t d'Astrakhan, la prédominance des vents de NE et d’E sur 
tous les autres doit être bien forte, la grande distance du plateau 
Armenien et l'interposition entre lui et cette région cotiere des la 
barrière formée par la grande chaine du Caucase ne permettant 
pas au vents de SO issus de l'anticyclone susmentionné d'y at- 
teindre. 

Les moyennes du printemps et de l'automne ont des grandeurs 
intermédiaires entre celles de l'hiver et de l'été, et sont égales entre 
elles dans cinq stations (Stavropol, Petrowsk, Novorossiisk, Poti et 


*) En hiver à Bakou ils ne forment que 15?/, et les vents de №0, 0, et 
$0 49°/,. 
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Biely Klutch). Dans six stations la moyenne du printemps surpasse 
celle de l'automne (Prishib, Goudaour, Sotchi, Soukhum, Alexand- 
ropol, Ardaghan); dans les 10 autres elle est inférieure à cette 
dernière, les écarts entre les moyennes des deux saisons étant de 
9 /, à 4°/,. Cette distribution des moyennes printannieres, supérieures 
à celles de l'automne, ne parait pas être en rapport avec quelque 
grouppement naturel des stations. 

Les amplitudes de la marche annuelle de lhumidité relative ou — 
les differences entre les moyennes mensuelles maximum et minimum 
constatées dans 21 stations du Caucase, sont indiquées dans le 


tableau qui suit. 
Ampl. moy. ann. 


DLAyRODOl- A н.о 17%, — 75°), 
nisus а 16 — 80 
а ее У. 90 
Обе сене 18 — 78 
Wladikavkase ...... 13 — 82 
bondaoure se. о 


PÉTER ON) ess T 
Temir-Khan-Shoura... 233 — 73 


о ex 20 — 77 
GH OAT o 6 22 — 8l 
Novorossiisk........ 14 — 77 
SOUCIS SE ad 11 — 76 
SOURIS ESS 13 — 73 
Bomann. 10 — 81 
о о 10 — 70 
DOUTE DAS n rcc DOM Eile 
Ве ЮВ... 14 — 73 
Е м 20 656 
Blisabeipol. ....... 30 — 69 
Alexandropol........ 34 — 76 
JUNE вам. 8. ..... 15 — 77 


On voit qu'un nombre considérable des données du tableau s'ac- 
corde assez bien avec la regle indiquée par m-r Wild que les moyen- 
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nes annuelles des degrés d'humidité relative les plus elevées coin- 
cident avec des minima d'amplitude annuelle, et les moyennes les plus 
petites avec des amplitudes considérables. 

Les moyennes des deux stations de la Transcaucasie centrale, 
n’atteisnant pas 70°, sont accompagnées d’amplitudes de 20%, à 
30°/,, tandis que celles de la région pontique, comprises entre 70°/, 
et 81°, n'ont que des amplitudes de 10%, à 14%. Il est vrai 
que la comparaison des données des diverses stations de chacun 
des deux groupes entre elles amène à des resultats qui ne s'aceor- 
dent pas avec la loi de proportionalité inverse, comme on le voit 
par exemple en mettant en regard celles de Tiflis et d’Elisabetpol, 
ou celles de Poti et Koutais, de Bakou et de Lenkoran, mais dans 
le groupe des stations de la Ciscaucasie centrale l'accord avec la 
régle susmentionnée et assez marqué, et ceci joint aux faits favo- 
rables à l’assertion de m-r Wild, indiqués plus haut, semble prou- 
ver que les données contradictoires ne sont dues qu'à l'emploi des 
moyennes insuffisamment exactes, en tant qu'obtenues de périodes 
d'observations irop courtes. 

Nous terminons notre apercu de la marche annuelle et des moyen- 
nes du degré d'humidité relative constatées dans les différentes par- 
ties du Caucase et des causes dont elles dépendent en offrant un 
résumé suceinet des résultats obtenus par l'examen detaillé des don- 
nées fournies par 21 stations du pays et à l'aide des considéra-: 
tions developpées plus haut. 

1) La région du littoral Pontique, telle qu'elle a été définie plus 
haut, qui témoigne par ses températures moyennes et sa vésétation 
qu'elle doit étre considerée comme partie integrante du domaine 
Méditerrannéen, a un climat maritime trés prononcé, humide est doux. 
Près de sa-limite orientale la moyenne annuelle de l'humidité re- 
lative est de 70°/,, au bord de la mer elle atteint 81°/,. Par les 
moyennes que nous venons de citer cette résion se rapproche beau- 
coup de la zone littorale de l'Espagne septentrionale située à la 
méme latitude à peu prés, mais elle en differt par la marche an- 
nuelle de l'humidité relative, qui est l'image exacte de celle qui 
a lieu dans le domaine des moussons de l'Asie. 
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Les conditions hygrométriques de cette région sont déterminées 
par le voisinaze de la mer et la coincidence des directions impri- 
mées aux venis prédominants, qui passent au dessus d'elle, par les 
grands centres d'action de l'atmosphére et les aires de haute et de 
basse pression secondaires. Cette coincidence étant permanente, plus 
ou moins la regularité des moussons s'en suit. 

3) Les parties du territoire occupé par la grande chaine du Cau- 


case et ses ramifications ayant une hauteur d'au moins 2000 m. 


reproduisent et dans les valeurs des moyennes et dans la marche 
annuelle des degrés d'humidité relative les conditions constatées dans 
les Alpes: le maximum tombant sur l'été, le minimum sur l'hiver. 

3) Le haut plateau Arménien présente au contraire de tout au- 
ires conditions. Le froid intense qui y regne en hiver y détermine 
un maximum d'humidité relative (94°) très marqué dans cette 
saison, et quoique les vents d'ouest qui l’atteisnent en été lui four- 
nissent une source assez abondante de vapeur d'eau, néanmoins la 
température assez elevée, qui s'établit alors sur le plateau, y reduit 
l'humidité relative à sa valeur moyenne minimum de 66°), (Ale- 
xandropol). 

4) La partie centrale de la Transcaucasie, à en juger par les 


données de Tiflis *), se rapproche, tant par la marche annuelle que 


par les valeurs des moyennes, des plusieurs conirées du domaine 
méditerranéen, telles que l'Italie centrale par ex. la moyenne ésti- 
vale s'y abaissant jusqu'à 57%, et celle de l'hiver ne dépassant 
Das И. 

Protegée au sud par une double chaine de montasnes elevées 
contre l’action des vents, issus du haut plateau Arménien, et abritée 
au N par la grande chaine du Cauease des vents du NE, la Trans- 
caucasie centrale a une température moyenne du mois le plus 
froid—(Janvier) au dessus de 0°, du moins jusqu'à un niveau de 
900 m. et les restes de vapeur apportées par les vents d'ouest 


*) Celles d'Elisabetpol sont fournies par une période d'observations trop courte 


pour mériter confiance. 


aprés leur passage au dessus des monts Meshiques ne sauraient y 
eléver les moyennes de l'humidité relative au delà des limites in- 
diquées. En été la chaleur trés forte qui régne dans cette région 
suffit pour expliquer l'abaissement notable de l'humidité relative 
jusqu'à sa moyenne de Juillet 55°. 

5) La région littorale de la Transcaucasie orientale, comprise 
entre le cap d'Apscheron et la frontiére de la Perse, rivalise avec 
la région littorale de l'ouest par la hauteur de ses moyennes d'hu- 
midité relative hivernale, printanniere et autumnale, mais s'en dis- 
tingue par une marche annuelle diamétralement opposée de cette 


humidité, qui determine un maximum en hiver et un minimum bien 
? 


accentué en été (67—70°/,) ce dernier coincide avec une diminu- 
tion très considérable des quantités de pluies de Mai à Août, cir- 
constance qui a fait classer la résion en question dans la zone 
climatique „sub-tropicale*, caracterisée par la rareté des pluies en 
été *). Cette marche annuelle et les valeurs des moyennes s'expli- 
quent, comme nous l'avons vu, par l’action concomitante le plüs 
souvent opposée des vents emanés d'une part des grands cyclones 
et anticyclones qui régissent toutes les conditions climatologiques de 
| Europe et del'Asie septentrionale, et de l'autre des aires de haute 
et de basse pression secondaire occupant l'isthme Ponto-Caspien ou 
placées dans son voisinage immédiat. 

6) Les moyennes annuelles si grandes des degrés d'humidité re- 
lative des stations de la Ciscaucasie s'expliquent, comme nous l'a- 
vons demontré, en partie par les basses températures de l'hiver, 
qui y déterminent les moyennes maxima trés considérables qu'on y 
constate en cette saison, en partie par l'influence des hautes mon- 
tagnes, qui se dressent à proximité de la plupart de ces stations 
et déterminent la preeipitation de la vapeur d'eau, apportée par 
les vents venus de la mer Noire ou de la mer Caspienne, et enfin 
par la situation géographique. du pays, enclavé entre deux mers. 

Les minima absolus de l'humidité relative indiqués dans le tableau 
I témoignent du degré de sécheresse extréme que l'air atteint quel- 


*) Vidi. Woyeikow. Distrib. des pluies en Russie. Rep. für Met. I. 
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quefois dans toutes les stations du Caucase, sans en excepter celles 
de la région humide du littoral pontique. Dans cette dernière partie 
du pays cet effet est du à l’action d'un veut d’est déscendu des 
montagnes et semblable, par son origine, au foen des Alpes, et 
que nous avons déjà mentionné plus haut en indiquant l'influence 
funeste qu'il exerce sur le feuillage de certaines especes d'arbres. 


Hauteurs de pluie et leur repartition dans fe courant de l'an- 
née dans les différentes parties du Caucase. 


Apercu des résultats obtenus par les observations pluviométri- 
ques faites au Caucase. 


Le tableau II contient les moyennes mensuelles et annuelles des 
hauteurs de pluie constatées dans les principales stations du Caucase 
et les nombres correspondants des jours de pluie. Nous y indiquons 
aussi les hauteurs moyennes des tranches d’eau pluviales des quatre 
saisons de l'année et le nombre de jours où les précipitations atmo- 
spheriques eurent lieu à l'état de neige. Nous avons cru utile 
d'ajouter les données fournies par les stations de Yalta et de Tre- 
bizonde et celles des deux stations du littoral Caspien en vue des 
rapports intimes sous le rapport des phenoménes météorologiques 
entre les Caucase et les régions où elles se trouvent situées. 

Dans le tableau Ш nous avons réuni les hauteurs moyennes de 
pluie de tous les mois et des quatre saisons de l’année, exprimées 
en centiemes de l'epaisseur de la tranche annuelle, en nous bor- 
nant à la dernière catégorie de données pour les stations à periode 
d'observation trop courte pour permettre d’attribuer aux moyennes 
mensuelles qui y furent recueillies une valeur sufflsante. Nous au- 
rions pu offrir pour quelques stations des données relatives aux hau- 
teurs des pluie déduites de périodes d'observations un peu plus lon- 
gues que celles que nous avons choisies, mais nous avons du nous 
borner à ces dernières, faute de données correspondantes sur la fré- 
quence des pluies pour les périodes plus longues. 

Nous croyons devoir faire préceder à l'examen des résultats obte- 
nus par les observations pluviométriques au Caucase, indiqués dans 
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STATIONS DU 
CAUCASE. 


«brise 
Stayropol ... b 

Piatigorsk. .. 
Alaghyr (W).. 
Wladikaykase, os 
Grosnoe............ 
Temir-Khan-Shoura.. . 
Petrowsk .......... 
Derbent (W)........ 
BaKoUb leere 
Lenkoran (W) ..... 
"Tsarskyi-Kolodisi. ... 
Blisabethpol. ....... 
Bo ee 
Bielyi Klutch. 
Manglis 
Alexandropol (W). .. 
Ardaghan ......... 
Aralyklı (W)... 
Souram 
Wb бобородо вов 
Koutais. 
AN ово para 
Redout-Kalé (W) 
Souklium 
Dan 
Novorossiisk, ....... 


Stations — littorales 
situées à Vest et à 
l'ouest de Visthme. 
Krasnowodsk ...... 


Ashur-Adé .. ....., 
MO ооо вое 


Hauteurs moyennes de pluies en millimet. 


*) Les moyennes des stations marquées par un W en parentheses 
de Goudaour sont expliquées plus loin. 


année. 


565 
721 
574 
991 
844 
565 
511 
391 
418 
234 


1312 


419 
233 
486 
687 
584 
395 
711 
154 
608 
484 


1221 
1660 
1601 
. [1202 
2112 


789 


283 
465 
491 
1108 


empruntées au mémoire cité de m-r Woyeikof. Les raisons qui nous ont obligé d'exclure du tableau les moyennes de la station importanté 
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Nombres des jours de pluie. 
nombres de jours à chute 


annuelle. 
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Tb. Ш. 


Jp M 


Hauteurs mensuelles de pluie et Ies hauteurs totales qu'elles déterminent 
qpour les quatre saisons de l'année exprimées en ceniiémes de la hau- 


teur annuelle, 


‚Stavropol ....... 
»Piatigorsk. +... 


Wladikavkase. . . 


Alexandropol .... 
Novorossiisk ... 
Sotchi 


О... 


Soukhum ..2.... 
Grosnoe 


9920292020797 


Temir - Khan - 

SQUID. I ER a 
Petrowsk 
Berbent........ 
Elisabetpol. ..... 
Tsarskyi Kolodtsi. 
Bielyi Klutch.... 
Souram 
Aralykh 


500% 


"229225229 


vor 00000» 


500. 


8,4 
3,7 
3,1 
11,4 
TH 
4,8 
5,6 
6,9| 12 
8,3113,2 
6,6! 8,8 


8,8/113,4/18,5 11,2 
9,9/14,6 15,2/14,3 11,8 
8,5114,83| 19/18,8 
19 752] 552 211251 
8,1| 7,8| 4,2] 2,5| 2,3 
5,5]11,8| 14/14,4/10,5 
5.2,11,6117,9114,6/11,6 
9.9| 6,7| 7,9| 8,3| 8 
9.1| 6,1| 6,7) 4,4| 7| 9,2 
6,615.41 4.9| 3,21 9,8| 8,8116,5 
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14,4 
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5,8| 5,6 
6,7| 4,6 
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12,11 8,6 
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19,1 


8,5: 


9,6 
37,8 
27,1 
11,9 
14,8 
33,2 
31,2 
23,8 
29, 
21,1 

9,7 


7,6 


8116,2 


721,3 


8,2 
34,2 
22,7 
20,8 
36,4 
29,8 
31,5 


19,4 


21,9 
13,5 


22.2 
41 
28,4 


23,2 


13,8 


20,6 
14.7 
25,9 
19,2 
40,9 
32,8 
21,6 
19,1 
18,8 
34,6 


35,8 
21.9 
20.8 
28,8 

26 
94.4 
ATI 
20.1 
29,3 
17,3 
17,2 

2,1 
19,5) 


31,7 
46,8. 
34,2 
39,9 
51,5 
31,2 
24,5 
16,3 
16,9 
24,5 
33,3 
47,5. 
26,4 


ies tableaux précédents, quelques considérations générales relatives 
à l'élément climatologique en question et un apercu du régime des 
pluies en Europe et dans les parties limitrophes de l'Asie, en nous 
laissant guider par l'excellent exposé qu'en donne l’illustre météo- 
rologiste de Vienne m-r Hann (op. cit.). 

La fréquence des pluies et les quantités d'eau qu'elles fournis- 
sent au sol diminuent en général, de méme que les degrés d'hu- 
midité relative et de nébulosité, à mesure qu'on s’eloisne des cótes 
vers l'intérieur des continents, mais ce decroissement est si irregu- 
lier, et depend à tel point du relief des terres et des angles for- 
més par les directions des chaines de montagnes avec celles des 
vents les plus chargés de vapeur, qu'il ne manifeste aucune pro- 
portionnalité définie avec les distances relatives de la mer. 

Ce sont les montagnes qui exercent la plus grande influence sur 
la fréquence des pluies et les masses d'eau qu'elles livrent. Cette 
influence est due à la formation de courants atmosphériques ascen- 
dants déterminés par les montagnes, suivie du refroidissement de 
l'air qui s'eléve et de la condensation de la vapeur qu'il contient. 

Sous ce rapport l'action des montagnes est double; d'une part 
elles forcent les courants généraux de l’atmosphere, qu'elles arré- 
tent, à s'élever le long de leurs flancs et d'autre part elles pro- 
voquent elles mémes des mouvements ascendants de l'air, et c'est 
ainsi qu'elles déterminent dans tous les pays la formation d'aires 
à pluies plus fréquentes et abondantes que dans les résions basses 
voisines. Cette action se manifeste d'une facon très tranchée dans . 
les contrées où les pluies sont rares ou font complètement défaut 
dans les plaines. Ainsi les plateaux et les montagnes plus elevés 
du Sahara central, l'Asben, le Tibesti, ont des pluies d'été régulie- 
res, et tout le long des remparts qui se dressent au dessus 
des cótes Nubienne et Arabique de la mer Rouge des orages ac- 
compagnés d'averses abondantes s'observent au dessus d’une zone 
littorale presque privée ‘de pluie. En Asie centrale, là où au mi- 
lieu des steppes surgissent des hauteurs considérables, on observe, 
à partir d'un certain niveau, de vastes forêts, dont l'existence est 
rendue possible grâce aux pluies assez abondantes et toutes les eul- 
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tures dans les plaines de ces pays sont dues aux irrigations par 
les eaux, pourvues par les neiges et les glaciers des hautes regions. 
Les mémes faits se reproduisent dans les deserts de l'ouest de 


Amérique septentrionale. 


Le plus grand nombre des chaines et des massifs de montagnes 
ont un flanc sec et un flanc arrosé par les pluies. Ce sont surtout 
les systémes qui s'etendent dans une direction plus ou moins per- 
pendieulaire aux courants atmosphériques prédominants les plus char- 
ses de vapeur d'eau, qui presentent ce eontraste. Dans la domaine 
des alisés c'est d'ordinaire le flanc oriental des montagnes qui est 
le plus soumis aux pluies, surtout là oü l'alisé vient directement 


de l'océan; sous des latitudes plus elevées c'est le flanc occidental, 


les vents d'ouest prédominant dans ces régions. Dans l'Asie du Sud, 
où le mousson de S 0 est le vent prédominant, les pentes inclinées 
dans cette direction sont aussi les plusriches en pluies. Les chai- 


nes plus ou moins parallèles aux courants atmosphériques prépon- 


derants les plus humides ne manifestent pas ce contraste entre leurs 
deux flanes opposés; tel est par exemple le cas des Alpes, dont 
les deux versants sont plus ou moins également bien pourvus d'eau 
pluviale. Il est à peine nécessaire d'expliquer, pourquoi un versant 
humide de montagne presuppose toujours l'état de sécheresse re- 
lative du versant opposé *). Les courants atmosphériques aban- 
donnant sur les pentes qu'ils rencontrent d'abord toute la. quantité 
de vapeur qui excède celle de l'état de saturation de l'air corres- 


*) L'exemple suivant, donné par m-r Hann, rendra compte des effets susmention- 
nés. Si la hauteur qu'atteint le courant d'air ascendant est de 2000 m. l'abaisse- 
ment de température qui s'en suit est en moyenne de 10°, En admettant qu'avant 
de s’elever la couche d'air avait une température de 15° et contenait en chaque 


- mêtre cubique 12,7 gr. de vapeur, elle n'aura en atteignant au niveau de 2000 m. 


qu'une temperature de 5? et la quantité maximum de vapeur qu'elle pourra contenir 
sera de 6,89 par m. cub., ou en tenant compte de la dilatations correspondante de 
76 (100)— 1,27 de 8,6 gr. Le passage au dessus de la eréte déterminera donc 
dans ee cas un abandon de 4,1 gr. par m. cub., ce qui pour une eolonne d'air de 
2000 m. de hauteur donnera une masse d'eau de 8,2 kil. pour chaque métre carré 
de la surface du sol, ou une couche de 8,2 mm, d'épaisseur, qui sera deposée pen- 
dant que l'air s’elevera jusqu'à la crête. 


pondant à la température la plus basse régnant au niveau de la 
crête, après avoir passé par dessus cette dernière, s’echauffent gra- 
duellement en descendant le versant opposé et acquierent une sran- 
de sécheresse, la quantité de vapeur qui suffisait à saturer l'air au 
niveau de la crête ne déterminant plus à des températures plus 
elevées que des degrés hygrométriques bien inférieurs. Cette diffé- 
rence est encore acerue dans les contrées plus chaudes par le con- 
traste de l’excés de nébulosité et d'humidité qui règne sur le ver- 
sant exposé à l’action directe des vents chargés de vapeur, et la 
chaleur et sécheresse dues à l'insolation si intense sous le ciel pur 
du versant opposé. 

Comme exemples de montagnes offrant de grands contrastes entre 
leurs deux versants par rapport aux quantités de pluies qui leurs 
incombent, on peut citer les massifs de la cóte occidentale de la 
Norvège, comprise entre les 58° et 65^]. N., à 1000 mm.—1900 
mm. de pluie, et le centre de la péninsule scandinave à 500 mm., 
ainsi que les côtes occidentales et orientales de ГЕсоззе, où la tran- 
che annuelle de pluies atteint le long de la première de 1200 mm. 
à 3000 mm. et le long de la seconde 600 mm.—800 mm. Les 
mémes effets s'observent sur l'ile méridionale de la Nouvelle Zé- 
lande. Un exemple frappant de l'action des moussons dams les tro- 
piques est donné par la comparaison des quantités de pluie con- 
statées a Batavia et à Buitenzorg. La dernière ville est située à 
46 kil. de batavia et seulement à 260 m. plus haut, mais dans 
son voisinage se dressent au SE le m-t Gedeh (2990 m.) et 
au SO le m-t Salak. Les quantités de pluies tombées dans la pé- 
riode triennale de 1879—81 atteignent à Batavia 1860 mm. et à 
Buitenzorg 5160 mm. et les pluies s'observent dans cette dernière 
localité dans tous les mois de l'année, tandis qu'à Batavia il y a 
une période de sécheresse compléte. 

La distribution des pluies dans le systeme des Alpes est trés in- 
structive, quoique il ne s'y manifeste pas de contraste entre les 
deux versants extérieurs, les chaines qui le composent, s’etendant 
dans des directions plus ou moins parallèles à celles des courants 
atmosphériques qui déterminent les pluies, l'action exercée par les 
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montasnes sur ces dernieres y est néanmoins tres visible. Les chai- 
nes paralléles, dont l'ensemble constitue le systéme Alpin, sont se- 
 parées Pune de l'autre par des vallées longitudinales de grandes 
dimensions et l'influence des crétes se manifeste par le fait que 
les quantités de pluies qui s'observent dans ces vallées sont rela- 
tivement moins considérables que celles qui incombent aux zones 
extérieures du systeme. Ainsi les hauteurs annuelles de pluie sur le 
versant Nord des Alpes calcaires septentrionales atteignent les va- 
leurs suivantes: Isny 139 c. m., lae de Tegern 118 c. m. Salz- 
bourg 116 c. m., tandis qu'au sud de cette chaine caleaire, dans 
la vallée longitudinale de l'Inn, elles ne sont que de 57 c. m. à 
Landeck.et de 87 c. m. à Innsbruck. Le versant nord des Alpes 
Bernoises a une hauteur annuelle de pluie (d’apres Benteli) de 
150 с. m. et au delà, mais le long de son versant méridional, 
dans la vallée du Rhóne, la tranche correspondante n'est que de 
60—90 с. m., elle s’accroit pourtant de nouveau sur le versant mé- 
ridional de la chaine des Alpes Pénnines en Piémont et y atteint 
236 с. m. à Pallanza, 102 c. m. à Biella et 139 c. m. à Ivrea. Le 
long du pied méridional des chaines principales qui terminent le 
systeme Alpin au sud, on peut encore citer les hauteurs annuelles de 
pluie trés considérables constatées dans les stations suivantes: Casta- 
segna 146 с. m., Lugano 157 c. m., Роша] 187 c. m., Gorizia 
164 c. m., Tolmezzo 242 c. m. *). Des valeurs tout aussi consi- 
dérables s'observent également tout le long du versant nord des 
Alpes calcaires septentrionales de l'Antre de Salzbourg, au lac de Con- 
stance ainsi que sur les plateaux du Böhmerwald et du Bayrischer 
Wald, qui s'étendent vers le nord au pied de cette chaine (Duschlberg 
121 c. m.), et le long de la limite septentrionale des Alpes suisses. 
(S. Gallen 125 с. m., Zurich 119 c. m., Affoltern 125 c. m., Bern 
102 e. m.). 

Dans le domaine méditerranéen les hauteurs annuelles de pluie 
diminuent en général du nord au sud, jusqu'à une disparition com- 
plete; elles décroissent aussi en général de l’ouest à l'est, mais поп. 


*) C’est la hauteur annuelle maximum constatée dans les Alpes. 
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sans offrir des exceptions très nombreuses à cette règle, ns 


nées par des conditions locales. 


Nous offrons dans la liste suivante les indications des hauteurs 
annuelles de pluie constatées dans les contrées faisant partie de ce 


domaine, exprimées en millimètres. 


Péninsule Ibérique: 


Grenade... 513 Gibraliar. ^. 957 м... EPOD 

Valladolid. 356 Madrid .... 380 Salamanque. 268 

SATALOSSE . "950  bursos:.... 942 Тв > 495 

Mureie.... 370 -Darcelone.-. 440 Valence 18 

Mersara.... 1329... Oviedo ..... 958 Bilbao. „es 

Insbonne.... : 52. Porto... ..: 1430 Compra ar ОБ 

Пайе et sud-est de la France, Istrie. 

Palerme, 090 Syracuse... 470 beteo-:.: 553 

Cosenza: .„.. 1177 Naples: v2 ae 890, otc ee ar 760 

Ansone. ... 128 

Livorne..... 854, -—Blorence -. 922 "Urbino 2 1052 

Gênes... 1909. Bolosne ... * 6692 Маме > MOST 

Alexandrie. 5.0/9: Ш. 822 Milan. .... 996 

Brescia ....900  Padone...... 805, Venise yo eames 

Diner 1552  Belluno.-... 1452 

Tolmezzo. (Sur le Haut Tagliamento) 2440 

STI CORTO OUR e dA ren 1512 

№66. .... 838 Marseille. .. 514 Ато... ans 

Montpellier. 860 (еше ..... 754 Pérpienan 047 

ESI peice 3140, Не. ce 1539 

Peninsule des Balkans. 

heneoz eek. LATE ‚Zara 761. Lesino.. 22 2 079% 
Raguse.... 1625 

Yalona....... 1076 . Corts. ..... 1318 Tanne о 


Pairas сое 12702 AMICIS oes o 385 
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Dans la zone littorale du SO de la France les hauteurs an- 
nuelles des pluies oscillent entre 1200 mm. et 2000 mm. 

L’influence des montagnes qui s'exprime, comme nous l'avons vu 
plus haut, dans les Alpes par des hauteurs annuelles de pluie relati- 
vement plus petites dans les vallées longitudinales que le long des 
versants extérieurs, l'action desséchante des chaines élevées et 
massives se manifeste trés nettement dans la vallée de l'Inn, entre 
Rosenheim en Baviere et Castasegna dans la partie méridionale du 
canton des Grisons, oü la hauteur annuelle est de 135 c. m. 


Hauteurs annuelles de pluie en centimétres: 


Rosenheim. Innsbruck. Landeck. Remus. Zernetz. Revers. Sils. 
138: 87. Wie 57. 59. 790295: 


Le milieu de la vallée est une des régions les plus pauvres en 
pluie des Alpes. Ce desséchement s’explique par le caractére par- 
ticulier de la vallée de l'Inn, qui a aussi une entrée à son bout 
supérieur, où le faîte de partage dela Maloja ne la ferme pas, car 
elle se continue iei en descendant par dessus un seuil à peine per- 
ceptible par la vallée de Maira. Les vents qui déterminent les pluies 
y penètrent done des deux bouts et perdent peu à peu leur va- 
peur à mesure qu'ils se rapprochent de l’Engadine inférieure, en- 
fermée entre de très hautes montagnes et à peu près également 
distante des deux ouvertures, donnant accès aux vents en question. 

En general les eaux pluviales deviennent de plus en plus abon- 
dantes à mesure que la hauteur des montagnes croit, mais seule- 
ment jusqu'à une certaine limite altitudinale, à partir de laquelle 
on constate au contraire leur diminution en hauteur. Toutefois les 
conditions locales agissent souvent en sens inverse et l'on ne sau- 
rait indiquer des rapports déterminés entre les altitudes des lieux 
et les quantités d'eau pluviale. L’accroissement de ces dernières 
et la fréquence plus grande des pluies qui accompagnent d’ordi- 
naire l'élevation du niveau, sont dus à ce que, comme nous l'avons 
déjà indiqué, les montagnes forcent les vents qui les rencontrent 
à des mouvements ascendants, et déterminent en outre ces der- 


niers même en l'absence de courants atmosphériques généraux et 
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quand il régne un calme parfait tout autour. Une végétation plus 
riche et uu sol plus humide contribuent aussi à l'augmentation des 
eaux pluviales sur les pentes des montagnes. L'action de ces der- 
nieres ne se manifeste pas seulement à leurs pieds, elle se recon- 
nait déjà à distance, car les courants atmosphériques sont forcés 
de s'élever bien avant de les atteindre, ainsi qu'on peut l'observer 
dans toutes les contrées montagneuses. 

Un exemple trés frappant de cette action est donné par Blanford, 


Dacca. Bogra. Mymensingh. Silhet. 
Distance du pied des m-t. 


Rhassatunr о 16 Kb 9G ks Ем 
Hauteurs annuelles de 
pluie en-cent. ©. . :. 191 29, 2 sole 


Ces quatre stations sont toutes situées dans des plaines à des 
niveaux ne depassant pas 20 m. 


Les quantités d'eau pluviale peuvent méme étre auzmentées par 
l'influence de collines dont la hauteur est bien loin d'atteindre celle 
où se forment les nuages, car les couches supérieures de l'atmo- 
sphére s'élevent aussi en méme temps que les inférieures, leur tem- 
pérature décroit, et si elles sont déjà à un état voisin de la sa- 
turation elles condenseront la vapeur qu'elles contiennent sous for- 
me de nuages et de pluie. | 

L’aceroissement de la quantité d'eau pluviale avec la hauteur 
constaté dans les montagnes peu élevées de l'Allemagne centrale 
est indiqué par les chiffres suivants: 

Hauteur en métres. 1—200, 200 —300, 300—400, 400—500, 500—700, 700—1000 
Epaisseur de la 


tranche de pluie 
annuelle en cm. 58 65 10 78 85 100 


L’accroissement considérable de la quantité d'eau pluviale avec 
In hauteur sur le flanc des montagnes, frappé par les vents char- 
ges de vapeur, et la brusque diminution de cette dernière, qui s’ob- 
serve de l'autre côté de la crête, se manifeste dans les hauteurs 
annuelles des lieux suivants. 
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Vorarlberg (les stations se suivent de l'O à ГЕ). 


Hauteurs des lieux. Quantité relative de pluie. 


Bludenz. . . 590 100 
Klosterle. . . 1060 1,15 
Stuben. . . 1410 1,44 
S-t Christophe. 1800 1,52 
S-t Anton. . 1300 0,69 
Landeck. . . 800 0,48 


Les hauteurs absolues de pluie sont de 120 cm.à Bludenz, de 
182 à S-t Christophe et de 57 à Landeck. 

Les observations udometriques executées plusieurs aunées de suite 
dans les stations de la voie ferrée du Pacifique en Californie et 
dans la Sierrà-Nevada demontrent, que le long de cette voie, à 
partir du Sacramento jusqu'a son point le plus élevé (Sumit), la 
hauteur annuelle de pluie augmentait en moyenne de 2,5 cm. pour 
chaque élevation du niveau de 30 m. et atteignait à la station de 
. Sumit *) (2140 m.): 230 cm. Elle diminuait ensuite trés rapide- 
ment vers l'est, en n'atteignant plus que 8—10 cm. dans la vallée 
de la riviére de Humboldt, et augmentait ensuite de nouveau à 
mesure du rapprochement des m-t Wahsatch. 

En réunissant sur une carte les lieux à hauteur annuelle de 
pluie égale par des lignes, on obtient un tracé trés semblable à celui 
de la carte hypsométrique; la carte indiquant les moyennes hau- 
teurs annuelles de la partie montagneuse de Bohéme (Carte de la 
distribution des pluies en Autriche de Souklar) où ces dernières 
S'aceroissent dans toutes les directions à partir de la dépression 
centrale, en offre un exemple très frappant. 

La limite altitudinale à partir de laquelle la quantité de pluie 
commence à diminuer quand l'altitude croit, a été fixée par Hill pour 
l'Himàlaya NO et la période pluviale la plus intense des mous- 
sons à 960 m. au dessus du niveau des plaines, ou à 1270 m. 


*) La station de Sumit est située sous la lat. 39.5* N. Les moyennes de tempé- 
ratures y sont: l'annuelle 5,6°, celle de l'hiver — 1,9", celle de l'été 14,96. 
6* 
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au dessus de celui de la mer. En prenant la hauteur de pluie con- 
statée dans les plaines pour unité, on obtient pour la zone du ma- 
ximum de pluie 1270 m. la valeur de 3,7, et pour 3000 m. seu- 
lement 0,2. | 

La limite pour les pluies moins abondantes de l'hiver et du prin- 
temps est placée plus haut. 

Cette derniére atteint d'aprés Sykes dans les Ghats de l'ouest 
1400 m. et les données obtenues des périodes d'observations pro- 
longées indiquent cette méme altitude pour le maximum de pluie. 
Les localités où furent observées les hauteurs annuelles de pluie les 
plus grandes connues jusqu'à présent, sur la terre Cherapunji dans 
les m-t Khassia (1260 m.) avec 1253 cm. de pluie et Mahables- 
war (1830 m.) et Baura avec 643 cm. et 662 cm., se trouvent 
aussi placées à des altitudes semblables. 

On ne possède pas d’indications exactes des niveaux où se ma- 
nifeste le maximum des quantités d'eau pluviale dans les monta- 
emnes placées sous des latitudes moyennes ou elévées. Dans les Alpes 
elle ne saurait dépasser notablement 2000 m. *). 

sur le Thian-Schan Sévertzow a constaté que la hauteur des 
nuages, dont provenaient les neiges de l'hiver, se maintenait à 
2500 m. 3000 m. en coïncidant ainsi avec la zone des forêts de 
conifères, exclues des parties plus basses par la sécheresse. Les ré- 
sions plus élevées n'ont que des chutes de neiges minimes, mais 
une quantité plus erande d'eau pluviale fournie en été par des nua- 
ges placés plus haut, et c'est qui favorise la croissance des herbes 
dans ces parages et permet aux Kirghizes de s'en servir comme 
lieu d'habitation tout l'hiver, grace à l'absence presque compléte 
des neiges et des paturages toujours suffisants. Wood trouva les-en- 
virons du lac Sarykul sur le Pamir à 4880 m. de hauteur libres 


*) La necessité d’admettre une diminution de la quantité, mais non de la fré- 
quence des pluies à partir d'une certaine limite où elle atteint sa valeur maximum, 
est évidente. La quantité de vapeur d'eau contenue dans l'air diminuant rapidement 
en raison de l'abaissement des températures qui accompagne l'élevation du niveau, 
doit diminuer aussi les quantités de pluie. | 
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de neiges en Janvier et servant aux paturages des chevaux, brebis et 
yaks des Kara-Kirghizes, tandis que des régions bien plus basses 
étaient couvertes d'un epais manteau de neiges. 

Nous avons déjà observé plus haut que l'action des montagnes 
ne se borne pas à forcer les courants atmosphériques préexistants 
de s'élever le long de leurs pentes, mais qu'elles provoquent elles 
mémes des mouvements ascendants de l’air, méme quand l'atmo- 
sphere est parfaitement calme tout autour. Cette action des mon- 


tasnes détermine le phénomène si connu des vents de jour et de 
nuit qui se manifeste avec la plus grande régularité et constance 


surtout dans les vallées, mais se produit aussi sur toutes les pentes. 

On constate en effet dans toutes les contrées montagneuses, quand 
l’atmosphère n'y est pas troublée par des courants généraux puis- 
sants, des vents qui remontent le long des valldes durant le jour 
et d'autres qui descendent par la méme voie la nuit dans les ré- 


x 


gions inférieures. Fournet qui fut le premier à étudier ce phéno- 


N 


mène dans les Alpes Françaises et à en donner l'explication, re- 


marque déjà que ces mouvements de l'air s'observent aussi le long 
de toutes les pentes et que les courants qui s'élevent et descen- 
dent le long des vallées ne sont que les résultats de mouvements 
ascendants partiels (le jour) et de cascades latérales (la nuit). Le 
remplacement mutuel de ces vents s'accomplit avec une rapidité 
plus grande dans les defilés étroits et courts que dans les grandes 
vallées où le courant ascendant ne commence d'ordinaire que vers 
10” du matin et le courant descendant n’acquiert toute sa force 
que vers 9" du soir. Dans les différentes saisons de l'année la du- 
rée nécessaire pour ce remplacement n'est pas la méme. La con- 
figuration de la partie supérieure des vallées exerce une grande 
influence sur tout le régime de ces vents, déterminant la prédomi- 


.nance tantót de l'un, tantót de l'autre. En général l'hiver avec ses 


neiges est plus favorable aux vents de nuit, tandis que l'été ren- 


‘force par sa chaleur les* vents de jour *). 


*) Dans les différentes parties des Alpes ces vents ont des noms populaires spé- 
ciaux chacun. 
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Le g-! В. Strachey, décrivant des phénomènes analogues dans 
l'Himalaya, observe que dans toutes les saisons les vents s’elevent 
le jour le long des vallées de ces montagnes jusqu’aux sommets les 
plus hauts pour en redescendre la nuit. Ces derniers vents acquie- 
rent leur plus grande force là oü les vallées des grands fleuves 
débouchent dans la plaine, et les vents de jour sur les cols élevés, 
servant de passages au Tibet. Henderson mentionne dans sa des- 
cription du haut plateau de Karakash entre le Kuenlun et le Ka- 
rakorum (5000—5500 m.) un vent d'O ou de S O qui se levait 
chaque jour, atteignait la violence d'un ouragan dans l'aprés midi 
et disparaissait vers la nuit. 

Des vents constants descendent des sommets de toutes les hau- 
tes montagnes de Java des 6, 7 h. du soir, ainsi que le commu- 
nique Junghuhn. 

Dans beaucoup de contrées montagneuses on n’observe que les 
vents de nuit, ce qui s'explique en partie par leur basse tempe- 
rature qui attire l'attention, mais ils acquierent aussi effectivement 
souvent une plus grande force que les vents de jour, et c'est ce 
qui à lieu en général là où des vallées étroites, en forme de de- 


filé, et par conséquent plus froides, débouchent dans des vallées 


plus larges et chaudes *). 


Si les pentes des montagnes continuent à étre plus froides que: 


l'air durant la journée, elles peuvent aussi provoquer alors des cou- 
rants descendants vers les plaines plus chaudes, c'est ce qu'on ob- 
serve par exemple toujours, par un jour serein, au bout d'un gla- 


cier, et ce qui se manifeste d'une facon si frappante par les phé- 


nomenes qui s’accomplissent sur le haut plateau de Quitz et que 
décrit Moritz Wagner. L'air glacial qui entoure les hauts cones vol- 


*) Un exemple frappant de vents semblables est le „Wisper Wind“ de 1a vallée 
du Rhin, qui entre dans cette derniére à Lorch, ou débouche la vallées transversale 
de Wisp, très longue et offrant une foule de branches très étroites, ayant la forme 
de gorges dans leurs parties supérieures et oü les températures sont souvent de 10* 
inférieures à celles qui se constatent en méme temps le long du Rhin. Ce vent ne 
soufle qu'en été, quand le temps est clair et dure toute la nuit; il nuit aux vig- 
nobles du Rhin. Durant le jour le vent remonte la vallée de Wips. 


Let 


BEE N Ht 

caniques couverts de neige qui s’elevent au dessus du plateau, se 
precipite, en certains endroits, et surtout en Aoüt et Septembre, 
Fevrier et Mars, vers les parties du territoire plus basses et plus 
chaudes. Ces ouragans sont surtout fréquents quand une série de 
jours sereius à déterminé une insolation intense des régions infé- 
rieures. Le vent glacial commence vers 7 h. du matin, atteint sa 
plus grande force vers 2 h. de l'aprés midi, et disparait aprés le 
coucher du soleil. 

Une autre exception à la régle générale de la prédominance de 
vents, remontants le long des pentes pendant le jour, s'observe dans 
la Haute Engadine. Dans la saison chaude le vent y descend le 
long de la vallée de l'Inn à partir du col de Maloya, tandis que 
dans les vallées latérales on constate les courants ascendants con- 
formes à la règle. L'explication de ce phénomène, due à Dillwil- 
ler, vient confirmer la théorie des vents de vallée exposée plus 
haut. Le bout supérieur de la vallée de la Haute Engadine n'est 
pas fermé, le col de la Maloya qui la termine dépassant à peine 
son fond en hauteur. De l'autre cóté de ce col commence la vallée 
profonde et trés chaude de Maloya ou le Bergell supérieur. Les 
masses d'air trés echauffées dans cette dernière sont soulevées au 
dessus du col susmentionné et s’écoulent en descendant le long de 
Inn. Les hauteurs barométriques constatées à Sils dans la partie 
supérieure et à Revers dans la partie inférieure de la Haute En- 
gadine indiquent aussi une inclinaison des couches d'air d'égale 
préssion, d'amont en aval, durant le jour. 

Cette alternance périodique des vents ascendants et descendants, 
qui se manifeste le long des pentes des montagnes, exerce une in- 
fluence trés considérable sur toutes les conditions météorologiques 
de ces dernières et surtout sur la marche diurne de l'humidité de 
l'air, la formation des nuages et le régime des pluies. 

Les mouvements ascendants de l'air, qui ont lieu le long des pen- 
les le jour, aménent les vapeurs des couches inférieures sur les 
hauteurs où l'humidité relative augmente ainsi dans l'aprés midi, 
tandis qu'elle diminue en méme temps dans les vallées. Les vapeurs 
de toutes les basses régions énvironnantes s'accumulent ainsi vers 
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la fin du jour autours des crétes les plus élevées en se conden- 
sant sous l'action de l’abaissement de température, dü au mouve- 
ment ascendant, en nuages qui, en temps de sécheresse, se for- 
ment à une certaine hauteur des cimes, et couvrent ces dernières 
et les pentes supérieures quand le temps est plus humide, en cau- 
sant des orages et des averses. 

On constate ainsi une tendance des hautes régions à être su- 
jettes aux pluies, et en été aux orages, dans l’après midi, même 
quand l'état général de l’atmosphère n'indique pas leur approche 
et les basses régions jouissent du beau temps. Ces orages se bor- 
nent anx montagnes, et disparaissent le soir, faisant place à une 
nuit sereine. 

Les courants descendants de la nuit ramènent au contraire les 
vapeurs vers les régions inférieures et l’air autour des sommet de- 
vient sec, et c’est ce qui explique que la vue qu'on a des hautes 
cimes, au lever du soleil, est bien plus nette et plus étendue que 
plus tard, l'air n'y étant pas en mouvement et les vapeurs se trou- 
vant éloignées. 

On concoit aisement toute l'influence qu’exercent ces mouve- 
ments de l'air sur la végétation des montagnes, tant en contri- 
buant à déterminer la répartition des espéces dans les différentes 
zones altitudinales, qu'en facilitant les transports des graines à di- 
stance. 

L’aceroissement et la diminution des hauteurs de pluie qui se 
succedent dans le courant de l'année et les différentes saisons dans 
lesquelles les hauteurs mensuelles atteignent leur maxima et mi- 
nima en Europe et dans l'Asie occidentale sont déterminées princi- 
palement par les grands centres d'action de l’atmosphere qui ré- 
sissent toutes les conditions climatologiques de ce vaste territoire, 
conformement aux positions géographiques des différentes contrées 
qui la composent. Mais le rélief de ces dernières, l’action exercée 
par les montagnes sur les courants généraux de l’atmosphère, et 
particulièrement sur ceux qui sont le plus chargés de vapeur, et 
une foule d’autres circonstances locales, exercent aussi une influen- 
ce très grande sur les hauteurs de pluie, leur répartition dans les 
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divers mois de l'année et en général sur tous les phenomenes qui 
se rattachent à l'élément météorologique que nous considérons dans 
ce moment. 

Ces influences multiples expliquent le manque d’accord ou du 
moins le parallelisme imparfait des marches annuelles et la corre- 
lation insuffisante des valeurs correspondantes des trois hydromé- 
téores principaux: le degré de nebulosité, l'humidité relative et la 
quantité de pluie. 

En dehors de l'influence des grands centres d'action de l'atmo- 
sphére indiqués plus haut et de celle des aires de haute et de basse 
pression secondaires qui peut aussi étre trés considérable en cer- 
tains pays, comme au Cancase par exemple, ce sont surtout les di- 
stances relatives des mers et les directions des grandes chaines de 
montagnes qui, en contribuant aussi pour leur part à déterminer con- 
jointement avec les facteurs principaux les températures et la nature 
des vents prédominants dans les divers lieux de la terre, réagissent 
ainsi également sur les hydrométéores. 

Les données réunies dans le tableau IV, qui permettent de com- 
parer entre elles les hauteurs mensuelles de pluie, constatées dans 
les différentes parties de l’Europe méridionale et de l’Asie occiden- 
tale, démontrent l'influence qu'exercent les deux derniers facteurs. 
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Hauteurs mensuelles de pluie exprimées en centièmes de la hau- 


teur annuelie et leur grouppement d'aprés les quatre saisons. 
(Les moyennes annuelles sont indiquées en centimétres *). 
Domaine Méditerranéen. 


jl sar, PSpagne yat Côteorien- Espagne Espagne 

) ey exrem. A tale de — plateaux Littor. 

CC) A nnd, l'Espag. cent. Nord. 

В... 18 15 12 9 8 12 


inu sn. 12 14 13 7 8 21 


*) Les hauteurs moyennes annuelles de pluie, indiquées en centimètres au bas 
des colonnes, sont loin de représenter les quantités totales de pluies échues au ter- 
ritoire, les stations n’etant pas distribuées également dans toutes ses parties, mais 
elles rendent compte de la hauteur moyenne de pluie dans les régions les plus bas- 
ses et les plus habitées. 
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Hauteurs de pluie exprimées en centiemes de la hauteur annuelle. 
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Localité ...... p lerusalem. Beiruth. Smyrne. Gréce. tinople. 
Latitude... . 91? DA 34. 995 s 41° 
Niere... 69 64 56 43 39 37 
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Le mode de distribution des pluies dans le courant de l'année 
et une tendance de ces dernières à se limiter aux mois d'hiver est 
considérée par Mr. Hann comme le trait le plus caractéristique du 
domaine climatologique méditerranéen *). 

Cette tendance qui se manifeste trés nettement dans la partie 
méridionale du domaine, diminue sraduellement vers le nord, la 
distribution des pluies y devenant moins exclusive et l'été plus riche 
en pluie, pour constituer enfin la saison ia plus pluvieuse, à la li- 
mite septentrionale du domaine, au pied des Alpes. Cette partie 
méridionale du domaine, oü les pluies se limitent à l'hiver, présen- 
te un contraste frappant avec la zone tropicale très proche, où 
l'été est la saison pluvieuse par excellence, mais elle en est sepa- 
rée par le Sahara et le désert Libien presque privés de pluie et 
qui s'etendent à travers l'Afrique entre le 17° N. et 30° N. Mr. 
Hann observe que le nom de „zone sub-tropicale* attribué à la par- 
tie du domaine méditerranéen oü prévalent les pluies d'hiver, ne 
s'étend pas tout autour du globe terrestre, mais se borne au re- 
gions littorales occidentales des continents et aux iles voisines. La 
vraie zone sub-tropicale est une zone de températnre incluse entre 
les zones tropicale et moderée, et la region méditerranéenne à 


*) Le domaine elimatologique méditerranéen, tel que le definit Mr. Hann, s’accordant, 
ainsi avec l'etendue que lui reconnait, au point de vue de la géographie botanique: 
Mr. Engler (Versuch einer Entwickelungsgeschichte der Pflanzenwelt) comprend les 
contrées suivantes: L'Afrique septentrionale au nord du desert Libien et du Sahara 
ou en moyenne du 309 1. N. avec les iles situées à l’ouest, la pénnisule Ibérienne 
avec les Azores, le Sud-est de la France, l'Italie jusqu'au pied des Alpes, la pro- 
vince littorale de Autriche et la Dalmatie, la péninsule des Balkans au sud du 
42° 1. N. l'Asie mineure, la Syrie, la Mesopotamie, l'Arabie au nord du 20° ]. М. 
la Perse et les contrées voisines qui s'etendent à l'est et,au nord de cette dernière, 
y compris la Transcaucasie. 


ge 


pluies. d'hiver, ou plutot à été privé ou presque privé de pluies *), 
n'est qu'une partie de la zone de la tempéreture sub-tropicale. 

La repartition des pluies dans le courant de l'année, qui s’ob- 
serve dans le domaine méditerranéen est indiquée dans le tb. IV. 
où les hauteurs mensuelles sont exprimées en centièmes de la hau- 
teur annuelle. Tandis que cette derniere, dit Mr. Hann, est souvent 
tres differente dans deux lieux voisins et depend beaucoup de con- 
ditions locales, surtout de celles du relief, les rapports entre les 
hauteurs de pluies correspondantes aux mémes mois ne varient que 
fort peu sur une grande étendue du territoire. C'est ce qui permet 
de déduire des données obtenues par un nombre plus ou moins 
grand de stations pour ainsi dire „une valeur moyenne“ de la re- 
partition des pluies dans le courant de l'année (Mittelwerth der 
jährlichen Regenvertheilung). 

L'examen des tableaux IV et V conduit aux résultats suivants: 

„Dans la partie la plus méridionale de la zone sub-tropicale 
de l'ancien monde l'été est pour ainsi dire absolument privé de 
pluies, ces dernieres ne tombant presque toutes qu'en hiver. A me- 
sure qu'on s'avance vers le nord,les pluies s'étendent sur un nom- 
bre croissant de mois. Ces faits et le contraste avec la zone des 
pluies tropicales (Iles du Cap vert) sont trés nettement indiquées 
par les données du tb. V. En Algérie comme en Espagne on con- 
state une diminution des pluies d'hiver et une augmentation no- 
table de celles du printemps. La diminution des pluies hivernales 
sur les haut plateaux s'explique facilement et parait étre un fait 
presque général, surtout lorsque ces derniers:sont en partie defen- 
dus de Vinfluence de la mer par des chaines de montagnes qui les 
bordent. La basse température et la petite quantité de vapeur dans 
Гат qui regnent sur ces plateaux en hiver, ainsi que la tendance 
de former au dessus d'eux des aires de hautes pression, explique 
ces faits. L'été y est un peu plus pluvieux parce que les orages 
y sont plus fréquents qu'au dessus des plaines. 


*) Cette derniere désignation est preferable, car il se trouve aussi sous des la- 
titudes bien plus hautes des localités où les pluies sont le plus abondantes en hiver, 
mais l'été n'y en est pas privé. 
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La diminution des pluies d'hiver qui s'observe quand on se di- 
rige de Malte vers le nord jusqu'au pied meridional des Alpes ita- 
liennes, est accompagnée d'un accroissement tout aussi notable des 
pluies de printemps et de la premiere partie de l'été, ainsi que 
l'indique le groupe 2) du tb. IV, les quantités relatives d'eau plu- 
viale de Mai et de Juin y croissent de 0? à 12°/,. 

Le fait qui se reproduit avec le plus de constance dans toute 
la partie occidentale du bassin méditerranéen, est celui des pluies 
d'automne. C’est en Octobre que les quantités relatives d'eau pluviale 
sont à peu prés les mémes dans les diverses stations de ce bassin, 
tandis qu'en Novembre on constate dejà un accroissement de pluie 
vers le sud, de l'Italie septentrionale à Malte de 9—17°/, et de 
11 à 28°, sur la côte orientale de l'Adriatique. 

La partie orientale du bassin Méditerranéen se caractérise par la 
prolongation de la période de sécheresse éstivale jusqu'au coeur 
de l'automne, l'absence ou la rareté des pluies en Septembre et en 
Octobre, et leur nombre méme en Novembre relativement plus 
petit que celui qui s'observe à latitude égale dans la moitié occi- 
dentale du bassin. Smyrne fait seule exception sous ce rapport. 

Le passage graduel de la prédomimance des pluies d'été à la re- 
sion des pluis hivernales par l'intermédiaire des saisons transitoi- 
res, s observe dans l'est de l'Espagne, le midi de la France et 
l'Italie septentrionale. Dans ces contres les pluies sont très abon- 
dantes en Mai, tandis qu'en Dalmatie et en Grèce ce dernier est 
remplacé pas le mois de Mars. 

La diminution de la période trés pauvre en pluie ou compléte- 
ment privée d'elle, qui a lieu dans la direction du Sud au Nord, 
s'exprime par les indications suivantes. A Alexandrie la période de 
sécheresse dure de la fin de Mars jusqu'à Novembre, ou 8 mois 
à peu prés; en Palestine de la fin d'Avril jusqu'en Octobre ou 6—7 
mois; en Syrie 4'/, mois; dans l'Asie mineure antérieure et en Grèce 
4 mois, et sur les côtes de la mer de Marmora il n'y a que deux 
mois assez pauvres en pluies. 

Dans la partie centrale du bassin Méditerranéen la période sans 
pluie dure d'Avril jusqu'en Octobre ou 7 mois à Tripoli, de 4 à 5 
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mois à Malte et sur les côtes méridionale et orientale de la Sicile et 
de 4 mois sur la cöte septentrionale de cette ile. A Naples il n'y 
a que les 3 mois d'été qui soient pauvre en pluie, à Rome 2 et à 
Florence la hauteur mensuelle de Juillet atteint deja 447”. 

La période de sécheresse est plus courte dans la partie occi- 
dentale du bassin méditerranéen. Sur la cótes du Maroc elle atte- 
int bien 6—7 mois, dure de la mi-Mai à la mi-Oefobre, ou plus 
de 5 mois sur les iles Canaries et 6 mois à Madeire et sur les 
cótes méridionales de l'Espagne et le littoral Algerien. Sa durée se 
reduit à 4 mois à Lisbonne (de la fin de Mai à le fin de Sep- 
tembre) et à 3 mois à Oporto, tandis qu'a Santiago on constate 
dejà en Juillet au moins un jour de pluie sur quatre. 

En resumé tandis que la période de pluies s'étend dans la partie 
la plus septentrionale du bassin méditerrannéen sur toute l'année 
elle se réduit à 4 mois près de sa limite opposée. 

La zone des pluies hivernales passe dans la direction de ГЕ et 
du N. E. tout comme dans celle du S. dans un domaine de de- 
séris et de steppes, celui de l'Asie centrale. La prédominance des 
pluies et la sécheresse de l'été s'observent ici jusqu'au delà de 
l'Aral et du lac de Balkasch. A Tashkent cette repartition des 
pluies par saison est trés marquée. 

Quantités de pluie à Tashkent en °/,. 


Hiver. Printemps. Été. Automne. 


42 41 2 15 


La quantité annuelle n'y est que de 315mm. Les pluies d'été 
commencent sous ces méridiens seulement dés la lat. 50°N. 

Le haut pays d’Iran est aussi trés sec, surtout à l’ést et au sud. 

Dans la vallée inférieure du Rhone la saison des pluies est 
l'automne, le maximum tombant sur Octobre, un second maximum 
s’y observe en Mai; en hivers et en étéles quantités de pluie sont 
à peu pres les mémes et un peu moins grandes qu'au printemps. 
Daus les Landes et les Pyrénées occidentales la repartition des 
pluies differt de celle du Languedoc. La saison la plus pluvieuse 
y est le printemps, quoique la hauteur de pluie constatée pour cette 
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saison ne depasse que fort peu celle de l'automne. Les maxima 
principaux tombent sur mai et octobre, mais un maximum pres- 
qu'aussi important s'observe en mars. En générale la masse totale 
d'eau pluviale qui échoit à cette région est plus considérable que 
celle que recoit le bas Languedoc, mais cet excès se repartit tout 
entier sur les six premiers mois de l'année, les pluies d'automme 
étant plus abondantes le long du bas Rhöne. 

Le tb. VI rend compte dela repartition des pluies dans le courant 
de l'année observée dans la Russie de S.E. et le long des cótes 
septentrionales de la mer Noire. 


Tb. VI. 
Cótes sept. de la mer S.E de la 
Noire. Russie. 
DEC Ree re 7 6 
JA se 5 6 
Revie uL. 5 5 
Mars als 7 5 
UL LES EN 8 7 
Ma elle sale 8 11 
IS ne 16 15 | 
doe a cac 15 11 
AOL oet on er or. 7 10 
Sept.. 8 9 
а 6 7 
NOV ee 8 8 
NIRE LADEN OR En 17 17 
Pan. 23 23 
нь 38 36 
Eus od US RU eis eke oie 24 
été (quant. en cm.). 38 39 


La hauteur annuelle moyenne d'eau pluviale en Russie méridio- 
nale ne saurait encore étre déterminée assez exactement du moins 
dans la région des steppes, à cause des dificultés que présente la 
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mesure des preeipitations atmospheriques sous forme de neige. En 
général la quantité de pluie decroit vers l'est. Les steppes ont, 
comme les plaines de la Hongrie, le maximum de pluie en juin, 
et l'exeés de la hauteur de pluie de ce mois sur celle de juillet, 
minime le long de la cóte septentrionale de la mer Noire, augmente 
beaucoup versle S.E. de la Russie, oü les pluies d'aoüt sont aussi 
plus abondantes que dans cette derniere partie du pays et oü se 
constate aussi un accroissement de pluies d'automne. En moyenne 
les vents d'été constituent 37°/, de la quantité annuelle de pluie 
échue à la Russie méridionale. 

Sur la cóte méridionale de la Crimée les pluies atteignent leurs 
maximum en hiver et en automne et les montagnes, qui se dres- 
sent le long du littoral, separent les domaines des pluies d'été de 
celui des pluies d'hiver, ainsi que le démontrent les données sui- 
yantes communiquées par Mr Koeppen. 


Versani nord des montagnes. Versant sud, 
moy. annuelle hiv. print. été autom moy. ann. hiv print été aut. 
Oslo... 164 17), 230% 38°/| 22°/, Sevastop. 234 27°/, 19°/, 219/,. 33°/, 


Simpherop. 419 22. 23 33 22 Nikita 214 26 21 19 34 


Tandis qu’en Crimée le domaine méditerranéen est separé brasque- 
ment par une chaine de montagnes du domaine continental à pluies 
d'été, il est difficile de tracer la limite entre la prolongation de ce 
dernier en Sibérie occidentale. et les steppes Khirgizes du nord et le 
domaine des pluies d'hiver, qui s'étend au sud et comprend le Bou- 
khara et le Turkestan occidental. D’après A. Erman les pluies dé- 
meurent prédominantes dans la période froide de l'année au nord de 
Tashkent jusqu'au fleuve Tchou (45° 1. N). 

Quant à la limite orientale du domaine des pluies d'été regu- 
liàres et assez abondantes de la Russie du sud elle est trés nette se- : 
lon W. Woyeikoff. Elle est formée par la rive abrupte droite du 
Wolga entre les 50° et 48° N et la rangée de hauteurs connue 
sous le nom d’Ersueni qui s'étend du Wolga vers le S. 0. jusqu'à 
la dépression des Kouma-Manytsch (lat. 46" N). A l'ouest de cette 
ligne les pluies d'été sont regulières et suffisantes pour le maintien 
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de prés naturels, formés par des graminées et la culture, tandis qu'a 
l'est s'étendent les dépressions arides à sol salé et désertes. 

Le tableau УП indique la répartition des pluies dans les Alpes 
orientales. 

Au nord des Alpes, et encore plus le long du versant méridional 
de leur chaine centrale, la rareté des pluies en hiver est trés frap- 
pante, et c'est surtout le Tirol méridional supérieur et le versant 
sud des Hauts Tauerns qui se caractérisent par un minimum très 
marqué en Février. 
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АЕ. 200128 129 99031. 7980, 297009 


Dans les Alpes du nord les mois d’octobre et de novembre sont 
assez secs, tandis que dans les Alpes méridionales ils sont les 
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plus pluvieux. Les vents d'octobre du domaine méditerranéen péné- 
irent vers le nord jusque dans la vallée de la Drave et le long de 
l'Adie jusqu'à Bozen. Le Tirol méridional a aussi un maximum se- 
condaire de pluie en Mai, qui devient de plus en plus accusé vers le 
sud (Riva), tandis que la sécheresse s’accroit en été du N au $, les 
orages devenant moins fréquentes au midi. La différence entre les hau- 
teurs mensuelles de pluie maximum et minimum est de 8—9°/, eu 
général, mais elle n'est que de 6°/, dans la Kraine, les pluies étant 
très uniformement réparties entre tous les mois de l'année et très 
abondantes dans cette*province. Les hauteurs mensuelles de pluies 
d'octobre et de novembre s’accroissent à mesure qu'on avance des 
Alpes de la Haute Autriche jusqu'à celles dela Carinthie, c. a d du 
N aus de 5°/,, et 3°/, mais, celles de juillet et d'aoüt diminuent de 4°, 
dans la méme direction. Tandis que dans les Alpes on n'a pu consta- 
ter jusqu'à present aucune influence de l'altitude sur la répartition 
des pluies dans le courant de l'année, (les observations dans les 
hautes régions n'étant que toute recentes), ceite influence se recon- 
nait très bien sur les hauteurs de l'Allemagne centrale.. Les chiffres 
de la eolonne (7) au tb. VII sont des moyennes déduites de donnees 
obtenues dans les Vosges, le Harz, l'Erzzebirge et Ie Boemerwald, et 
les chiffres de Та colonne (8) placées en regard comme contraste, ont 
été obtenues de stations situées à peu prés à la méme altitude au pied 
du Haut Tatra. D’octobre à Mars (inclusiv) la quantité relative de 
pluie sur les hauteurs des montagnes peu élevées de d'Allemagne de- 
passe celle qui s’observent en même temps dans les vallées des hautes 
montagnes; en été on constate la relation opposée. Dans la premiere 
contrée les deux moitiés de l’année, la froide et la chaude, ont chacune 
la méme quantité relative de pluie 50 °/,, les différences entre les hau- 
teurs mensuelles consécutives étant minimes et plus ou moins égales, 
tandis que dans la contrée occupée par les autres montagnes, dans la 
moitié hivernale de l'année la hauteur relative de pluie n'est que de 
33°/,, et dans l'autre moitié de 67*/,. 

Les localités situées à des hauteurs plus considérables dans les 
montagnes peu élevées de l'Allemagne centrale se caractérisent ainsi 
par l’accroissement des pluies d'hiver, qui détermine méme quel- 
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quefois des moyennes mensuelles maxima pour cette saison, tandis. 


que dans les plaines avoisinantes c'est toujours sur les mois d'été 
que tombe le maximum de pluie. 

La raison de cet accroissement des pluies hivernales sur les hau- 
teurs de l'Allemagne centrale s'explique par les considérations sui- 
vantes. La zone altitudinale, où la condensation de la vapeur d'eau con- 
tenue dans l'air atteint son maximum, en Europe centrale se trouve 
placée en hiver entre les niveaux de 1000” et 1400”. Les vallées 


situées à la même altitude mais enfermées entre des montagnes plus 


élevées auront alors peu de pluie ou de neige, parce que les hauts 
remparts retiendront ces dernières. 

Les hauteurs de pluie *) qui sont quelquefois atteintes dans des 
localités alpines dans le courant d'un mois sont énormes. Ainsi on 
a observé dans les Alpes italiennes à Varallo (val de Sesia) en 
octobre 1873— 59 °”, à Domo Dossola en octobre 1872—86 ^" 


et pour le méme mois à Pallanza 92 ^". Das les Alpes du nord 


les hauteurs mensuelles exceptionnellement grandes sont moins 


considérables que les precédentes. Le maximum observé en Suisse 
fut de 59^" (à Platta Medels en oct. 1868), mais en général il 
w’atteint que rarement 40°”. Les exemples suivants indiquent quelles 


quantités immenses de pluie peuvent aussi tomber dans le courant 


de deux, trois jours dans les divers stations des Alpes. A Zurich le 11 
juin 1876 on a constaté 171" et du 10 jusqu'au 12 juin 272”, 
et en méme temps à St. Gallen la hauteur de pluie atteignit 314", 
à Winterthur 305, Zug 246" 

Les averses furent encore plus terribles dans les vallées des Alpes 
méridionales en octobre 1868. Le Bernardino recut dans le courant 
des cinqs premiers jours de ce mois 671""", dont 196" le pre- 
mier jour. Il était déjà tombé dans cette station du 14 septembre 


jusqu'à la fin de ce mois 974” (le 98 seul 254”), ce qui pour 


la période de trois semaines donne la somme immense 1647""". 
L'étendue du Caucase et le relief si varié de sa surface per- 
mettent déjà de prévoir que les différentes parties de ce pays doi- 


*) Nous empruntons ces données pluviométriques à l'excellente monographie des 
torrents des Alpes de m-r P. Lehmann „Die Wildbäche der Alpen“ 
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vent présenter de grands contrastes entre elles par rapport aux quan- 
tités absolues et à la répartition des pluies qui s’y observent dans 
le courant de l’année. En effet la comparaison des données udo- 
métriques contenues dans les tableaux Il et Ш avec celles de 
l’Europe et de l'Asie occidentale indiquées dans les tableaux IV— 
УП démontre, que les contrastes les plus frappants que présentent 
sous le rapport du régime des pluies les différentes contrées de ce 
vaste territoire continental se manifestent également entre les di- 
verses parties du Caucase. 

Les hauteurs annuelles et mensuelles de pluie maxima et mini- 
ma, constatées au Caucase, égalent à peu près les valeurs extrè- 
mes de ces moyennes, observées à des latitudes correspondantes 
dans les différentes parties du domaine méditerranéen, ainsi que 
le demontrent les exemples suivants: 


Tb. VII. Hautears annuelles de pluie indiquées en millimétres. 


Max. Max. 
och ARS 2110. Pied méridional des Alpes. 
Bee else 1660. Tolmezzo 2440, Udine 1552, Belluno 1452. 
Redont. ......... 1606. Littoral orient. de l’Adriatique entre 43° — 
39° ] N. 1623 (Raguse). 
Lenkoran......... 1312. Littoral sept. de la péninsule Iberienne: Sant 
Jago 1759, Oporto 1430. 
Min. Min. 
Avalvkhi $21.22... 154. Alexandrie (d'Egypte) 220; partie mé- 
Bakou. ...... Tao 294. ridionale du plateau central d'Espagne: Mad- 
jBeirowSk. es 391. rid 380, Salamanca 268; Espagne S. E. 
Alexandropol...... _ 895. Murcie 367. 
erben. o se abien 415. 


Hauteurs mensuelies de pluie indiquées en millimétres. 


Max. Max. 
Рой 275 (Août), Sotchi 272 (Dee,), Ivréa 240 (Oct.), 200 (Juin), Lu- 
Lenkoran 203 (Nov). gano 210 (Juin) 190 (Oct.), Littoral 


orient de PAdriat. (43°-—39° N.) 
230 (Nov.), Trebizonde 165 (Dee.). 


Bakou 5 (Juin, Jull., Aoüt), Aralykh Sud de PEspagne O (Juil), 7 
1 (Juill.), 5 (Auüt). (Aoüt); Sicile O (Juil.) 6 (Aoüt), cóte 


orient. de l'Espagne 8 (Juil). 
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Conformement aux indieations contenues dans la tb. 
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les différentes stations du Caucase se distribuent d’apres les sai- 
sons, dans lesquelles les hauteurs moyennes de pluies y atteignent 
leurs maxima, dans les quatre groupes suivants. 


1. Stavropol Juin 

2. Piatigorsk Juin 

3. Alaghyr Mai 

4. Wladikavkase Juin 

5. Temir-Khan-Shoura Juin 

6. Tiflis Juin 

7. Bielyi Kluteh Juin 

8. Poni Octobre 

9. Ardaghan Juin 

10. Poti Aout 

11. Koutais Juin 

12. Redout-Kale Juin 

13. Soukhum Juin 

Maximum au printemps. 

14. Alexandropol Mai 

15. Aralykh Mai 

16. Grosnoe Avril 

17. Prishib Juin 

Maximum en hiver. 
mois à moyenne max. 

18. Bakou Janvier 

19. Souram Décembre 
20. Sotchi Décembre 
21. Novorossiissk Janvier 


Ih. IX. 


Hauteur maximum de pluie en été. 


mois à moyenne maximum. 


Maximum en automne. 


22. Petrowsk Septembre 
23. Derbent Décembre 
24. Lenkoran Novembre 
25. Tsarskyi Kolodtsi Septembre 


. Elisabethpol 


Septembre 


Régions correspondantes du do- 
maine méditerranéen plus oceiden- 
tales. 

Lombardie septentrionale au pied 
des Alpes (mais la hauteur de pluie 
y est tout aussi grande en automne, 
grace à la moyenne d'octobre). 


Landes et Pyrenées occidentales 
(très petit exeès sur la hauteur de 
pluie en automme). 


Partie méridionale du la péninsule 
Iberique littoral du N. de l'Espagne. 
Sicile, Grèce, Constantinople, Syrie, 
Palestine, Egypte, Algérie, Yalta, 
Asie centrale. 


Cóte orientale et plateau central 
de l'Espagne. Toute l'Italie sauf la 
zone au pied des Alpes. Provence 
Languedoc, Istrie, Dalmatie, Trébi- 
zonde. 


— 103 — 


Hauteur minimum de pluie en hiver. 


mois à moyenne min. 


l. Stavropol Février Plaine du Po ei vallés des Alpes 
2. Piatigorsk Janv. Italiennes. 
9. Wladikavkase Kev (Les long du littoral sept. de 
4. Alaghyr Janv. PAdriatique entre 460 —-45° en au- 
5. Temir-Khan-Shoura Janv. Dée. tomne la hauteur de pluie depasse 
6. Tiflis Janv. de '/, celles des trois autres saisons, 
7. Bielyi Klutch Janv. égales entre elles et formant ainsi 
À 8. Poni Fév. un minimum. 
ji 9. Tsarskyi Kolodtsi Dée. Janv. Aoüt 
; 10. Elisabethpol Jauv. Fev. 
à 11. Ardaghan Fév. 
12. Alexandropol Janv. 
j 19. Soukhum Févr. 
j 14. Grosnoe Févr. 
Minimum en été. 
15. Bakou Les trois mois d'été. Toute l'Espagne, Sicile. Toute l'Ita- 
16. Lenkoran Juillet lie sauf la Lombardie, toute la Fran- 
17. Derbent Janv. ce méridionale, Dalmatie, Grece, Con- 
18. Sotchi Juin stantinople, Trebisonde, cóte mérid. 
de la Crimée (Yalta), Asie centrale. 
; Minimum en automne. 
à (5 0019. Novorossiisk Oct. Fév. Le minimum de pluie en automne 
D 20, Prishib Fév. Nov. ne s’observe ni en aucune station 
A 2]. Aralykh Aoüt Nov. plus oceidentale du domaine medi- 
A terran. ni sur le littoral oriental de 
| la Caspienne. 
À Minimum au printemps. 
À mois à moyenne min. 
‘ : 22. Poti Mai Les parties de l’Europe occiden- 
i 28. Koutais Mai tale, où la hauteur de pluie atteint 
p 24. Redout Kalé Avril un minimum au printemps. sont tou- 
"n 25. Souram Avril tes situées à des latitudes bien plus 
E 26. Petrowsk Mars elevées que celles des stations du 
ji Caucase les plus septentrionales. Pas 
; de Calais Belgique, Hollande, An- 
| gleterre. 
i Le tableau suivant indique la fréquence relative des pluies dans 
| les differentes saisons de l’année constatée dans 21 stations du 
Caucase. 
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Saisons dans lesquelles le nombre Saisons dans lesquelles le nombre 
de jours de pluie atteint son maxi- de jours de pluie atteint son mini- 
mum dans les stations indiquées. mum dans les stations énumerées dans 
la 1-re colonne. 
Ib. x ЕЕ. 
а а. CLR COG ie ЕЕ. 
2) Grosnoe (ex. printemps)». ......0. 2.1... automme: 
>) Beminkhan-Shoura! 20.9. EEE ner 
A) Tsarskii Kolodtsi....... cM Hever onsen oc И. 
printemps. 
D) RISD 2 2.1.0.3... И. аи: 
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(due à la moyenne de 
Septembre et depassant 
à peine celle de l'hiver.) 


hiver. 1 
ТИ Ва BL Le а. été. : 
Por souramp v e ena. cone N print. et été. 
pons Bote он ве sia el MIU d RE automne. 
20) SOC ea. Mu LÜNEN A été. 
2) оо... she e SUNG. 


*) Les données relatives au nombres des jours de pluie pour les six autres sía- 
tions nous manquent. 


La comparaison des indications contenues dans les tableaux IX 
et X demontre que la coincidence des hauteurs maxima de pluie 
avec leur fréquence maximum ne se constate que dans le plus petit 
nombre de stations—8 sur 21 (Wladikavkase et Temir-Khan-Shoura 
pour les deux maxima en été, Prishib pour leur coincidence au 
printemps, Petrowsk en automne, Bakou, Souram, Sotchi et Novoros- 
siisk en hiver), et ce ne sont que les quatre stations, où la fré- 
quence et la quantité de pluie atteignent leur maximum également 
en hiver, où cette concordance est bien tranchée, Poti faisant seul 
exception en ayant un max. de hauteur très accusé en été et un 
maximum de fréquence assez accentué en hiver. 

Des onze stations, où le printemps est la saison dans laquelle 
se constate le plus grand nombre de jours de pluie, il n'y à que 
celle de Prishib qui recoive en méme temps la plus grande quan- 
tité relative d'eau pluviale, tandis qu'à Grosnoe il pleut tout ainsi 
souvent en été qu'au printemps, quoique la hauteur de pluie y est 
plus grande dans cette dernière saison. Les 9 autres stations re- 
coivent toutes la plus grande quantité relative de pluie en été. 

Les coineidenees du minima de hauteur et du minima de fré- 
quence des pluies sont tout aussi rares que celle des maxima, elles 
ne se constatent en effet que pour une moitié des 21 stations. 

A Koutais la fréquence des pluies n'est pas moins grande au prin- 
temps qu'en automne, mais a Wladikavkase, Temir-Khan-Shoura, Eli- 
sabetpol, ТИ, Bielyi Kluteh, Manglis, Ardashan et Poni la quan- 
tité minimum de pluie s'observe en méme temps que le plus petit 
nombre de jours de pluie с. a. d. en hiver *); à Bakou et à Sotchi 
cette coincidence a lieu en été, et à Prishib en automne. A No- 
vorossisk et à Petrowsk le minimum de fréquence des pluies se 
constate aussi en été, mais la plus petite quantité de pluie tombe 
dans la premiére station en automne et dans la seconde au prin- 
iemps. La station de Tsarskii Kolodtsi a un minimum de hauteur 
pluviale en hiver, mais les pluies y paraissent étre plus fréquentes 


*) Du reste à Tiflis, à Poni et à Ardaghan les nombres de jours de pluie en 
hiver et en automne sont les mêmes. 
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en cette saison qu'au printemps. Enfin dans les six stations re- 
stantes la saison la plus rare en pluies est l'automne, mais la quan- 
tité la plus petite d'eau pluviale s'y observe en hiver à Soukhoum, 
Stavropol, Piatigorsk et Grosnoe et au printemps à Souram et à Poti. 

Le tableau suivant contient les données relatives aux hauteurs 
des couches d'eau pluviale, correspondantes à chaque jour de pluie 
dans les différentes saisons et pour l'année, constatées dans les 
19 stations du Caucase, dont les périodes d'observations atteignent 
au moins 3 ans. Ces valeurs, étant des fonctions de la fréquence et de 
la quantité de pluie, rendent mieux compte des resultats de l’action 
concomittante mais souvent contraire de ces deux facteurs que les 
indications des tableaux IX et X. 

Les stations où se constate seulement une différence entre les 
deux catégories de maxima sont indiquées par le signe À, et celles 
où différent aussi les deux minima par le signe double. 

La première colonne du tableau indique les hauteurs moyennes 
diurnes maxima et minima d’eau pluviale pour les deux mois dans 
lesquels la quantité de pluie atteint ses deux limites en grandeur. 
Des 19 stations citées il y en a 10 où ces maxima et minima, ou 
du moins l'un d'eux, n'ont qu'une valeur relative, et ne constituent 
que des maxima et minima secondaires, ainsi que le demontrent 
les données fournies par la seconde colonne, où sont indiquées les 
hauteurs des tranches de pluie diurnes formantles maxima et mi- 
nima absolus. Ces derniers tombent souvent sur des mois tout au- 
tres que les hauteurs moyennes mensuelles d'eau pluviale maxima 
et minima, le nombre des jours de pluie, oscillant aussi notable- 
ment d'un mois à l'autre, exerce ainsi souvent une influence tout 
aussi grande que la masse totale d'eau échue dans le courant de 
la période mensuelle. 

Comparativement aux maxima les minima absolus de la tranche 
d'eau pluviale diurne ont une répartition plus conforme dans le 
courant de l'année à celle des hauteurs mensuelles, car il n'y a 
que trois stations où elles ne coïncident pas avec les minima de 
ces dernières. Ce sont surtout les stations de Koutais et de Sotchi, 
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où l'influence du nombre de jours de pluie se manifeste avec le 
plus d'evidence. 

Les hauteurs maxima de la tranche d'eau pluviale, tombée dans 
le courant d'une seule journée, constatées dans quelques stations 
du Caucase, sont trés considérables, surtout dans les deux régions 
côtières et à Koutais. 

Hauteur de pluie tombee Haut. mensuelle Hauteur total 


en 1 jour. correspondante, pour l’année 
correspond. 


Koutais *)... 196 mm. Déc. 1875 527 mm 5776 mm. 
Solche 0s 135 Juil 1372990, 55 910) 
Dot 167 7 Jui. 1883) 247. - 1990000 
Bal oec 102. (73 ane ern 1692 23 > 
kenkoran 2... 100. ;, 09-2 07 986 „, 
Ос" 95 s," ^odans 1921 о 150 
Novorossisk =) 11099 5, Мате Testo 20% 843 1 


Les stations de Soukhum et de Novorossiisk semblent faire ex- 
ception à cette règle, la hauteur de pluie maximum tombée en un 
jour n’y atteignant pas 100 mm. et étant dépassée par celle qui 
fut constatée en un jour de Septembre (1874) à Tiflis—130 mm. 
et de Juillet (1877) à Stavropol—107. 


Dans la majorité des stations de la Transcaucasie centrale le. 


maximum diurné ne dépasse pas 90 mm., et en Ciscaucasie cen- 
irale, Stavropol mis à part, il semble ne pas atteindre 70 mm., 
méme sur les premiers contreforts du Caucase. 

Dans les Alpes les quantités d'eau pluviale diurnes les plus ate 
dantes, égales a celles des stations du littoral Pontique du Caucase 


ou les dépassant méme parfois (Bernardino et cité plus haut), ne 


*) Nous avons exclu, en calculantles moyennes hauteurs de pluie de Koutaïs, les 
données pour 1875, car en admettant méme quil n'y eut pas d'erreur dans les 
relevés de cette année,les valeurs qui y furent obtenues éleveraient à tel point, vu 
le petit nombre d'années d'observations, les hauteurs moyennes annuelles et hiver- 
nales de pluie de cette station, qu'elles différeraient beaucoup trop de celles qui sont 
deduites des données pour toutes les autres années. 
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semblent pas être dépendantes de l'altitude du lieu, comme le dé- 
montrent les données constatées pour les stations peu élevées com- 
me Zurich, S-t Gallen ete. citées plus haut. 

Cette même indépendance du niveau semble se manifester aussi 
au Caucase. La station de Bielyi Klutch située à 740 m. plus 
haut que Tiflis n'a eu qu'un maximum diurne d'eau pluviale de: 
75 mm., tandis que dans cette dernière station on en a constaté 
un de 130 mm. ainsi que nous l’avons déjà indiqué. 

. Pour le haut plateau Arménien les indications relatives aux tran- 
ches d’eau diurnes se reduisent à celles qui furent obtenues pour 
une année à Ardaghan. Le maximum y fut de 44 mm. (en Juin). 

La station de Goudaour est la seule qui eut pu nous fournir 
des renseignements sur la quantité de pluie et sa répartition entre 
les différents mois de l’année le long de la gr. chaine du Caucase 
et à des niveaux dépassant 2000 m.; malheureusement les moyen- 
nes, qui se déduisent des données obtenues dans cette localité dans 
le courant d’une période triennale, sont si basses, qu'on ne saurait 
douter qu'elles ne soient dues exclusivement à un mode d'exposi- 
tion insuffisant de l’udomètre, ou bien à unë évaluation entière- 
ment erronnée de la hauteur d’eau correspondante à la masse de 
neise qui remplace dans cette station, dans la plus grande partie 
de l'année, la pluie. Déjà le nombre de jours de pluie et de neige 
dans le courant de l'année, qui est en moyenne de 137 et varie 
de 105 à 172, de méme que l'aspect de cette localité, l'humi- 
dité du sol et la richesse du gazon qu'on y voit en été, et l'épais 
manteau de neige qui la couvre en hiver, démontrent que la som- 
me d'eau recue de l’atmosphere doit y étre bien plus considérable 
que ne l'indiquent les moyennes publiées. 

Le long du littoral Caspien du Caucase en été le manque com- 
plet de pluie se prolonge souvent plus d'un mois. Les exemples 
suivants permettront de se rendre compte de la fréquence de ces 
périodes de sécheresse constatées dans les stations de Bakou et 
de Lenkoran. 
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Année. Mois sans pluie. 


Dakou Lond Juillet. 


1872 Aoüt (en Juillet 1 mm. seulement). 
1876 Juillet. 
1882 tous les trois mois d'été. 


1883 Mai. Juillet. 
Lenkoran . 1882 Juin, Juillet (Aoüt 0,5 mm.). 
1883 Juillet. 


Dans les parties les moins élevées de la Transcaucasie centrale 
et de l'Arménie des hauteurs mensuelles de pluie ne dépassant pas 
1—3 mm. se constatent aussi assez fréquemment. A Tiflis c'est 
surtout le mois de Novembre qui est souvent presque privé de 
pluie (1871, 78, 80, 82 hauteurs de pluie de 1 mm. et nombres 
de jours 1—2), mais en 1879 ce fut le mois de Février, en 
1872 Septembre et en 1869 Octobre, dans lesquels la tranche men- 
suelle ne depassa pas 1 mm. Des faits semblables s'observent aussi 
dans la période de Janvier à Mars à Elisabetpol, et méme à Bielyi 
Klutch, situé à 1150 m. au dess. du. n. m. 

Il est surtout remarquable que méme à Novorossiisk, situé au 
bord de la mer et où la hauteur moyenne annuelle de pluie est 
de 789 mm., on a déjà noté des mois entièrement privés de pluie. 
(Avril en 1876, et Juillet en 1882). 

En Ciscaucasie les moyennes mensuelles minima ne descendent 
que rarement au dessous de 3 mm., mais on a cependant constaté 
déjà à Piatisorsk et à Stavropol une de 1 mm. en Mars 1876. 

Les différences qui peuvent presenter les quantités de pluie re- 
gues simultanément par deux points voisins, sont trés nettement ex- 
primées par les observations faites dans les deux stations de Ba- 
kou en 1882. 


Hauteurs moyennes de pluie en 1882, 


Bakou ville . 18 28252216 0008144 02 27 261 
Cap. Baïlow. 20 35191914 0,2 0 0 79 44 0,3 28 258 
о м 63 90200 Teen 


| 
1 


d. 


B 
A 
V 
b. 
E. 
MN 


Aig a nn uS A" Fe В д: 


N as 


C'est la seule série parallele de ce genre qui ait été obtenue 
jusqu'à présent au Caucase. Les différences constatées à Bakoü 
sont bien moins considérables que celles qui s'observent dans quel- 
ques parties de l'Europe occidentale. Ainsi les hauteurs annuelles 
de pluie recueillies par les nombreux udomètres placés dans les 
divers quartiers de Paris, indiqués dans l'annuaire de lobserva- 
toire de Montsouris (pour 1886. p. 319) sont: 


Pare Montsouris. Panthéon. Vaugirard. S-t Victor. Passy. Menilmontant, 


487,7 mm. 465,5 5963 4874 5497 570,9 


Les différences qui se manifestent par cette inégale distribu- 
tion de chaque pluie dans les quartiers cités de Paris sont dues, 
d’après le savant directeur de l'observatoire de Montsouris m-r Ma- 
rié-Davy, „a l'altitude des udomètres, à la pente du terrain où 
ils sont placés, aux abris inevitables qui les entourent dans une 
ville“. 

Les hauteurs mensuelles et annuelles de pluie, recueillies sur la 
terrasse de l'observatoire de Paris pendant une période de 154 
années et publiées dans l'annuaire de Montsouris 1886, rendent 
compte des grandes différences qui se constatent non seulement 
entre les moyennes correspondantes des années qui se suivent, mais 
méme entre celles de périodes successives de 20 et de 30 années. 


» Resumé des moyennes de pluie par périodes d'années météoro- 
logiques ei par saisons froide et chaude‘, 


Périodes. Saison froides, Saison chaude. Total moyen (année). 

mm. mm. mm. 
1689 — 1720 197,5 991,5 489,0 
17a 1754 177,8 234,8 412,6 
1774 — 179% 208,8 273,6 457,4 
1805 — 1820 234,4 262,2 496,6 
1021, 1550 220,9 293,5 514,4 
1851 — 1872 917,5 291,2 508,7 


de pluie dans la période 


La variation en grandeur des quantités 
est aussi trés considérable 


de douze années constatée à Montsouris 


_— 112 — 


comme le montrent les chiffres suivants, choisis pour les années à 
hauteurs maxima et minima de pluie. 


Saison froide. Saison chaude. Total annuel. 

1872 — 73 416 mm. 363 mm. 779 mm. 
eo AREE TS 2540 394: 
Différ. 279 , LOG) ae 385 7 


Outre les différences énormes entre les hauteurs de pluies des 
mêmes saisons observées dans les années successives, ce qui frappe 
encore dans les données recueillies à Montsouris, c’est le déplace- 
ment des maxima et des minima d'une moitié de l'année à l'autre. 
En effet, dans la période indiquée, les maxima d'eau pluviale tom- 
bent sur la saison chaude dans 7 annees et sur la saison froide 
dans les 5 autres. 

Les résultats des relevés udométriques, executés pendant prés de 
deux siècles dans l'observatoire de Paris, démontrent les grandes 
différences: entre les quantités de pluie recues en un même lieu 
du globe dans les années successives, et le mode de répartition 
très variable de leurs maxima et minima entre les douze mois de 
l’année; ils nous prouvent ainsi que les hauteurs moyennes de pluie 
et les saisons qui correspondent à leurs valeurs extrémes ne sau- 
raient étre déterminées avec certitude qu'en étant basées sur des 
données fournies par des périodes d'observation séculaires. 

Des moyennes déduites de périodes d'observations de 10— 20 
années sont les seules dont nous pouvons disposer actuellement pour 
lexamen comparatif des données pluviométriques obtenue dans 
l'immense majorité des stations météorologiques, il est donc indis- 
cutable que les résultats, que nous en déduisons relativement à l'éle- 
ment météorologique en question, n'ont qu'une valeur approximative; 
néanmoins il nous rendent pourtant jusqu'à un certain point compte, 
du régime des pluies dans les différentes contrées du globe. 

Sur les 27 stations du Caucase, énumerées dans le tb. 1, il ny 
en à que 9 dont les données aient été obtenues pour des pério- 
des d'observations atteignant ou dépassant 10 aus; il n'est done 
pas étonnant que les hauteurs moyennes mensuelles et leur répar- 
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tition dans le courant de l’année, observées dans des stations voi- 
sines et placées dans des conditions physico-géographiques semblab- 
les, mais pendant des périodes bien plus courtes que dix ans, et 
ce qui est encore plus defavorable, des suites d'années non con- 
comittantes, puissent présenter des différences très considérables, 
dues exclusivement à ces dernières circonstances. 


Les considérations précedentes ayant démontré que les indica- 
tions des stations, dont les périodes d'observation atteignaient au 
moins dix ans, pouvaient seules nous donner des renseignements 
tant soit peu dignes de confiance sur les quantités de pluie et leur 
répartition entre les divers mois, ce n'est que des données obtenues 
pour une suite d'années aussi prolongée que nous nous sommes 
servi dans l’apercu général du régime des pluies et des causes qui 
le déterminent dans les différentes parties du Caucase, retracé sur 
les pages suivantes. Nous essayerons cependant d'expliquer aussi 
les écarts ou anomalies apparentes, qui se constatent dans des sta- 
lions voisines établies plus recemment, vu l'intérét qui s'y attache. 


Les neuf stations, remplissant les conditions d'exaetitude susmen- 
tionnées, sont celles de Stavropol, Piatigorsk, Alaghyr *), Wladi- 


kavkase, Tiflis, Alexandropol, Bakou, Poti et Novorossiisk. Nous y 


admettrons au méme titre les indications fournies par les obser- 


vations recueillies 9 années de suite à Sotchi, vu l’accord qu'elles 
manifestent entre elles, ainsi que celles de Lenkoran déduites pour 


une période de 7 ans seulement, mais confirmées par une série 


d’observations plus recente de deux ans. 

Les résultats des relevés pluviométriques et hygrométriques des 
onze stations du Caucase, dont les périodes d'observations atteig- 
nent ou dépassent 10 ans, sont réunis dans le tb. XII. 


*) Les données relatives à la fréquence des pluies manquent pour les stations 
d'Alaghyr et d'Alexandropol, et celles obtenues à Lenkoran ne se rapportent qu'à 
une période biennale plus recente que celle des 7 années, pour lesquelles furent 
déduites les hauteurs de pluie. 

Ne 1. 1887. 13 
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Tb. XII 9). 

Stations. hiver. print. 6. 

Haut, moy. de; ре... (138) 196 239 

Stavropol .......... Nombre de jours de pluie ..... 29 37 32 
Degré moy. d’humid. relative... SEE (68) 

\ HAUT OA OG pl PE RER eI (49) 168 237 

Piatigorsk .. 2.2... ON des der op ee 26 34 al 
) Deoremoye Ч. р ее 88°}, 80 (72) 

NR Урок EC } Haut. moy. de pluie.......... (83) 285 435 

Taur moy de pi e M (84) 242 351 

Wladikavkase....... № de). de ри (28) 41 47 
Deg. moy. d’humid. relative ... 87%, SIND) 

Haut. moy: dde pluies ANS (58) 153 155 

rise AE oles) 3 cies cu. №: Чет. бо ре. (28) 40 3 

Deg. moy. d’humidite relative .. 72°/, 64 (57) 

Haut. moy. de pluie.......... (59) 138 128 

ING ENERO UOT Go os: Deg. moy. d’humid. relative ... 949^ 78 (66) 
Haut moy ав (plies eee 88 57 (15) 

ТИ ss rises vie | Neu.de, ош бе ре ar 29 18 (8) 
Deg. moy. d'hum. relative ..... SATA (67) 

1 } Haut. мох Че рее 958 964 Ш) 
Lenkoran 77777770) Deg. moy. d’hum. relative. 84°/, 82%, (70) 

Haut. шоу. de pluie EME 395 (226) 1585 

«Dome crise | N. des) бо ре EE a 39 38 
Deg. moy. d’h. relative ....... (71/0) 1800 sour, 

Haut. moy delle aye: 660 461 (488) 

SOLCHE ORR ls Oe №: 46}. Че рте Saar 40 34 (23) 
Deg. moy. d’hum. relative...... 134, TS ete 

Haut. moy de plies о 263 194 187 

Novorossiissk ....... | N° de aide apluie dA M 36 28 (22) 
Deg. moy. d'hum. relative..... Ce 100 (72) 


Les données pluviométriques et hygrométriques, indiquées dans 
le tb. XI, fournissent des renseignements suffisants sur le régime 
des pluies et des causes qui le déterminent dans différentes régions 
du Caucase et nous permettent d'en offrir l'apercu général suivant. 

Dans les plaines et les parties de la Ciscaucasie centrale dont 
le niveau ne dépasse pas 700 m. la répartition des hauteurs de 
pluie entre les différentes saisons de l'année est diamétralement 


contraire à celle des degrés d'humidité relative. 


*) Les valeurs maxima sont soulignées, les valeurs min. mises en parentheses. 


aut. 
142 
(26) 

76 


120 


(24). 


81 
191 


172 
31 
82 

120 

(28) 
70 


70 
72 


74 
22 
78 


573 


85*/, 


454 
(32) 


60° 


552 
27 
(72) 


(145) 


25 
77 


année. 
791 
124 
75%, 
574 
115 
80°/, 


991 


844 
147 
82°/, 
486 
129 
66°/, 


395 
76°, 

233 
77 
770, 


1312 
§0°/, 


1660 
155 
81°/, 
2110 
124 
76°, 
789 
111 
TOME 
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Mois à haut. moy. de pluie. 


pd 
max. 
Juin, Mai. 
Mai, Avr. 
Jan. 
Juin, Mai. 
Mai. 
Jan., Fév. 


Mai, Juin. 


Mai, Juin. 
Mai, Juin. 
Mars. 

Juin, Mai. 
Mai, Juin, 
Nov., Jan. 


Mai. 
Janv. 


Janv. 


Janv. 
Fév. 


Nov., Sept, Oet. 
Nov., Dec., Oct. 


Août, Sept. 
Dee., Janv. 
Juin, Août. 
Dee., Jan. 
Dec., Jan. 
Juin, Juil. 
Janv., 

Déc., Jan. 
Janv. 


er SRS een 


min. 
Fév., Nov. 
Fév., Sep. 
Août. 
Janv. 
Fer. 
Août. 


Août. 


Fév., Nov. 
Nov., Fév. 
Avril, Juin. 
Jan., Fév. 


Ampli- 
tude. 
68 


17 


143 


135 


Nov. Janv. Juill. 54 


Juillet. 


Janv. 
Aoüt, Sep. 


été. 
Juil., Août. 
Juil. 


Juil. 
Juil. 


Mai. 

Now. : 
Déc., Fév. 
Juin. 
Juin. 


Noy. Déc. 
Oct. 

Juil, Août. 
Août. 


40 


85 


Nomb. d’an- 
nées de la 
per. d’obser. 


(11) 


(11) 


(10) 


(12) 


(20) 


(16) 
(18) 


(12) 


De méme que dans la plus grande partie de la Russie d’Eu- 
rope, de l'Allemagne et de l'Autriche et le long des pied méri- 
dional des Alpes Lombardes et orientales, les quantités de pluie 
y atteignent leurs maxima en été et leur minima en hiver, tandis 
que c'est sur cette dernière saison que tombe dans tout le vaste 
territoire susmentionné le maximum d'humidité relative, qui se ré- 
duit au contraire à son minimum en été. La régino susmentionnée 
de la Ciscaucasie parait se rapprocher aussi de l'Europe centrale 


18* 
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par un léger excés d'humidité relative de l'automne sur celle du 
printemps, quoique la quantité et la fréquence des pluies y soient 
plus considérables pendant la dernière saison *). 

Les données pluviométriques et hygrométriques constatées à Tiflis 
indiquent une répartition des éléments correspondants parfaitement 
identique à celle de la Ciscaucasie centrale, mais les moyennes des 
degrés d'humidité et les hauteurs de pluie y sont bien moindres et 
se rapprochent de celles qui s'observent à latitude égale en Italie, 
et la hauteur moyenne d'eau pluviale de l'été y dépasse à peine 
celle du printemps. A Alexandropol c'est cette dernière saison qui 
présente un léger excès de pluie sur la quantité qui y est recue 
en été, et un maximum trés accusé d'humidité relative s'y mani- 
feste en hiver. 

Les considérations que nous avons développées en examinant les 
causes qui déterminent la erandeur et la marche annuelle de l'hu- 
midité relative dans les différentes parties du Caucase, s'appliquent 
aussi au régime des pluies de ces contrées et en donnent l'expli- 
cation. Cette assertion parait être en contradiction avec le fait que 
la répartition des quantités d'eau pluviale entre les différentes sai- 
sons de l'année est diamétralement opposée à celle du degré d'hu- 
midité relative, tant dans la Ciscaucasie centrale qu'en Géorgie et 
sur le haut plateau Arménien. Mais les régions du Caucase ne font 
que réproduire sous ce rapport les conditions propres aux contrées 
de l'Europe situées sous des latitudes plus élevées et ce phénomène 
s'explique facilement. Dans les parties indiquées de l'isthme Cau- 
casien, comme dans les régions susmentionnées de l'Europe, l'inci- 
dence du maximum d'humidité relative de l'air en hiver n'est pas 
due à la grande quantité de vapeur qu'il contient, mais à la basse 
temperature qui régne dans cette saison **). Les vents 40 et de 
N 0 qui y prédominent en été et qui apportent de grandes quan- 


*) La fréquence des pluies atteint méme en Ciscaucasie son maximum au prin- 
temps, la station de Wladikavkase faisant seule exception à cette règle. 

**) Même à Tiflis, situé un peu plus au sud que Rome, la température moyenne 
Ae l'hiver dépasse à peine 2,5° n'atteignant ainsi que celle de Milan. 
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tites de vapeur, déterminent le maximum de hauteur d'eau pluviale 


pour la premiére moitié de cette saison, quand le degré d'humi- 
dité relative est assez faible mais la température n'est pas encore 
très élevée et subit fréquemment de brusques abaissemenis. La fré- 
quence des orages détermine aussi des averses abondantes dans la 


premiere partie de l'été *). 


Les données recueillies dans les stations des deux zones littorales 
du Caucase indiquent au contraire une concordance de la réparti- 
tion des quantités de pluie dans le courant de l'année avec celle 
de la marche annuelle de l'humidité relative, tout aussi manifeste 
que celle qui se constate dans la plus grande partie du domaine 
méditerranéen. La saison dans laquelle la hauteur de pluie et le 
degré d'humidité relative atteignent leurs valeurs maxima à Lenkoran 
est l'automne, tandis qu'à Bakou elles tombent sur l'hiver. Les 
valeurs minima de ces deux éléments météorologiques s'obser- 
vent dans les deux stations en été. Les causes de cette séche- 
resse de l'été et de l’humidité excessive de la période froide de 
l’année sur le littoral Caspien de la Transcaucasie ont déjà été 
indiquées dans l’apercu des données hygrométriques du Caucase. La 
différence minime entre les moyennes des degrés d'humidité rela- 
tive de l'hiver et de l'automne (1°/,), constatée à Lenkoran, pour- 
rait s'expliquer, peut étre, par la briéveté de la période d'observa- 
tion de cette station, mais le maximum trés considérable de la hau- 
teur de pluie qui y tombe sur l'automne doit être du à la grande 
quantité de vapeur qu'y apportent dans cette saison les vents d'est, 
passant audessus de la moitié méridionale de la mer Caspienne, dont 
la température est encore assez élevée alors. Les vents issus de 
l'aire de haute pression, qui se forme en méme temps sur le pla- 
teau Arménien, commencent à souffler vers le milieu de l'automne 
et peuvent aussi déterminer une condensation des vapeurs apportées 


*) Les orages sont très fréquents sur le haut plateau d'Arménie, ou du moins 
entre Alexandropol et le Saganlong à la fin de Mai et en Juin, ils ne sont pas 
rares non plus alors à Tiflis. 
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par les vents d’est et contribuer ainsi a la formation du maximum 
de hauteur de pluie dans cette saison *). 

La station la plus septentrionale du littoral Pontique de la Trans- 
caucasie, Novorossisk, de même que la côte méridionale de la Cri- 
mée (ou du moins Yalta), ont une répartition de pluie et d'humi- 
dité relative parfaitement conforme à celle qui s'observe dans la 
partie méridionale du bassin méditerranéen ainsi qu'à Bakou, les 
maxima de la quantité d'eau pluviale, de la fréquence des pluies 
et du degrés d'humidité y tombant sur l'hiver. La seule différence 
qu'on observe est qu'à Novorossiisk le minimum de la hauteur de 
pluie se constate en automne, tandis que celui de l'humidité réla- 
tive tombe, comme à Bakou et dans les contrées plus occidentales, 
sur l'été. On doit attribuer cette coincidence des trois maxima et 
leur formation en hiver, principalement à l'aetion de la tempéra- 
ture assez basse qui règne alors dans cette partie du littoral, mal 
abritée des vents de N. E par une rangée de montagnes très peu 
élevées et soumise à l'action de la ,bora*. Les vapeurs apportées 
sur cette cóté par les vents de mer, y subissent en hiver une con- 
densation trés rapide, qui détermine la répartition des trois maxima 
sur cette saison. 

Les données de la station de Sotehi indiquent des conditions in- 
termédiaires entre celles de Novorossiisk et celles du littoral Pon- 
tique plus méridional. Les maxima d'eau pluviale et de fréquence 
des jours de pluie s'y constatent en hiver, de méme qu'à Novoros- 
süsk, mais celui de l'humidité relative y tombe sur l'été, de méme 
qu'à Poti. 

Enfin par son minimum de hauteur de pluie atteint en été la sta- 
lion susmentionnée réproduit les conditions du littoral Caspien de la 
Transcaucasie, tandis que le minimum du degré d'humidité s'y pro- 
duit en automne, saison sur laquelle il ne tombe dans aucune des 
stations énumerées dans le tableau. La différence entre les moyennes 
de l'hiver et de l'automne n'y est du reste que de 1°/,. 


— 


*) Ils déterminent surtout la hauteur mensuelle maximum de Novembre. 
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A Poti la plus grande fréquence des pluies s’observe en hiver, 
mais le maximum tres tranché de la quantité d'eau pluviale est 
recue par cette station en été. C'est aussi dans cette derniére saison 
que le degré d'humidité relative y atteint son maximum, tandis que 
son minimum tombe sur l'hiver, et celui de la hauteur de pluie sur 
le printemps. Les données fournies par les deux autres stations 
du littoral Pontique, Redout-Kalé et Soukhum et celles de Koutais, 
situé assez loin de la côte, mais participant presque tout autant 
du climat maritime que les localités du littoral, n'ont pas été placées 
dans le tableau précedent parce que leurs périodes d'observation ne 
dépassent pas 5 ans. Néanmoins nous croyons devoir prendre. en 
considération les resultats qui furent obtenus, car ils nous four- 
nissent tout de méme quelques renseignements sur les conditions 
hygrométriques et le régime des pluies de la région Transcauca- 
sienne earacterisée par le phénomène des moussons. A Redout- 
Kalé, station pour laquelle nous n'avons que les données pluviomét- 
riques, la répartition des hauteurs de pluie entre les mois de l'an- 
née est tout à fait identique à celle qui se constate dans la sta- 
tion voisine de Poti, et les moyennes correspondantes des deux 
ne différent que fort peu entre elles. 

А Soukhum les quantités absolues de pluie sont moins consi- 
derables que dans la partie plus méridionale du littoral, et bien. 
moindres encore qu'à Sotchi. La hauteur de pluie s'y accroit ra- 
pidement du printemps à l'été, saison dans laquelle elle atteint 
son maximum et diminue assez brusquement de l'automne jusqu'à 
son minimum, tombant sur l'hiver. La fréquence la plus grande des 
pluies se manifeste à Soukhum au printemps. Le maximum et le 
minimum d'humidité relative coincident dans cette station avec les 
valeurs limites des quantités de pluie, mais le printemps y est un 
peu plus humide que l'automne et néanmoins la hauteur d'eau 
pluviale recue en cette dernière saison surpasse de beaucoup celle 
qui est constatée pour la première. 

A Koutais les valeurs maxima de tous les trois éléments mé- 
téorologiques que nous considérons ici tombent sur l'été, et toutes 
les valeurs minima sur le printemps, et la sécheresse relative de 
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cette saison y est très marquée. L'effet de l'éloignement de la mer 
se manifeste très nettement à Koutais, la moyenne annuelle du 
degré d'humidité relative n'y est que de 70',,, et celle de l'été 
de 73°. 

Nous avons déjà observé que le trait elimatologique le plus ca- 
racteristique pour toute la région du littoral Pontique du Caucase, 
au sud d'une ligne passant entre Novorossiisk et Sotchi, était le 
maximum d'humidité relative qui y tombait sur l'été. Nous avons 
constaté le méme fait pour le degré de nébulosité et nous venons 
de voir que le maximum de la quantité d'eau pluviale se constate 
aussi dans cette saison dans toutes les stations de la région indi- 
quée, sauf celle de Sotchi. La coincidence du maximum de pluie 
avec la période la plus froide de l'année, qui a lieu dans cette 
dernière localité, peut s'expliquer par sa situation géographique. En 
effet elle se trouve placée plus prés de la crête centrale de la grande 
Chaine du Caucase que toutes les stations plus méridionales du lit- 
toral, et l'action exercée par les hautes cimes couvertes de neige 
et l'air zlacé qui les entoure en hiver, sur les vapeurs apportées 
par les vents de mer, moins fréquents alors, il est vrai, qu'en été, 
mais pourtant assez nombreux, peut déterminer un maximum d'eau 
pluviale dans la saison la plus froide de l'année, tandis qu'en été 


x 


l'air, bien plus humide, à cause de la prédominance des vents 
d’ouest, peut continuer A conserver plus longtemps la grande quan- 
tité de vapeur qu'il contient, faute d'une cause déterminant la 
brusque condensation de cette dernière. 

Dans toutes les stations du littoral Pontique du Caucase, sauf 
celle de Sotchi, les hauteurs moyennes minima de pluie tombent sur 
le printemps. Un excés de 13 mm. de la moyenne de cette saison 
sur celle de l'hiver, indiqué pour Soukhum, ne doit étre du qu'à 
la brièveté de la période d'observation dans cette station. Le mi- 
nimum de lhumidité relative, qui à Koutais coincide avec celui de 
la quantité de pluie, tombe sur l'hiver à Рой et à Soukhum, tandis 
qu'à Sotchi la moyenne de cette saison n'est que de 1%, supé- 
rieure au minimum qui s'y constate, comme nous l'avons déjà in- 
diqué, uniquement dans cette station littorale, en autemme. 
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Cette coïncidence minimum d'humidité relative avec la période 
la plus froide de l'année, observée à Poti et à Soukhum, peut s'expli- 
quer par la moindre fréquence des vents d'ouest dans cette saison. 
Quant au minima des quantités d'eau pluviale qui se constatent, 
comme on vient de le voir, dans toute la région littorale au sud 
de Sotehi *) au printemps, on ne saurait les expliquer autrement, 
qu'en admettant que le surcroit de vapeur, apportée par les vents 
de mer, sur celle qu'ils fournissent en hiver, quand ils sont moins 
fréquents, n'est pourtant pas assez grand encore pour déterminer 
une condensation suffisante à provoquer des pluies plus abondantes 
que dans cette derniére saison, oü la température plus basse et 
l’action refrigerante des vents d'est, issus de l'aire de haute pres- 
sion placée sur le plateau Arménien, contribuent à augmenter la 
quantité de pluie. Toutefois l'action de ces facteurs n'égale pas celle 
des vents d'ouest, prédominants en été, qui déterminentla coinci- 
dence des maxima des hauteurs de pluie et de l'humidité relative 
avec la période la plus chaude de l'année à Soukhum, Redout- 


Kalé, Poti et Koutais. 


(A swivre.) 


*) La moyenne du printemps n'y dépasse celle de l'été que de 20 mm., il est 
fort probable qu'une période d'observations plus longue annullerait cet excés. 


METHODES COLORIMÉTRIQUES POUR DÉTERMINER LES QUAN- 
TITES MINIMALES DE FER DANS LES EAUX MINÉRALES. 


Par 
E. Kislakofsky. 


———L—— ee 


Bien des céologues et ingénieurs des mines qui se sont occupé 
d’analyses d’eaux minérales se sont plaints de ne pas avoir une 
méthode approximativement exacte pour déterminer, sur les lieux, la 
quantité de fer contenue dans les eaux minérales. Moi méme, dans 
mes recherches sur les eaux minérales de Lipetsk, j'ai dû recon- 
naître Vinsuffisance des méthodes employées jusqu'ici et c'est la 
raison qui m'a poussé à m’oceuper de cet objet. 

Je m'étais proposé de trouver une méthode qui me permit de 
déterminer la quantité de fer sur les lieux e. à d. à la source 
méme sans avoir recours à aucun laboratoire. Il est evident qu'au- 
cune des méthodes employées jusqu'ici pour l'analyse quantitative 
du fer ne pouvait être appliquée dans ces circonstances, parce- 
qu'elles demandent toutes un laboratoire bien outillé, beaucoup de 
temps et de travail. Le chimiste ne peut done avoir recours qu'a 
l'analyse volumétrique au moyen du permanganate de potasse. Cette 
méthode est basée sur la propriété qu'ont les sels ferriques de pas- 
ser à l'état de sels ferreux sous l’action de l'acide permanganique, 
qui perdant une partie de son oxygène, donne un manganate de 
potasse. Le principe méme de la méthode nous fait voir que tout 
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est fondé sur la propriété que possede le permangate de potasse 
de céder une partie de son oxygéne. Mais si nous observons que 
la plupart des eaux minérales contiennent des matiéres organiques 
et que, à cóté du fer, souvent il y a aussi du manganése, parfois 
en quantité considérable, nous comprendrons aussitôt que cette mé- 
ihode ne vaut rien. On retrouve les mêmes défauts à l'autre mé-. 
ihode d'analyse volumétrique du fer au moyen du bichromate de 
potasse. bien que les solutions quel'on y emploie soient constan- 
ies, et ne se déteriorent pas, qu'on puisse, par conséquent, en avoir 
toujours une provision et bien qu'on puisse toujours se procurer 
les matériaux nécessaires chimiquement purs, elle présente cepen- 
dant beaucoup d'inconvénients. 

En premier lieu, la réaction finale présente beaucoup de difficul- 
tés et de tracas; secondement on ne peut s'en servir, ainsi que du 
premier procédé, avant d'avoir préalablement manipulé l’eau, si 
celle-ci contient des substances facilement oxydables. Mais il est abso- 
lument impossible de faire évaporer l'eau sur les lieux mémes et de 
précipiter le fer sous forme d'hydrate ferreux. Voilà les raisons pour 
lesquelles il serait à désirer d'avoir un procédé qui n’exigeat pas 
de concentration de l'eau que Гоп analyse et qui ne redoutät pas 
l'influence des substances facilement oxydables. Pour résoudre le 
probléme que je m'étais proposé je dus recourir aux réactions gé- 
nérales des sels de fer. Le fer avec tous les réactifs connus donne 
des réactions colorées, c'est pourquoi je jugeai à priori qu'on pou- 
vait trouver un procédé colorimétrique en employant l'un de ces 
réactifs. 

Des procédés colorimétriques avaient déja été proposés. Ainsi, 
en 1874, Morell *) avait trouvé une méthode colorimétrique fon- 
dee sur la reduction du protochlorure de fer au moyen de l’iodure 
de potassium. Mais ce procédé ne peut étre appliqué que pour un 
but technique, mais non pour l’analyse des eaux minérales, puis- 
qu'il ne donne qu'une approximation de 1°/,, même si l'on prend 
ioutes les précautions indiquées par son inventeur. Je parlerai plus 
tard des autres procédés, maintenant je remarquerai seulement que 
tous ils ne conviennent pas au but. 
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Avant d'arriver aux réactions particulieres du fer, je crois né- 
cessaire de dire quelques mots des conditions auxquelles doit sa- 
tisfaire un procédé colorimétrique pour qu'il puisse servir à l'ana- 
lyse quantitative des substances. 

Toute méthode colorimétrique étant fondée sur l'observation de 
l'intensité de la coloration produite par un reactif dans la solution 
de la substance que l'on analyse, donc l'une des principales con- 
ditions est la sensibilité de la réaction, c. à d. que l'intensité de 
la coloration doit étre nette et vive, méme quand on a affaire à des 
quantités minimales de substance. La réaction doit avoir lieu instan- 
tanément pour faire éviter les fautes dans lesquelles ont pourrait 
iomber en comparant avec trop de precipitation la solution à ana- 
lyser avec la solution normale. La coloration produite par le ré- 
actif doit-étre constante et son intensité ne doit pas s'altérer avec 
le temps. La presence de corps étrangers ne doit avoir aucune 
influence sur la nuance de la couleur de la solution que l'on 
éprouve. 

Une transparence absolue est évidemment nécessaire pour pou- 
voir juger de l'intensité des nuances des liquides que l'on compare. 

Abordons maintenant les réactions du fer qui pourraient conve- 
nir aux conditions posés ci-dessus. L'une des plus anciennes réac- 
tions, que Paracelse employait déjà pour analyser les eaux, c'est 
celle que donnent les sels ferreux lorsqu'on les traite par la teinture 
de noix de galle. C’est cette réaction que les chimistes postérieurs 
ont employée principalement et jusqu'à présent, c’est une des réac- 
tions dont on use fréquemment pour l’analyse qualitative du fer. 

Toutes mes recherches sur les réactions des sels de fer, traités 
soit par la teinture de noix de galle, soit par d’autres réactifs, ont 
eu pour but de déterminer les limites de sensibilité, la constance 
de la coloration et l'influence des substances etrangères sur la 
réaction. 

Pour avoir une dissolution de sel de fer au minimum, je prends 
un double sel de sulfate ferreux et d’ammonium Fe (NH,), (S0,), 
+ 6H,0, dans la proportion de 0,7 grm. de sel pour 1 litre d'eau, 
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de maniere qu'un litre de cette dissolution contient 0,1 erm. de 
fer métallique. 

Pour dissolution de sel ferrique, je prends une dissolution de sel 
double de sulfate ferrique et de potassium Fe,K,(S0,), + 24 H,0 
dans la proportion de 0,898 grm. de sel pour 1 litre d'eau, ce 
qui donne également 0,1 grm. de fer pour 1 litre de dissolution. 
A ces dissolutions, que j'avais adoptées pour normales, j'ajoutais de 
leau lorsque j'en avais besoin. 

La teinture de noix de galle avait été preparée d’apres la phar- 
macopée russe. Pour eviter l'influence qu’aurait pu avoir l'insuffi- 
sance de quantité de réactif, cette quantité était determinée pour 
chaque réaction. 

Pour ce faire, je prenais trois petits tubes eylindriques de verre 
blanc et j'y versais un volume determine de sel de fer, puis j'y 
ajoutais 1, 2 et 3 cent. cub. de reactif d'une concentration deter- 
minée. Si en les comparant j'avais une intensité de coloration égale 
dans le cylindre qui contenait 50 cent. cub. de dissolution de fer 
avec 1 cent. cub. de réactif et 1 cent. cub. d’eau et dans celui qui 
contenait le màme volume de fer et 2 cent. cub. de réactif, je ju- 
seais que 1 cent. cub. de réactif était suffisant. Ainsi par ex. pour 


50 cent. cub. de dissolution de sel de fer, contenant 0,0001 gr. de 


métal, il suffit pour la reaction de 2 cent. cub. de teinture de noix 
de galle. Bien que l'acide tannique soit plutôt un réactif pour les sels 
ferriques, j'ai cependant taché de déterminer son action sur les sels 
ferreux d'autant plus que les eaux minérales contiennent le plus sou- 
vent le fer à l'état de bicarbonate ferreux et que la réaction avait 
justement pour but l'analyse de ces eaux. Pour déterminer la limite 
de sensibilité des reactions j'ajoutais à toute une rangée de cy- 
lindres, dont nous venons de parler, contenant differentes quantités 
de la dissolution normale de sel ferreux dans 50 cent. cub. d'eau 
2 cent. cub. de teinture de noix de galle et j'observais l'intensité 
de coloration en la comparant avec un même volume de dissolution 
de teinture de noix de galle et d'eau, sans sel de fer et j'obser- 
vais de haut en bas à travers une couche de liquide. 
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Lorsqu’on ауай 0,002 de fer metal p. M. on observait une coloration intensive - 
brun-noir. 
0,0015 La coloration en brun-noir devenait visible ou bout 
de 5 minutes. 
0,001 M = était faible au bout de 5 m. 
0,0005 5 у „ très faible aprés 5 m. 


0,0003 Le liquide n’était presque pas coloré. 


| 

Par conséquent nous pouvons assigner pour limite de sensibilité 
de cette réaction 0,0005 gr. pour mille gr. La raison pour laquelle 
la réaction ne devient visible qu'au bout de quelques minutes, c'est 
que l'aeide tannique donne au tannate de fer avec les sels ferreux, 
tandis que, avec les sels ferriques, il doit d'abord les changer en 
sels ferreux et puis la réaction a lieu. J'ai taché de déterminer 
le temps nécessaire pour cette oxydation. Je disposai une rangée 
de cylindres qui contenaient la méme quantité de fer dans 50 cent. 
cub. d'eau. Puis, successivement, toutes les 10 minutes, j'ajoutais 
le méme volume de teinture de noix de salle, et j'observais l'in- 
tensité de la coloration produite. Il en résulta qu'avec 0,00005 er. 
de fer pour 50 cent. cub. d'eau traités par 2 cent. cub. de tein- 
ture de noix de salle, l'intensité de coloration de tout cylindre sui- 
vant, aprés 20 minutes, ésalait celle du cylindre précédent. 

On voit done qu'on peut comparer l'intensité de coloration au 
bout de 20 minutes, c. à d. aprés le temps nécessaire pour oxy- 
der les sels ferreux et former le tannate ferrique, ce qui présente 
un grand inconvenient lorsqu'on applique ce procédé à l'analyse 
quantitative. 

Les sels ferriques traités par la teinture de noix de galle don- 
nent sur-le-champ une coloration d'un vert-noir, et la sensibilité de 
la réaction est supérieure à celle des sels ferreux, parce que 0,0003 
gr. de fer p. m. donnent une coloration très visible, mais avec 
0,0002 er. on n'apercoit pas de réaction. Donc la limite de sen- 
sibilité est de 0,0003 gr. p. m. Après une heure de repos, la 
dissolution d'un volume déterminé de sels ferreux et ferriques, aveo 
un volume également déterminé de teinture de noix de galle, dé- 
teint, et l'intensité de la coloration décroit proportionnellement à la 
quantité de fer, que contient le liquide éprouvé. 
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Pour déterminer l'influence des corps étrangers, j'ajoutais à une 
rangée de cylindres, remplis d'un volume déterminé de sels ferreux 
et ferriques et de teinture de noix de galle, 5 cent. cub., de disso- 
lution des sels (1—10) dont je voulais déterminer l'influence. Je 
faisais la comparaison de la coloration avec les mémes quantités 
de dissolution de sels de fer et de teinture de noix de galle et 
jy ajoutais cinq cent. cub. d'eau pour que la différence des hau- 
teurs des colonnes des liquides à observer ne püt influer. 

Je pus constater que les carbonates, les phosphates et les borates, 
les hydrates des métaux alcalins changent le noir-violet de la dis- 
solution en rouge, les bromures et les iodures des métaux alcalins 
agissent avec moins d'intensité. Les métaux alcalinoterreux n'agis- 
sent pas tant sur Ia coloration; les sels de magnésium n’alterent 
pas la couleur. Les sels d'aluminium changent le noir-violet en vert. 

La quantité variable et indéterminée de tannin et d'acide gal- 
lique dans les différentes espèces de noix de salle m'ont donnée 
l’idée d'employer ces deux acides comme réactifs du fer. 

La sensibilité de la réaction des sels ferriques traités par l'aci- 
de sallique a été déterminée d'une maniere analogue. Une quan- 
tite de 0,0005 gr. de fer p. m. traité par une dissolution d'acide 
gallique dans de l'esprit de vin (1-4-10) donne une coloration bleue 
nettement visible, dont l'intensité diminue avec le temps. La réac- 
tion, pour réussir, demande que la dissolution soit bien neutralisée; 
dans les dissolutions acides la réaction se laisse à peine remar- 
quer, et dans une dissolution alcaline la coloration de bleue de- 
vient violette et rouge. Le méme effet est produit par les carbo- 
nates de métaux alcalins. 

Avec les sels ferreux, l'acide gallique donne des resultats bien 
moins sensibles. On ne peut apercevoir de coloration visible dans 
les dissolutions de fer de 0,005 sr. p. m. que quand elles sont 
acides et aprés les avoir laissées reposer 5 minutes, c. à. d. que 
la réaction n'a lieu qu'après l'oxydation du fer. 

En général, l'acide gallique pur présente beaucoup d'inconvé- 
nients comme réactif du fer grâce à l'inconstance de la coloration. 
Je puis en dire autant de l'éther éthylogallique que j'ai aussi es- 
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sayé d'employer dans ce but. On obtient des resultats plus satis- . 
faisants en employant de l'aeide digallique pur. 

Une dissolution aqueuse de tannin (1-+10) donnait sur-le-champ 
une coloration visible dans une dissolution de sel ferrique de 
0,0002 gr. de fer p. m. Mais avec une solution de 0,0001 er. 
de fer p. m. on n’apercevait pas de réaction. Par conséquent la 
sensibilité de la réaction de 0,0002 gr. de fer p. m. Wagner ") 
dans son article sur la sensibilité des réactifs des sels ferriques dit 
qu'une dissolution de 3,3 mgr. de fer dans 1 litre traitée par du 
tannin, donne une réaction sûre, tandis que, s'il ny a que 2,8 
mer. de fer, on ne remarque pas de réaction. 

La différence qui existe entre les déterminations de la sensibi- 
lité des réactions faites par Wagner et les miennes vient de la 
différence entre nos manieres d'operer. L'intensité de la coloration 
que l'on observe croît avec la hauteur de la colonne liquide, c'est 
pourquoi on ne peut apercevoir de coloration dans 1 cent. cub. 
de liquide contenu dans un verre de montre, tandis que le méme vo- 
lume de liquide avec la méme quantité de réactif, dans un cy- 
lindre assez étroit, lorsqu'on l'observe de haut en bas à travers 
la colonne liquide, donne une coloration visible. | 

Le tannin parait moins sensible avec les sels ferreux. On aper- 
coit une coloration visible dans une dissolution de 0,001 gr. de 
fer pour un litre d'eau. Mais lorsque la solution contient 0,0005 
gr. de fer p. m. on ne remarque pas de réaction. L'intensité de 
coloration des sels ferreux traités par le tannin croit avec le temps 
ce qui s'explique par l'oxydation des sels de fer, par conséquent 
la comparaison de l'intensité de la coloration de la solution que 
l'on analyse avec la solution normale, comme l'a prouvé l'expé- 
rience (analogue à celle faite avec de la teinture de noix de galle) 
peut-être faite au bout de 25 m. 

L’influence des substances étrangères est la méme que quand on 
emploie la teinture de noix de salle, mais seulement elle est plus 
nette. Les azotates de métaux alcalins font exception, cependant, 
en ce quil font passer la dissolution du bleu-violet au jaune. 

L'iustabilité de coloration et l'influence des corps étrangers font 
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que l'acide tannique ne peut servir de réactif pour l'analyse quanti- 
tative colorimétrique des sels de fer. Si la solution contient une 
quantité considérable de substances organiques, l'emploie de l'acide 
tannique comme réactif pour l'analyse qualitative peut donner lieu 
à des erreurs. Bellamy ?) a proposé l'hématoxyline comme réactif 


1 
et a méme indiqué son degré de sensibilité ( 3000000 = ais 


cet auteur s’est servi d’une infusion alcoolique de bois de cam- 
péche et la coloration bleue, qu'ila obtenue avec les sels de fer, 
vient des substances tanniques que contient le bois de campéche, 
car l’hématoxyline pure ne donne pas cette réaction, comme l'ont 
prouvé des expériences. 

Il faut encore faire mention de l'acide salicylique comme d'un 
réactif sensible pour les sels de fer en présence de substances or- 
ganiques. Cinq gouttes d'une solution alcoolique saturée d'acide 
salicylique produisent une coloration visible dans 50 с. cub. d'eau 
renfermant 0,00001 gr. de fer, c. à d. que la sensibilité de cette 
réaction est de 0,0002 gr. de fer métallique p. m., mais la colo- 
ration, qu'on obtient, est trés instable, subit facilement l'influence 
de substances étrangères, et cette méthode ne peut par consequent 
être employée pour l'analyse quantitative. 

Parmi les sels métalliques qui donnent avec les sels de fer des 
réactions colorées nous devons indiquer le ferricyanure qui est un 
réactif pour les sels ferreux, dont la limite de sensibilité a été dé- 
terminée par le procédé indiqué plus haut. 


Une quantité de 0,0005 gr. de fer métal. p. m. donne une coloration verte 
nettement visible. 

» a „ 0.00067 „ , ,  , уе avec un reflet bleu. 

^ 5 , 90,0009, , ,  , bleue avec un reflet vert. 

A x 22010010 UNDA EUM s » nettement visible. 


Ces transitions de nuances et la diminution de l'intensité de co- 
loration avec le temps nous ont fait rejeter ce réactif pour l'ana- 
lyse quantitative du fer. L’influence qu'exercent sur cette réaction 
les carbonates des métaux alcalins et l'acide azotique la rendent 


absolument impossible. 
J 1. 1887. 5 
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On pourrait écarter l'influence des carbonates des métaux alea- 
lins en les changeant en chlorures au moyen d’acide chlorhydri- 
que, mais alors nous trouvons un autre inconvénient en ce que les 
sels ferreux s’oxydent en sels ferriques qui avec le ferricyanure 
de potassium donnent une coloration brune, qui altère la nuance 
primitive. Nous trouvons les mêmes inconvenients lorsque nous exa- 
minons la réaction du ferrocyanure de potassium sur les sels fer- 
riques. 


Une quantité de 0,0008 de fer met. p. m. donne une coloration verte très faible, 
mais appréciable. 

0,001. , , , , „ verte nettement visible. 

0,0015 „ 5. -» -» , verte avec un reflet bleu. 

0.002 EN EE RE Dee 
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On peut donc admettre pour limite de sensibilité 0,001 эт. de 
fer métallique dans 1 litre (Wagner donne 0,002 gr. pour 1 litre). 

On peut éviter le changement de coloration en ajoutant de l'a- 
cide chlorhydrique, mais alors nous avons toutes les conditions né- 
cessaires pour la décomposition de l'acide ferrocyanique et la for- 
mation du bleu de Prusse, sans que le fer de la solution qu'on 
éprouve y prenne part. 

Et puis le bleu de Prusse est en parüe soluble dans le prus- 
slate jaune ce qui fait que la coloration produite au moyen du 
ferrocyanure de potassium se décolore bientôt quand on a affaire 
à des quantités minimales de fer. 

Voilà les raisons pour lesquelles on ne peut employer, pour les 
eaux minérales, le procédé colorimétrique d'analyse du fer au 
moyen du ferrocyanure de potassium que Wagner avait proposé. 
La réaction des sels de fer avec le sulfocyanate de potassium 
malgré sa sensibilité, (qui est de 0,0002 gr. de fer met. p. m.) 
(de 0,00062 gr. selon Wagner) qu'on peut faire monter jusqu'à 
0,0001 gr. en employant l'éther d’après la méthode de Claus Ay, 
ne peut non plus servir pour l'analyse quantitative colorimétrique. : 

Les méthodes de Natansohn °) et de Davy °) ont toujours 
donnés des resultats peu satisfaisants lorsqu’on s’en est servi pour 
analyser les eaux à cause de Vinfluence des métaux alcalino-ter- 
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reux sur la réaction du sulfocyanate de potassium avec les sels 
de fer, comme l'avait déjà démontré Werner ‘) et comme j'ai 
pu le vérifier. Secondement, la présence des carbonates alcalins aug- 
mentent l'intensité de la coloration rouge produite par le sulfocy- 
anate de potassium. 

La reaction du sulfocyanate de potassium souvent ne se montre 
pas en présence de quantités considérables de sels d'autres métaux, 
ce qui a souvent lieu dans les eaux fortement minéralisées. Une 
grande quantité d'acide azotique empéche aussi la réaction. 

Les azotites organiques de l'eau peuvent facilement, en se dé- 
composant, engendrer de l'acide azoteux qui, comme l'a démontré 
Davy ?) donne avec l’acide sulfocyanique une coloration rouge 
semblable à celle .du sulfocyanate de fer et peut facilement induire 
en erreur. 

Toutes ces raisons me font rejeter ce procédé d'analyse des sels 
de fer dans les eaux. 

Nous devons indiquer encore la réaction des sulfures alcalins 
avec les sels de fer comme l'une des plus anciennes et qui peut 
être appliquée à l'analyse colorimétrique. 

On sait que le fer traité par le sulfure d'ammonium dans une 
solution alcaline donne un precipité de protosulfure de fer qui se 
dissout en partie dans l'eau en la colorant en vert. Je me suis 
servi de cette réaction pour analyser colorimétriquement les sels 
de fer. 

La formation du protosulfure de fer étant instantanée lorsqu'on 
iraite les sels ferreux par le sulfure d'ammonium, on pourrait sup- 
poser qn'en présence de sels ferriques l'intensité de la coloration 
devrait varier à cause de la reduction graduelle des sels ferriques 
en sels ferreux et de la formation du protosulfure. Pour m'en assu- 
rer, jai pris deux cylindres, qui contenaient la méme quantité de 
fer métallique dans 50 cent. cubes d'eau, dans l'un sous la forme 
de sel ferreux, dans l'autre de sel ferrique. J'y ai ajouté 2 cent. 
cub. d'ammoniaque et 2 cent. cub. de sulfure d'ammonium et j'ai 
observé l'intensité de la coloration verte. La réaction avait lieu dans 
les deux dissolutions instantanément, l'intensité de coloration était 
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la méme et toutes les deux étaient transparentes. La transparence 
de la dissolution des sels ferriqnes demande un excés d'ammonia- 
que pour que le soufre, qui se dégage im statw nascendi sous 
l'influence réduisante du sulfure d'ammonium, puisse donner un nou- 
veau sulfure avec l'ammoniaque et ne puisse troubler la solution 
et émpecher d'observer l'intensité de la coloration. 

Nous pouvons done conclure que le sulfure d'ammonium agit éga- 
lement sur les sels ferriques et ferreux, que la limite de sensibilité 
pe dépend pas de la forme de combinaison des sels de fer. La 
qualité des réactifs employés influe beaucoup sur la limite de sen- 
sibilité de la réaction. Lorsque l'on emploie du sulfure d'ammonium 
incolore (2 volumes d'une solution saturée de monosulfure d'am- 
monium avec 1 volume d'ammoniaque) la limite de sensibilité est 
de 0,0001 er. de fer métal. p. m. — Mais comme il est difficile 
d'avoir une provision suffisante d'un réactif de cette pureté et que 
trés souvent on doit user d'un réactif jaunátre c. à d. passé à l'état 
de polysulfure d'ammonium, on ne peut facilement remarquer la 
coloration verte qu'avec une quantité de 0,00015 gr. de fer metal. 
p. m. que je considére comme limite de sensibilité de la réaction. 

Les expériences que j'ai faites sur la stabilité de coloration du 
sulfure de fer m'ont donné des résultats affirmatifs. Une faible co- 
loration ne varie pas avec le temps, mais si l'intensité augmente 
(lorsqu'on a, par exemple, 0,005 gr. de fer métal. p. m.) il se 
forme un précipité noir de sulfure de fer et l'intensité diminue au 
bout de 12 h. Nous pouvons considérer comme constante l'inten- 
site de coloration produite par le sulfure d'ammonium avec de 
faibles quantités de fer, au moins pour le temps que demande 
l'observation. i 

Parmi les sels qui nuisent à la réaction je dois mentionner les 
bicarbonates de sels alcalino-terreux, qui, sous l'influence de l'am- 
moniaque ajouté, perdent une partie de leur acide carbonique et se. 
transforment en carbonates. Ceux-ci, gráce à leur insolubilité, troub- 
lent la solution ei empéchent d'observer la coloration. Mais cette 
influence nuisible des bicarbonates peut facilement être écartée en 
ajoutant de l’acide chlorhydrique qui transforme les bicarbonates 
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en chlorures. Il n'y a qu'une exception pour les sels de barium qui 
nuisent à la réaction s'ils se trouvent en quantité de 0,06 d'oxy- 
de de barium p. m., mais cette quantité ne se trouve presque ja- 
mais dans les eaux minérales et les quantités moindres n'empéchent 
la reaction. Quant aux sels de magnesium, qui sont précipités en 
partie par l'ammoniaque, leur présence en quantité moindre de 0,75 
sr. d'oxyde de magnésium p. m. ne nuit pas à la réaction, c. à d. 
qu'elle n'en trouble pas la solution. Si l'on a affaire à des eaux mag- 
nésiennes où la quantité d'oxyde de magnésium peut être plus gran- 
de, on peut y remédier en ajoutant de l'acide chlorhydrique, puis- 
que l'on sait que l’ammoniaque, dans les solutions acides, ne pré- 
cipite pas les sels de magnésium en présence de sels d'ammonium. 

Il me reste encore à parler des sels d'aluminium et de manga- 
nése qui se trouvent souvent dans les eaux minérales et sur les- 
quels agit le sulfure d'ammonium. Quant aux combinaisons arsenica- 
les, elles se rencontrent si rarement dans les eaux, que j'ai le 
droit de les passer sous silence. 

Les sels d'aluminium dans la proportion que contiennent les eaux 
minérales ne sont pas précipités par le sulfure d'ammonium sous 
forme d'hydrate d'aluminium, d'abord parce que la proportion est 
trop minime. et puis la présence de substances organiques contribue 
à former des aluminates solubles. 

Lorsqu'on fait l'analyse colorimétrique des sels de fer au moyen 
du sulfure d'ammonium, en présence de sels de manganèse, on pour- 
rait s'attendre à voir varier la coloration de la solution de sulfure 
de fer premierement, à cause de la formation d'un hydrate de sul- 
fure de manganése qui, insoluble, troublerait la solution et empé- 
cherait de voir l'intensité de coloration; secondement, à cause d'un 
sulfure de manganèse anhydre, qui se forme parfois lorsqu'on a un 
excés d'ammoniaque et de sulfure d'ammonium. La couleur verte 
du sulfure de manganése anhydre devrait augmenter l'intensité de 
la coloration du sulfure de fer. Mais, aprés avoir comparé la cou- 
leur d'une dissolution de sulfure de fer contenant 0,005 er. de 
protoxyde de manganése p. m. avec une autre dissolution sans sels 
de manganèse, jai pu me convaincre que cette quantité de proto- 
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xyde de manganèse n'avait aucune influence sur l'intensité de co- 
loration et quelle ne troublait pas le liquide. Cette quantité de man- 
sanese se trouvant rarement dans les eaux minérales, on peut con- 
clure que les sels de manganèse ne peuvent altérer l'intensité de 
coloration que l'on obtient en traitant les sels de fer par le sul- 
fure. d'ammonium. 

Pour préciser l'influence des substances organiques sur la réae- 
tion des sels de fer et du sulfure d'ammonium, j'ai pris deux cy- 
lindres qui contenaient chacun 100 cent. cubes de dissolution. Dans 
l'un j'avais 0,0004 sr. de fer dans de l'eau distillée, dans l'autre 
la méme quantité de fer dans de l'eau contenant des substances 
organiques, pour oxyder lesquelles je dus employer 0,027 gr. de 
permaneanate de potasse. Jy ai ajouté à chacun 2 cent. cub. d'am- 
moniaque et 2 cent. cub. de sulfure d'ammonium et j'ai observé 
l'intensité de coloration. La couleur était absolument la même, ce 
qui prouve que la présence des substances organiques n'influe pas 
sur la réaction colorimétrique. Il va sans dire que, si la quantité 
des matières organiques est assez considérable pour donner une cou- 
leur jaune à l'eau, la méthode colorimétrique ne peut être em- 
ployée. 

La sensibilité de cette réaction et la constance de coloration de 
la solution du sulfure de fer permettent de l'appliquer à l'analyse 
quantitative colorimétrique des quantités minimales de fer. Cette 
analyse se fait de la manière suivante. 

On prend un cylindre de 100 cent. cub. de volume et l'on y 
verse 50 cent. cub. de l'eau à analyser que l'on aura filtrée préa- 
lablement (il suffit de 10 cent. cub. si l'on a des eaux fortement 
ferrugineuses). On y ajoute quelques gouttes d'acide chlorhydrique, 
ne contenant pas de fer, jusqu'à ce qu'on ait une réaction faible- 
ment acide et l'on agite le liquide pour éloigner Гас @е carboni- 
que qui se dégage. Lorsque l'on a transformé, de cette manière, 
les carbonates et les bicarbonates eu chlorures, on y verse 4 cent. 
cub. d'ammoniaque et 6 cent. cub. de sulfure d'ammonium (un ex- 
ces de réactif ne peut nuire) et l'on ajoute de l'eau destillée jus- 
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qu'à ce qu'on arrive à avoir 100 cent. cub. de solution. Pour com- 
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parer l'intensité de couleur, on prend un autre cylindre du méme 
volume, qui ait la méme hauteur et le méme diamétre et qu'on 
remplit d'un méme volume d'eau destillée avec de l'ammoniaque et 
du sulfure de carbone. Au moyen d'une pipette sradude en ving- 
tiemes de cent. cub. on y ajoute peu à peu une dissolution nor- 
male de sels de fer jusqu'à ce qu'on ait une identité complète de 
coloration. On calcule ensuite la quantité de fer contenue dans l'eau 
que l'on analyse d'aprés la quantité de centimétres cubes de la 
dissolution normale que l'on a employée. Pour faire la solution nor- 
male, il vaut mieux prendre une sulfate double d'oxyde de fer et 
de potasse, qui contienne 0,1 gr. de fer métallique dans 1 litre de 
dissolution. Il n'est difficile de calculer la quantité d'oxyde de fer 
et de bicarbonate ferreux. 

Je dois ajouter que, comme il est plusfacile de comparer l'in- 
tensité de coloration de deux liquides lorsque la coloration est faible 
et qu'on l'examine de haut en bas à travers la colonne du liqui- 
de, il est impossible d'indiquer la quantité d'eau que l'on doit em- 
ployer pour étendre la solution. Tout chimiste doit donc trouver 
lui-méme, suivant sa puissance optique, la limite d'intensité de co- 
loration qui lui est convenable et étendre la solution en consé- 
quence. 

Pour comparer les résultats que l'on obtient par le procedé colo- 
rimétrique, au moyen du sulfure d'ammonium, avec ceux que donne 
l'analyse, faite à la balance d’après Fresenius, je présente les chiffres 
que j'ai trouvée en analysant les eaux minérales de Lipetsk. 


Source № 6. Source № 7. 
Quantité des sels ferreux par 
la méthode colorimétrique. 
Moyenne de deux analyses. 0,010478 p. m. 0,010156 p. m. 
Quantité de sels ferreux par 
pesées. 
Moyenne de deux analyses. 0,010395 p. m. 0,010061 p. m. 


Différence. . 0,000085 ,, ,, 0,000095 ,, ,, 
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La precision des résultats que l’on obtient permet de se servir 
de cette méthode pour une analyse préalable des eaux minérales. 
Ces recherches ont été faites dans le laboratoire de l'Université de 
Moscou sous les auspices de M. le professeur Sabanéef auquel je 
dois une profonde reconnaissance pour tous ses bons conseils, qui 
m'ont guidés dans mon travail. 


') Zeit Е. an. Chem. 1875 a. T. 14 p. 390. Am. Chemist. 1874 a. 4, 287. 

*) Zeit f. anl. Chem. 1881 a. T. 20 p. 379. 

5) Journ. de pharm. et de Chim. (IV) Bd. 10 p. 257. 

*) Anm. de Chim. et pharm. 99, 51. 

*) Ann. de Chim. et pharm. 130, 246. 

5) Chem. News. 1863. Nr. 200 pag. 163. Zeit. f. anl. Chim. 1664 a. T. 3, 370. 

7) Zeit. f. anl. Chem. T. 22, p. 44. 1882, a. 

8) Zeit. f. anl. Chem. 1866 a. T. 5, p. 394. Philosoph. Magaz. Vol. 30 № 202. 
8, 228. 


VERGLEICHENDE UEBERSICHT 


DER IN RUSSLAND AUSGEFÜHRTEN BEOBACHTUNGEN ÜBER 
DEN BEGINN DER BLÜTHENENTWICKLUNG DERJENIGEN PFLAN- 
ZEN, DIE WILDWACHSEND ODER OULTIVIRT ÜBERALL VOM 44° 
BIS ZUM 60° NÖRDLICHER BREITE VORKOMMEN, 
nebst 


einem Anhange der in Pjatigorsk und Elisabethpol in den letzten Jahren beobach- 
teten Pilanzen. 


Von 
Alexander Doengingk. 


ААА 


Zur Anfertigung einer vergleichenden Uebersicht habe ich von 
den vielen Entwicklungsperioden der Pilanze nur den Beginn der 
Blüthenentfaltung gewählt, weil dieser Zeitpunkt an kraut-und holz- 
artigen Gewächsen weit zuverlässiger bestimmt werden kann, als 
alle andern Stadien des Pilanzenlebens, wie Z. В. Blattbildung, . 
Vollblüthe, Fruchtansatz, Samenreife, Blattfall und dergleichen mehr. 
Wenn man ein und dasselbe Individuum durch alle seine Entwic- 
klungsphasen verfolgen und im Verlauf von mehreren Jahren beob- 
achten könnte, was doch durchaus nothwendig wäre um die wahre 
Zeitlänge zwischen einer und der andern Phase kennen zu lernen, 
so wäre es wohl der Mühe werth einige der hauptsächlichsten Ent- 
faltungsmomente der Beobachtung zu unterziehen; doch dazu bietet 
sich, selbst bei cultivirten Pflanzen, nur in sehr seltenen Fällen 
eine sünstige Gelegenheit dar, und bei wildwachsenden Gewächsen 
ist für die Ausführung dieses Vorhabens gar keine Möglichkeit vor- 
handen; man wird demnach genöthist an der einen Pflanze den 
Besinn der Blüthe, an der andern, oft weit entfernt stehenden Pflanze 
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derselben Art, die Vollblüthe, an der dritten die Reife des Samens 
u.s. w.zu notiren. bisweilen kommt es auch vor, dass selbst bei nah 
an einander wachsenden Exemplaren einerlei Art, deren Beginn der | 
Blüthe an einem und demselben Datum erfolgte, ihre Vollblüthen 
dagegen in der Zeit weit auseinander stehen *); wenn man noch 
dazu die Verschiedenheit der Standorte und die ungleiche Beschaf- 
fenheit des Bodens, wo Pflanzen einer und derselben Species vor- 
kommen, in Betracht zieht, so wird es bei der Annahme einer 
srossen Zahl der zu beobachtenden Entwicklungsstufen unmöglich 
ihren richtigen Zeitpunkt anzugeben. In Folge dessen verlieren diese 
Beobachtungen an Werth und werden unverwendbar, besonders um 
phánologische Vergleichungen mit andern Orten anzustellen. Zu 
diesem Zwecke wäre es hinreichend nur vier Perioden anzunehmen, 
wie es schon der grosse Naturforscher Linné in Vorschlag brach- 
te, nämlich: das Erscheinen der Blätter und Blüthen, die Samen- 
oder Fruchtreife und den Blattfall; doch auch von diesen vier Ent- 
 wicklungsstadien der Pflanze wäre die erste und letzte nur bei 
Bäumen und Sträuchern anwendbar, bei krautartigen Gewächsen 
sind die Beobachtungen dieser Perioden unsicher. Nach der Instruc- 
tion des Herrn Quetelet **), der die Beobachtungen hinsichtlich der 
periodischen Erscheinungen in der organischen Natur wieder in 
Anregung. brachte, wäre es weder nothwendig, noch nutzbringend 
die Anzahl der Entwicklungsstufen zu vervielfältigen: denn um phae- 
nologische Beobachtungen eines Orts mit einem andern zu verglei- 
chen ist es, seiner Meinung nach, hinreichend, nur die obenerwähn- 
ten vier Hauptperioden der Pflanzenentfaltung anzunehmen; dabei 
sollte man aber den noch sein Augenmerk ganz besonders auf den 


*) Sa erwähnt Dr. С. E. von Mercklin in seinen Notizen über periodische Ent- 
wicklung der Pflanzen des Kaiserlichen botan. Gartens iu St. Petersburg, dass zwei 
stattliche Bäume (Acer platanoides) dicht beieinander stehend, scheinbar gleichen 
Alters und unter gleichen äussern Verhältnissen vegetirend, alljährlich um eine 
Woche und mehr im Eintritt der gleichnamigen Entwicklungsstadien differiren. Bul. 
de la Soc. Imp. des Naturalistes de Moscou. 1857, N 2, pag. 582. 

**) „Наставлен!я qua иаблюденй пер1одическихь явленй“. Aus dem Französi- 
schen von Herrn A. Kupfer übersetzt und in seiner Abhandlung „Руководство къ 
производотву метеорологическихь mabumaenik“ veröffentlicht. С.-Петерб. 1850. 
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wichtigsten Zeitpunkt, nämlich auf den Beginn der Blüthenenftal- 
tung, richten, da derselbe nöthigenfalls alle andern Beobachtungen 
ersetzen kann. 

Beobachtungen über periodische Echeinungen des Pflanzenlebens, 
besonders über den Beginn der Blüthezeit, hat man nur an wenigen 
Orten des russischen Reichs angestellt; doch auch das Wenige, was 


wir besitzen, hat einen grossen Werth, und das ganz besonders 


seiner Vertheilung wegen vom hohen Norden bis zum  àáussersten 
Süden Russlands, über einen Landstrich, der in serader Luftlinie 
senommen an 300 seographische Meilen beträgt, wodurch man in 
Stand gesetzt wird den regelmässigen Entwicklungsgang einer oder 
der andern Pflanzenart zu verfolgen und daraus die klimatischen 
Verhältnisse der weiter angeführten Orte zu beurtheilen. Zu diesem 
Zweck wählte ich vorzugsweise solche Pflanzen, die allenthalben 
im europaeischen Russland entweder wildwachsend oder cultivirt 
vorkommen und an denen man den Beginn der Blüthe im Verlauf 
von mehreren Jahren zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Bei Bearbeitung einer vergleichenden tabellarischen Uebersicht der 
in Elisabetpol, Pjatigorsk, Kischinew, Sarepta, Orel, Moskau und 
St. Petersburg beobachteten Pflanzen, habe ich folgende im Bulletin 
de Ia Société Impériale des Naturalistes de Moscou veröffentlichte 
Abhandlungen benutzt. 

1. фонь Puseuxamnds. Полный списокъ Пятигорской флоры. 
Bul. 1382 № 2. premiere livraison und № 3. Die Zeitangaben 
der Blüthenentfaltung sind annäherungsweise und nach altem Styl, 
den ich auf den neuen Styl übertragen habe. 

2. А. Doengingk. Beobachtungen über den Anfang der Blüthe- 
zeit einiger in der Umgegend Kischinew’s vorkommender Pflanzen. 
Bul. 1857 № 3. 1859 № 2. 1860 № 4. 1885 №2. Diese Be- 
obachtungen umfassen einen Zeitraum von 35 Jahren (1845—1879). 

3. Ueber den Beginn der Blüthenentfaltung in der Umgebung 
von Elisabetpol, Caucasus. Manuscript. 4 jährige Beobachtungen 
(1881—1884). 

4. А. Decker. Verzeichniss der um Sarepta wildwachsenden 


‘ Pflanzen. Bul. 1858: JN» 1. Blüthezeit als die früheste in gewöhnli- 
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chen Jahren angegeben, kann demnach annähernd als mittlere Zeit, 
bei mehreren Arten, angenommen werden: 

5. A. Taraschkoff. Observations sur les époques du développe- 
ment des plantes indigenes des environs d’Orel, faites pendant les 
années 1851, 1852 et 1853. Bul. 1855 Ne 5. 

6. № Annenkow. Observations sur les plantes indigenes des 
environs de Moscou, faites pendant les années 1844— 1849. Bul. 
1851 №1 et 4. 

7. B. E. Bachmetieff. Meteorologische und phaenologische Be- 
obachtungen der landwirtschaftlichen Akademie bei Moskau, ausge- 
führt in den Jahren 1883, 1884 und 1885. Beilage zum Bulletin. 

8. Е. e. Herder. Mittheilungen über die periodische Entwicke- 
lung der Pflanzen im freien Lande des Kaiserlichen Botanischen 
Gartens zu St. Petersburg, nebst Notizen aus der Petersburger Flora. 
ВЫ. 1863 Ne 1. 2. 3. und 4 

9. Bemerkungen über die wichtigsten Bäume, Sträucher und Stau- 
den des K. botanischen Gartens in St. Petersburg und der St. Pe- 
tersburger Flora, mit Rücksicht auf ihre periodische Entwickelung. 
bul. 1864 N 3 und 4. Diese Beobachtungen umfassen einen Zeit- 
raum von 15 Jahren (1847—1853, 1857—1865). Dazu: Supple- 
ment, Bul. 1865 № 4, 2-ter Heft. Ausserdem: 

10. Г. Вильдь. 0 температур® Poccifickofi mwmepim, выпускъ 2-й. 
С.-Петербургь 1882 года. 

Aus diesem kritisch bearbeiteten Werke des Herrn Н. Wild, Di- 
rector des physikalischen Central-Observatoriums, habe ich die Anga- 
ben der Breiten-und Längengrade, so wie die Höhe der Beobach- 
tungsorte über der Meeresfläche entlehnt; alsdann die Mittel der 
Monatstemperaturen der betreffenden Orte *) in mittlere Tempera- 
turen der Jahreszeiten verwandelt. Die daraus erhaltenen Ergebnisse 
erlaube ich mir in der nachstehenden Uebersicht darzulegen. Die 
Temperatur ist nach Celsius und die Zeit nach neuem Styl angegeben. 


*) Seite 216 und f. 
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Ne Namen der Pflanzen. 
1 Acer platanoides L ..... 
2 m аа ети na... 
9| Achillea Millefolium L.... 
4 5 ПИЯ Иов 
5, Adonis vernalis L....... 
6! Aesculus Hippocastanum L. 
7, Agrimonia Eupatoria L... 
8| Agrostis stolonifera Bess.. 
9| Ajuga genevensis L..... у 
10) Alchemilla vulgaris L.... 
11) Allium rotundum L...... 
12| Alnus glutinosa W aldst.esKit. 
Mor о шбапа DO: 2:5. 64 
14| Amaranthus retroflexus L. 
15  Amygdalus nana L...... 
16| Anchusa echinoides MB... 
17| Anemone narcissiflora DC. 

13 if nemorosa L.. 
i 5 ranunculoides L. 
20 » sylvestris L..... 
21  Antennaria diyiea Gaertn.. 
22 Anthemis tinctoria L..... 
23| Anthoxantum odoratum L. 
24| Aquilegia vulgaris L..... 
25. Aristolochia Clematitis L.. 
'26| Arrhenatherum elatius Mert 
ROH sn 
27, Artemisia Absinthium Г... 
28 5 austriaca Jacq.. 
29 B campestris L... 
30 is scoparia Waldst. 
Gil ipo A ee 
31| Artemisia vulgaris L..... 
32) Asperugo procumbens L... 
33| Avena sativa L.......... 
34 Azalea pontica L........ 
39 ВаНоа уста Dy... 3.66% 
36|] Barbarea vulgaris В. Br... 
37| Berberis vulgaris L...... 
38) Berteroa incana DC...... 
39| Betonica grandiflora L .. 
AQ) Betula alba L........... 
Al) Виза media L.......... 
42| Bromus mollis L........ 
49| Bunias orientalis L...... 
44| Caltha palustris L....... 


— 


*) Einmalige Beobachtungen, die annähernd dem Mittelwerthe ensprechen, 
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Piatigorsk. Un Ssrepta. 
No Br. 44*3/ Kischinew. IN. Br. 48°30" 
Oest.L.4305/| Nord. Br. 46°59’, Oest. L. 280517, Oest.L.44°34! 
Beg. der Blü-|Bàei lüthezeit. Beg. der Blü- 
ad in ge- iugum es uu Mittlere thezeit " ge- 
wöhnlichen |... | : wöhnlichen 
Frühester. | Spätester. Zeit. 
Jahren. | р Jarhen. 
15 IE D. M. D. M. | D. M. D. M. 
1844 — — — — 
— А: OG | LONE 6 
4 6 NO © 26 6 ENG — 
tenus 10 5 206 4 6 9 6 
- Zi SS 1276 18 5 = 
8 5 21575 WESER 10, 75 — 
= 8. 8 XL В By — 
— 106 18 6 10 6 206 
== sy 4 78) 08 AL в — 
9555 — — = = 
об 1586 290006 15 6 — 
Bo» a -— — = 95 4 
6 4 — — — — 
= 13 6 30 6 220 6 7 
11 4 Ag 4 8 26 4 98 4 
29 5 — — = — 
9 в — — = = 
12 4 — — — 
13 4 NS al а в DE a — 
— DRAN DONE 
= в отб eu 
A 4 KENNT eles BE uat d 
TOME 6195 Gut d 15 5 — 
— DEED 15 6 260085 4 6 
= 5015 116 6 |e’ Sc eG = 
Ten 9 7 IS LS 2 ts) 
a & Bl A NS 9 te Oo & 1 9 
17 97 — | = | — = 
328 30907 OS | 1058 DANS 
i] UT] 1937, 19 © JUNE) IS 
Ach ANNE LAND ARE) To 
— 12 6 296022006 — 
91 5 = pales Eu E 
16 6 9 6 29 6 16 6 LANG 
OIN я 5 10 6 OON — 
2 5 o5 OS el — 
27 4 1183 A 20 5 DU B 9615 
Г 6 — EN: m I 
а И A) 2 — 
= — == — 28.105 


habe ich in die 


as 


Orel Moskau. St.-Petersburg. 
Nord, Br. 52°57’ Oest.|Nörd. Br. 55°46’ Oest.INord. Br. 59°56’ Oest.| Fortschreitende Bewe- 
|. 36°5’ Г. 37940’. L. 30°16’. | " 
Kl ef mol UA A essit TNR, Hcet йо RAIN | DN d ttl Blii- 
Beg. der Blüthe- Beg. der Blüthe- Beg. der Blüteh- Re. RR 
zeit. Mittlere zeit. Mittlere zeit. Mittlore|thezeit vonSüd nachNord 
Frühes-|Spátes-| Zeit. |Frühes-|Spätes-| Zeit. |Frühes-|Spates-| Zeit. in Tagen. 
ter. | fer. ter. | ter. ter. | ter. 


von 44? —60*—40T age 
"s | » 47 —60 —38 | 
13 6 м , 44 —60 —36 ^ 
Bi an 
16 5 30) 5103,61) 16] AT 600 DR 
a | 6 6/18 612 6|, 44 —60 —35 ” 
um 21 6|10 7 1 7|, 47 —60 —40 ; 
3v | = vm [47 256 Se 
94 5 nen Nee carn UNI „ 47 —53 —29 » 
155 |21 5| 9 631 5|, 44 —60 22 ? 
Kis | 1 727 7 14 7| , 44 —60 —49 ? 
uae — — — 5 44 —56 —90 5 
— | 8 4 8 5/28 4| ,44 —60 —17 > 
AE — | — | — |, 44—53 99^ 
a 1531 65 16 5|, 44.60 —35 ? 
ES а М Cl ee 
2 26 5| 10 6. 3 6|, 44 —60 =o ; 
tl 30 4113 5| 7 5| „ 44.60 —95 ^ 
7:35 | 5 5/26 5|16 5|, 44.60 —33 ? 
93 5 — — == „ 41 —56 —4] , 
18 5 23 5117 6 5 6|, 58 —60—19 ^ 
18 6 29 60,22 T7 11 7|, 47 —60 —33 5 
145 — | — | — |, 44-56 =49 ? 
coh 9 6/11 6 10 6| , 44 60 —3] > 
— | 35 6|; 47 60 30.) 
ru —"p-—q 455-5023) 
16 7 = — — |» 44 —56=50; 
u — | — — |, 44—48 —99 | 
8 Ted em à 
an lu Aa 
EN тб 3 xs caca qa 
Dig — — — — | — |, 44—53 =97 , 
JR 292 15 — | — |.— |, 47 —56 95. 
no ln MU GL бы 
EE x. м Ge e T 
13 5/28 5 1205) 6 785 5) 0, 0 ‚80.051 „124. ба 
Lm 6 6 13 610 69 619 614.6] 44 ое. 
SOT 5 18 5] 4 6/27 8| — | — | — |, 44—56 250 , 
zm = | 6 28 191 19 Ч, 44 о 
и. вом 5,30 5191. 5, 
13 6 26 6 | 22 6 25 6|24 6 — | — | — |,58—56 — 4; 
16 6|18 6 [30 6. 1 7| b 7| — | — | — | 58 —56 2514. 
29 5 9 6 10603722 éd — | — | — |,48—56 —95 , 
ei 10 5 25 5) 18 5[ 15 530 5| 23 5| „ 44-60 231 7 


Rubrik „Mittlere Zeit“ eingerückt, 


Pjatigorsk. Sa Ssrepta. . 
| N. Br. 44°3/ а, N. Br. 480307 
Oest. Г. 4305/[Nürd. Br. 46°59’. Oest. L. 28*51^ |o est. 44984" 
№ Namen der Pflanzen. Beg. der Blü- Beginn. der Blüthezeit.| .. Beg. der Blü- 
| thezeit in ge — — ——— — — —-| Mittlere |thezeitin ge- 
| ma Frühester. | Spätester. | Zeit. en 
D. M. D. M. D. "M. D jM. DIS 
45| Calystegia Sepium R. Br.. | 19 6 3.16. |266 |115 6 24 6 
46| Campanula sibirica L.... | 22 5 | — = — — 
47| Capsella Bursa pastoris | ! 
Moench anne. | 11 34 ET PES 13 5 — 
48| Caragana arborescens Lam. | 29 4 | 16 4 | 2 5 4 5 — 
49 5 frutescens DC... — |; Su 4 1599 d — 
50| Carduus crispus L....... | —- ро ба — 
51| Centaurea Cyanus L..... | = 126 5 |20 6 Se = 
52) Chelidonium majus L..... | 7 5 | — — — 24 5 
53| Chrysosplenium alternifoli- | | 
Alm | IAA M Sue he | = RUE — — = 
54| Cichorium Intybus L..... 125 62.201 14006 Зи |266 — 
55) Clematis integrifolia L.... | — [eee Bin Dow mao TAS, — 
56 x ве №... 2... i — о Noon 123, 295 = 
57 3 vitalba L....... | 10 6 [15 6 I |126 = 
58| Conium maculatum Г... | — 6 6 ups iG 1141 LOT 
59, Convallaria majalis L... . | 27 4 [15 4 14 5 |30 4 7 5 
60 a Polygonatum о AA — — тв 
61| Cenvolvulus arvensis L . 295 20 5 |26 6 SG 13 6 
62| Corydalis angustifolia DC. 9 4 — a — — 
63 5 cava Schw et К. Эна — — —- — 
64 5 solida Sm...... о — — — — 
65| Corylus Avellana L...... | 223 33 22 7 12) ПЗ = 
66| Cotoneaster vulgaris Lindl. 13 4 — — —- — 
67| Crataegus melanocarpa MB. Ou 24 4 |24 5 JUS = 
68 = Oxyacantha L... 3 19 DIN RA MD A EE qon MN T 
69 à sanguinea Pall.. | Tr — — -— = 
70! Crepis biennis L ....... m Dur adu a о m 
71| Crocus reticulatus MB.... | — ая а — 
72 "i NernuspD. ie. | = 17.3 INA В = 
73| Cynoglossum officinale L.. — 5 120 5 12099 == 
74| Cytisus biflorus L'Hérit... | 9 5 25 A 96 DEDI NUTS 10 5 
75| Dactylis glomerata L..... и 5 6 5 Sp 16: 1230005 20 6 
76| Datura Siramonium L.... | 6 6 151630290 6: «UDIN == 
77| Delphinium Consolida L.. 31 4 55 1110026 TU Ч |246 == 
78| Dianthus Carthusionorum L. | 13 5 SN ty 10.0062 EE i 2 6 
79 „ wplumarms Ly... | — | Оо. 6 р == 
80| Draba nemorosa L....... р. 4 — — — 21 4 
81| Dracocephalum Ruyschia- | 
а 1,1005 — — — — 
82| Echinospermum Lappula | 
Mohanty See Ne ie | 22. 8, | 5. 51100 OMR | SE 
83| Echium rubrum Jacq.. 18 1.23% 5) 0 в 56 — 
84 2 vulgare L...... 4 6 1. 6 |201 6 119.26 — 
85 Elaeagnus hortensis MB +), Su» 20/05 DANI TO — 
86 Epilobium angustifolium L. x == == ey DE 


*) Elaeagnus argentea Pursh, aus Nordamerika scheint nur eine Abänderung von El. angu- 


а 


Orel Moskau. St.-Petersburg. 
Nord. Br. 52°57’. Oest.|Nörd. Br. 55°46’ Oest.|Nórd. Br. 59°56’ Oest. | Fortschreitende Bewe- 
„a es) TOXIN 3615". О 51140" PEG Osea D Oe | 30°16", gung der mittleren Blü- 
Beg. der Blüthe- Beg. der Blüthe- Beg. der Blüthe- RN р 
zeit. Mittlere zeit. Mittlere zeit. Mittlerejthezeit von Süd nachNord 
prühes-[Spätes-| Zeit. |Frühes-|Spätes-| Zeit. |Frühes-| Spätes-| Zeit. in Tagen. 
ter. ter. | ter. ter. ter. ter. . 
D. MID. MJD. MID. MID, M.D. MID. MID. HM.|D. M. 
Ec — 8 7| — — — — — — [von 44°—53°—19T age. 
а on 
5 5120 5:18 5 13 5) 2: 65 19 515 5] 28 522 5|, 44 —60—41 , 
— — — 24 5 7 0 30 5| 3 013 6| 8 6|, 44 —60 —49 , 
— — — — — — |11 616 614 6| 47 —60 —46 , 
= — — 7| 14 79 "p — — — » 47 —56 —40 , 
13 6| 18 616 6| 11 629 620 6| 2116 7| 9 7|, 47 —60 —31 , 
20 5| 28 5 24 528 65 81 5|80 5|10 5] 26 6| 8 6|, 44 —60 —27 „ 
25). dl 5|28 421 4| 7 5|29 4| 2 5) 23 65 13 5|, 58 —60 —15 , 
96 6| 30 6|38 6113 7.90 717 "7| — — — ,44 —56 —24 . 
— — — — — — 3 6| 9 7 96 6| , 47 —60 —43 , 
—= — 176 — — — 30 6110 7| 5 7| , 47 —60 = „ 
— — — — — — 18 7,23 721 7|, 44 —60 —41 , 
= — — 6 7 22 7 14 "7| 4 7,80 7|17 7|, 47 —60 —33 , 
29 A 8 6 17 5) 20 5 8 630 5|17 5|12 6 30 5|, 44 —60 —33 , 
99 4 8 0 17 5 25 515 6 5 6 — — — „ 44 —56 —39 , 
cce GMT veros cp Mu Aso 
— — — — — — 24 4/21 5 8 5|, 44 —60 —29 | 
-— — — 2 5|94 5/18 5| — — — „ 44 —56 =34 , 
11 495 4 18 4|12 4 35523 4 351565 9 5|, 44 —60 —30 , 
BAT 5) 22) 4 iad A 5,04 Al 5 414 5|95 AMP 2605 94 
— — — — — — 30 5|18 6| 9 6|, 44 —60 —57 , 
Hr Fgh ray WT OR ien TUS yv BER S ” Sf eet c d » 
== = = — == — == == „ 44 —47 =3 , 
— — — 97. 512 64 6| 3 6| 18 6) T6156 60: an 
— — — — — 20 6|10 7 30 6|, 47 —60 —46 , 
— — — — — — 15 4| 12 5 29 4|, 47 —60 —46 , 
== == = — — 16 4|12 5 29 4|, 47 —60 —39 „ 
5599729609616]: 4760176, 110761 — — » 47 —56 =30 , 
14 5| 1 6123 5) — — — == — — „44 —58 =14 „ 
— — — 14 6) 1 7 23 6 — — — „44 —56 —47 „ 
m — — = = — — — „ 44—47 =9 , 
22 6299 6 26 6| 10 7,18 7| 14 "7| — — — „ 44 —56 —44 , 
— — — == — = — = I ,44 —48 —20 , 
— — — — — = — 6 7| „47—60 —40 , 
6 5|30 5|18 B| — — — — — — ,44 —58 =37 „ 
5 617 6 11 6 — — == — — = , 44 —53 = 32 , 
2616] 36 9616 9 — Ll = „44 —56 —26 , 
9 6128 615 6 — — == == — == „ 44 —53 —28 „ 
— — — 9622 616 6 — = 10 7| „ 44 —60 —36 „ 
== == — — — 15 6 24 620 6| „44 —60 =45 „ 
2 6 26 6 14 6| 1 "7|16 7| 7 "| 4 7125 715 7| , 53 —60 —31 , 


Stifolia Г. (= El. hortensis MB) zu sein übrigens blühen sie beide zu einer und derselben Zeit. 
Md. 1887. 10 
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Pjatigorsk. Nr Sarepta, 
N Br. 4403| _ Einer N. Br. 481307 
Oest. L. 4305’|Nörd. Br. 46°59”, Oest. L 28°51’ Joost 1.44984" 
№ Namen der Pilanzen. Beg. der Blü- Beginn der Blüthezeit. Beg. der Blü- 
thezeit in ge-[.—— — — | Mittlere |thezeit in ge- 
wöhnlichen | pJünester. Spätester. Zeit. wöhnlichen 
Jahren. Jahren, 
wen D. M. DOM DREI 
87| Erigeron aeris L........ — == — zs EU 
88 i canadensis La... NS — — | Mum NME 
89| Euphorbium Esula L..... 14 5 = — REN Rt 
90| Evonymus europaeus L... Su SOK TAE: 39 OU 0 5 13 15 — 
9 3 verrucosus L... о 290 Alb 200 550 TS NE = 
92) Fragaria vesca L... ... — 20 4 9 В B p — 
98| Fritillaria Meleagris L.... ; 90 4 = = — == 
94| Fraxinus excelsior L..... mos ба — 
95! Gagea lutea Schulz...... — 169 13, 40 2500.08 = 
96. ,; pusilla Schult..... 19, 73 = — — 1 4 
97| Galeopsis Tetrahit L..... 2 ms = — = 
98) Galium boreale L........ — = = = — 
99 eo verum D. 9:5 35.2 —- 4 6 DUT ONE LS NYC == 
100] Genista tinctoria L....... 56 — — = = 
101; Geum rivale L.......... Pee ROHR = = — = 
102| Githago segetum Desf.... — SUD Nr 6 1246 — 
103| Glaueium corniculatum Curt. | — 10075 RER EN 11,26 
104| Glechoma hederacea L.... | — = — — 5 5 
105| Gymnadenia conospeaR.Br. | 15 5 == — = = 
106) Gypsophila acutifolia MB.. 245 = = = == 
107, Hesperis matronalis L.... | 24 4 = = = = 
108, Hordeum vulgare L...... — 10 IG 244 611176 — 
109| Humulus Lupulus L...... | 17 4 Li au m GT 
110, Hyacinthus orientalis L... — 26 3 cia B A — 
111| Hyoscyamus niger L..... вов Е d iE EID 24 5 
112 = orientalis MB.. dai. 4 12 4 NS Boles 4 — 
118 Hypericum perforatum L.. —- 2925 61126 16 6 
114) Hyssopus officinalis L.... — Blogo CRINE == 
115| Inula Britanica L, ...... u 26.035 16 6 6. 6 — 
116 Iris Germanica L... ... = du В 30m 5 JU. 5 = 
117. „ Güldenstädtiana Lep, | 18 5 Ta mb 1 6 В == 
PES орви асогиз Wiss sds | = EU GNU GNT 08 1076 
LD ee ee ра... Da a TAA в во — 
120 а. 6 3.2.6. 9 в — c — — 
121| Laetuea Scariola L...... с 30 6 ЕЕ Dong 14 7 = 
122| Lamium album L. ..... . u — = = m 
128 5 purpureum L.... TTE 15759981529 14 Sud UR 
124| Lappa major Caertn...... — 1116 THe A N DA G — 
125) Lapsana communis L..... 10 16 — — = 15 6 
126. Lavatera thuringiaca L .. — 10756 67219144016 2 6 
127| Leonurus Cardiaca L. ... ING 27,250 17206 OD == 
128| Leucanthemum vulgare Lam. | 29 5 == en = — 
129| Levisticum officinale Koch. — 2006 о 13.26 — 
130] Linaria vulgaris Mill..... — 29) 15: п |1 В = 
131| Lithospermum arvense L.. — Ga 11 049 1.24, 24 — 
192| Lonicera tatarica L...... O5 160) 5 1 — 
193 iY Xylosteum L.... WH — = — — 
194| Lotus cornienlatus L..... ON Duo Рита 6 — 
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| Orel. Moskau. St.-Petersburg. 
Nord. Br. 52857 Oest.|Nórd. Br. 55°46’ Oest.jNord. Br. 59°56’ Oest.| Fortschreitende Bewe- 
aa 36*5' о И à 9740 3010 di 3016". gung der mittleren Blü- 
4 | Вед. der Blüthe- Beg. der Blüthe- Beg. der Blüthe- "Yo ^ 
ji zeit. Mitilere zeit. Mittlere zeit. Mittlere|thezeit vonSiid nachNord 
Frühes-|Spátes-| Zeit. |Frühes-|Spätes- | Zeit. |Frühes- e Zeit. in Tagen. 
ter. ter. ter. ter. ‘er. ter. 
№10. MID. MID. MD. MID. MID. MID. М. M. 
13 6 18 6 16 6 13 6 4 7 24 616 6 6 7\15 7|von 53°—- 60°—10Tage 
aa deu ao. | a 
Comet ys] od | 14 6/929 06 18: 6| | ead 85557 
u de Lu 4 6 16 6 10 6| 19 6| 5 727 6| , 44 —60 —50 , 
E a 051) 15) 16) 99) aol) Zu ПН 42 56 sno 
X351 25 5 1355 4 655 53 0|42 60 .8 6|. 60840 
AL о ео. 
pum TN = 95 5 6) 23 520 65 2 627 5| „ 44 —60 —40 , 
ceo. a 8550 497 493 5.10. 51, 47 60 Sa 
24, 4) 18 EN в S 15) CP qp | ie og Ze 
| 44 58 Zar 
9 615 6 14 6|14 614 79 6| — — — „ 58 —56 —15 , 
17 6| 18 6 13 627 6 1 7,99 6| — — — » 47 —56 —11 , 
EP 53 5. 
EN Sot 5 19 56 16 28 «5| Yee Bing eo 
muere 27 бе. 
M 22: = = = un = rai = , 47 —48 =8 , 
7519 5 13 БП 5520 516 5| 2 5| 5 6| 19 8|, 48 —60 —14 , 
4 6 5 6 5 6|18 630 624 6| 24 6 6 730 G6 44 —60 —46 , 
— x — — — I 6 7 13 8/95 7|, 44 —60 —13 , 
uus elus 22 [198551191 8/9/16 7 aa oc 
а. 
eos ay 9218.30 о SE EE 
u | а о 9 694 5 le. 
26 5 6 6 1 6/10 630 620 616 628 6| 22 6|, 44 —60 =40 , 
— — — — — — 7 515 5 11 5|, 44 —60 —928 „ 
er 6 24016) Я — fae EE 
nga qup etri esas a) War 60 San 
8 615 726 6| 8 79 719 "7| — = — , 47 —56 —43 , 
ze TEEN ams ssp sepu sem a paire RS MID pe 
— — — — — — == 21 6], 44 —60 —39 , 
— — — 28 6/29 6 29 6125 6| 81.21, 47 —60 —42 , 
eg MER X TRIER IN Sa a) RE T ts ec eee) 
2 бе бе о Sai Due 
== — = — — — — _ — ,44 —47 —14 , 
uuo | 0107 151.88, 5 13.6) 5.6, 4460, 55s 
= a een. 
в о c EN qs EE мае 
ое о 
— — 30 61 20 7,29 7|25 "| — —= — , 47 —56 —41 , 
aues P ae won se v 5044 60 90 
28 5| 19 6| 5 6| 18 6 1 7,95 6| — 4 "7| „ 44 —60 —36 , 
qu N ae d es Rn a M SR 4-7], 47 —.60.—21.. 
8.6 20 614 616 6113 7| 309 — | — | a2 7|, 47 —60 —30 , 
18 528 5| 23 5|] — — — 4 6 16 6 10 6, 17 —60 217 „ 
— — 26 5127 5 5 6 1 6 8 618 6 13 G| 44 —60 —35 „ 
nee 22091 5 и 695 j| 95- 515 6 5 6], 48 60—19. 
| — — — 1613 7) 22 6| — = — „ 44 —56 —96 „ 


)yc* 


№ 


165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
178 
174 
175 
176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 


Namen der Pflanzen. 


Lupinus polyphyllus R. Br. 
Luzula pilosa Willd...... 
Lychnis chaleedonica Г... 
an Nisearrar DO... 
Lythrum Salicaria L..... 
Lysimachia vulgaris L.... 
Malva rotundifolia L..... 
Matricaria Chamomilla L. 
Medieago falcata L...... 
3 Lupulina L..... 
Melilotus officinalis Lam... 
Mentha arvensis L....... 
Narcissus poéticus L..... 
Nonnea pulla DC........ 
Onobrychis sativa Lam.... 
Onopordon Acanthium L.. 
Origanum vulgare L..... 
Paeonia officinalis L..... 
Papaver orientale L...... 
Pastinaca sativa L....... 
Pedieularis comosa Ledb.. 
Petasites officinalis Moench. 
Philadelphus coronarius L, 
Phleum pratense L....... 
Phlomis tuberosa L...... 
Pinus sylvestris L....... 
Plantago lanceolata L.... 
я major boc 

" medial... 
on annual ее. 
Polygala eomosa Schk.... 
Polygonum aviculare L... 
Convolvulus L. 


5n 
Populus?alba Li. ....... 
»  balsamifera L.... 
oye ANSE TIRE Bae My mes 
о \ мешша de... 
Potentilla anserina Г. ... 
» argentea L..... 
x recta bos 
H метла Ш... 
Primula elatior Jasq..... 
» . officinalis Jasq... 
Prunella vulgaris L...... 
Prunus Cerasus L....... 
» domestica L...... 
иран Da 045 ics 


estu rOTEE UU Ec 20 


— 148 — 


Pjatigorsk. 
N. Br. 
Oest. L. 48°5’ 


Beg. der Dlü-|Beginn. der Blüthezeit- 

thezeit inue ec | ee 

wöhnlichen 
Jahren. 


[em 
m 


©> 
pan] 


- Q5 на bd bd 
O0 © 00 C» Oo C» 


Bg Ov ov OU OUD) G Où o» Or 


4403’ 


Kischinew. —— 
Nord. Br. 46°59’. Oest, L. 


Frühester. | Spätester. 


QUE 
16 5 
30 5 
21 6 7 
SM © 6 
15 5 12216 4 
130775 at Um 4 
2.6 |24 6 18 
29. 5 | 20 6 9 
4 4 10 5 22 
8 4 15 5 27 
27 5 11 6 4 
12 6 6:0 24 
Я © S] 24 
GPS 16 19 
10 5 21 6 91 
11:8 4 6 23 
28 5 1506 5 
305 By 0727016 13 
5 5 86 22 
15073 13 6 30 
10 5 15 6 28 
1555659 8295126 12 
в ID SN 10 
17 3 90 4 8 
10 5 |26 5 18 
13 5 TET 26 
22 5 15 6 9 
4 4 |30 4 17 
4 4 14 . 5 24 
9 4 14 5 27 
30 4 |28 5 12 
2 4 12/05 22 


Mittlere 
Zeit. 


Sarepta. 


3 N. Br. 480307 
28°51”.|Oest L.44034° 
Beg. der Blü- 
thezeit in ge- 
wöhnlichen 


Jahren. 


Qo EN co 


u PAG’ 2 


Ore | Moskau. St.-Petersburg. 
Nord. Br. 52°57’ Oest.|Nórg. Br. 55°46’ Oest.|Nörd. Br. 59°56’ Oest.| Fortschreitende Bewe- 
Dore") 365”. Е a TODOS sung der mittleren Blü 
Beg. der Blüthe- Beg. der Blüthe- Beg. der Blüthe- DUE N 
zeit. Mittlere zeit. Mittlere zeit, Mittlere|thezeit von Süd nachNord 
Frühes-|Spätes- | Zeit. |Frühes-[|Spátes-| Zeit. |Frühes-|Spätes-| Zeit. in Tagen. 
ter. ter. ter. ter. ter. ter. 


= 6| 15 7 7|von 479 - 60°—30 Tage, 

mus [9-5 2.619 5| 10° 5| 1,61 21 5| ; 44 2009 7 
= Do E d CU MO E d 
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Um Beobachtungen eines Orts mit einem andern Orte vergleichen 
zu kónnen, kann, meiner Ansicht nach, nur die mittlere aus viel- 
jährigen Notizen gefundene Zeit die geeigneteste Uebersicht einer, 
den geographischen Verhältnissen nach regelmässig fortschreitenden 
Entwicklung der Pflanzen geben. 

In Erwägung dessen habe ich, wo mehrmalige Beobachtungen 
ausgeführt wurden, den mittleren Zeitpunkt aus dem frühesten und 
spätesten Aufblühen der Pflanze berechnet und die hin und wieder 
vorgekommenen Bruchtheile eines Tages, als einen vollen Tag ange- 
nommen thd der gefundenen mittleren Zeit zugezählt; denn auf 
einige Stunden mehr oder weniger kommt es hier nicht an, da doch 
überhaupt im gegebenen Falle, selbst bei den ausführlichsten Be- 
rechnungen, der mittlere Zeitpunkt einer Entwicklungsphase nur als 
ein annährend wahrer zu betrachten ist. Die Zeitangaben in den 
vorhergehenden Tabellen sind wie überall nach m. Styl. Die 
Buchstaben D und M in den Rubriken bedeuten: Datum, Monat. 


Vergleichende Uebersicht über den Beginn der Blüthezeit 
der in Pjatigorsk und Elisabetpol beobachteten Pflanzen. 


Den nachstehenden Versleichungen erlaube ich mir einige Worte 
über die Lage und Witterungsverhältnisse der genannten Orte vor- 
auszuschicken. 

Die Umgegend von Elisabetpol ist eine ausgedehnte, nur hin 
und wieder von einigen thalähnlichen Schluchten und unbedeuten- 
den Hügeln unterbrochene, zum Flusse Kura leicht seneigte Ebe- 
ne, die gegen N. und NO. von dem Hauptgebirgszuge des Cauca- 
sus geschützt wird; gegen S. und SW. erheben sich Abzweigunsen 
der Karabachschen Gebirgskette und die Ganshaschen Alpenhöhen; 
gegen SO. zieht sich ein unabsehbares Flachland bis zum  caspi- 
schen Meere hin. Die Erhebung Elisabetpols über dem Niveau des 
schwarzen Meeres beträgt, laut trigonometrischen Messungen, an der 
Basis des südöstlichen Thurms der alten Festung 1449 engl. Fuss *); 


*) Gegenwärtig ist diese Festung fast ganz abgetragen und der Platz zu Stadt- 
bauten vergeben; doch ist der trigonometrische Punkt noch sehr leicht aufzufinden, 
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jedoch an mehreren andern Stellen der Stadt variirt die Bodener- 
hebung zwischen 1300 und 1900 Fuss. Die Irrigation der Stadt 
und Umgegend wird durch Gräben und Canäle aus dem Flusse 
Gansha, der die Stadt halbirt, bewerkstelligt; indessen reicht sein 
Wasser nicht in jedem Jahre aus, um Felder und Gärten gehörig 
zu bewässern, besonders in den Sommermonaten, zu welcher Zeit 
der Zufluss aus den nächsten Gebirgen beinahe ganz aufhört. Was 
die atmosphärischen Niederschläge betrifft, so gehören sie hier zu 
den geringsten in ganz Transcaucasien, wie aus der folgenden Zu- 
sammenstellung zu ersehen ist. Die mittlere Menge des jährlichen 
Niederschlags betrug in Millimetern 7) für Elisabetpel=191,5; 
Sotschi, an der Küste des schwarzen Meeres—2202,6,—Poti, des- 
sleichen==1503,7,—Batum, auch da=1858,2,—Tiflis=413,5,— 
Baku, an der Küste des caspischen Meeres— 244,8, — Lenkoran, 
ebenfalls da—1185,6. Zu den vorherrschenden Winden gehört NW. 
Die mittleren Jahres—und Jahreszeitentemperaturen habe ich im 
Anfange dieses Artikels für Elisabetpol und andere Orte angege- 
ben.—Die Temperaturverhältnisse hiesiger Gegend sind der Akkli- 
matisation vieler exotischen Pflanzen, —die unter den hóhern Brei- 
tengraden entweder in Glashäusern, oder im Freien bei einem sehr 
sorgfältigen Schutz gezogen werden, —ausserordentlich günstig; dem 
ungeachtet ist dieser Zweig der Gewächskunde im sanzen Trans- 
eaucasien noch wenig entwickelt. Alle hierorts im Freien aus- 
dauernden exotischen Bäume und Sträucher sind gréstentheils zufäl- 
lige Fremdlinge, die hier und da von den Gartenbesitzern ange- 
pflanzt wurden, ohne je auf den Gedanken gekommen zu sein sie 
zu vermehren und weiter im Lande zu verbreiten, was doch sehr 
leicht und ohne besondere Schutzvorrichtungen durch Aussaat der 
meisten Arten gerade ins freie Land zu bewerkstelligen wäre. Dem 
hiesigen Klima könnten nicht nur Pflanzen aus Landstrichen glei- 
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denn er liegt nur 16 Schritt von der nordwestlichen Ecke der Stadtgartenumzäunung 
in südwestlicher Richtung. 


*) Annalen des physikalischen Central-Observatoriums. Jahrg. 1582 und 1883. 


cher mittlerer Jahrestemperatur, sondern auch aus wärmeren Ge- 
senden angepasst werden. In Transcaucasien fehlt es nicht an Or- 
ten, wo Nerium Oleander, Thea Bohea, Chamaerops excelsa, Cham. 
humilis, Citrus medica, verschiedene Yueca-Arten und mehrere 
andere aus weit wármeren Himmelstrichen stammende Pflanzen im 
freien Lande üppig wachsen und ausdauern. Doch um mit Erfolg 
und rational ans Werk zu gehen müsste für diesen Zweig der Pflan- 
zencultur wenigstens eine transcaucasische Akklimatisations-Anstalt 
sesründet werden, die bei sachverständiger Leitung gewiss zu glän- 
zenden Resultaten führen würde. Vor der Hand begnügt man sich 
hier, falls neue Anpflanzungen gemacht werden, mit dem was die 
nächsten einheimischen Waldungen darbieten, oder man verwendet 
dazu solche Bäume und Sträucher, die schon längst in Russland 
akklimatisirt sind, als: Robinia Pseudoacacia, Populus italica, Sy- 
ringa vulgaris und del. 

Vergleicht man die nachstehenden Beobachtungen über den Be- 
einn der Blüthenentfaltung in Elisabetpol mit der gleichnamigen 
Erscheinung in Pjatigorsk, so ergiebt sich, dass diese Zeitpunkte 
weit auseinander stehen und bei mehreren Pflanzen einen vollen 
Monat betragen. Dieser bedeutende Unterschied im Aufblühen vie- 
ler Pflanzen ist, abgesehen von der geographischen Breite, die 
kaum 3'/," ausmacht, hauptsächlich der gänzlichen Verschiedenheit 
der Lage beider Orte in topographischer Hinsicht zuzuschreiben, 
was auch auf die Witterungsverhältnisse nicht ohne Einfluss blei- 
ben kann. 

Elisabetpols Klima ist bei weitem milder und daher der frü- 
hen Pflanzenentwicklune auch mehr günstig, als das von Pjatigorsk. 
Die Umgegend des letzteren Orts liest von hier jenseits der Haupt- 
gebirgskette des Caucasus, ist von der Nord-und Ostseite grössten- 
theils den kalten Winden ausgesetzt und von der Südseite werden 
die wärmeren Luftströmungen durch hohe Gebirgszüge aufgehal- 
ten. Die Bodenerhebung über dem Meeresspiegel ist eine weit be- 
deutendere, einige Punkte erreichen eine Höhe von 2000—4000 
Fuss und darüber. Die Jahrestemperatur ist beinahe um volle 4° 
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niedriger und demnach auch die Temperaturen der Jahreszeiten *). 
Ostwind gehört zu den vorherrschenden. Nur die wässerigen atmo- 
sphaerischen Niederschläge sind in Pjatigorsk bedeutender und be- 
tragen im Mittel für die vorher genannten Jahre (1882 und 1885) 
556,9 Millimeter, verhalten sich demnach beinahe wie 9 zu 1. 
Ihre Vertheilung auf die Jahreszeiten in Pjatigorsk und Elisabet- 
pol ist aus der folgenden Zusammenstellung zu ersehen: 


Pjatigorsk, Winter —54,0. Frühling—166,4. Sommer—109,3. Herbst—146,6 Mm. 
Elisabetpol, E 22.9. 5; DOTE 98,  , 64,4 „ 


Der meiste Regen fällt also in Pjatigorsk im Frühlinge und iu 
Elisabetpol im Herbst. 

In der folgenden Tabelle ist der Beginn der Blüthezeit für Pja- 
tisorsk von Herrn v. Riesenkampf nur annähernd angegeben und 
für Elisabetpol das Mittel aus meinen vierjährigen Beobachtun- 
gen (1881—1884) berechnet worden; doch auch dieser Mittel- 
werth kann nur als annähernd angenommen werden, denn um die 
möglichst wahre mittlere Blüthezeit zu finden, müssten die Beo- 
bachtungen einen weit längeren Zeitraum umfassen, als der hier 
angegebene. Es ist wenigstens ein kleiner Beitrag zu künftigen Ver- 
suchen auf diesem Gebiete der Botanik. Hier auf dem weiten Cau- 
casus sind die phaenologischen Beobachtungen noch im Werden und 
so viel mir bekannt, sind die ersten Versuche in dieser Hinsicht 
von Herrn v. Riesenkampf ausgeführt worden. Wünschenswerth 
wäre es sehr, dass dergleichen Beobachtungen an mehreren Orten 
des herrlichen Caucasus angestellt würden. 


*) S. im Anfange dieses Artikels — Uebersichtliche Darstellung der Temperatur- 
verhältnisse. 
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| Mittlere Zeit der |AnnäherndeZeit 


Blüthenentfal- Differenz in 


43 su sanpuineaclo9 e = 
14 Coronilla varia e eee 26 

45| Corylus Avellana L......... 22 

Crataegus flava Ait......... = 
4T о monogyna Jacq.... — 
48 3 Oxyacantha L..... 21 
49 Cupressus sempervirens L.... | 
50] Cydonia vulgaris Pers....... | 
51| Cytisus Laburnum L m 


se eee oe 5 


№ À 
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e 
D 
e 
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№ Namen der Pflanzen. tung in Elisa- der Blüthenontf. M. 
| betpol. in Ejaisorsk. | a 
RR Ur ay en ee ea 
1 Acacia julibrissin Wild ..... 16 7 — — 
2: Acer campestre Г ......... | —- 17 4 — 
sn, montanum» Па | — 20 4 — 
4 » nigrum. Michx.. ...... | — > A = 
5  , Pseudoplatanus L...... MA 4 15 4 11 
аа Ре... | 4 4 1% 4 15 
7, Achillea Millefolium L....... 19 5 4 6 16 
8| Adonis vernalis L.......... | 29 3 8 4 5 
9! Aesculus Hippocastanum L... | 26 4 8 5 12 
lO Ailanthns glandulosa Desf.... | 9 6 7 7 28 
li| Ajuga Chamaepitys Schr..... ТО 4 24 4 8 
12 Amorpha fruticosa L........ 1 6 8 7 37 
13 " Lewisii Lodd....... | 16 5 —- — 
14 Amelanchier rupestris Willd.. — 6 5 
15 Ampelopsis hederacea Michx.. | 24 6 7 7 18 
16 Amygdalus communis L..... |o 229) 3 — — 
17 n nanatbz re. al 28 3 11 4 14 
13, Antirrhinum majus L. ...... 18 5 20 6 33 
19 Aquilegia vulgaris L........ 20 4 10 5 20 
20) Armeniaca vulgaris Lam..... 30 3 12 4 13 
21| Ballotaoniera Le. Ur nn 21 5 16 6 26 
22| Barkhausia foetida DC...... 5 6 — — 
23 Bellis perennis L........... 15 4 20 5 35 
24 Broussonetia papyrifera Vent. 2 5 — — 
25| Buxus sempervirens L....... 5 6 — — 
26, Calycanthus floridus L...... 24 4 — — 
27| Calystegia Sepium R. Br.... 1 6 19 6 18 
28 Caragana grandiflora C. A. M. — 2 6 = 
23 » spinosa Willd..... — 12 5 = 
3)| Carpinus Betulus L......... — 27 4 — 
3l >. orientalis Lam..... — 27 4 an 
32 Castanea vesca Gaertn....... 22 € = m 
33 Catalpa syringaefolia Ait..... 10 6 30 6 20 
34) Celtis Tournefortii Lam...... 7 5 17 5 10 
35, Cercis siliquastrum Ait...... 2) 4 — — 
36, Cichorium Intibus L........ 14 6 f 7 23 
87| Colutea arborescens L....... 3 5 15 5 12 
38) Be zcrlentar Alter eel 29 4 aus an 
39| Convolvulus arvensis L...... 14 5 29 5 15 
40 Corchorus japonicus Thunb... | 10 4 — — 
41| Cornus australis C. AU MM... = 16 
42 vox mascula Doo ds 8 3 27 9 


Quot 
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Namen der Pilanzen. 


Daucus Carota L........... 

Delphinium Ajacis L........ 
5 Consolida L..... 

Dianthus Carthusionorum L.. 

5 plumarius L....... 
Dielytra spectabilis DC...... 
Elaeagnus hortensis MB..... 
Ephedra procera Endl....... 
Eupatorium cannabinum L. 
Evonymus japonicum L...... 

2 latifolium Scop.. 

i nanus Stay... en. 
Fagus sylvatica L.......... 
Fragaria О PAR EME 
Fraxinus excelsior L ....... 
Fumaria officinalis L........ 
Genista albida L........... 
Georgina variabilis Willd.. 
Gleditschia caspica Desf..... 

x inermis №... 

A horrida Willd...... 

5 Triacanthos L..... 
Пета Helix ib. 2205.2 2. 
Hemerocallis fulva L........ 
Hibiscus syriacus L......... 
Hippophaé rhamnoides L..... 
Hyssopus officinalis L....... 
Jasminum frutieans L....... 

" officinale. ........ 
Juglans regia L......... ouo 
Juniperue communis L...... 

» oblonga MB....... 

, Oxycedrus I oe 

2 Salma hi. 2a. = 
Lamium amplexicaule L..... 
Lathyrus tuberosa L........ 
Leonurus Cardiaca L........ 
Lepidium Draba L.......... 
Leucanthemum vulgare Lam.. 
Ligustrum vulgare L........ 
Lonicera Caprifolium L...... 

5 orientalis. ...... age 

se tatarica L......... 

» Xylosteum L....... 
Lotus cornieulatus L........ 
Lyeium europaeum L....... 
Malva sylvestris L.......... 
Medieago sativa L.......... 
Melia Azedarach L.......... 


Mespilus germanica L persa 
Morus alba L....... Dno bas 
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№ Namen der Pflanzen. | Elisabetpol. Pjatigorsk. Differenz. 
D. M. D. M. 

104| Morus nigra L...:......... 18 4 zu 
105| Olea europaea L............ 2 6 en 
106| Paeonia Moutan Smith. ...... 22 4 Kat. 
107| Paliurus aculeatus Lam...... 7 6 — 
108| Papaver Rhoeas L.......... 4 5 3 6 30 
109| Pavia carnea Spach........- 2 5 — 
110| Pawlownia imperialis Juss... 18 6 — 
111| Persica vulgaris Mill...... Ms 20 3 Le 
112} Philadelphus coronarius L.... 10 5 22 5 12 
113 inodorus L...... 15 5 — 
114 Photinia arbutifolia Lindl.... 20 4 as 
115! Physalis Alkekenghi L....... 15 5 24 5 9 
116| Phyteuma campanuloides MB. 27 6 18 7 16 
117) Pinus sylvestris b. -...--..- 24 4 13 5 19 
118| Plantago lanceolata L....... 10 5 18 5 8 
119 À mius dh 2886 04 400 15 5 30 5 12 
120 5 mediale e 7 5 21 5 ı 11 
121| Platanus orientalis L........ 31 3 a 
122) Bopulusjalba De... ------ 6 i == 
123 dilatata Willd....... NOS 3 6 4 

124 dicar nn er 23 3 6 4 14 
125 D eremulas ler» ОН 6 4 == 
126| Potentilla reptans L........ 19 4 30 4 11 
127, Primula amoena MB........ 25 3 29 3 4 
128| Prunus Avium L........... 7 4 11 4 4 
129 zn Gerasus Do: le ee 3 4 17 4 14 
130 >» domestica L......... 2 4 13 4 11 
131 »  Laurocerasus L...... 10 5 = 
132| Pielea trifoliata L.......... 1 6 30 6 29 
133| Puniea Granatum L......... 21 5 = 
134) Pyrus communis L. ........ 11 4 18 4 2 
Пе МВ... 10 4 13 4 3 
SG) eae) Bolverraul ss. 12.0... | 13 4 == 
и praecox Рае 13 4 == 
138| Quercus pedunculata Ehrh... 3 4 11 4 8 
139 4, pubescens Willd..... 21 4 11 5 20 
140 ,  Sessiliflora Smith.... 2 4 13 4 11 
141| Ranunculus aeris L......... 26 4 12 5 16 
149| Reseda lutea L............. 1 5 27 5 26 
143, Rhamnus Erythroxylon MB... 23 4 7 5 14 
144) Khus Coriaria [......:.....: 17 5 ka: 
TH» se eoünussb.: 5224. cos 8 5 22 5 14 
Аб Dyphima Db: oe cha. be 27 5 Dt 
147 Habes migrum b... 53.4 2.2 1 4. 7 5 36 
TAS du сии d. 17... 3.0 9 4 7 5 35 
149] Robinia hispida L.......... 10 4 c 
150 "we Pseudoacacra М... 1 5 12 5 11 
152 Rosa. canna DEC...) 30 4 12 5 12 
152 a Centifoliagles i's 22 3501. 23 5 22 6 30 
153 x muscosa Ait... 22 5 an: 
154| ,  cinnamomea MB....... 13 5 18 5 5 
155/95 damascena №... м... 15 5 Ws 


№ 


156 
157 
158 
159 
160 
161 
162 
168 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
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177 
178 
179 
180 
181 
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188 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 
191 
192 
193 
194 
195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 
208 
204 
205 
206 
207 
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Namen der Pflanzen. 


rosa: Убе. Mill ces so co 
pimpinellifolia L....... 
pulverulenta MB....... 
Powubitolia В. Вг.:.... hs 


О не 
р ОИ UB OB eo 
bo usaxatilis: D. ors e omes 
Ruseus aculeatus L......... 
SA ии Theme DOO EOD 


(DER CAN ES SAONE 
daphnoides Vill........ 
А ES celle 
Pentandra li. er... 
» prunifolia Smith....... 
"uc parpurea Deonen....0. 
Sumiiutus) nigra Le eu. era. 
B racemosa L....... 
Silene fimbriata DC......... 
Sisymbrium Sophia L........ 
Solanum Dulcamara L....... 
x tuberosum......... 
Sophora japoniea L......... 
Sorbus Aucuparia L......... 
Spartium juneeum L........ 
Spiraea erenata L.......... 
es opulktolla le. ce... 
Staphylea pinnata L......... 
» trifoliata L........ 
Statice coriaria MB......... 
Stellaria media L........... 
Symphoricarpus racemosa Mehx. 
Syringa persica L.......... 
E lc ATI D.» 5 ser 
Tamarix eupressiformis Led... 
Е d. crs curi eo. 

"on cenmanica. Diss desee 
Tanacetum vulgare L..... dic 
Taraxaeuur officinale Wigg... 
Thymus odoratissimus MB.... 
Tilia caucasica Rupr....... - 
» grandifolia Schr....... 
» parvifolia Ehrh........ 
Tragopogon pratensts L...... 
Tribulus terrestris L........ 
Trifolium arvense L..... Pose 
5 тара Посл : 
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re ern 


№ Namen der Pilanznn. | Elisabetpol. Pjatigorsk. | Differenz. 
| 
; M. D. M. 
208| Ulmussuberosa var. pumila Pall. — 20 4 LM 
909| Veronica verna L........... 28 2 22 8 22 
210! Viburnum Lantana L........ 15 4 24 A| 9 
Zahl » Opulus bz 2. 4 5 15 5 11 
212 5 ; Hh vw. sterilis. 2 5 TT ne 
DAME DE NL EEE 6 5 26 5 20 
914! Vinca herbacea W. et Kit.... 11 4 20 4 9 
915| Viola odorata L............ 12 3 22 3 10 
216 „ tricolor L. var. arvensis. 10 4 7 5 27 
2317| Viseum album L........:.. — i 4 — 
Die Mausoyintierasai nn 29 5 22 6 24 
219| Weigelia amabilis Lindl..... 16 5 — = 
220] Xanthium spinosum L....... 10 7 3 8 27 
221 5; Strumarium L..... — 23 qe — 
229| Xeranthemum radiatum Lam.. 13 6 7 7 24 
Ва Мау Lei. no see 13 6 23 6 | 10 
224| Ziziphora capitata L........ — 28 5 | — 
225] Zygophilum Fabago L....... | 17 5 12 6 26 


Notizen über einige im Bereiche des Caucasus sich vorfindende 
einheimische und exotische Pflanzen. besonders Bäume und 
Sträucher. 


№ 1) Heimath: Orient, kommt auch in den Waldgegenden bei Len- 
koran vor, doch nicht häufig. Im Elisabetpolschen Stadtgarten giebt 
es mehrere Bäume von 30— 55 Fuss Höhe, mit regelmässig ausge- 
breiteten Kronen und Stämmen von 5—6 Zoll Durchmesser. Sie 
blühen alljährlich prachtvoll, geben viel und gute Samen. Da dieser 
schöne Baum an vielen Orten Transcaucasiens vortrefflich gedeiht 
und sich leicht durch Samen vermehren lässt, sollte man ihn häufi- 
ger anpflanzen, als es bisher geschah. Persisch heisst die Seidena- 
cacie— Hjul-Ebrischim. 

2—6) Ausser Acer montanum et A. nigrum, kommen die übrigen 
Ahornarten in den Wäldern des Caucasus sehr häufig vor. 

9) Heim. Nordindien, Tibet. Dieser in jeder Hinsicht prachtvol- 


*) Die Nummern beziehen sich auf die vorstehenden Pflanzen. deren Blüthezeit 
in Elisabetpol und Pjatigorsk beobachtet wurde. 
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le Baum wurde in der zweiten Hälfte des 16 Jahrhunderts über 
Oonstantinopel nach Europa importirt. Ungeachtet dass Klima und 
Boden zu seinem Fortkommen sich sehr eignen und seine Vermeh- 
rung leicht durch Samen bewerkstelligt werden kann, ist doch 
der Rosskastanienbaum noch eine Seltenheit in Caucasiens Gärten. 

10) Heim. China. Der Götterbaum kommt hier hin und wieder 
verwildert vor, wuchert stark und erreicht eine bedeutende Höhe 
und eine ausserordentliche Dicke des Stammes, vermehrt sich leicht 
durch Samen und Wurzelschösslinge, könnte daher mit grossem 
Vortheil zur Erziehung der Ailanthus-Seidenraupe, Bombyx Cynthia, 
benutzt werden, und zwar auf Hecken im Freien, denn das Klima ist 
hier dazu ganz geeignet. 

12.13) Heim. Nordamerica. Werden in Gärten als Ziersträucher 
eultivirt, doch nicht häufig. 

15) Heim. ebenfalls. Wird häufig angepflanzt um Lauben zu bil- 
den und Wände zu bekleiden. 

16) Heim. Nordafrica, die Küsten Kleinasiens am Mittelländischen 
Meere, kommt auch hin und wieder in Transcaucasien wildwach- 
send, eher verwildert vor, doch selten. Der Mandelbaum wächst 
in den Gärten von Elisabetpol ausserordentlich gut und wird in 
Menge angepflanzt, besonders die süsse Varietat. 

17) Wächst hier, sowie in den übrigen südlichen Gegenden Russ- 
lands, ungefähr bis zum 50 Breitengrad, in grosser Menge wild; 
höher kommt dieser schöne Strauch seltener wildwachsend vor; doch 
eultivirt hält er auch im hohen Norden die strengsten Winter aus. 

20) Heim. Armenien, Persien, kommt auch auf dem Caucasus 
mit einer unansehnlichen kleinen Frucht wildwachsend vor. In den 
hiesigen Gegenden wird der Apricosenbaum in mehreren schönen 
Sorten eultivirt. Der Apricosenbaum leidet hier oft, in Folge einer 
übermässigen Bewässerung, an Harzfluss. Derselben Krankheit sind 
auch die Pfirsich und Mandelbäume unterworfen. 

24) Heim. Japan, China. Der im Elisabetpolschen Stadtgarten 
angepflanzte Papiermaulbeerbaum wächst sehr kräftig und wuchert 
stark. 

11* 
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25) Der Buchsbaum kommt an den südlichen Abhängen des 
Caucasus, besonders in Mingrelien, bald freiwachsend, bald als Un- 
terholz auf sehr ausgedehnten Strecken vor, wo er eine Höhe von 
15—20 Fuss und einen Umfang des Stammes von 20 und mehr 
Zoll erreicht. Sein Holz wird, der ausserordentlichen Härte wegen, 
sehr gesucht und in grossen Partien ins Ausland veräussert. 

26) Heim. Virginien, Carolina. Wächst im Stadtgarten recht üppig 
und in Menge, wird 5—6 Fuss hoch und blüth reichlich. Sein Holz 
ist sehr wohlriechend. 

30. 31) Kommen in den Wäldern Mingreliens, Imeretiens, in den 
Umgebungen von Borshom, Pjatigorsk. Elisabetpol, Helenendorf und 
an andern Orten, besonders die erste Species, sehr häufig vor. 

32) Heim. Südeuropa, besonders in den Staaten am Mittelmeere, 
kommt auch auf den Unteralpen des südlichen Caucasus hier und 
da wildwachsend vor. In Transcaucasiens Gärten wird der Casta- 
nienbaum überall cultivirt, erreicht eine sehr ansehnliche Höhe und 
Kronenausbreitung. Durch seinen schónen Wuchs und die von ihm 
sewährten Vortheile zeichnet er sich von vielen andern Obstbäumen 
ausserordentlich aus. 

33) Heim. Nordamerica. Wurde im Jahre 1726 von Catesby in 
Carolina entdeckt und nach England importirt. Gegenwärtig ist dieser 
schöne Baum überall im Süden Europas verbreitet und vollkommen 
akklimatisirt. Hier in Elisabetpol giebt es recht stattliche Bäume 
von 30—35 Fuss Höhe mit Stämmen von 6—10 Zoll im Durch- 
messer. Sie sind jährlich mit schönen erossen Blumenrispen  über- 
füllt und tragen in Menge Samen. 

34) Kommt in den Wäldern Caucasiens sehr háulig wild vor. In 
den Gärten Elisabetpol’s findet man mehrere sehr alte Bäume von 
einer bedeutenden Stärke und einem prachtvollen Wuchs. 

35) Heim. Die südlichsten Theile Europas, Kleinasien, Armenien- 
Soll auch im Süden Transcaucasiens wild vorkommen. Wird in mehre- 
ren Gärten als Zierstrauch gezogen, wo er eine Höhe von 8—10 
Fuss erreicht. 

37. 38) Heim. Südeuropa. Kommen auch hier wildwachsend vor, 
doch selten. Werden hin und wieder in Gärten angepflanzt. 


| 
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40) Heim. Japan. Ein schóner Zierstrauch; kommt hier nur in 
wenigen Gärten vor, wuchert stark und erreicht eine Höhe von 
4—5 Fuss. 

42) In den Wäldern um Elisabetpol sehr häufig, kommt auch mit 
einer selblichen Frucht vor, doch selten. Wächst allenthalben auf 
den Abhängen des Caucasus in Menge. 

43) Wächst an vielen Orten wild, auch in den Gebüschen um 
Elisabetpol. 

45) In allen Waldgegenden des Caucasus sehr gewöhnlich. 

46. 47. 48) Kommen an vielen Orten des. Caucasus als Un- 
terholz, auch in den Gebüschen von Helenendorf und Elisabetpol 
oft vor. 

49) Heim. Küstenländer des mittelländischen Meeres, Kleinasien, 
Persien. In Transcaucasien kommt die Cypresse nirgend wildwach- 
send vor; wird aber sehr häufig angepflanzt. Im Elisabetpolschen 
Stadtgarten sind einige prachtvolle Exemplare vorhanden, die zu 
einer Höhe von 40—50 Fuss herangewachsen sind. 

50) Heim. Südeuropa, Kleinasien, kommt auch in der Krimm und 
an mehreren Orten des Caucasus wildwachsend vor. Die Quitte wird 


hier häufig in schönen grossen Sorten cultivirt. 


51) Heim. Südeuropa an felsigen Alpen-Abhángen. Wird hin und 
wieder hier in den Gärten ansepflanzt. 

56) Heim. Südeuropa. Die gefüllten Varietäten dieser und der 
Carthäusernelke werden in den hiesigen Gärten viel gezogen. 

57) Heim. China—das nördliche. In den hiesigen Gärten war 
diese schöne Staude bis zum Jahre 1881, in welchem ich sie in 
Elisabetpol einführte, noch unbekannt und ist auch gegenwärtig 
noch eine seltene Erscheinung. Sie heisst nicht Diclytra, wie sie 
noch bisher in mehreren Samen—und Pflanzenverzeichnissen, ja 
sogar in einigen botanischen Werken, fälschlich benannt wird. Ihr 
Name wurde von De Candolle aus zwei griechischen Wörtern — 
dis=zwei und elytron=Flügel gebildet und hiesse demnach zu 
deutsch— Doppelflügel. Diese prachtvolle Dielytra wurde im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts von В. P. d’Incarville in China entdeckt 
und von Linné in seiner „Species plantarum* im Jahre 1755 als 
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Fumaria spectabilis beschrieben; doch nicht eher als im Anfange des 
sesenwärtigen Jahrhunderts nach Frankreich und Ensland importirt. 
Sie gedeiht am besten in einem lockern uahrbaften Boden. 

58) In der Umgebung Elisabetpol’s und an vielen andern Orten 
Transcaucasien's findet man diesen Strauch sehr häufig wildwachsend. 
Wird auch in den Gärten gezogen, wo er eine Höhe von 14—16 
Fuss erreicht und reichlich blüth. 

59) Dieser niedrige Strauch kommt in sandigen Gesenden des 
caspischen Meeres häufig, sonst selten vor. | 

61) Heim. Japan. Wächst im  Elisabetpolschen Stadtgarten ganz 
vortrefflich, wird 10—12 Fuss hoch, zeichnet sich durch seinen 
pyramidalen Wuchs und seine immergrüne glänzende belaubung 
vortheilhaft aus. Varietäten mit. weiss—und gelbbunten Blättern, 
ebenfalls Evonymus radicans fol. variegatis, werden hier cultivirt. 
Halten die hiesigen Winter ohne Nachtheil aus. 

62) In den Waldungen um Borshom, Pjatigorsk, Elisabetpol 
kommt dieser Strauch hin und wieder vor. 

64) Auf dem Caucasus kommt die Rothbuche sehr häulig und 
bildet an vielen Orten ausgedehnte Wälder, besonders in Kachetien, 
Imeretien, Mingrelien, Abchasien, Georgien, auch in den Gebirgsge- 
genden des Elisabetpolschen Gouvernements ist sie nicht selten. 

65) In bewaldeten Gegenden des Caucasus findet man die Erd- 
beere sehr häufig. In den Gärten wird sie hier in mehreren Abarten 
eultivirt, die wohl an Grösse, aber nicht an Geschmack die wilde 
übertreffen. 

66) Diese Esche kommt überall in den Wäldern häufig vor. 

69) Heim. Mexico. Die Knollen der Georgine halten in den mei- 
sten Wintern hier in Elisabetpol im freien Lande aus; sehr wahr- 
scheinlich auch an andern geschützten Orten Transcaucasien’s, wo 
die Höhe der Lage über dem Meere 1450 Fuss nicht übersteist. 

40) An den Küsten des caspischen Meeres bei Lenkoran wild- 
wachsend. 

71, 72, 73) Heim. Canada, Virsinien, Carolina. Von diesen drei 
Arten sind mehrere Exemplare im  Blisabetpolsehen Stadtgarten 
vorhanden, deren Stämme einen Umfang von 23— 24 Zoll und eine 
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Höhe von 25—30 Fuss haben. Obgleich diese schönen Bäume sich 
sehr leicht durch Samen vermehren lassen sind sie doch hier noch 
wenie verbreitet. 

74) Den Epheu findet man sehr häufig in Caucasiens Wäldern, 
wo er an manchen Orten bedeutende Flächen des Bodens bedeckt 
und mitunter bis in die höchsten Gipfel der Bäume klettert und 
sie eänzlich bekleidet. 

76) Heim. Syrien, Kleinasien. Erreicht in den Gärten eine Höhe 
von S—10 Fuss und säet sich selbst aus wenn er an einem dazu 
seeisneten Ort steht. Blüth lange und trägt viel Samen. Wird 
häufig angepflanzt. 

77) Auf Feldern und in Gebüschen um Elisabeipol und Hele- 
nendorf kommt der Sanddorn in grosser Menge vor. 

79, 80) Beide Jasminarten kommen in Transcaucasien wild 
vor, besonders in Imeretien und Mingrelien, auch in den Umgebun- 
sen von Elisabetpol und Helenendorf. Werden in den Gärten als 
Ziersträucher gezogen. 

81) Heim. Persien, doch ist der Wallnussbaum auch in allen 
transcaucasichen Wäldern ganz einheimisch und kommt überall in 
Menge vor. In Wäldern und Gärten erreicht er oft eine ausseror- 
dentliche Höhe von 40—50 und einen Umfang des Stammes in 
Mannes Höhe von 5—6 Fuss. Nicht selten kommt es vor, dass 
die enormen Kronen der freistehenden Bäume einen Flächenraum im 
Umfange von 20—25 Faden um die Mittagszeit beschatten. 

82) Der gemeine Wacholder ist in allen Wäldern des Caucasus 
bisweilen sehr häufig anzutreffen; wächst hier sewöhnlich zu ei- 
nem mittelmässigen Baum heran. 

83, 84, 85) Am meisten kommen diese Wacholderarten auf 
den westlichen Alpen des Caucasus, auch im südlichen Theile des 
Elisabetpolschen Gouvernement zu einer Höhe von 3—7000 Fuss 
hinansteigend. 

91) Ueberall in den Waldern und Gebiischen des Caucasus kommt 
die Rainweide vor, besonders haufig in den siidlichen Theilen des 
Elisabetpolschen Gouvernement. Ihre Beeren werden an manchen 
Orten zum Weinfärben angewandt. Diese Weinverfälschung ist den 
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Colonisten in Helenendorf von der Dorfadministration bei Strafe 
untersagt. / 

92) Kommt auf den nördlichen und südlichen Unteralpen d. 
Caucasus in waldigen Thälern häufig vor. 

93) Jn den Wäldern und Gebüschen des südlichen Elisabetp. 
Gouvernements ist diese Lonicere nicht Selle kommt auch in 
Gärten vor. 

94) Einheimisch in der Kirgisen-Steppe zwischen 45 und 55 
Breitengrade. Wird hin und wieder als Zierpflanze gezosen. 

95) Die eigentliche Heimath dieser Heckenkirsche ist der Nor- 
den des europaeischen und asiatischen Russlands; hier wächst sie 
wohl an beiden Seiten des Caucasus, doch sehr vereinzelt, in einer 
Höhe von 2—3500 Fuss. 

97) Heim. Südeuropa. Wird als Zierstrausch verwendet; doch 
selten, weil er zu sehr wuchert. 

100) Heim. Ostindien, auch findet man diesen prachtvollen 
Baum in Persien und Syrien. Jn der zweiten Hälfte des 17 Jahr- 
hunderts wurde er in Europa eingeführt und darauf weiter bis in 
die gemässigten nordamerikanischen Staaten, besonders in Carolina, 
verbreitet. Sein hartes feingeadertes Holz wird im südlichen Frank- 
reich und Nordamerika zu verschiedenen Drechsler—und Tischler- 
arbeiten viel benutzt. Im  Elisabetpolschen Stadtgarten giebt es 
einige völlig akklimatisirte 30—35 Fuss hohe Bäume mit Stämmen 
von 5—6 Zoll Durchmesser. Sie blühen in Fälle und verbreiten 
einen starken Syrenengeruch. Nach der Blüthe, die ziemlich lange 
anhält, erscheinen die Früchte in Gestalt kleiner kirschenähnlicher 
Beeren, die während der Reife eine gelbliche Farbe annehmen und 
den Bäumen ein zierliches Ansehen verleihen. Der Samen wird 
vollständig reif und brauchbar. Da das transcaucasische Klima sich 
dem Gedeihen dieser Bäume als vollkommen günstig bewährt und 
ihre Vermehrung sich leicht durch Samen bewerkstelligen lässt, 
wäre es wünschenswerth, abgesehen von dem materiellen Nutzen den 
diese Bäume bieten, sie in decorativer Hinsicht möglichst viel in 
Garten an Wegen und Strassen anzupflanzen. 
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102) Auf dem ganzen Gaucasus bis nach Persien hin ist diese 
Mispel nicht selten, wird auch in den Gärten cultivirt. 

103) Der weisse Maulbeerbaum wird an sehr vielen Orten des 
Caucasus in grossen Anpflanzunsen, des Seidenbaues wegen, cul- 
tivirt. In der Umgebung Elisabetpol's kommen sehr oft alte, doch 
noch kräftige Bäume vor, deren Stämme einen Umfang von 4— 
5 Fuss aufweisen. Ueberhaupt wachsen sie hier sehr üppig und ver- 
tragen die unbarmherzigsten Verstümmelungen. Seine Heimath ist 
Mittelasien. 

104) Heim. Syrien, Persien. Ein herrlicher Baum mit dichter dun- 
kelsrüner Belaubung, wird ganz besonders seiner grossen saftigen 
Früchte wegen häufig in Gärten cultivirt. Die rauhen Blatter des 
schwarzen Maulbeerbaums sind als Futter für Seidenraupen nicht 
sut zu verwenden. 

105) Heim. ursprünglich Egypten, Nordafrica, besonders die Ge- 
birgszüge von Marocco und Algier, wo der Oelbaum noch segen- 
wartig in grosser Menge wild wächst; doch ist er in allen, an den 
Gestaden des Mittelmeeres gelegenen Ländern Europa's und Asien’s 
seit uralter Zeit einheimisch. Verwildert findet man ihn an den 
Küsten Taurien’s und an einigen wenigen Orten des Caucasus, als 
Ueberbleibsel der ehemaligen Cultur. Gegenwärtig wird der Oelbaum 
hier nicht mehr eultivirt, obgleich Klima und Boden au vielen Or- 
ten Transcaucasien’s sich sehr gut dazu eignen. In Elisabetpol 
fand ich nur in dem Garten des H. Gukassow einige junge schon 
fruchttragende Baüme angepflauzt, die bei guter Pilege vortrefflich 
gedeihen. Verlangen einen freien sonnigen Standort und einen mäs- 
sisfeuchten steinichten Boden. 

106) Heim. China. Wächst sehr üppig im freien Lande. 

107) Ueberall wächst dieser dornige Strauch auf Feldern und 
in Gebüschen Transcaucasiens dem Unkraute gleich; wo er sich ein- 
mal festgesetzt hat, da ist er nur mit grosser Mühe auszurotten, 
besonders auf den Feldern wird er oft sehr lästig, weil er die 
Bearbeitung des Bodens ausserordentlich erschwert. Seine Zweige 
werden hier zu Garten-und Feldumzäunungen verwendet, die für 
Menschen und Thiere undurchdringlich . sind. 
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109) Heim. Carolina. Im Stadtgarten sind einige junge blüh- 
bare Bäumchen vorhanden; ist hier noch selten. 

110) Heim. Japan, China. Gehört zu den prachtvollsten Bäumen 
des Stadigartens in Elisabetpol, wo einige Exemplare der Paw- 
lownia imperialis eine Höhe von 25—35 Fuss und ihre Stämme 
einen Durchmesser von 5—7 Zoll erreicht haben. Ihre grossen 
azurblauen, den Gloxinien ähnliche Blumen erscheinen alljährlich in 
sedrängten Rispen und verbreiten einen köstlichen vanillenartigen 
Wohlgeruch; auch ihre Blatter zeichnen sich durch eine ausseror- 
dentliche Grösse und ein wohlgefälliges Grün aus.—Der erste Er- 
zieher dieses herrlichen Baums war der ehemalige Director der kó- 
niglichen Gewächshäuser in Paris H. Neumann, der im Jahre 1834 
durch H. de Cussy den Samen direet aus Japan erhalten hatte. 
Anfänglich erzog er die jungen Pflanzen im Glashause und erst im 
Jahre 1837 verpflanzte er sie ins freie Land, wo sie vortrefflich 
sediehen und zu grossen Bäumen herangewachsen sind. Die Ver- 
mehrung geschieht leicht durch Stecklinge und Samen, den sie in 
grosser Menge geben. 

111) Heim. Persien. Wird in Transeaucasien in mehreren guten 
Sorten gezogen; doch ohne eine besondere Pflege, wie es über- 
haupt mit allen Obstbüumen geschieht. Wenn die Bäume einmal 
gepflanzt sind, selbst veredelte, so lässt man sie wild heranwach- 
sen und übertrögt die weitere Sorge der freien Natur. Nur der 
Weinstock wird dieser Regel nicht unterworfen, —hier findet das 
Wort „eultiviren“ in seinem wahren Sinne eine Anwendung. 

112) Kommt in Mingreliens Wäldern wildwachsend vor. 

113) Heim. Nordamerika. Wird in den Gärten gezogen. 

114) Heim. Californien. Schöne immergrüne Sträucher, wachsen 
und blühen vortrefflich im Stadtgarten. 

117) Heim. ganz Europa. Diese Kiefer kommt auf den cauca- 
sischen Alpen in einer Höhe von 6000 Fuss und darüber in Menge 
vor. Im Stadtgarten von Elisabetpol sind davon einige junge Bäu- 
me vorhanden. 

121) Heim. Kleinasien, Persien. In Transcaucasien scheint die 
Platane nicht einheimisch zu sein. Doch wird sie hier seit ural- 
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ten Zeiten viel angepflanzt. An Öffentlichen Plätzen und Strassen in 


Blisabetpol sieht man Hunderte von diesen überaus prachtvollen 


Bäumen in Reihen und Gruppen stehen, die bei einem 15 und mehr 
Fuss betragenden Stammumfang eine enorme Höhe erreicht haben. 
Sehr wahrscheinlich sind diese Bäume im fünfzehnten Jahrhundert 
zur Zeit der Gründung fester Wohnsitze im östlichen Transcauca- 
sien von Tatarenhäuptlingen angepflanzt worden. Zu den jüngsten 
srössern Anpflanzungen gehört die schöne Platanenallee im Stadt- 
sarten zu Elisabetpol, die vor 30 Jahren im Auftrage des da- 


 pmaligen Statthalters Fürsten Woronzow gepflanzt wurden und ge- 


senwärtig eine Höhe von 30—35, und einen Stammumfang von 
2!/—49 Fuss haben.— Während der Herbsimonate wird die Be- 
laubung wunderschön, indem der grösste Theil der Blätter eine 
Färbung vom .hellsten bis zum dunkelsten Roth annimmt und mit- 
unter gelb-roth-und grünmarmorirt erscheint. 

122, 124, 125) Diese Pappeln findet man oft au feuchten Or- 
ten und Flussufern des ganzen Caucasus; werden auch hier und 
da in den Gärten angepflanzt. 

123) Heim. Griechenland, Kleinasien; soll auch, nach Meger und 
Parrot, am Caspischen Meere und auf dem Ararat in einer Höhe 
von 6000 Fuss vorkommen. Von den Genuesern wurde die Pyra- 
midenpappel aus Italien, wo sie schon seit alten Zeiten in Cultur 
stand, nach der Krimm verpflanzt. Nach Russland wurden die er- 
sten Bäumen dieser Pappel nicht eher als in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts, zur Zeit der Gründung des berühmten 
Potozkischen Gartens bei Uman eingeführt *), von wo aus sie die 
weitere Verbreitung fanden.—Sie wird sehr häufig dies—und jen- 
seits des Caucasus, besonders in den deutschen Colonien, an We- 
sen, Strassen und in Gärten angepflanzt. 

128, 129, 139) Kommen in den Wäldern wildwachsend vor. 
Die bessere Sorten werden cultivirt. 


+) Gegenwärtig befindet sich in diesem Garten die Gartenbau—und landwirth- 
schaftliche Anstalt ersten Ranges. 
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151) Kommt in den Alpenwäldern des oberen Mingreliens als 
Unterholz im Verein mit Ilex Aquifolium, Rhododendron ponticum, 
Azalea pontica etc. in einer Höhe von 4000 Fuss und weit höher 
über der Meeresflache in grosser Menge vor. Obgleich die Lorbeer- 
kirsche einen herrlichen immergrünen Strauch bildet und sogar zu 
einem mittelmässigen Baum herenwáchst, so ist sie doch selten in 
den Gärten anzutreffen. Hier in dem Stadtgarten sind einige Exem- 
plare der Lorbeerkirsche angepflanzt, doch leider nicht an gehôri- 
sem Orte und daher verlieren sie viel an Effect. In Europa wurde 
die Lorbeerkirsche in der zweiten Hälfte des 16 Jahrhunderts be- 
kannt. 

132) Heim. Virginien, Carolina. Wird hier und da in den Gär- 
ten angepflanzt. Dieser Zierstrauch giebt den Bienen während Mai 
und Juni reiche Nahrung. : 

183) Heim. Nordafrica, Kleinasien, Persien, soll auch in Trans- 
caucasien, besonders in den Gebüschen bei Lenkoran, wild vorkom- 
men. In den Gärten Elisabetpols wird der Granathaum in Menge 
eultivirt. Wächst als Baum und Strauch, erreicht eine Höhe von 
12—15 Fuss, blüth jährlich prachtvoll und trägt grosse saftige 
Früchte. Die gefüllte Varietät findet man auch als Decorations— 
Pflanze im freien Lande. 

134, 135) Birn—und Apfelbäume kommen auf den Voralpen 
des ganzen Caucasus bis in eine Höhe von 4000 Fuss und da- 
rüber hinansteigend wildwachsend vor, mitunter ziemlich gute 
Früchte tragend. Edle Sorten werden in allen Gärten gezogen. 

136) Wird in den Gärten angepflanzt, doch selten. 

137) Ebenfalls. Wildwachsend kommt diese Species im süd- 
lichen Russland an den Flüssen Samara, Wolga, und Don sehr 
häufig vor. 

138, 139, 140) Alle diese Eichenarten kommen auf den Alpen 
des Caucasus bis zum Caspischen Meere vor. In den Elisabetpol 
umgebenden Gebirgsgegenden bilden sie ganze Waldungen. Ihr all- 
seitiger Nutzen ist bekannt. Hier wird das Holz hauptsächlich zum 
Ausbau der Häuser und anderer Gebäude verwendet. 
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143) Der rothholzige Wegedorn wächst auf den Alpenhöhen des 
südlichen und närdlichen Caucasus, auch in den Wäldern und Ge- 
büschen von Elisabetpol und Helenendorf kommt er hin und wie- 
der vor. Sein schönes hartes Holz könnte man sehr gut zu feinen 
Drechsler-Arbeiten benutzen. 

144, 145) beide kommen auf den südlichen Abhängen des Cau- 
casus häufig vor auch in den Gebirgsgegenden von Elisabetpol. 

146) Heim. Virginien, Pensylvanien. Wird in den Gärten selten 
angepflanzt. 

147, 148) Beide Arten werden cultivirt, wild kommen sie sel- 
ien vor. 

149) Heim. Virginien, Carolina. Obgleich ein schöner Baum und 
sich leicht durch Impfung auf der Robinia Pseudoacacia vermehren 
lässt, sieht man ihn doch hier sehr selten in den Gärten. 

150) Heim. Nordamerica. Allgemein verbreitet. Die Blume wird 
von den Bienen sehr gesncht; giebt vortreffliches Brennholz, selbst 
im frischgefällten Zustande. 

152, 153) Heim. Ungewiss, wahrscheinlich durch Cultur ent- 
standen. Die ersten Züchter dieser Rosen sollen die Holländer ge- 
wesen sein die sie auch Ende des sechszehnten Jahrhunderts in 
den Handel brachten. 

154) Kommt auf dem Caucasus wild vor, doch selten; die ge- 
füllte Varietät wird in den Gärten angepflanzt. 

155, 156) Heim. Syrien, Persien. Die gefüllten Varietäten werden 
eultivirt. 

157, 158) Kommen in Transcaucasien und an anderen Orten 
des Caucasus hin und wieder wildwachsend vor. 

159) Heim. Nordamerica. Im Stadtgarten wächst diese Rose sehr 
üppig in mehreren Varietäten. 

160) Hier kommt diese Rose sehr selten wildwachsend vor. 

161) Heim. Südeuropa. Wird in den Gärten angepflanzt, wächst 
ausserordentlich üppig. Ausser den oben erwähnten Rosen, werden 
besonders häufig cultivirt: Rosa bifera, В. thea, В. Noisettiana, В. 
borbonica, R. hybrida in vielen prachtvollen Varietäten, die ohne 
den geringsten Schutz vortrefflich gedeihen. 
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164) Kommt an den Abhängen des Caucasus überall häufig vor. 

165)In den Gebirgwäldern bei Elisabetpol kommt die Himbeere 
in grosser Menge vor, wird auch cultivirt. 

166) In Gebüschen und freistehend überaus häufig. 

167) In den höheren Alpenregionen des Caucasus nicht selten. 
in der Umgebung des Kasbek findet man ihn in einer Höhe von 
7—8000 Fuss. 

168) In Mingrelien, Imeretien, Georgien, Kartalinien kommt die- 
ser immergrüne kleine Strauch an felsigen Orten häufig vor. Eben- 
falls Ruscus Hypophyllum, doch seltener. 

170) Heim. Persien. Wird viel angepflanzt, besonders in der Co- 
lonie Helenendorf, gedeiht vortrefflich, erreicht eine Höhe von 30—55 
Fuss und eine bedeutende Dicke des Stammes. 

171—176) Alle diese Weidenarten kommen auf beiden Seiten 
des Caucasus an feuchten Orten oft vor; zuweilen auch in den 
Gürten. 

177) Kommt an mehreren Orten Transcaucasiens wildwachsend 
vor, auch findet man diesen Hollunder in den Gärten angepflanzt. 

178) Wird an beiden Seiten des Caucasus gefunden, oft bis zu 
einer Höhe von 2500 Fuss hinansteizend. Kommt auch in den Gär- 
ien vor. 

182) Heim. Chili und zum Theil Peru. Am meisten wird hier 
die Kartoffel von den deutschen Colonisten gebaut. Man hat hier 
Versuche sie im Herbst auszusáen ausgeführt, und die Ernten sind 
sanz gut gerathen. 

183) Heim. Japan, China. Ist hier vollkommen akklimatisirt, 
wächst in Verlauf von einigen Jahren zu einem recht schönen Baum 
heran, erreicht eine Höhe von 30—35 Fuss, blüth alljährlich in 
Fülle und bringt eine Menge guten reifen Samen, der sich an ge- 
eigneten Stellen selbst aussäet. 

184) Die Eberesche kommt auf den Alpen des Caucasus in einer 
Höhe von 5—7000 Fuss, wo sie gewöhnlich die Birke begleitet. 
In den Niederungen ist sie selten zu finden. Wird hin und wieder 
in Gärten angepflanzt. 
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185. Heim. Spanien, Italien, das südliche Frankreich, wo man 
diesen schönen Strauch nicht nur zur Verzierung der Gärten ver- 
wendet, sondern auch als eine im Haushalt nützliche Pflanze cul- 
tivirt, um ihre langen fadenförmigen Aeste wie Hanf.zu bearbeiten 
und daraus ein recht festes Material für Weber und Seiler zu ge- 
winnen.—In dem Stadtgarten von Elisabetpol ist dieser Zierstrauch 
massenhaft angepflanzt und hat eine Höhe von 8—10 Fuss er- 
reicht. Blüth reichlich und giebt ziemlich viel Samen. 

186) Kommt auf den nördlichen und südlichen Gebirgsabhängen 
des Caucasus bis zu einer Höhe von 4000 Fuss und darüber hin- 
ansteisend vor. 

187) Heim. Virginien, Canada. In den hiesigen Gärten noch selten. 

188) Dieser 12—15 F. hoher Strauch kommt in Transcaucasien 
nur hin und wieder vor; dahingegen in Bessarabiens Wäldern ist 
er als Unterholz sehr verbreitet. Giebt den Bienen gute Nahrung. 

189) Heim. Virginien. Im Stadtgarten, sonst kommt dieser Strauch 
in den hiesigen Gärten rirgend vor. 

190) Am Flusse Gansha bei Elisabetpol und an vielen anderen 
Orten sehr häufis. Die Wurzel wird gesucht und in Menge als Gerb- 
material verbraucht. 

192) Heim. Carolina. Sehr selten in den Gärten. | 

193) Heim. Persien. Wird hier und da angepflanzi. Im Stadt- 
sarten findet man mehrere sehr starke Sträucher. 

194) Heim. Kleinasien, Armenien, Persien. Ist hier allgemein 
verbreitet. Kommt hier hin und wieder verwildert vor. Dieser so 
sehr geschätzte Zierstrauch wurde im Jahre 1562 über Constanti- 
nopel nach Europa eingeführt. Auch die weissblühende Varietät findet 
man hier in den Gärten. 

195, 196, 197) Alle diese Tamarisken kommen an den Ufern 
der Flüsse dies—und jenseits des Caucasus, auch an dem Flusse 
Gansha bei Elisabetpol wildwachsend vor. Werden in den Gärten 
als Ziersträucher angepflanzt. 

202. 203) Kommen in den Wäldern des ganzen Caucasus häufig 
vor. 
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210. 211) Ueberall in den unteren, als auch in den oberen 
Regionen des Caucasus, bis zu 7000 Fuss hinansteigend, sehr häufie. 
- 212) Soll aus Nordamerica stammen; doch ist es wahrscheinli- 
cher, dass dieser schöne Strauch durch Cultur entstanden ist, und 
das in Holland, wo er am allerersten im Handel erschien. Da der 
Schneeballenstrauch sich leicht durch Stecklinge vermehren lässt, 
findet man ihn in vielen Gärten angepflanzt, wie auch die beiden 
vorerwähnten Arten. 

218) In den gemässisten Gegenden Transcaucasiens findet man 
den Weinstock überall wildwachsend, sanz besonders aber in den 
Wäldern von Gurien, Mingrelien, Imeretien und Abchasien, wo er 
nicht selten mit Stämmen von 20 und mehr Zollim Umfange vor- 
kommt, vermittelst seiner Ranken bis in die höchsten Gipfel der 
Bäume hinanklimmt und so von einem Baum zum andern Guirlanden 
und ganze Lauben bildet. In Transcaucasien wird der Weinstock in 
mehreren vorzüglichen Sorten mit ausgezeichnetem Erfolg im Grossen 
eultivirt. Zur Bereitung des rothen Weins wird sehr häufig die erie- 
chische schwarze Sapperavi-Traube angebaut. 

219) Ileim. Japan, China. Wird hin und wieder in Gärten an- 
sepllanzt. 

223) Heim. Paraguay. Wird in der Umgebung von Elisabetpol 
nur in Gärten gezogen. Der Mais gedeiht hier vortrefflich und könnte, 
wo es an Bewässerung nicht fehlt, im Grossen angebaut werden. 
In Mingrelien bildet der Mais einen bedeutenden Artikel für die 
Ausfuhr. 


Ausser den oben angeführten Pflanzen sind noch folgende in 
Transcaucasiens Wäldern und Gebüschen wildwachsende Gehölze er- 
wähnungswerth und um desto mehr, da sie sich bald durch ihren 
prachtvollen Wuchs und schöne Belaubung, bald durch ihre Blü- 
thenfülle und Zierde ia landschaftlicher Hinsicht auszeichnen. 


Nadelhölzer. 


Abies Nordmanniana Stv., Ab. orientalis L., Juniperus excelsa 
MB., Jun. phoenicea L., Pinus leioclada Stv., Pin. maritima L., Ta- 
xus baccata L. 
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Laubholzer, 


Acer hyrcanum F. et M., Ac. ibericum МВ., Ac. laetum €. A. M., 
Alnus barbata €. A. M., Amelanchier vulgaris Mónch., Amygdalus 
incana Willd., Azalea pontica L., Celtis australis L., С. caucasica 
Willd.. Clematis orientalis L., Cotoneaster tomentosa Lindl., Cot. 
uniflora bunge, Cot. vulgaris Lindl., Crataegus atrofusca Stv., Or. 
melanocarpa MB., var. glabrata Trautv., Cr. pyracantha Pers., Cy- 
tisus calyeinus MB., Cyt. ratisbonensis Schäf, Daphne caucasica 
Pall.; D. glomerata Lam., D. pontica L., Diospyros Lotus L., Elae- 
agnus orientalis L. fil, Evonymus fibrilliferus Е. et M., Ev. ve- 
lutinus F. et M., Fieus Carica L., Fraxinus oxycarpa MB., Hedera 
Roegneriana Stv., [lex Aquifolium L., Juglans pterocarpa Mchx., 
Laurus nobilis L., Lonicera alpigena L., Lon. caucasica Pall., Lon. 
iberica MB., Parrotia persica €. A. M., Pallasia caspica C. A. M., 
Pistacia mutica Е. et M., Planera Richardi Mchx., Prunus Mahaleb 
L., Pyrus salicifolia Pall, Quercus castaneaefolia Mey., Quer. ibe- 
rica Stv., Quer. macranthera F. et M., Rhamnus alpinus L., Rh. 
carpinifolius Pall., Rh. grandifolius Е. et M. Rhododendron caucasi- 
cum Pall, Rhod. ponticum L., Ribes alpinum L., Rib. Biebersteinii 
0. А. M., Robinia grandiflora MB., Rubus plicatus Weihe., Rub. 
sanctus Schreb., Ruscus Hypophyllum L., Rus. racemosa L., Salix 
apus Trautv., Sal. phlomoides MB., Sal. Russeliana Sm., Sorbus 
torminalis Crantz, Spiraea hypericifolia L., Staphylea colchica Stv., 
Tamarix angustifolia Willd., Tam. Pallasii Desv. Tam. tetragyna 
Ehrenb., Vaccinium Arctostaphylos L., Ziziphora dasyantha MB., Zi- 
zyphus vulgaris Willd. 


Elisabetpol, Caucasus. 
30 August 1886. 
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DIE PTEROMALINEN DER HESSENFLIEGE 


(Cecidomyia destructor Say). 
Von 


i Prof. К. Lindeman. 


Seit mehreren Jahren mit Studien über die Lebensweise der bei 
uns sehr verbreiteten und schädlichen Hessenfliege beschäftigt, habe 
ich Gelegenheit gehabt viele parasitische Pteromalinen aus den Pu- 
parien dieser Fliege zu erziehen. Es hat sich dabei erwiesen, dass 
diese Pteromalinen zu sieben verschiedenen Species gehören, welche, 
wie mir scheint, neu oder wenigstens als Parasiten der Hessenfliege 
noch von niemandem beschrieben worden sind. Bis in die letzte 
Zeit waren unsere Kenntnisse über die in Larven der Hessenfliege 
schmarotzenden Pteromalinen überhaupt noch sehr gering, und wur- 
den von den Autoren gewöhnlich bloss zwei verschiedene Arten 
solcher erwähnt, nämlich die beiden weit verbreiteten: Ceraphron 
destructor Say und Platygaster error Е (=P. Herrickii Pack). Erst 
in neuester Zeit machte der rühmlichst bekannte Entomologe Nord- 
amerikas, Ch. V. Riley, diese Parasiten zum Gegenstande einer 
speciellen Bearbeitung und slückte es demselben fünf verschiedene 
Species derselben zu unterscheiden, von denen zwei als neu von 
ihm beschrieben werden *). Diese fünf, in den Vereinigten Staaten 
die Hessenfliege bewohnenden, Pteromalinen sind folgende: 

. Merisus destructor Say. 

. Merisus subapterus Riley. 

. Eupelmus Alynii French. 

. Platygaster Herrickii Pack. 

. Tetrastichus productus Riley. 


Qv d №№ m 


*) Ch. V. Riley. On the parasites of the Hessian fly. In Proced. U. S. Nation. 
Museum. Vol. 8. № 27, 1885 p. 418—422. T. 23. fig. 1—6. 
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Die von mir selbst aus. den Puparien der Hessenfliege gezogenen 
Pteromalinen lassen sich in folgende Uebersichtstabelle ordnen. 
1. Geflügelt: 
a. An der Fühlergeissel sind ein bis vier Glieder schmal ringförmig; 
* Fühlergeissel 9-gliederig: Semiotellus (?) nigripes Lindmn. 
** Fühlergeissel 10-gliederig; 
a. Fühler mit einer deutlich 2-sliederizen Keule: Tetra- 
stichus Rileyi Lindmn. 
6. Fühler ungekeult; 
Fühlergeissel mit einem ringformigen Gliede: Æwpel- 
mus Karschii Lindmn. 
Fühlergeissel mit zwei ringformigen Gliedern: Merisus 
intermedius Lindmn. 
b. An der Fühlergeissel sind keine schmalen rinsförmigen Glieder 
vorhanden: Platygaster minutus Lindmn. 
2. Mit vekümmerten Flügelstummeln: Merisus intermedius Lindnın. 
var. microptera. 
3. Körper ganz ungeflügelt: Huryscapus saltator Lindmn. 
Im Weiteren gebe ich eine detaillirte Beschreibung der hier ge- 
nannten Arten. 
1. Merisus intermedius Lindmn. nov. spec. 


Vom vielen amerikanischen Autoren wurde ein weit verbreiteter 
und überall sehr häufig vorkommender Parasit der Hessenfliegen- 
larven unter dem Namen Ceraphron (Semiotellus) destructor Say be- 
schrieben, und als ärgster Feind der Cecidomyia destructor ge- 
rühmt. Es wurden zwei verschiedene Varietäten dieser Art, nàm- 
lich eine geflügelte und eine ungeflügelte, oder besser mit rudi- 
mentären Flügelstummeln versehene unterschieden. Erst Raley war 
es vorbehalten diese Pteromalinen senauer zu untersuchen, wobei 
es sich ergab, dass unter angeführter Benennung zwei scharf ge- 
trennte Arten zusammengeworfen waren, welche zur Gattung Me- 
visus gestellt werden müssen. Riley gab der einen Art den alten 
Speziesnamen Merisus destructor Say und nennt die andere M. 
subapterus Riley. Auf p. 417 am obenangeführten Orte unter- 


scheidet er beide Arten folgendermassen. 
19* 
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М. destructor ist gewöhnlich kleiner, mehr einförmis metallisch 
schimmernd; sein Abdomen ist mehr flachgedrückt und hat einen 
selblichen Fleck an der Basis. Antennen in beiden Geschlechtern 
eleich (beim cf gewöhnlich dunkler) hellbraun oder schwärzlich 
braun; die Coxen schwarz metallisch glänzend; Schenkel braun oder 
schwarz, mit Ausnahme ihrer Spitze; die hellgefärbten Theile der 
Schienen sind bleicher als bei swbapterus; M. destructor scheint 
nicht ungeflügelt vorzukommen. 

М. subapterus ist gewöhnlich grösser, dunkler und weniger me- 
tallisch glänzend. Fühlergeissel beim Männchen gelb, beim Weibchen 
schwarz. Das Abdomen ist breiter gerundet und ohne gelben Fleck. 
Coxen, Schenkelringe, Schenkel und oberen Hälften der Schienen 
sind honiggelb. Die meisten Individuen sind flügellos. 

Im Laufe der letzten Jahre konnte ich unzählige Mengen eines 
Merisus erziehen aus Puparien der Hessenflieze, welche mir aus den 
verschiedensten Gegenden Russlands zugesendet wurden, und hielt 
ich dieselben für identisch mit dem Nordamerikanischen M. destructor 
Say. Durch die genaue Beschreibung Rileys bin ich zur Ueberzeugung 
sebracht, dass dem nicht so ist, und dass unsere russische Species 
weder zu M. destructor, noch zu M. subapterus gestellt werden 
kann, sondern eine eigene Art ist, welche als Zwischenform der 
beiden amerikanischen Arten erscheint, und welche ich darum Me- 
risus intermedius Lindmn. benenne. Die russische Art ist also eine 
vikariirende Form für die beiden amerikanischen. Die Hauptunter- 
schiede, welche meinen M. intermedius von M. destructor und M. 
subapterus unterscheiden, sind folgende 

 Kórper grün metallisch schimmernd. 

Geflügelte und mit verkümmerten Flügeln versehene Individuen 
kommen gleich oft vor. 

Fühler des cf gelb; beim Weibchen braun; Beine gelb; Hüften, 
und zuweilen auch die Schenkel schwarz. Öfters ist der Bauch an 
der Basis, sowie auch dessen ganze Unterseite—rothbraun. 

. Die Flügelstummeln sind immer viel mehr entwickelt als bei M. 
subapterus, reichen beinahe immer bis an den zweiten Bauchring und 
sind mit Adern versehen. 


tan 


Sowohl d als 2 können solche Stummelflügel haben. 

Dieser Diagnose füge ich die folgende Beschreibung bei. 

Kórpergrósse 2 Mm. 

Korper grün metallisch glänzend; Abdomen öfter weniger glän- 
zend als Brust und Kopf. 

Der Kopf ist gross, quer, hinten Nach gerundet suse sb: 
die Augen dunkelroth, wenig vorstehend, nackt. Ocellen alle gleich 
deutlich (bei subapterus nach Riley das mittlere undeutlich p. 416). 

Pronotum gross, durch eine sehr deutliche, gerade Quernath vom 
Mesonotum getrennt. Mesonotum und Mesoscutellum ebenfalls durch 
eine nicht vertiefte, schwach doppeltgeschwungene Nath setrennt, 
Schulterbeulen nicht vorhanden. Metanotum mit deutlicher Carinula 
(wie bei M. destructor). Kopf und Thorax überall gleich grob und 
dicht sekórnt punktirt (bei M. destructor sollen nach Riley Meso- 
scutellum und Metanotum feiner punktirt sein als Mesoscutum und 
Pronotum). 

Die Fühler in der Mitte der Stirne, nahe an einander befestist. 
Sie sind entweder ganz gelb (beim <), oder braun und nur die 
Wurzel ihres Schaftes gelb (beim 2). Fühlergeissel gegen die Spitze 
verdickt, die Spitze beim © stumpf, beim  zugespitzt, zehn- 
eliederie; die ersten drei (das Pedicell bildenden) Glieder kahl, die 
übrigen dicht behaart (fig. 1. Fühler vom С). Das erste Glied 
lang, kegelförmig; Glieder 2 und 3 sehr klein 
ringförmig, gleichgross; Glieder 4 bis 9 fest 
an einander schliessend, kurz, walzenfürmig, so 
lang als breit; Glied 10 beim < elliptisch, 
nach der Spitze verschmälert, doppelt so gross 
als das vorhergehende, mit 4 oder 5 Quer- 
furchen geringelt; beim breit oval, nach 
der Spitze wenig verschmälert. 


F Das siebenringelige, mit grossem ersten Rin- 
y ebbe ve versehene Abdomen ist grünglänzend, glatt, 
seen die Spitze seltene kurze gelbliche Haare 


mrt iragend. | 
Vorderfüsse fünfeliederig; Hinterfüsse Morel deria: Alle Füsse ha- 


Ugo 


ben zwischen den Klauen einen grossen Haftlappen. Beine gewóhn- 
lich gelb, mit Ausnahme der schwarzen Hüften und  Fussspitzen, 
doch sind zuweilen auch die Schenkel schwarz. Hinterschienen nur 
mit einer Spore. ; 

Vorderflügel gross, hyalin, mit abgerundeter Spitze, dicht bedorn- 
ter Oberfläche und bewimpertem Rande. Die. Submarginalader ist 
lànger als die Marginalader, der Endast zweimal kürzer als die 
Marginalader, an der Spitze knopfförmig verdickt. Alle Adern blass 
braun, wie bei M. subapterus (bei M. destructor sollen sie nach 
Riley dunkelbraun sein). Ausser diesen, sofort auffallenden Adern, 
ist nahe dem Hinterrande noch eine schwach angedeutete, farblose ' 
und durchsichtige Ader zu bemerken, welche in zwei deutliche Zweig 
setheilt den Flügelrand erreicht. Diese Adern wurden ganz genau 
schon von Packard beschrieben und abgebildet und auch von Raley 
bei M. destructor erwähnt. 

Ausser der oben beschriebenen typischen Form, kommen nicht 
selten zwei verschiedene, constante und ebenfalls weit verbreitete 
Varietäten vor, welche ich Var. rufiventris und Var. microptera 
benenne. | 

b. Var. rufiventris unterscheidet sich von den typischen Formen 
durch das Vorhandensein eines grossen, nicht selten die ganze ba- 
sale Hälfte des Bauches einnehmenden röthlich braunen Flecken, 
und durch gefärbte Unterseite des Bauches. Solche Färbung des 
Abdomen soll bei M. subapterus nach Riley niemals vorkommen, bei 
M. destructor aber wie es scheint gewöhnlich sein. 
€. Var. microptera. Sehr häufig kommen sowohl С als auch 9 
meines M. intermedius mit verkümmerten Flügeln vor. Doch habe 
ich unter den vielen Exemplaren dieser Varietät welche durch meine 
Hände gekommen sind, niemals solche gefunden, bei welchen die 
Flügelstummel so sehr klein wären wie sie Riley bei seinem sub- 
apterus auf fig. 2 abbildet. Wie schon oben von mir bemerkt 
wurde, reichen bei Var. microptera die kurzen Flügel gewöhnlich 
bis an den Hinterrand des ersten Abdominalringes. Doch kónnen sie 
nicht zum Fliegen dienen, und bewegen sich darum diese microp- 
teren Exemplare in kurzen Sprüngen. 
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Aus der obigen Beschreibung geht hervor, das mein Merisus 
intermedius dem M. subapterus Riley viel näher steht als dem M. 
destructor. 

Der hier beschriebene Parasit der Hessenfliege hat in Russland eine 
sehr grosse Verbreitung. Ich zog ihn aus Puparien der Hessenflieze 
welehe mir aus den Gouvernements Wologda, Jaroslaw, Wladimir, 
Moskau, Nischny-Nowgorod, Tula, Orel, Rjazan, Tamboff, Charkow, 
und aus dem Gebiete des Don zugesendet wurden. Es ist höchst 
warscheinlich, dass Merisus intermedius bei uns überall die Ceci- 
domyia destruetor begleitet. bei meinen vielfachen Zuchten dieses 
Parasiten habe ich mich davon überzeugen können, dass er immer 
einzeln in der Larve der Hessenfliege schmarotzt und folglich aus 
einem Puparium der letzteren niemals mehr als ein Individuum des 
Merisus intermedius erzogen wird. 

Bei Moskau, wie auch überhaupt in Mittelrussland, hat Merisus in- 
termedius wenigstens zwei Generationen im Laufe des Sommers, 
denn ich konnte ihn mehrere Jahre hintereinander im Mai, und dann 
wieder im August aus Puparien erziehen. 


2. Tetrastichus Rileyi Lindmn, nov. sp. 


Prof. Riley hat aus nordamerikanischen Puparien der Hessenflieze 
einen Tetrastichus, den er T. productus genannt, gezogen und 
glaubt diesen als sekundären Parasiten auffassen zu können, wel- 
cher im Körper der Larve von Merisus destructor schmarotzt. Aus 
hier bei Moskau von mir eingesammelten Puparien der Hessenfliege 
konnte ich in vielen Exemplaren einen Tetrastichus erziehen welcher 
nicht. ganz mit der Beschreibung und Abbildung des T. productus 
Riley stimmt, und darum als besondere, der amerikanischen vika- 
rirende Art hier unter dem Namen Tetrastichus Rileyi von mir 
beschrieben wird. | 

Körpergrosse etwas unter 2 Mm. Schwarz, metallisch blau oder 
grün glänzend. Fühler schwarzbraun. Alle Schenkel und Schienen, 
so wie der grösste Theil der Tarsen gelb; letztere an ihrer Spitze 
dunkel. Die Bauchringe ziemlich dicht, besonders gegen die Spitze 
behaart. 
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Der Kopf ist ziemlich gross, halbrund, bei todien Exemplaren 
immer grubig und unregelmässig eingetrocknet. Der Thorax länglich, 
mehr als doppelt so lang als breit. Pronotum sehr kurz, undeutlich; 
Mesonotum vom Mesoscutellum durch eine vertiefte Querfurche ge- 
trennt; letzteres kissenformig gewölbt; Schulterhöcker ebenfalls merk- 
lich vortretend. Kopf und Thorax sehr fein punktirt. Abdomen nach 
hinten zugespitzt, in eine deutliche Spitze auslaufend; sein Hinterende 
immer etwas emporgehoben. Nach dem Tode verflacht sich der 
Bauch von oben, und wird selbst grubenförmig eingedrückt. 

Hinterschienen bloss mit einer Spore. Alle Füsse viergliederig. 
Die Fühler haben eine deutlich abgesetzte, lang ausgezogene und 
zugespitzte Keule. Der Schaft ist cylindrisch, dünn, beim Männchen 
nicht erweitert (während beim < des Tetrastichus productus nach 
Riley der Fühlerschaft unten etwas verbreitert ist). Die Fühler- 
geissel ist 10-gliederig; ihr erstes Glied lang kegelförmis, unbehaart: 
die vier folgenden, mit ersterem zusammen das Pedicell bildenden, 
sind sehr klein, ringformig (Fig. 2); Glied 6 lang, walzenförmig, viel 

länger als die folgenden; Glied 7 kürzer als 


lange elliptische, zugespitzte Keule, welche län- 
ser ist als die zwei vorhergehenden Geissel- 
slieder zusammen. Die Keule und die drei 
letzten Geisselglieder tragen lange, dünne, dorn- 
fórmige Papillen und sind ausserdem dicht be- 
haart. 

Die Flügel sind gross, mit bedornter Ober- 
fläche und bewimpertem Rande, die Adern 
и bräunlich. Die Submarginalader ist sehr kurz, 

Ep viel kürzer als die Marginalader; die Endader 
entsprinst beinahe an der Spitze der letzteren und ist viel kürzer 
als diese. Die bei Merisus vorhandenen venae spuriae fehlen bei Te- 
trastichus Rileyi immer. Der Vorderrand trägt im Bereiche der Mar- 
sinalader eine Reihe starker Dorsten. 

Durch den starken Metallschimmer der Körperoberfläche, ganz 


VA 6; Glied 8 kürzer als 7, beinahe oval; Glied 
Ми 9 und 10 zusammen bilden eine grosse - und 
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selbe Schenkel und schwarze Tarsenspitzen, sowie durch die Gestalt 
der Geisselglieder unterscheidet sich T. Rileyi von T. productus. 

Ich habe bis jetzt noch keine Gelegenheit gehabt Beobachtungen 
darüber anzustellen, ob Tetrastichus Rileyi Parasit der Hessenfliegen 
Larve, oder des Merisus intermedius ist. Ich hoffe im Laufe des 
nächsten Sommers im stande zu sein einiges zur Lösung dieser Frage 
beizutragen *). 3 


3. Semiotellus (?) nigripes Lindmn. nov. sp. 


Die dritte, von mir aus Puparien der Hessenflieze gezogene Ptero- 
maline ist ein Semiotellus, welchen ich fiir eine neue Art halte, und 
welcher, wie es scheint, in Nordamerika keine vicarirende Form 
aufzuweisen hat. 

Körpergrösse 2 Mm., mit starkem grünem, zuweilen blauem Me- 
tallglanze. Fühler und Beine schwarz, letztere ebenfalls mit grünem 
Glanze; nur die Füsse an der Wurzel blassgelb. 

Kopf gross, quer, hinten flach ausgerandet. Augen roth, nackt. 
Ocellen sehr deutlich. Thorax länglich; nach vorne verschmälert. 
Pronotum kurz, vorne einen dünnen Hals bildend; Mesonotum und 
Mesoscutellum durch einen kurzen Quereindruk getrennt. Schulter- 
höcker vorgewölbt. Kopf und Thorax gleichartig, dicht und ziemlich 
stark gekörnt-punktirt; am Metanotum eine deutliche Carinula und 
zu jeder Seite derselben eine kurze Längsfalte, deren Hinterende 
etwas zahnartig vortritt. Der Bauch des Weibchen länglich, nur 
wenig kürzer als der Thorax, glatt, glänzend, siebenringelig, hinten 
in eine kurze Spitze endigend. Der erste Bauchring gross, unbe- 
haart; die übrigen fein und ziemlich dicht grau behaart. Der Bauch 
des Männchen kleiner, merklich kürzer als der Thorax. 


*) In seiner oben citirien Monographie sagt Riley nichts davon, ob der von 
Forbes beschriebene Tetrastichus carinatus aus Cecidomyia destructor mit seinem 
T. productus synonym ist oder nicht. Auch Forbes selbst sagt nichts davon bei ge- 
lepentlicher Erwähnung der betreffenden Arbreit Rileys in seiner neuesten Publika- 
tion: Miscellaneous Essays on Economie Entomology by the State Entomologist. Spring- 
field. 1886. p. 15. 
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Die Flügel gross; ihre Oberfláche gedornt; der Rand bewimpert, 
die Adern schwarz. Die Submarginalader kürzer als die Marginal- 
ader; der Endast sieben bis achtmal kürzer als die Marginalader 
und beinahe an der Spitze der letzteren entspringend. Marginalader 
kurz beborstet. 

Die Fühlergeissel neungliederig (fis. 3. ©). Beim Weibchen 
ist das. erste Glied derselben lang, kegel- 
förmig; darauf folgen dre? sehr kleine ring- 
förmige Glieder; die Glieder 5, 6, 7 und 
8 sind walzenförmig, allmählich an Länge 
abnehmend. Glied 9 ist eifórmig, zugespitzt, 
wenig länger als das vorhergehende und 
träst an seiner Spitze eine lange, walzen- 
formige weiche  Papille. Die letzten fünf 
Glieder der Fühlergeissel tragen zahlreiche 
lange Papillen und sind ausserdem mit lan- 
sen einfachen Haaren dicht bekleidet; bloss 
die ersten vier Glieder, welche das Pedicell 
bilden, haben keine solche Papillen und bloss 

Fig. 3. einige seltene Häärchen am ersten Gliede. 

Die Fühler des Männchen unterscheiden sich dadurch, dass die 
fünf letzten Glieder der Geissel eine gestreckte walzenförmige Gestalt 
haben und von gleicher Länge sind; ihr letztes Glied ist nicht kürzer, 
vielmehr länger als das vorhergehende. 

Alle Füsse sind viergliederig; an den Vorderfüssen ist das erste 
Glied kürzer als das zweite. Hinterschienen nur mit einer Spore. 

Semiotellus nigripes ist eine in Russland sehr verbreitete Species. 
Ich habe ihn gezogen aus Puparien welche ich eingesammelt habe 
bei Moskau, und zugeschickt bekommen habe aus den Gouverne- 
ments Jaroslaw, Wologda, Wladimir, Mohilew, Nischny-Nowgorod 
und Tula. 

Ueber die Zahl der jährlichen Generationen meines Semiotellus 
nigripes habe ich noch keine direkten Beobachtungen. Ich habe ihn 
immer nur im Sommer, im Juli und August gezogen. 
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4. Eupelmus Karschii Lindmn. nov. sp. 


Prof. Riley hat aus nordamerikanischen Puparien der Hessenfliese 
den Eupelmus Allynii Fr. gezogen, welcher als Parasit von Iso- 
soma hordei und I. tritici ihm schon von früher bekannt gewesen ist. 

Es ist auch mir nun gelungen aus russischen Puparien der Hessen- 
fiese ebenfalls einige Exemplare eines Eupelmus zu erziehen wel- 
cher, wie mir scheint, der amerikanischen Art nicht identisch, son- 
dern eine ihr vikarirende Form vorstellt, wie auch die vorherbe- 
sprochenen Arten ebenfalls als vikarirende Species der entsprechen- 
den amerikanischen Parasiten sich erwiesen. Es genügt einen Blick 
zu werfen auf den in Fig. 3. der Rileyschen Tafel (loc. cit) abge- 
bildeten Eupelmus Allynii, um sofort die specifische Verschiedenheit 
der beiden Arten festzustellen. Während bei Eupelmus Allynii das 
Mesonotum hoch aufgethürmt ist, und der Thorax im Profil als 
dreieckiger Hócker emporgehoben wird, hat Hupelmus Karschit 
Russlands einen ganz gewöhnlich abgerundeten, schwach gewölbten 
Thorax, ohne jede auffallende Erhabenheiten. 

Körpersrösse unter 2 Mm. Schwarz, mit grünem oder blauem 
Metallglanze. Fühler schwarz. Beine gelb; die 
Schenkel an der Spitze, die Schienen an der 
Spitze und das letzte Tarsenglied schwarz; 
beim Weibchen die vorderen Beine ganz 
selb. 

Kopf fein punktirt. Thorax länglich, eró- 
ber punktirt, regelmässig gewülbt. Schulter- 
beulen vorgequollen, Mesoscutellum kissenför- 
mig gewölbt; Metanotum mit feiner carinula. 
Bauch fein punktirt und pubescent. 

An den Vorderflügeln ist die Submargi- 
nalader der Marginalader an Länge gleich; 
der Endast merklich kürzer als die Marginal- 
ader, an der Spitze stark knopfórmig ver- 
dickt und mit einem kurzen Anhange nach 
oben versehen. 
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Die Fühler sind lang und dick; ihre Geissel zehngliederig. Das 
erste Glied derselben ist kegelformig (fig. 4. c); das Glied 2 ist 
sehr klein, ringförmig; Glieder 3 bis 9 walzenförmig, gegen die 
Spitze des Fühlers immer kürzer werdend; Glieder 4 und 5 sind 
die längsten; Glied 10 ist langelliptisch, beinahe zweimal so lang als 
das vorhergehende, mit 3 oder 4 flachen Querfurchen. Alle Glie- 
der, mit Ausnahme der zwei ersten, das Pedicell bildenden, sind 
dicht und lang behaart. 

Alle Füsse fünfgliederig; das erste Fussglied ist länger als das 
zweite. 

Eupelmus Karschii lebt bei Moskau, ist aber viel seltener als 
die vorhergehenden *). 


5. Platygaster minutus Lindmn. nov. Sp. 


Es ist schon seit Fitsch bekannt, dass ein Platygaster die Lar- 
ven der Hessenfliege in Amerika bewohnt. Die Species wurde zuerst 
von Packard genauer beschrieben und Pl. Herrickü (=P. ет- 
ror) genannt. Unter dem ersten dieser Namen wird er auch von 
Riley (l. c. p. 420, fig. 6) aufgeführt und beschrieben. Es ist 
mir geglückt auch aus russischen Puparien der Hessenfliege einen 
Platygaster sehr häufig zu erziehen, wobei es sich erwiesen hat, 
dass derselbe specifisch von Plat. Herrickii Pack. verschieden ist. 
Schon die sehr verschiedene Körpergrösse lässt beide Arten sofort 
von einander unterscheiden, denn während P. Herrickii bis 2 Mm. 
lang ist, (V. fig. 6, bei Riley), wird unser Platygaster nie grösser 
als '/, Mm. Auf diesen Umstand soll die, letzterem von mir gege- 
bene Benennung, hindeuten, indem ich ihn Platygaster minutus 
n. sp. nenne. In einigen meiner früheren Arbeiten erwähnte ich 
ihn unter dem Namen P. error F. 

Körpergrösse '/, Mm. Schwarz, glänzend, aber ohne Metallschim- 
mer. Beine gelb mit schwarzen Schenkeln. Hinterschienen schwarz. 


*) Ueber Eupelmus Allynii vid. French. Canadian Entomologist. Vol. XIV. Jan. 
1882. p. 9. und 48. 
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Flügel gross, die Spitze des Hinterleibes weit überragend, ohne 
Adern, aber mit dicht behaarter Oberfläche. Schenkel in der Mitte, 
die Schienen in ihrer unteren Hälfte stark verdickt. | 

Bauch birnförmig, gestielt; der zweite Bauchring sehr lang. 
Oberfläche des Körper glatt. Die Fühler sind nahe dem Mundrande 
eingefügt; ihre Geissel ist neungliederig. (Fig. 5). 

Diese kleinen Parasiten habe ich sezogen 
aus Puparien, welche eingesammelt wurden 
bei Moskau, im Gouv. Wladimir und im Lande 
der Donischen Kosacken. Bei meinen Zuchten 
konnte ich mich, durch isolirtes Aufbewahren 
der einzelnen Fliegen — Puparien, davon über- 
zeugen, dass unser Platygaster minutus ge- 
wöhnlich zu mehreren Exemplaren in einer 
Larve der Hessenfliege schmarotzt. Aus ein- 
zelnen Puparien derselben konnte ich ihn zu 
vier, sechs, acht, zuweilen sogar bis eilf Stück 
erziehen. Ganz zweifellos schmarotzt die Lar- 
ve des Platygaster minutus nicht in den Eiern, 
sondern in den Larven der Hessenfliege. Ich 
erzog ihn immer nur aus Puparien. Ich stim- 
me Riley bei, wenn er annimmt, dass auch 
der amerikanische P. Herrickii in Larven, und 

Big! 5 nicht in Eiern der Hessenfliege schmarotzt, wie 
letzteres früher von einigen behauptet wurde.— 

Was unseren Platygaster minutus anbetrifft, so wäre es ganz un- 
denkbar, dass mehrere Exemplare desselben in einem Fliegeneie 
parasitirend dasselbe in seiner Entwickelung nicht stören würden, 
und es zur Entstehung einer Larve aus demselben kommen könnte. 

Die erwachsenen Platygaster minutus lebten bei mir in der Ge- 
fangenschaft bis fünf Tage. Den Tag über laufen sie munter um- 
her, fortwährend mit ihren Fühlern herumtastend. Abends verfallen 
sie in Schlaf und sitzen, die Fühler und Beine an den Körper ge- 
drückt, ganz unbeweglich am Boden des Gefässes. Erschrocken stel- 
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len sie sich todt und lassen sich auf den Boden fallen, was keine 
von den oben beschriebenen anderen Arten thut. 


6. Euryscapus saltator Lindmn. nov, sp. 


Ein Parasit der Hessenfliege, der wie es scheint in Nordamerika 
keinen Vertreter hat, ist eine Art Euryscapus, welche ich hier unter 
dem Namen E. saltator beschreibe. 

Er ist flügellos, bis 2 Mm. gross, schwarz, Kopf und Thorax mit 
srünem Metallglanze; auf dem Mesonotum-jederseits öfters ein brau- 
ner, unregelmássig verwaschener Fleck; Bauch schwarz, schwach 
grünlich glänzend. Beine gelb; die Schenkel, sowie die Schienen in 
der Mitte und die Fussspitzen etwas dunkler. Der erste Bauchring 
rothbraun. Der ziemlich weit nach hinten vorstehende Legestachel 
selb, mit schwarzer Spitze. Der Fühlerschaft gelbbraun, die Geissel 
schwarz oder dunkelbraun, ihre ersten zwei Glieder mit grünem 
Metallslanze. 

Kopf gross, breiter als der Thorax, halbrund, hinten schwach 
ausgerandet, fein punktirt. Nur zwei Ocellen deutlich sichtbar. Füh- 
ler in der Mitte der Stirne befestigt. 

Das Pronotum ist lang, halsfórmig vorgezogen; vom Mesonotum 
durch einen deutlichen, breiten Quereindruck getrennt. Mesonotum 
erhaben, mit abgeflachter, gewöhnlich sogar etwas vertiefter Ober- 
fläche; Mesoscutellum steil nach hinten geneigt; Schulterhócker nicht 
vortretend. Der ganze Thorax fein Bun a und wie auch der Bauch 
fein greis behaart. 

Flügel in Gestalt von vier sehr kurzer Stummel vorhanden. Beine 
stark; die Schienen an der Spitze mit einer Spore, welche an den 
Mittelschienen besonders gross, stark und abstehend ist. Alle Füsse 
fünfgliederig; ihr erstes Glied lang. An den Mittelfüssen ist das erste 
Glied merklich stark verdickt. 

Fühlergeissel zweimal länger als der Kopf, gegen die Spitze merk- 
lich verdickt; ihr letztes Glied breit, eifórmig. (Fig. 6 2). Die 
Geissel ist zehngliederis; das erste Glied lang, kegelfórmis; Glied 2 
dreimal kürzer als 1; Glieder 3, 4 und 5 länglich, walzenformig; 
Glieder 6, 7, 8 und 9 kürzer und breiter als die vorher- 
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gehenden, breit, walzenförmig, fest aneinanderschliessend. Glied 
10 dreimal länger als 9, breit, eifürmis, mit zwei deutlichen 
Querfurchen. 

Ich erzog diesen Euryscapus saltator aus Pu- 
parien der Hessenfliege, welche von mir gesam- 
melt wurden bei Moskau, und in den Gouverne- 
ments Wladimir, Nischny-Novsorod und Tula. Es 
scheint derselbe überall nicht gerade häufis zu 
sein, denn bis jetzt habe ich nicht mehr als zehn 
Stücke (alles Weibchen) gezogen. 

Diesen Euryscapus habe ich schon früher aus 
Gallen der Isosoma hordei gezogen. Es ist das 
besonders darum von Interesse, dass in Amerika 
ebenfalls eine Pteromaline, nämlich Eupelmus Ally- 
nii, demselben Insekte und der Hessenflieze ge- 
~~ meinsam ist. 

Ausser den obenbeschriebenen Parasiten der 

Hessenfliege habe ich noch eine s?ebente Ptero- 
maline aus Puparien derselben erzogen. Da aber dieselbe bis 
jetzt nur in einem einzigen Exemplare vorliegt, und dabei nicht 
mehr als '/, Mm. gross ist, so will es mir nicht gelingen sie 
senau zu bestimmen. 

Die betreffende Pteromaline ist schwarz, ohne Metallglanz. Beine 
selb. Die mit einer starken, abgesetzten, schwarzen Keule verse- 
henen Fühler sind braun. Flügel gross, behaart, ohne Adern (wie 
bei Platysaster). Hoffentlich glückt es mir baldigst mehr Exem- 
plare dieses Parasiten zu ziehen. 

Zum Schlusse dieser Arbeit willich hier nochmals das interes- 
sante allgemeine Resultat der Untersuchung anführen, welches da- 
rin besteht, dass die Larven der Cecidomyia destructor in Nord- 
amerika und in Russland von Pteromalinen zwar derselben Gattun- 
sen bewohnt werden, aber keine identischen Arten derselben 
aufweisen können, wie aus folgender Zusammenstellung [ersicht- 
lich ist. 


Fig. 6 


i. 


Die Larven 
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wohnt in Nordamerika von: 


2 
9 
4 
5 


1. Merisus destructor S. 


. Merisus subapterus hil. 

. Tetrastichus productus Ril 
. Eupelmus Allynü Fr. 

. Platygaster Herrickii Pack 


werden be- 


| 
| 
| 


2. 


Die Larven werden be- 
wohnt in Russland von: 


. Merisus intermedius Lindmn. 


. Tetrastichus Rileyi Lindmn. 
. Eupelmus Karschii Lindmn. 
. Platygaster minutus Lindmn. 
. semiotellus nigripes Lindmn. 
. Buryscapus saltator Lindmn. 
. Platygaster (?) sp.? 
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ENTOMOLOGISCHE BEITRÄGE. 
Von 


Prof. K. Lindeman. 


1, Ueber die Lebensweise und Entwickelung der Haltica vittula 
Redtb. 


Zu den bis jetzt noch wenig bekannten Feinden der Getreide- 
pflanzen in Russland gehört die kleine Larve eines Erdfloh, welcher 
sich als Haltca vittula Redtb. erwies. Die Lebensweise dieses 
Käfers ist bis jetzt noch gar nicht untersucht worden und wird letzte- 
rer bloss beiliufig (von Spangenberg in Schweden) als Parasit des 
Getreides aufgeführt. In Russland hat dieser Käfer eine weite Ver- 
breitung und ist seine sehr merkliche schädliche Thatigkeit von mir 
beobachtet worden bei Moskau, auf den Feldern der landwirth- 
schaftlichen Akademie, sowie im Gebiete der Kubanischen Kosacken, 
im nördlichen Kaukasus, und im Gouvernement Tamboff. 

Die von den Larven dieses Erdfloh verursachten Beschädigungen 
werden bei uns in der zweiten Hälfte des Juni am Roggen beob- 
achtet, und haben einige Ähnlichkeit mit denjenigen, welche zur 
nämlichen Zeit durch die Hessenfliege verursacht werden. Sie beste- 
hen darin, dass die völlig erwachsenen und blühende Ähren tra- 
senden Halme plötzlich umfallen, indem sie hart an ihrer Wurzel 
durchgefressen werden. Dabei erscheinen einige Halme bloss umge— 
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knickt und geneigt; andere von ihrer Wurzel ganz abgetrennt und 
frei auf der Erde liegend. Eine genaue Untersuchung solcher Halme 
ergiebt sofort, dass weder Hessenfliege, noch Cephus pygmeus ihre 
Beschádigung hervorgebracht haben, denn leicht überzeugt man sich 
von dem Fehlen der die letzteren begleitenden charakteristischen 
Veränderungen. Man findet hier weder Larven und Puparien der 
Hessenfliege, noch das regelmässig abgeschnittene, mit weissem 
Wurmmehle verstopfte Halmende, wie es die Larve des Cephus pyg- 
meus hinterlässt. Statt dessen bemerkt man am unteren Ende des 
umgefallenen Roggenhalmes eigenthümliche, sehr auffallende Beschä- 
digungen, und zwar sehr unregelmässige, verschieden grosse Löcher, 
mit zerrissenen, gewöhnlich etwas gebräunten Rändern, und mit 
wenigem, feinkörnigem Wurmmehle. Diese, seitwärts in den Halm 
eindringenden Löcher, sind die Ursache des Umfallens dieser Halme. 
Untersucht man genau ein Feld mit derartigen Beschädigungen, so 
findet man bald auch den eigentlichen Schädiger, welcher sich als 
Larve der Haltica vittula erweist. Nicht selten ist die Zahl der so 
durchfressenen Halme ganz beträchtlich und der verursachte Scha- 
den ein sehr merklicher. Dieser Schaden wird noch dadurch ver- 
srössert, dass die Larve nicht bloss den Roggen, sondern auch den 
Weizen und die Gerste angreift, und besonders am Sommerweizen 
eine srosse Zahl Halme durchfrisst. 

Die erwachsenen Käfer erscheinen bei Moskau im Mai. Im Jahre 
1884, ausgezeichnet durch sehr späten Eintritt des Frühling, er- 
schienen die Käfer am 25 Mai (alten Styls), und wurden schon am 
: 26 und 27 Mai in Unmassen auf den Blättern des Sommerweizens 
von mir gesehen. Im Jahre 1885 erschienen die ersten Käfer viel 
früher, nämlich am 3 Mai, während die Mehrzahl derselben am 
7 Mai die Blätter des Weizens befiel. Diese Käfer befallen haupt- 
sächlich die jungen Blätter des Sommerweizens und der Gerste, auf 
welchen sie nicht selten in so ungeheuren Massen auftreten, dass 
die Saaten ganz schwarz erscheinen. Obwohl aber die Blätter ganz 
durchlöchert und zerfressen werden entspringt daraus kein merk- 
licher Schaden für die Pflanzen. So war ein Sommerweizenfeld, 
welches am 27 Mai von zahllosen Mengen unseres Erdfloh über- 
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fallen, am 1 Juni in bestem Wuchse, obwohl die ersten Blätter 


zahlreich durchlöchert und welke Spitzen aufwiesen. Schon einige 


Tage nach ihrem Erscheinen paaren sich die Käfer, legen ihre Eier 
ab und veschwinden. Es gelang mir nicht die Eier aufzufinden, ist 
aber höchst warscheinlich, dass dieselben an die jungen Pflanzen 
abgesetzt werden. Im Laufe des Juni und des grössten Theiles vom 
Juli findet man beinahe gar keine erwachsenen Erdflóhe dort wo 
dieselben im Mai in unendlichen Massen zu sehen waren. Dafür 
kann man schon um die Mitte des Juni die Larven finden und die 
von ihnen verursachten Beschädigungen bemerken (18 Juni 1886). 

Die Larven leben bis in die zweite Hälfte des Juli, indem sie 
frei auf der Oberfläche der Erde, von Halm zu Halm ziehen, und 
am untersten Ende der letzteren Löcher in das noch junge, grüne 
Gewebe fressen, sich damit ernährend und den Tod der befressenen 
Pflanzen verursachend. Es kann also jede Larve eine mehr-weniger 
srosse Anzahl junger Halme tödten. Diese freie Beweglichkeit der 
Larven ist der Grund, warum nicht in jedem absterbenden oder 
liegendem Halme eine Larve aufgefunden wird. 

Die erwachsene Larve ist 4'/,—5 Mm. gross, 
srauweiss mit vielen dunklen Warzen auf dem 
Rücken der Segmente, und mit seltenen kurzen 
Haaren. Kopf schwarz, mit farbloserGabellinie am 
Scheitel und an der Stirne. Halsplatte gross, schwarz, 
in der Mitte getheilt; Afterplatte glänzend, braun 
oder róthlich. Die sechs Füsse schwärzlich. Die auf 
der Rückenseite jedes Körperringes vorhandenen 
srauen Warzen bilden auf jedem Ringe zwei regel- 
mássige Querreihen. Am 2 und 3 Brustringe besteht 
die vordere Reihe aus vier, die hintere aus 6 War- 
zen. An den Bauchringen zählt man in der vorderen 
Reihe 6, in der hinteren 7 Warzen, von denen 
die unpaare mittlere quergezogen und wahrschein- 
lich aus zwei verwachsenen Warzen zusammen- 
sesetzt ist. Am vorletzten Bauchringe besteht die 


vordere Reihe aus 4, die hintere aus 5 Warzen. 
13* 
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Die zwei mittleren Warzen in der vorderen Reihe eines jeden Seg- 
mentes sind grösser als die übrigen. Die Warzen an den Brustrin- 
sen grösser als diejenigen der Bauchringe. Der erste und letzte 
Körperring haben überhaupt gar keine Warzen. Ausser den in zwei 
Querreihen angeordneten Warzen, bemerkt man an jedem Abdomi- 
nalringe noch zwei kleine, symmetrisch liesende Wärzchen zwi- 
schen diesen beiden Querreihen, die aber den Brustringen immer 
fehlen. 

Einige von den hier beschriebenen Warzen tragen sehr kurze 
Härchen. 

Diese Larven bewegen sich recht lebhaft auf der Oberfläche des 
Bodens, von einer Pflanze zur anderen, indem sie ihren kleinen Beinen 
durch einen besonderen Nachschieber mithelfen, welcher in Gestalt 
einer kleinen Röhre am letzten Bauchsesment bald ziemlich weit 
herausgeschoben, bald wieder ganz eingezogen wird. 

Diese Larven werden in der zweiten Hälfte des Juli erwachsen, 
etwas früher oder später, je nachdem die Käfer im Frühjahre spä- 
ter oder früher erschienen waren. So erschien die neue Käferge- 
neration bei Moskau im Jahre 1884 am 28 Juli, im Jahre 1886 
am 24 Juli, auf Sommerweizen. Die Hauptmasse dieser Generation 
erscheint aber immer erst anfangs August, wo dann die Käfer wieder 
in zahllosen Massen auftreten auf denselben Feldern, wo sie im 
Juni und Juli ganz fehlten, aber im Laufe des Mai ihr Wesen ge- 
trieben hatten. Diese neu erschienenen Käfer legen keine Eier ab, 
sondern treiben sich den ganzen Herbst zwischen den Stoppeln des 
bewohnten Feldes umher, um hier auch zu überwintern. Die ganze 
Entwickelung des Käfes ist also einjährig, und sind die im Frühjahre 
erscheinenden, eierlegenden Käfer nichts anderes als überwinterte 
Individuen der im vergangenen Juli und August entwickelten Ge- 
neration. | 

Dass letztere den Herbst in den Stoppeln verbringt, davon konnte 
ich mich leicht überzeugen, denn im Frühjahre erscheinen die Kafer 
zuerst auf den Stoppeln des Sommerweizens, um erst im Mai auf 
die junge Saat des letzteren und auf das Wintergetreide überzugehen. 
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Obwohl unsere Kenntniss von diesem schädlichen Insekte noch 
sehr im Argen liegt, könnte doch schon darauf hingewiesen werden, 
dass ein Umpflügen des Stoppelfeldes, besonders des Sommerweizen, 
spät im Herbste oder sehr früh im Frühjahre, und ein darauffol- 
vendes Festtreten des umgepflügten Bodens, eine grosse Anzahl der 
hier überwinternden Käfer vernichten könnte. 

Zusammen mit Haltica vittula findet sich an den Blättern der 
jungen Getreidesaat ein anderer Erdfloh, mit bronceglänzendem Kör- 
per, welcher der sos. Plectroscelis aridella Ill. ist. 


2. Ueber Scolytus amygdali Guer. in Transkaukasien. 


Kürzlich erhielt ich aus Tiflis eine kleine Sammlung von Scoly- 
tiden und ihrer Fraasstücke, welche aus dem, zu genannter Stadt 
gehorendem, Acclimatisationsgarten stammen. Viele Jahre lang war 
dieser Garten sehr vernachlässigt und die dort wachsenden Frucht- 
bäume kamen allmälich in einen sehr schlechten Zustand. Im Herb- 
ste 1886 wurde in Tiflis eine Gartenbau-Schule gegründet, und der 
senannte Garten letzterer übergeben. Bei dieser Gelegenheit wur- 
den die absterbenden Bäume genauer untersucht, wobei mehr als 
150 Stämme: Äpfel, Birnen, Zwetschen, Kirschen, Pfirsiche, Abri- 
kosen und Mandeln, von Borkenkäfern stark angegriffen und theil- 
weise schon setódtet befunden und deshalb abgehauen wurden. Die 
eingesammelten Borkenkäfer, sowie Stücke der von ihnen bewohn- 
ten Zweige, waren mir zur Untersuchung eingesendet. Es ergab 
diese, dass drei verschiedene Scolytus-Arten hier gehaust hatten, 
nämlich folgende: 

Scolytus pruni Rtzb., an Apfelbäumen. 

Scolytus rugulosus Rtzb., an Apfeln-und Kirschen. 

Scolytus amygdali Guer., an Mandeln und Abrikosen. 

Bis jetzt war Scolytus amygdali Guer. noch nirgends im Bereiche 
Russlands gefunden worden, und ist die Thatsache seines Vorhan- 
denseins in Transkaukasien von grossem Interesse. Wie bekannt ist 
diese, überhaupt noch wenig bekannte Art, bloss im südlichen Frank- 
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reich von Guérin und Chapuis *), und in Griechenland (bei Athen) 
von Oertzen **) gefunden worden. Durch meine Untersuchung wird 
der Verbreitungsbezirk des Scolytus amygdali also sehr weit nach 
Osten ausgebreitet. 

In den folgenden Zeilen gebe ich eine Beschreibung des Käfers 
und der von ihm gefressenen Gänge. 

Scolytus amygdali Guer. Etwas kleiner als S. rugulosus Rtzb. 
Körper schwarz, fein goldgelb behaart. Flügeldecken, Vorder - und 
zuweilen auch der Hinterrand des Halsschildes rothbraun; Fühler 
und Füsse gelb; Schenkel und Schienen dunkler. 

Stirn fein fächerformig gerunzelt; die Runzeln vom Mundrande 
aus regelmässig und ununterbrochen nach oben und den Seiten aus- 
strahlend (wie bei S. rugulosus). Beim cf die Stirn flach, beim 9 
vor dem Mundrande mit einem merklichen runden Grübchen. 

Halsschild des  länglich, nach vorne zuerst wenig, zuletzt et- 
was stärker verschmälert, seine Seitenränder nicht geschwungen. 
Halsschild des 9 an den Seiten in der Mitte gerundet erweitert. 
Sowohl beim cf als beim 9 ist der Hinterrand des Halsschil- 
des fein, aber sehr deutlich gekantet. Halsschildoberfläche in der 
Mitte mit runden, zerstreuten Punkten, welche am Vorderrande und 
besonders an den Seiten zu tiefen und ganz unregelmässigen Run- 
zeln vereinigt sind. 

Flügeldecken regelmässig und grob punktirt gestreift; die Zwi- 
schenräume mit einer Reihe mehr feiner Punkte, von denen jeder 
ein dickes gelbliches Haar trägt. Die Punktreihen werden unregel- 
mässig gegen die Spitze und am Seitenrande der Flügeldecken. Die 
Spitze der Flügeldecken abgerundet und, sowie auch die hintere 
Hälfte ihres Seitenrandes, mit sehr deutlichen Kerbzähnen säge- 
förmig bewaffnet. 

Bauch unten regelmässig gewölbt; in beiden Geschlechtern unbe- 
waffnet; grob punktirt. Beim С ist der fünfte Bauchring gewöhn- 
lich etwas eingedrückt und länger behaart. 


*) Guérin-Méneville: Annales de la Société Entomologique de France. 1847. 
Bulletin. p. XLVI. 


Chapuis. Mémoires de la Société royale des Sciences de Liege. 1869. p. 117. 
**) E. v. Oertzen. Verzeichniss der Coleopteren Griechenlands und Cretas. Ber- 
liner Entomologische Zeitschrift. 1886. Heft. 2. p. 279. 
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Ich erhielt gegen 25 Exemplare, welche ich zum Theile selbst 
aus ihren Gängen herausnehmen konnte, wobei ich mich überzeugte, 
dass Scolytus amygdali G. in Transkaukasien nicht bloss in Zwei- 
een des Mandelbaumes, sondern auch in denen der Abrikosen brütet. 

Seine bis in den Splint gesrabenen Muttergänge sind denen des 
Scolytus rugulosus sehr ähnlich, kurz. Jederseits entspringen ihnen 
ca. 7—10 Larvengänge, welche anfänglich in den tieferen Lagen 
der Rinde verlaufen und dementsprechend weissliches Wurmmehl 
enthalten, später aber näher an die Oberfläche treten und hier mit 
schwarzbraunem Wurmmehle ausgefüllt sind. Jeder Muttergang hat, 
wie auch bei den meisten anderen Scolytus-Arten, nur eine Ein- 
sanssöffnung, welche immer an dem einen Ende des Ganges liest. 

Sowohl im äusseren Aussehen des Käfers, als auch im Bau sei- 
ner Gänge, ist Scolytus amygdali dem S. rugulosus Rtzb. am näch- 
sten verwandt, und eine Verwechselung bei oberflächlicher Betrach- 
tung leicht möglich, umsomehr, dass beide Arten auch auf den- 
selben Bäumen vorkommen können, da S. rugulosus im Süden eben- 
falls recht häufig an Abrikosen brütet. 


3. Über Lebensweise und Verwandlungen der Cleigastra flavipes Mg. 


Schon seit mehreren Jahren beobachte ich auf den Feldern unse- 
rer landwirthschaftlichen Akademie bei Moskau solche Roggenpflan- 
zen und Phloeum pratense, deren Ähren auf eine sehr charakteris- 
tische Weise verdorben erscheinen, indem einige oder viele ihrer 
Ährchen abgerissen sind, bald in der Mitte der Ähre, bald längs 
einer ihrer Seiten, bald an mehreren Stellen zugleich, wodurch die 
Ähre ein verkrüppeltes Aussehen erhält. Die Pflanzen selbst bleiben 
aber ganz gesund und sind in allem anderen den übrigen ganz 
vleich. Unter ihrer oberen Blattscheide kann man, zu Ende des 
Mai und in der ersten Hälfte des Juni, je eine 7 bis 8 Millimeter 
lange, walzenförmige, citronengelbe Fliegenmade finden, welche an 
der Pflanze lebend und die junge, noch nicht hervorgeschobene 
Ähre befressend, ihr später so auffallendes Aussehen beeinflusst. Seit 
mehreren Jahren hatte ich diese Larven gesammelt und eingezwin- 
geri; es gelang mir auch ihre rothbraunen Puparien zu erhalten: 
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aber es wollte mir nicht gelingen aus letzteren die Fliege zu er- 
ziehen. Erst am 27 Februar 1887 elückte es mir endlich diese 
Fliesen zu erhalten aus Puparien, welche am 2 Juli des Jahres 
1886 entstanden waren und seit der Zeit in meinem Zimmer auf- 
bewahrt wurden. Es gelang mir also endlich festzustellen, dass diese 
so auffallend am Roggen und Thimotheussras lebende Larve zu Clei- 
sastra flavipes gehört, weiche bis jetzt noch von niemandem als am 
Roggen lebend beobachtet wurde. 

Ueber diese Fliege und Larve liegen uns einige Beobachtungen 
vor von Prof. Nowicki ') und Prof. E. Taschenberg ?). Beide Auto- 
ren geben kurze Beschreibungen der eitronengelben Larven, welche 
von ersterem als zu Cleigastra flavipes Mg. sehörend bestimmt wur- 
den. Prof. Taschenberg lässt die Species der Fliege unbestimmt da 
er letztere nicht erzogen hat. Von anderen Beobachtern, welche die 
am Getreide lebenden Insekten zum Gesenstande ihrer Untersuchun- 
zen gemacht, wird diese Fliege und ihre Larve gar nicht erwähnt. 
Das Gesagte rechtfertigt es wenn ich hier meine Untersuchungen 
über die Cleigastra flavipes und ihre Larve, sowie auch einiges Neue 
über die Lebensweise derselben vorbringe. 

Die erwachsenen Fliegen erscheinen gewiss sehr zeitig im Früh- 
jahre, worauf man schliessen kann, weil bei der Zucht im war- 
men Zimmer sie schon Ende Februar (alten Styles) auszukriechen 
begannen. Die Eier werden von ihnen einzeln an die genannten 
Pflanzen abgelegt, denn niemals fand ich auf einer Pflanze mehr 
als nur eine Larve. Auch Prof. Nowicki sowohl als Prof. Taschen- 
berg erwähnen dass nur höchst selten zwei Larven an einer Pflanze 
zusammen gefunden werden. Warscheinlich wird das Ei an das 
oberste Blatt abgelest, den die Maden findet man später bloss unter 
der Scheide des obersten Blattes, nie unter den tieferstehenden 
Blättern. Hier lebend, finden die Larven ihre Nahrung an den zarten 
Blüthenknospen der jungen, eben erst angelegten Ähre, an denen 


*) Prof. Dr. М. Nowicki, Beobachtungen über die der Landwirthschaft schädliche 
Thiere in Galizien im Jahre 1873. In den Verhandlungen der К. К. Zoologisch-bo- 
ganischen Gesellschaft in Wien. 1874. Bd. XXIV. p. 355. 

2) Prof, E. Taschenberg, Praktische Insektenkunde. 1880. IV. p. 154. 
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sie zehren bis zur Zeit wo die Ähre hervorgeschoben wird, alsdann 
durch ihr äusseres Aussehen sofort die Anwesenheit der Larven ver- 
rathend. 

Die durch die Larven verdorbenen Ähren haben ein sehr cha- 
rakteristisches Aussehen und sind darum Ende Mai und im Laufe 
des Juni sehr auffallend. Sowohl am Rosgen als auch an Phloeum 
pratense hat eine solche Ähre gewöhnlich ihre normale Grösse er- 
reicht, was dadurch ermöglicht wird, dass die Larve am Halme 
selbst bloss ganz oberflächliche Beschädigungen verursacht, vor- 
nehmlich aber die Blüthenknospen und Blätter befrisst. An dadurch 
beschädigten Ähren bemerkt man bald ein Ausfallen der Ährchen 
in der Mitte, so dass die Ähre wie aus zwei Theilen bestehend er- 
scheint, unter einander durch einen mehr oder weniger langen, 
kahlen Stiel vereinigt; oder die Ähre ist in gewisser Ausdehnung 
von einer Seite so befressen, dass sie hier ihrer Ährchen ganz ent- 
blösst ist. Am Thimotheusgrase sind die Beschädigungen von dersel- 
ben Art und immer sehr stark und auffallend ausgeprägt. Ähnliche 
Verunstaltungen fand ich auch an Festuca gigantea, von derselben 
Larve hervorgebracht. Meine Vorgänger kannten die Larve nur am 
Thimotheusgras. 

Spaltet man die obere Blattscheide einer so verunstalteten Pflanze, 
so findet man hier die von der Ähre abgerissenen Theile und ausser- 
dem platzweise ausgefressene Stellen an der Oberfläche des Halm- 
sliedes und der Blattscheide. Diese hier ausgefressenen Stellen haben 
aber niemals die Gestalt einer so regelmässigen tiefen Längsfurche, 
wie sie von Larven des Chlorops taeniopus am oberen Halmgliede 
des Sommerweizens sefressen wird, sondern erscheinen immer nur 
als kleine, ganz unreselmässige, und sehr oberflächlich abgeschabte 
Stellen. Darum eben verursacht die Larve der Cleigastra flavipes 
keine tiefgreifende Erkrankung des bewohnten Halmgliedes, im Ge- 
sensatz zu Chlorops taeniopus, deren Larve viel stärker die von 
ihr bewohnte Pflanze angreift, was durch die starke Verkürzung des 
befressenen Halmgliedes sofort auffällt *). Die Hauptnahrung der Larve 


*) Es entspricht also nicht genau dem wahren Verhalten, wenn Prof. Nowicki 
sagt (1. c. p. 363) „die Made dieser Fliege führt eine ähnliche Lebensweise auf Phloeum 
pratense wie die Sommergeneration von Chlorops faeniopus auf Weizen“, 
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von Cleigastra flavipes liefern also, wie erwähnt, die von der noch 
ganz jungen Ähre abgerissenen Blüthentheile, welche allmälich ganz 
aufgefressen werden, so dass man sie später nicht mehr unter der 
Blatischeide auffinden kann. Dass es namentlich diese Blüthentheile 
sind, welche die eigentliche primäre Nahrung unserer Larven sind, 
wird auch noch dadurch zur Genüge bewiesen, dass diese Larven 
immer nur auf dem obersten Halmgliede, unter der Blattscheide des 
obersten Blattes vorkommen, und niemals an den anderen Halm- 
sliedern gefunden werden. 

Die erwachsene Larve wird 7 bis 8 Mm. lang; ihr walzenför- 
miser, deutlich segmentirter Körper ist eitronengelb. Oberfläche kahl 
und nur am Vorderrande eines jeden Segmentes finden sich einige 
feine braune Haare und ebensogefärbte Borsten. Ausserdem sind 
am Vorderrande einiger vorderen Kórperringe besondere abgerundete 
bedornte Warzen zu bemerken, welche in 2 bis 3 unregelmässige 
Querreihen angeordnet sind. Am hinteren Körperende sind keine 
zahnförmige oder lappenformige Anhänge zu bemerken. Die hinte- 
ren Stigmenträger sind gross und dick, stumpf-kegelförmig, mit dun- 
kler Spitze. 

Die vorderen Stigmenträger sind gross, schwarz. Jeder von ihnen 
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Fig. 1. 


besteht aus einem kurzen dicken Stämmchen, welches in zwei gleich- 
lange, dicke, schwarze Zweige getheilt ist (fig. 1). Jeder von diesen 
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beiden Zweigen trägt gewöhnlich sieben regelmässis angeordnete 
Spitzen, von denen 4 am oberen Rande, die 3 anderen am unteren 
Rande des Stigmenträger sitzen, und an ihrem freien Ende die zu 
dien Tracheen führenden Stigmenöffnun- 
gen tragen. Nicht selten erscheint aber 
die Zahl dieser Spitzen verändert, und 
habe ich Larven gesehen, bei denen jeder 
Stigmophorenast nur 6, oder sogar 5 
Spitzen aufwies. Zuweilen findet man bei 
demselben Individuum die Zahl dieser 
Spitzen auf beiden Körperseiten verschie- 
den, doch bleibt die allgemeine Gestalt 
der Stigmenträger und die Anordnung 
ihrer Spitzen immer dieselbe. 

Der. Mund ist mit zwei starken schwar- 
zen Haken bewafinet, welche einem sros- 
sen, schwarzen Gerüste angelenkt sind. 
Die Haken haben ein scharfe Spitze und 
tragen an ihrem ‘ Innenrande, über der 
Mitte, einen scharfen, dreieckigen Zahn 
(fig. 2). Am Kopfende der Larve befinden 
sich zwei kurze, zweisliederige Fühler. 

Die Entwickelung der Larve dauert, 
U wie es scheint, nur kurze Zeit. Im 
Jahre 1885 sammelte ich schon am 10 
Juni (alt. Styl. ganz erwachsene Lar- 
ven, welche sich auch am nämlichen Tage zu Tonnenpuppen 
verwandelten. Am 20 Juni des Jahres 1886 untersuchte ich 
30 Pflanzen von Phloeum pratense mit verdorbenen Ähren, 
konnte aber nur noch in ver derselben die Larven finden, während 
alle anderen“ von ihnen schon verlassen waren. Am 22 Juni unter- 
suchte ich noch weitere 70 Pflanzen derselben Art, fand die Lar- 
ven aber nur an 15 Exemplaren. Von diesen, in Zuchtkasten ge- 
legten Larven, verwandelten sich die meisten am 2 Juli zu Pupa- 
rien, wobei sie sich in die Erde vergruben. Durch diese Untersu- 
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chungen wurde festgestellt, dass die Larven schon vom 10 Juni 
erwachsen werden und von da an während der folgenden 10—14 
Tage die von ihnen bewohnten Pflanzen verlassen um in der Erde, 
sanz oberflächlich, ihre weiteren Verwandlungen zu bestehen. Nie sah 
ich ihre Puparien an der bewohnten Pflanze selbst. Wie durch einen 
Instinkt werden die Larven getrieben diesen, in Zukunft für sie 
verhängnissvoll werdenden Aufenthalt, zu verlassen, denn bei der, 
Ende Juni eintretenden, Heuernte könnten sie hier leicht ihren Unter- 
sang finden. 

Die in der Erde, in Sicherheit, liegenden Puparien sind hell 
rothbraun, walzenförmig, gegen die Enden wenig verschmälert; ihre 
Oberfläche dicht quergerunzelt, sammtartig, glanzend. Das Hinter- 
ende mit zwei dicken kurzen Hörnern; das Vorderende etwas zu- 
sammengedriickt und an der Spitze flach ausgerandet. In der Erde 
bleiben diese Puparien, im Zustande des Scheintodes, bis zum näch- 
sten Frühjahre, entwickeln aber die Fliege bei Zuchten im warmen 
Zimmer schon Ende Februar. Wie schon Nowicki und Taschenberg 
angeben, entsteht also jährlich immer nur eine Generation dieser 
Fliege: 

Die erwachsene Fliege ist ca. 5 Mm. gross. Schwarz, dicht grau 
bereift. Schenkel an der Spitze, Schienen und die Wurzeln der Füsse 
selbbraun. Fühler schwarz. Taster und Schwinger gelb. 

Gesicht und Wangen ziemlich weit nach unten vorragend, dicht sil- 
berweiss schillernd; Mundrand etwas aufgeworfen. Stirnstrieme breit, 
nach vorne etwas erweitert, sammtschwarz; ihr Vorderende dicht 
vor den Fühlern schmal gelb; an den Seiten ist die Stirnstrieme 
weissschimmernd eingefasst. Scheitel und Stirn beborstet; Mundrand 
mit einigen Knebelborsten; Wangen weisslich behaart. Drittes Füh- 
lerglied länglich, viereckig; seine obere Ecke etwas zahnförmig vor- - 
gezogen. Seine Spitze beinahe an den Mundrand reichend. Borste 
dick, dreigliederig, kahl, wurzelständig. Taster gegen die Spitze we- 
nig verdickt. 

Rückenschild mit längeren, in vier Längsreihen stehenden Bor- 
sten, mit sehr undeutlichen Rückenstriemen. Flügel gross, den Hin- 
terrand überragend, blassgrau, an der Wurzel etwas gelblich. Die 
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verdickte Randader reicht bis an die Mündung der vierten Ader. 
Ader 1 doppelt, ihr Vorderast sehr fein, aber bis an die Wurzel- 
querader deutlich. Discoidal-und hintere Basalzelle durch eine Quer- 
ader von einander getrennt. Analzelle klein, aber deutlich. Ader 4 
gerade, nicht gebogen. Flügelschuppe sehr klein, gelblich, weiss be- 
haart. 

beine lang und stark; die Schienen und Schenkel bewimpert. Vor- 
derschenkel ungezähnt und ohne kammförmis sereihete Borsten. 

Bauch schmal, sechsringig, länglich, hinten eingebogen; seine 
Seitenränder gerade, seine Oberfläche mit feinen weissen, an den 
Seiten etwas dichter stehenden Haaren und einigen zerstreuten schwar- 
zen Dorsten. 

Der von Cleigastra flavipes verursachte Schaden wird wohl 
schwerlich jemals einen hohen Grad erreichen, so dass unter den 
schädlichen Insekten des Roggens diese Fliege immer nur eine sehr 
untergeordnete Rolle spielen wird. Über die Verbreitung derselben 
in Russland ist beinahe gar nichts bekannt. 

Von der Cleigastra flavipes Fall. wie sie bei Schiner, Fauna 
Austriaca. IL. p. 11, beschrieben, unterscheiden sich die von mir 
aus Larven gezogenen Fliesen nur durch die in der Mitte dunkel- 
sefärbten Schenkel; im Uebrigen entsprechen sie ganz der Beschrei- 
bung bei Schiner. 


UEBER DIE ZAHNPLATTEN DER GULNARIA-ARTEN 
Von 


Dr. W. Dybowski, in Niankow. 


Angesichts der grossen Verwirrung, welche im Bereich der Fa- 
milie Limnaeidae existirt, habe ich mir die Frage gestellt, ob es 
nicht möglich wäre die einzelnen Limnaea-Arten nach Form und 
Gestalt ihrer Zahnplatten zu charakterisiren und darauf systema- 
tisch zu ordnen. 

Meine Studien über die Zahnplatten derjenigen Schnecken, wel- 
che die einzelnen Genera jener Familie repräsentiren, habe ich be- 
reits abgeschlossen *); hier gebe ich die Resultate meiner weiteren 
Studien über die Zahnplatten der einzelnen Gulnaria-Arten. 

Die Untergattung Gulnaria ist eine Gruppe iu der Familie Lim- 
naeidae, innerhalb. welcher die einzelnen Arten so sehr durcheinan- 
der geworfen sind, dass es unmöglich ist eine Species, geschweige 
den eine der zahlreich aufgestellten Varietäten, sicher zu bestim- 
men. Die Ansichten der hervorragendsten und tüchtigsten Malako- 
zoologen weichen nämlich in Hinsicht auf die Selbststandigkeit der 
Gulnaria-Arten so sehr von einander ab, dass man fürwahr nicht 


*) Cfr. Bullet. de Moscou 1884. № 5. p. 145—149. Tab. 4.; ibid. № 4. 256— 
265. Tab. 5.—Sitzungsberiehte der Dorpater Naturh. Gesell. 1885. p. 260—265. 
Tab. 1,; ibid. p. 315—318. Tab. 2.; ibid. 1886. Bd. УП. Heft. 5. p. 2—12. Tab. 
1—2.; Malakozeol, Blätter N. Е. Bd. 8. p. 129—146. Tab. 1. 
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weiss: was eine Art und was eine Varietät ist und zu welcher Art 
man eine gewisse Varietät zu stellen hat. Ein jeder selbstständiger 
Malakozoolog hat sein eigenes System. 

Ein Paar hier anzuführender Beispiele sollen das eben gesaste 
begründen: 

1) Die Limnaea baltica Г. wird von Clessin ‘) und Kessler ?) 
als eine Gulnaria ovata var. baltica bestimmt. Dieselbe Schnecke 
wird von Westerlund ?) Gulnaria lagotis var. baltica genannt. Die 
Gulnaria lagotis zieht aber Clessin mit Gulnaria auricularia ^), 
Kessler dagegen °) mit Gulnaria ovata zusammen. 

Es fragt sich nun: ist die Limnaea baltica L. zu Gulnaria ovata, 
lagotis oder auricularia zu stellen? 

I) Dr. W. Kobelt beschreibt °) eine hübsche Limnaeau nter dem 
Namen Limnaea (Gulnaria) ampla var. obtusa. Dr. A. Westerlund 
bestimmt sie dagegen als Gulnaria ovata var. obtusa ‘) und zieht 
die G. ampla mit auricularia zusammen °). 


Ist nun die Gulnaria obtusa Kobelt eine G. ovata, ampla oder 
auricularia? 

Man kann beinahe sicher sein, dass jeder einzelne Malakozoolog, 
welchem man jene beiden Fragen vorlegt, dieselben in verschiede- 
ner Weise beantworten wird. 

Wo ist nun der Grund zu dieser Abweichung der Ansichten zu 
suchen? Gewiss darin, dass man bisher die Schnecken-Gehäuse 
allein berücksichtigt hat. 

Die Unbeständiskeit in der Form und Gestalt der Gehäuse aller 
Süsswasser-Schnecken ist hinreichend bekannt; berücksichtigt man 
dabei noch die Verschiedenheiten einzelner Gelehrten, so wird man 


%) Cfr. Deutsche Excurs.—Moll.—Fauna. editio 2. p. 383. Fig. 442. 
*) Cfr. Materialien zur Kentn. d. Onega—Sees (russisch.) p. 73. 

3) Cfr. Sveriges, Norges, Danmarks Excurs. Moll. Fauna р. 40. 

*) Cfr. Clessin l. e. p. 369. 

5) Cfr. Kessler l. c. p. 73. 

*) Cfr. Malakozool. Bl. N. F. Bd. 17. p. 163. Tab. 2. Fig. 6. 

7) Cfr. Westerlund l. e. p. 41. 

*) Idem, ibid. p. 39 u. 40. 
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mir zugeben, dass ein allgemein gültiges System für die Limnaeidae 
undenkbar ist, solange man keine beständigere und allgemein zu- 
eängliche Merkmale derselben ausfindig macht. Solche Merkmale 
sind in anderen, anatomisch wichtigeren und weniger variablen Or- 
ganen zu suchen. 

Die Anatomie der Schnecken wird aber immer noch vernachläs- 
sigt. Man besnügt sich mit den, bei weitem nicht ausreichenden 
anatomischen Beschreibungen von Dr. med. Lehmann ^) und lässt 
die Thiere selbst ganz unberücksichtist. 

Die Beobachtung der Thiere im Freien, ihre Lebensweise und 
Sitten, ihre Biologie und Ontogenie, dass sind die Fragen, welche 
die heutige Malakozoologie beschäftigen sollten. 

Unsere heutige Malakozoologie ist aber eigentlich der Konchy- 
liologie synonym. Man sammelt die leeren Schnecken-Gehäuse, sucht 
sie, nicht ohne Mühe und Anstrengung, von einander zu unterschei- 
den und sieht sich veranlasst eine jede Abweichung in der Form 
und Gestalt derselben mit einem Species—oder wenigstens mit einem 
Varietas— Namen zu bezeichnen. Die Unterscheidung der Arten ist 
zu einer wahren Kunst geworden, welche nicht von einem jeden 
Auge geübt werden kann; die Malakozoologie ist von Namen über- 
füllt, mit denen die Wissenschaft, in vielen Fällen, nichts anzufan- 
sen vermag. Die Richtung der Malakozoologie muss entschieden 
seändert werden: es muss die Konchyliologie Hand in Hand mit der 
Malakozoologie gehen. 

Die von uns hier zu betrachtenden Zahnplatten bieten freilich 
sehr subtile specifische Merkmale; wir gewinnen jedoch iu den 
Zahnplatten solche Unterschiede, welche, in Verbindung mit an den 
Gehäusen wahrnehmbaren Merkmalen, eine sicherere und natur- 
semässe Systematik zulassen, als die Gehäuse allein es vermögen. 

Fassen wir die Resultate unserer Studien an den Zahnplatten 
der Gulnaria—Arten kurz zusammen, so lässt sich folgende Synopsis 
zusammenstellen, welche ich, der leichteren Uebersicht halber, mei- 
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1) Chr. Die lebenden Schnecken u. Muscheln d. Umgeb. Stettins. Cassel 1873. 
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ner Beschreibung der Zahnplatten der einzelnen Arten vorauszu- 
schicken fur zweckmässig halte. 
Synopsis. 
I) Alle inneren Seitenplatten sind mit einem medialen Seitenzahn 
versehen: 
Subgenus Gulnaria. 
A) Die Krone der Mittelplatte ist mit einem Hauptzahu 
versehen (Nebenzahn fehlt): 
X 1) Gulnaria auricularia, ampla, lagotis. 
B) Die Krone der Mittelplatte ist dreispitzig, d. в. be- 
sitzt ausser dem Hauptzahn noch zwei Nebenzühne: 
a) Die äusseren Seitenplatten sind mit weniger als 5 (d. 
d. mit 2—5) secundären Zähnchen versehen: 
№ 2) Gulnaria ovata u ampullacea. 
b) Die äusseren Seitenplatten sind mit 5 (u. mehr) se- 
cundären Zähnchen versehen: 
N 3) Gulnaria peregra. 
II) Nur die allererste, innere Seitenplatte ist mit einem medi- 
alen Seitenzahn versehen: 
Subgenus Limmus (vid. Bullet. de Moscou 1884. № 4. 
р. 256—265). 
Ш) Die erste u. die allerletzten (1—4) inneren Seitenplatten 
sind mit einem medialen Seitenzahn versehen: 
Subgenus Limnophysa (vid. Sitzungsber. 4. Dorpater Natur- 
for. Geselsch. 1886. p. 2—12). 
Betrachten wir diese Synopsis mit Aufmerksamkeit, so finden 
wir Folgendes: | 
A) Charakteristisch für die Untergattung Gulnaria ist der Um- 
stand, dass alle inneren Seitenplatten mit je einem medialen Sei- 
tenzahn versehen sind, wodurch sie sich stets leicht von den Sei- 
tenplatten der beiden anderen Untergattungen: Limnus und Limno- 
physa unterscheiden lassen (vid. Synopsis I—II]). 
№ 1. 1887. 14 


29980 


B) Nach Beschaffenheit der Zahnplatten zerfallen die Gulnarien 
in drei Gruppen (vid. Synopsis № 1—3). 

C) Die erste Gruppe (N 1, auricularia, ampla u. lagotis) ist 
charakterisirt durch die mit einem einfachen Zahne versehene Mit- 
telplatte. 

Merkwürdig ist es, dass die Schnecken der in Rede stehenden 
Gruppe (№ 1) eine ebenso gestaltete Mittelplatte besitzen, wie die 
Schnecken der Gruppen: Limnus und Limnophysa. Diese Gulnaria- 
Gruppe stellt somit ein Verbindungsglied (resp. Uebergangsglied) 
zwischen den echten Gulnarien und den anderen Limnaeen ‘) dar: 
sie haben nämlich die inneren Seitenplatten (vid. A.) der ersteren 
und die Mittelplatte der letzteren (vid. B). 

D) Die Zahnplatten der anderen, von uns untersuchten Gulna- 
ria-Arten zeichnen sich von denen, welche für die Schnecken der 
ersten Gruppe charakteristisch sind (vid. Synopsis N 1), dadurch 
aus, dass hier die Mittelplatte dreispitzig ist (vid. B. Synopsis). 

E) Die mit dreispitziger Mittelplatte versehenen Gulnarien zer- 
fallen weiter in zwei Gruppen: die eine Gruppe bei welcher die 
äusseren Seitenplatten weniger, die andere dagegen mehr als 5 
secundäre Zahnchen besitzen. 

F) Zu der ersten (mit weniger als 5 secundären Zähnchen) 
Gruppe gehören: Gulnaria ovata u. ampullacea. 

6) Zu der zweiten (mit mehr als 5 secundären Zähnchen) ge- 
hört die Gulnaria peregra. 

Die Zahnplatten bieten somit ganz gute Merkmale dar; leider 
habe ich, aus Mangel an Material, meine Untersuchungen sehr be- 


1) Eine analoge Erscheinung bietet der Planorbis corneus L. dar. Die Mittelplatte 
der genannten Schnecke ist zweispitzig, was für alle Planorbiden charakteristisch ist 
(vid. Malakozool. Blätter N. Е. Bd. VIII. р. 139. Lehmann I. c. Tab. 17. Fig. 
73. Zm.; Dall, Annals of the Lyceum of nat. hist. Vol. 9. 1870. Tab. 2. Fig. 10. 
x.); dagegen sind die übrigen Platten (resp. Seitenplatten) des P. corneus denje- 
nigen von Limnaea-Typus ähnlich (vid. Malakozool. Bl. 1. c. u. Bullet. de Moscou 
1884. № 4. p. 256), während dieselben Platten der anderen Planorbis-Arten einen 
ganz eigenthümlichen Typus darstellen (vid. Sitzungsber. d. Dorpater N. G. Tab. 2. 
Fig. 8. 1885). 
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schränken müssen und daher die Beständigkeit der Charaktere nicht 
mit erforderlicher Präcision prüfen können. Die Fortsetzung meiner 
Untersuchungen wáre sehr zu wünschen, sie ist aber nur von Seiten 
meiner Fachgenossen zu erwarten, da ich selber keine Aussicht 
habe, ein entsprechendes Material zu gewinnen. 

Die Geháuse aller Gulnaria-Arten, deren Zahnplatten wir weiter 
unten betrachten werden, sind ganz ausgezeichnet beschrieben und 
abgebildet worden; als Typen will ich pu anführen: 

1. Gulnaria auricularia L. 

(vid. Dr. W. Kobelt, Malakozool. Blätter N. F. Bd. 17. p.- 
150. Tab. 1. Fig. 1). 
2. Gulmaria lagotis Sohr. 
(vid: ор 159. Tab. Ш Fig. 3). 
G. ampla Hartm. 
Шер. 152. Tab. LE. Pis. 9). 
4. G. ovata Drapr. 
(с: р. 163. Tab. Ш. Fig. 11). 
5. а. ampullacea Rossm. 
Вер. 164. Tab: IV. Tis. 13): 

6. G. peregra Müll. '). 

(vid. Westerlund, Sveriges, Norges etc. Excurs. Fauna p. 41.; 
Martini u. Chemnitz. Conchyl. Cabin. edit. 2. Bd. I. Abth. 
176. Tab. 9. Fig. 14). 

Alle diese Gulnarien müssen als selbstständige Arten (nicht aber 

als Varietäten) angesehen werden. Jede Art besitzt viele Varietäten °) 
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1) Meine Studien an den Zahnplatten der Gulnarien haben mich zu der Ansicht 
geführt, dass die, zu der G. peregra gehörenden Formen, möglicher Weise, als Va- 
rietäten unter andere Gulnaria-Arten sich verirrt haben. Als ein Beweis dafür kann 
diejenige Schnecke dienen, deren Zahnplatten ich dargestellt habe. Die Zahnplatten 
dieser Schnecke stimmen vollkommen mit denen der Gulnaria peregra (vid. Sit- 
zungsber. der Dorpater N. G. VII. 3. Taf. D) überein, dagegen würde das Gehäuse 
viel eher für G. ovata, als für peregra sprechen. (Das Gehäuse werde ich nächstens 
bildlich darstellen). 

*) Vid. Clessin, Deutsche Excurs.—Moll.—Fauna.; Westerlund, Sveriges, Nor- 
ves Danmarks och Finlands Land—och Sötvatten—Moll.; Kobel¢, Malakozool. Blät- 
ter Bd. 17. р. 150 u. | 

14* 


welche nach den Zahnplatten leicht und sicher unter die einzelnen 
Arten sich vertheilen lassen. 

Beschreibung der Zahnplatten. 
A) Erste Gruppe (vid. Synopsis Je 1). 

Limnaea (Gulnaria) auricularia Г. 

Die Mittelplatte ist länglich—dreieckig und ziemlich gross, 
jedoch bedeutend schlanker, als die beiden benachbarten Seiten- 
platten. Die Krone ist kurz und mit einem einfachen Zahne ver- 
sehen. 

. Die inneren Seitenplatten sind alle ohne Ausnahme mit je 
einem medialen Seitenzahn versehen, was für alle Gulnarien beson- 
ders charakteristisch ist (vid. Synops. D. 

Die mittleren Seitenplatten zeichnen sich, wie bei allen Lim- 
naeiden überhaupt, durch eine stark verlängerte Krone aus; die 
ersten Platten dieser Gruppe besitzen einen deutlichen Buckel, an 
welchem ein basaler Zahn sichtbar ist, die übrigen Platten haben 
keinen Buckel; die Basis ist lateralwärts, die Krone dagegen nach 
hinten stark verlängert. Der Nebenzahn ist einfach, mitunter aber 
doppelt. Die secundären Zähnchen, höchstens 5 an der Zahl, sind 
ziemlich gross. 

Die äusseren Seitenplatten sind in die Länge gestreckte und 
am hinteren Rande mit 3—5 secundären Zähnchen versehene Plätt- 
chen, welche lateralwärts an Grösse abnehmen, so dass die letzten 
die Gestalt von kleinen Schüppchen haben. 


Limnaea (Gulnaria) ampla. Hartmann. 


Die Zahnplatten der Gulnaria ampla unterscheiden sich von denen 
der vorhergehenden Art nur wenig; die Unterschiede lassen sich 
aus der Vergleichung der Abbildungen genügend entnehmen. 


Limnaea (Gulnaria) lagotis Schr. 

Die L. lagotis bietet, im Vergleich mit den eben beschriebenen 
Arten, ebenfalls sehr geringe Unterschiede in ihren Zahnplatten dar, 
was sich aus der Vergleichung der entsprechenden Abbildungen ent- 
nehmen lässt. 


PA daa Ns 
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Durch die Untersuchungen der Zahnplatten der 3 eben ange- 
fürten Arten, gewinnen wir die Ueberzeugung, dass wir es mit einer 
besonderen Gulnaria—Gruppe zu thun haben. Die Zahnplatten dieser 
Arten sind ähnlich, dagegen sich die Gehäuse von einander unter- 
scheiden lassen; ausserdem gewinnen wir in den Zahnplatten gute 
Merkmale zur Unterscheidung jener 3 Arten von den nachfolgenden, 
was besonders für die Vertheilung der zahlreich aufgestellten Va- 
rietäten von Wichtiskeit ist. Durch das Studium der Zahnplatten 
wird eine jede Verwechselung unmöglich gemacht. Das die 3 Gul- 
naria— Arten (auricularia, ampla und lagotis) gut characterisirte und 
selbstständige sind, beweisen uns die ausgezeichneten Konchyliolo- 
gischen Studien der Autoren *). Dieselben Autoren liefern uns den 
Beweis dafür, dass eine jede dieser 3 Arten ihrerseits zahlreiche 
Varietäten besitzen *). Ob alle diese Varietäten aber richtig ver- 
theilt sind, wird erst die künftige Untersuchung ihrer Zahnplatten 
entscheiden können. 

B) Zweite Gruppe (vid. Synops. № 2). 

Limnaea (Gulnaria) ovata Drap. 

Die Mittelplatte ist im Allgemeinen der entsprechenden Platte 
der vorhergehenden Schnecken ähnlich, zeichnet sich aber durch den 
Umstand aus, dass hier die Krone dreispitzig ist, d. h. ausser dem 
Hauptzahn noch zwei Nebenzähne besitzt. Diese Zähne sind so cha- 
rakteristisch, dass eine Verwechselung der G. ovata mit anderen 
Arten der vorhergehenden Gruppe unmöglich wird. 

Die inneren Seitenplatten zeichnen sich durch ihre Gestalt aus, 
sonst bieten sie nichts charakteristisches dar. 

Die mittleren Seitenplatten zeichnen sich durch nichts beson- 
ders aus. Der Nebenzahn ist in der Regel einfach, mitunter aber 
kommt er doppelt oder sogar dreifach vor. 


*) Vid. Kobelt, Malakozool. Blätter. Bd. 17. Cassel 1870. p. 150 u. 159; Cles- 
sin, Deutsche Excurs. —Moll.—Fauna Nürnberg 1884. p. 367; Westerlund, Sve- 
riges, Norger, Danmarks och Finlands Land—och sötvattea—Moll. Excurs. Fauna. 
Stockholm 1884. p. 40. 

2) Vid. Westerlund |. c. р. 40; Kobelt, 1. c. р. 150 u. f; Clessin, 1. €. p. 
371. etc. 
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Die äusseren Seitenplatten. Charakteristisch für diese Platten 
sind die secundären Zähnchen, welche die Zahl 5 nicht überschrei- 
ten; sonst ist an denselben nichts charakteristisches zu sehen. 


Limnaea (Gulnaria) ampulacea Rossm. 


Ausser der Form und Gestalt, welche eigenthümlich sind, bieten 
die Zahnplatten nichts besonderes dar. 

Das Gehäuse ist aber zu verschieden von dem der vorhergehen- 
den Art, als dass man diese beiden Arten !) in eine zusammenziehen 
dürfte. 

Durch die Annahme dieser Gruppe wird die Aufstellung solcher 
Arten wie: L. acronicus Stud., hemisphaericus Küster etc. gerecht- 
fertigt. 

С) Dritte Gruppe (vid. Synops. № 3). 

Limnaea (Gulnaria) peregra Müll. 

Die Zahnplatten dieser Art habe ich bereits in Wort und Bild 
dargesellt ?); ich ziehe sie hier nochmals in Betracht allein aus dem 
Grunde, um einen Beweis liefern zu kónnen, dass die Zahnplatten 
zur sicheren Unterscheidung der Arten nothwendig sind. 

Ich habe (l. с.) gezeigt, das die ©. peregra durch die äusseren 
Seitenplatten von den anderen Gulnarien sich unterscheiden lässt. 
Die Anzahl der secundären Zähnchen ist nämlich an den genannten 
Platten stets grösser als es bei den anderen Gulnarien (vid. Sy- 
nopsis) der Fall ist. 


Genau ebenso beschaffene Platten habe ich bei einer Gulnarie 


gefunden, aus deren Schale man die G. peregra nie vermuthen würde. 
Es wäre unmöglich sie in die genannte Arten einzuordnen, wen man 
nicht ihre Radula zu untersuchen vermochte. 

Was das Gehäuse anbetrifft, so steht es dem Gehäuse der G. 
curta Clessin (I. c. p. 386) am nächsten, ist aber etwas schlanker 
indem das Gewinde mehr abgesetzt ist. 


1) Vid. Kobelt, 1. с. Tab. Ш. Fig. 11. u. Tab. IV. Fig, 13. 


*) Vid. Sitzungsber. d. Dorpater Naturfr. Gesell. 1886. Bd. VIL 3. Heft. p. 9. 
Taf. 2. 
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Vielleicht ist ihre Stelle unter den: L. thermalis Put., rivalis u. 
solemia Moq. Tand. ete. zu suchen. Leider fehlt es mir an der ein- 
schlágigen Literatur um die Bestimmung sicher machen zu können. 
Ich muss mich vorläufig mit der Hinweisung auf die erwähnte That- 
sache begnüsen, die weitere Betrachtung der lithauischen Gulna- 
rien dagesen der Zukunft überlassen. Die Gulnaria peregra muss, 
meiner Ansicht nach, in mehrere Arten, gespalten werden, wobei 
als Typus für die peregra Auct. die bei Küster ') gegebene Form 
und die bei Westerlund (1. c. p. 41) gegebene Diagnone dienen müssen. 


Niankow, im März 1886. 


3) Vid. Martini u, Chemnitz, Conchylien— Cab. Tab. 3. Fig. 14. 


С В ЕВ DIE 
RESTE DES HÖHLEN-BÄREN AUS TRANSKAUKASIEN. 
Von 


D. Anutschin. 


Schon ist fast ein Jahr verflossen, seit ich von Herrn Weiden- 
baum in Tiflis ein Kästchen mit Knochen erhielt, welche vom Herrn 
Ingenieur Bernazky in einer Höhle im Districkt Scharopan, Gouv. 
Kutais, Transkaukasien, gesammelt wurden. Die diesen Fund beg- 
leitenden aüsseren Umstände sind von Herrn Bernazky in einem Be- 
richte niedergelegt, welchen er der В. Archeologischen Gesellschaft 
in Moskau vorgelegt und der mir von Letzterer zum Durchsehen 
sütigst übergegeben wurde. Der Eingang zur Höhle in welcher die 
Knochen gefunden, befindet sich beim Dorfe Rgani, nicht weit vom 
Orte Tschichatura, am süd-westlichen, sanft abschüssigen Abhange 
eines Berges, ungefähr 50 Fuss über einem kleinem Bache, welcher 
ın den Fluss Kvirila sich ergiesst. Die Höhle liegt in festem klein- 
körnigem Kalksteine, allem Anscheine nach vom Alter der Ober- 
Kreide, welcher von tertiären Schichten des hellgrauen, kleinkörnigen, 
lockeren Sandsteines, mit Streifen von Manganerz, überlagert wird. Sie 
wurde entdeckt vor 10—11 Jahren, zur Zeit der Periode des „Man- 
ganfieber“, von welchem, nach Eröffnung der ersten Betriebs-Arbei- 
ten zur Gewinnung des Mangan-Erzes in der Schlucht der Kvirila, die 
sanze Bevölkerung des Districtes ergriffen wurde. Der Eingang zur 
Höhle war mit einer schweren Platte von Kalkstein verlegt; er hat 
den Anschein eines kleinen anderthalb Arschin hohen und ein Ar- 
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schin breiten Gewölbes. Nachdem die Platte ^ weggeschafft wurde 
eröffnete sich ein enger, horizontaler, natürlicher, mehr als 5 Sa- 
schen langer Gang, in welchem anfänglich ein Licht verlöschte, 
wohin man aber nach drei Wochen eindringen konnte. Erz wurde dort 
nicht gefunden, dafür aber Knochen von ungewöhnlichem Aussehen, 
und das war die Ursache, dass die Höhle für einige Jahre verlassen 
wurde, bis später ein Edelmann, Herr Mossa-Schwili, der Besitzer des 
srössten Theils der Manganerz-Gruben bei Tschichatura, die Höhle 
durchforschte und viele Knochen einsammelte. 
Der obenerwähnte Eingang wendet sich an seinem Ende rechts 


. und allmälich sich erweiternd mündet er in eine kleine längliche 


Höhle, welche bis anderthalb Saschen hoch ist und durch einen 
zweiten, engen und niedrigen Gang mit einer weiteren, mehr ver- 
tieften Grotte in Verbindung steht, welche höchstens vier Cub. Sa- 
schen Inhalt hat, und deren Boden aus klebrigem Schlamme besteht, 
in welchem viele abgebrochene Stücke Kalkstein und viele Knochen 
sich finden. Decke und Wände der Grotte sind mit einer nassen 
Stalaktiten Kruste bedeckt, welche an einigen Stellen in Gestalt 
unregelmässiger konischer Vorsprünge herabhängen. Es konnte nicht 
erschlossen werden, ob der Boden der Grotte ursprünglich auch mit 
einer ununterbrochenen Stalagmiten-Kruste bedeckt war, oder nicht; 
Herr Bernazky hat schon den ganzen Grund durch die Erzsucher 
aufgebrochen und durchwühlt gefunden, wobei der Schlamm der 
Grotte herausgeschafit wurde. Im ganzen konnte Herr Bernazky 
ungefahr 200 Knochenstücke sammeln, grôsstentheils, seiner Mei- 
nung nach, vom Höhlenbär, aber auch von Sus scrofa, vom Men- 
schen, einigen kleinen Säugethieren und ein Knochen eines grossen 
Vogels. Fast alle Knochen sind zerbrochen und verbrannt, viele 
tragen auch Spuren kräftiger Zähne. Herr Bernazky hat daraus ge- 
schlossen dass die Höhle zum Aufenthalt von Menschen gedient, 
während des paläolithischen Zeitalters später vielleicht auch von 
Raubthieren, und dass hier der Mensch selbst ein Anthropophag ge- 
wesen und die Spuren seiner Zähne an den Knochen seiner Mit- 
brüder gelassen hatte. Die meisten Knochen hat Herr Bernazky nach 
Berlin, an Herr. Professer Virchow geschickt, einen kleineren Theil 


ne 


aber der Kaukasischen Archeologischen Gesellschaft abgetreten, und 
diese, in Ganzem ungefähr 35 Fragmente, habe ich erhalten. 

In dieser kleinen Sammlung habe ich keine Knochen gefunden, 
welche als dem Menschen angehörende zu bestimmen wären. Kleine 
Splitter ausgenommen (welche nicht bestimmt werden können), ge- 
hören alle Knochen der Gattung Ursus, und ist nur fraglich, ob sie 
vom Ursus spelaeus oder von einer anderen Ursus-Species herrüh- 
ren. Es scheint mir jedenfalls schon a priori bedenklich, dass die 
beschriebene Höhle zum Aufenthalt des Menschen gedient habe. Der 
Mensch der Steinzeit, speciell des paläolithischen Zeitalters, wählte 


zu seinem Aufenthalt nur solche Grotten, welche leicht zugänglich, . 


ziemlich trocken und einigermassen hell und behaglich waren. So 
kann man wenigstens schliessen aus vielen Beispielen solcher Höhlen 
in Frankreich, Deutschland, England und auch Russisch-Polen. In 
den engen, nassen, dunklen Grotten, in West-Europa wenigstens, 
hat man bis jetzt keine Spuren des paläolithischen Menschen ge- 
funden, dafür bergen solche Grotten häufig die Reste des Höhlen- 
bärs und anderer Höhlen-Raubthiere. Herr Bernazky sagt selbst, 
dass er in der betreffenden Höhle keine Steinartefakte, resp. Kie- 
selsplitter finden konnte, was unmöglich oder wenigstens höchst 
unwahrscheinlich wäre, wenn diese Höhle wirklich vom paläolithi- 
schen Menschen bewohnt gewesen wäre. Bedenklich scheint es mir 
auch, dass viele Knochen als gebrannt beschrieben sind. Herr Ber- 
nazky selbst giebt es zu, dass er keine Spuren von Asche finden 
und bloss zwei kleine Stückchen Kohle, welche viel später von den 


Erzsuchern verloren sein konnten. Die von mir gesehenen Knochen 


zeigen einige dunkle Flecke, aber keine wirklichen Spuren von Feuer. 
Dass die Knochen nicht durch Wasser in die Höhle gelangt, das 
ist gewiss, weil die Ränder ihrer Brüche nicht abgerundet oder 
polirt sind. Aber es ist gar nicht zu beweisen, dass diese Knochen 
vom Menschen zerschlagen, desto weniger von ihm benagt waren. Die 
herabfallenden Kalksteinstücke, das Auftreten der schweren Thiere, 
besonders wenn die Knochen morsch und zerbrechlich geworden 
sind, endlich die Zähne der Bären selbst konnten leicht ähnliche 
Brüche bewirken. Was die Zahnspuren anbetrifft so konnte ich mich 
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überzeugen, dass solche die vom Menschen herrühren möchten gar 
nicht zu bemerken sind. Einige Röhren— Knochen— Fragmente haben 
zwar verschiedene transversale Vorsprünge auf der inneren Seite, 
aber das sind gewöhnliche und natürliche Skulpturen ihrer Innen— 
wände. Andere Fragmente zeigen auch einige Einkerbungen auf der 
Aussenseite, besonders die obere Hälfte eines Femur, welche auf der 
Hinterseite viele transversale oder etwas schräge und krumme Ein- 
schnitte, von 5 bis 15 Mm. lang aufweist; aber es ist unmöglich 
diese als Zahnspuren des Menschen zu erklären, weil der Mensch mit 
seinen Zähnen niemals solche bewirken könnte. Dazu müsste er den 
Knochen bis zu 8—10 Cm. in seinen Mund stecken, was unausführbar 
ist. Diese Einschnitte konnten auch nieht mit einem schneidenden 
Werkzeuge, resp. einem Kieselsplitter hervorgebracht werden, weil 
der Grund einiger von diesen kleinen Rinnen ziemlich breit und 
abgerundet ist. Solche Einkerbungen konnten nur durch Eindrücken 
bewirkt werden, und es ist am wahrscheinlichsten, dass sie durch 
die Incisiven der jungen bären gemacht sind, welche mit diesen 
Knochen spielten, die am Boden der Höhle liegenden zuweilen in 
ihr Maul einsteckten und mit den Incisiven darauf drückten. Die 
Epiphysen einiger Knochen zeigen auch Spuren von Abbrechungen. 
aber es ist schwer zu entscheiden, ob dieselben durch Benagen von 
Thieren, oder durch andere mechanische Ursachen hervorgebracht 
wurden. 

Nach meinem Dafürhalten, lassen die von mir beschriebenen Kno- 
chen-Fragmente der hgani-Hóhle nur den Schluss zu, dass diese 
Höhle zum Aufenthalt der Bären diente, und wahrscheinlich in sehr 
entlegener Zeit, wenn es richtig ist, wie Herr Bernazky sagt, dass eini- 
ge Knochen mit einer dicken Schicht von Stalagmiten bedeckt waren. 

Es bleibt nun zu untersuchen, welcher Ursus-Species diese Reste 
gehörten. Die Grösse der meisten Knochen ist sehr mässig und viel 
kleiner als die Grösse der Knochen des typischen Ursus spelaeus. 
Einige Zähne aber sind grösser und ein Eckzahn hat 107 Mm. 
Länge, was die gewöhnlichen Maasse bei dem Ursus arctos merklich 
übertrifft. Die Grösse allein kann aber die Frage nich entscheiden, 
weil sie bei beiden Species ziemlich variabel ist. Man muss andere. 
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mehr charakteristische Merkmale suchen, unter welchen eines der 
besten die Convexität oder die Hervorragung der Stirn des Höhlen- 
bären abgiebt. Auf dieses Merkmal müssen wir aber verzichten, weil 
keine Schädel, auch keine Stirnpartie desselben vorliegen. Wir sind 
genöthigt nur durch Betrachtung der Zähne uns leiten zu lassen von 
welchen, ausser zwei Eckzähne, nur noch zwei Mahlzähne (Mol. I) 
des Oberkiefer und ein Fragment des Unterkiefers vorliegen. Von 
den Molaren ist einer ziemlich breit (Länge 32, Breite 19 Mm.) 
und vielhöckerig, was mehr an Ursus spelaeus erinnert. Die positive 
Entscheidung giebt aber das erwähnte Unterkiefer Fragment, näm- 
lich der vordere Theil der linken Unterkieferhälfte mit dem 
Eckzahn in der Alveole. Dieser Theil ist merklich grösser, als beim 
sewöhnlichen Bären (Höhe des Kiefers hinter dem Eckzahn—50 
Mm., Breite—31 Mm.); der Eckzahn hat bis 100 Mm. Länge und 
hinter ihm findet man keine Spur des ersten Praemolare bis auf 
25 Mm. Entfernung, wo das Fragment oben ausgebrochen ist. Bei 
Ursus arctos findet sich immer, ganz nahe hinter dem Eckzahn, ein 
kleiner Praemolar, wie ich mich an vielen Exemplaren der Un- 
terkiefer überzeugen konnte, darunter auch auf einem Exemplar 
eines sehr alten Thieres, mit ganz abgeriebenen Kronen der Mahlzähne, 
aus einem Lager der Steinzeit bei Wolosowo, nicht weit von Mu- 
rom (Gouv. Wladimir). Es ist bekannt, dass die ältesten Spe- 
cies der Bären, zum Beispiel der tertiäre Ursus anvernensis, eine 
complete Serie der Mahlzähne besassen, nämlich im Oberkiefer—4 
Praemolare u. 2 Molare, und im Unterkiefer—3 Praemolare und 3 
Molare. So ist es auch bei Ursus arctos, wenigstens bei jungen 
Thieren; mit dem Alter fallen zwar die mittleren Praemolare (die 
zweiten von vorn) gewöhnlich, manchmal auch die dritten, aus, aber 
die ersten bleiben immer, wie auch die letzten. Beim Höhlenbär 
dagegen, wie es schon H. Trutat bemerkte, (welcher viele Exem- 
plare von Schádeln des Ursus spelaeus im Museum von Tou- 
louse vergleichen konnte), bleiben nur die letzten Praemolaren, alle 
anderen fallen zeitig aus. Dass sie bei ganz jungen Thieren auch 
vorhanden waren davon konnte ich mich an einem Unterkiefer mit 
Milchzähnen, aus einer mährischen Höhle, überzeugen. Dieser Kiefer, 


welcher vom hinteren Rande des eben durchbrechenden Eckzahnes 
bis zum Processus coronoides nur 9 Cm. lang ist, zeigt hinter dem 
Eckzahn eine deutliche kleine Alveole für den I-ten Praemolare. 
Bei erwachsenen Exemplaren aber bleiben diese Praemolaren nor- 
mal niemals, und der Raum zwischen den Eckzähnen und den letzten 
Praemolaren bleibt ganz ohne Zähne. | 

Nach dem hier gesagten kann ich schliessen, dass der Höhlenbär 
einst auch in Transkaukasien gelebt hatte. Ich suchte in der be- 
treffenden Litteratur, ob die ehemalige Existenz des Ursus spelaeus 
hier von anderen constatirt wurde, konnte aber keine Aufklärung 
darüber finden. Ich wendete mich an das Mitglied der Gesellschaft. 
S. N. Nikitin, weleher durch seine Lage, als Ober-Geolog des Ge- 
ologischen Comité in St. Petersburg, mehr als irgend jemand mich 
über diese Frage belehren kónnte, habe aber von ihm die Antwort 
erhalten, dass ihm keine Reste des Hóhlenbáren aus dem Kaukasus 
bekannt sind. Aus diesem Grunde erlaube ich mir zu schliessen. 
dass das oben von mir konstatirte Factum einiges Interesse bietet 
um in dem Bulletin der Gesellschaft angezeigt zu werden. 


UEBER 
TARAXACUM—UND GLYCYRRHIZA-ARTEN 
UND ALHAGI CAMELORUM 


von 


Alex. Becker. 
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Von den 5 bei Sarepta wachsenden Taraxacum-Arten ist Ta- 
raxacum serotinum Sadl. niemals in Zweifel gezogen worden, denn 
diese Art unterscheidet sich von den anderen Arten durch dicke 
lederartige Blátter und starres, stámmiges Aussehen. Sie blüht vom 
17 Juli bis in den Herbst, manchmal aber auch schon im April, 
hat demnach eine zweimalige Blüthezeit. Dagegen sind Taraxacum 
halophilum Trautv., T. glaucanthum Dec., T. salinum Bess. viel- 
mals verkannt und für Varietäten von T. officinale gehalten wor- 
den. Diese 3 Arten unterscheiden sich sehr von einander. T. halo- 
philum, von €. A. Meyer für T. officinale gehalten, blüht hellgelb 
am 26. April neuen Styls, ist von grauer Farbe, schlank, ganz 
slatt, die Blatter sehr ausgeschnitten gehôrnt, der Same grau, dic- 
ker und noch einmal so lang als der Same von T. officinale, der 
Pappusstiel (=Sammenstiel) ist 3 Linien lang, der Pappus ist làn- 
zer als der von T. officinale. Die Blüthezeit ist von kurzer Dauer. 
Wächst nur im grauen Lehm—und Salzboden. 

Taraxacum glaucanthum hielt С. A. Meyer anfangs für T. cor- 
niculatum, nachher für T. officinale, und endlich für T. glaucan- 
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thum. Diese Art hat Ähnlichkeit mit T. offieinale, sie ist aber eine 
schwächere Pflanze, deren Blüthezeit schon den 25. April beginnt 
und sich nicht wie die später blühende T. officinale auf den gan- 
zen Sommer und Herbst erstreckt. Ihr Same ist braun, nicht grau, 
wie der Same von T. officinale, der Pappusstiel 7 Linien lang, 2 
Linien länger als der von T. officinale, der Pappus etwas länger 
als der von T. officinale. Diese Art liebt den Sandboden. 

Taraxacum salinum wächst nur im nassen Salzboden, hat dünne 
bräunliche Blüthenköpfe und dünne Schäfte und eine knollen- 
förmige Wurzel. Der Same grau, länger als der Same von T. offi- 
cinale, der Pappusstiel 2'/, Linien," höchstens 3 Linien lang, der 
Pappus länger als der von T. officinale. Die Blüthezeit beginnt am 
15 Juny und dauert bis in den Herbst. 

Mein vor Jahren verstorbener alter Freund v. Steven zweifelte 
an der Richtigkeit dieser 3 Arten und wünschte dieselben zur 
Ansicht. Als er sie von mir bekommen und sich überzeugt hatte, 
dass sie wirklich begründete Arten sind, sprach er mir seine Ver- 
wunderung darüber aus, dass in der Zeit des hundertjährigen Be- 
stehens Sareptas alle Botaniker diese Arten bei Sarepta nicht be- 
merkt hatten. 


Aus allen medicinischen Schriften, auch den neuesten, ist nicht 
ersichtlich, von welcher Pflanze die russische Süssholzwurzel und 
das aus derselben bereitete Lakritz kommt. In der „Veterinär- 
Pharmacopoe von Magister J. W. Klewer, Dorpat 1862“ und auch 
in «Ветеринарная Фармакопея, составленная Магистромь Ю. Клеве- 
poms и Магистромъ J. Леманомъ, Вазань 1881“ ist angegeben, dass 
die russische gebräuchliche Süssholzwurzel von Glycyrrhiza echi- 
nata Г. kommt. Auch in «Pocciücraa Фармакопея, usganie Карла 
Риккера, Санкпетербургь 1880“ und im „Hand-Atlas sämmtlicher 
medicinisch—pharmaceutischer Gewächse oder naturgetreue Abbil- 
dungen nebst Beschreibungen in botanischer, pharmacognostischer 
und pharmacologischer Hinsicht zu sämmtlichen neuen Hand—und 
Lehrbüchern der Pharmacognosie und Arzneimittellehre mit Berück- 
sichtigung der neuesten deutschen, österreichischen, russischen und 
chweizer Pharmacopoen, zum бега uche für Apotheker, Ärzte 


aa 


und Droguisten, von Dr. Willibald Artus und Dr. Gustav von Hayek 
vom Jahre 1884“ ist angegeben, dass das russische Siissholz von 
Glycyrrhiza echinata L. kommt. Auch in «Ветеринарный Календарь 
на 1887 r.» steht: «Glycyrrhiza (radix) liquiritia. Jaxprunmes. 
Солодковый корень изъ Glycyrrhiza echinata>. In „Spezielle Arz- 
neimittellehre für Thierärzte von Dr. Ed. Vogel, Stuttgart 1886“ 
heisst es ‚wörtlich: „Das russische Süssholz scheint von der Gly- 
cyrrhiza glandulifera W. К. herzustammen, ist aber auch in Un- 
саги und bis tief hinein nach Asien verbreitet“. Die „Eneyklopä- 
die der gesammten Thierheilkunde und Thierzucht von Alois Koch, 
Wien und Leipzig 1886“ sagt, dass das russische Süssholz, früher 
irrig von Glycyrrhiza echinata abgeleitet, von 6. glandulifera W. 
K. abzustammen scheint, die von Ungarn bis Afghanistan verbreitet 
ist. Aus diesen beiden letzteren Schriften ist das Ungewisse ersicht- 
lich, aus den ersteren geht die offenbare Unwahrheit hervor, denn 
die russische gebräuchliche Süssholzwurzel und das aus derselben 
bereitete Lakritz kommt nur von G. glandulifera Waidst et Kit. 
Vor 45 Jahren sah ich in Astrachan den jetzt nicht mehr leben- 
den Apotheker Osse in 3 grossen Kesseln nur aus den Wurzeln 
dieser Pflanze viel Lakritz bereiten. Die Wurzeln sind oft mehrere 
Faden lang, alte Wurzeln über 1 Zoll dick, mit brauner nicht dic- 
ker Rinde umgeben, innerlich schwefelselb und sehr süss. Die 
Pflanze ist im südlichen Russland, bei Sarepta, Astrachan, Der- 
bent, Baku u. s. w. sehr häufig, man hat sie aber bisher wenig 
ausgebeutet, erst seit einem Jahre hat man bei Sarepta und an- 
srenzender Umgegend angefangen die Wurzeln massenhaft auszu- . 
graben und auszuackern. Von dem in Sarepta dienenden Personal 
werden sie alljährlich zu ihrem häuslichen Gebrauch, in Verbindung 
mit Thymus und Agrimonia als Thee gebraucht. Die getroknete 
Pflanze ist ein Lieblingsfutter der Schafe und Kameele, sie wird 
deshalb auch in den Steppen, Wiesen, welche oft dicht von ihr im 
langen Strecken überwachsen sind, massenhaft abgemäht. Es giebt 
in Russland nur 5 Arten: 6. glandulifera, 6. echinata, 6. asper- 
rima, G. uralensis Fisch. et Mey., Gr. triphylla Fisch. et Mey., 
von denen nach Ledebours Flora rossica die beiden letztgenann- 


fen fraglich sind. G. asperrima Г. fil. wächst in der caspischen 
Steppe auf der linken Wolsaseite, bei Astrachan, an den Flüssen 
Ural und Irtisch. Ich fand sie am Bogdo und bei Astrachan nicht 
háufie. Auf der rechten Wolgaseite habe ich sie nicht bemerkt. 

Die G. echinata ist häufig auf den Wolgainseln und in Schluch- 
ten an der Wolga. Sie wächst höher als die 1 Arschin hohe 6. 
slandulifera und breitet sich sehr aus, ist durch die in Kugelform 
stehenden dunkleren blüthen und grosser Kugelform stehenden stach- 
lichen 2 samigen braunen Früchte ansehnlicher als 6G. glanduli- 
fera und 6. asperrima. Ihre weisslichen, dünnen, wenis Süssigkeit 
enthaltenden Wurzeln werden nicht benutzt. Das gemeine Volk kennt 
sie nicht als Süssholz. Die 6. elandulifera hat auch oft mit vielen 
Stachelu bedeckte Früchte, welche aber, wie ich in meinem ,Ver- 
zeichniss der um Sarepta wildwachsenden Ptlanzen* (Bulletin .\ 1, 
1858) schon erwähnte, durch Blattläuse erzeugt werden. An Ge- 
stalt in Blüthen und Blättern hat die spanische 6. glabra mit der 
G. glandulifera Ähnliehkeit; diese aber wächst nur halb so hoch 
wie die G. glabra, welche die Höhe von 6 Fuss erreicht. Die blat- 
ter und Stengel sind bei beiden klebrig. Die Früchte von G. glabra 
sind klein und enthalten nur 2 bis 3 linsenformige Samen. Die 
reifen Früchte von 6. glandulifera sind oft 1'/, Zoll lang, 3 Li- 
nien breit, zusammengedrückt, braun, hart, lederartig, und enthal- 
ten 7 bis 8 linsenförmige srüne Samen. Merkwürdig ist, dass die 
blatter dieser Pflanze sich nach Sonnenuntergang niedersenken. Sie 
sind oft auf der Unterseite mit dem Pilz Uromyces Genistae tinc- 
toriae dicht bedeckt. 


Alhagi camelorum Fisch. hat auch so lange und dicke Wurzelu 
"wie Glycyrrhiza glandulifera. Diese Pflanze ist bisher nur für die 
Kameele vou Nutzen gewesen, welche sie nicht nur frisch, sondern 
auch trocken gerne fressen. Dieser Geschmack ist sehr aulfallend, 
weil die Pflanze voll Dornen ist, welehe wie die spitzesten Nadelu 
stechen. Es geschieht oft, dass man beim Abschneiden einer Pilanze 
von den Dornen gestochen wird, was anfangs schmerzhaft ist, hin- 
terher aber viel schmerzhafter wird, was von dem eigenthümlichen 


Pflanzenstoff herrühren muss. Einer meiner Freunde hatte sich einen 
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kleinen Dorn in den Fuss getreten, wodurch eine Entzündung ent- 
stand, an der er mehrere Wochen litt. Schneidet man eine Pflanze 
ab, so ist das Messer, so weit der Schnitt reichte, sogleich schwarz. 
Ich dachte daher auch aus dieser Pflanze Tinte zu bereiten, so wie 
ich sie aus Scutellaria galericulata L. und Centaurea inuloides 
Fisch. mache. Ich giesse nämlich kochendes Wasser auf diese bitteren 
Pflanzen, das sich bald wie Theewasser färbt, giesse diesen Aufguss 
in ein Glas und gebe dazu etwas Eisen, z. B. einen Nagel. Das 
Wasser wird dadurch sogleich schwarz und giebt eine schreibbare 
dauerhafte Tinte. Die mit heissem Wasser aufgebrühte Alhagi ca- 
melorum—Pilanze sab ebenfalls ein gelbes Wasser, welches aber 
durch Eisen nicht schwarz wurde. Zerbeisst man ihre Blätter, oder 
Stengel, oder Früchte, so fühlt man keine Säure, aber ein Zusam- 
menziehen auf der Zunge. Da die Pflanze vorzüglich im Salzboden 
wächst, so wird sie auch wohl die Salze des Bodens aufnehmen. 
Durch häufige Regen verderben ihre Blüthen und Früchte, dagegen 
sedeiht sie am besten, wenn der Regen fehlt und die meisten 
Steppenpflanzen durch die Dürre abgestorben sind. Sie erfreut uns 
dann durch die vielen schónen blüthen, zugleich mit dem dunkleren 
Grün der Glycyrrhiza glandulifera—Blatter und einigen hübsch blü- 
henden Statice—Arten. Letztere haben ebenfalls lange Wurzeln und 
sind daher im Stande gleich ersteren in der Sonnenhitze und ohne Regen 
durch den tiefen feuchten Erdengrand zu gedeihen. Viele Insekten 
haben ihr Bestehen nur von diesen Pflanzen, wie ich in früheren 
Berichten in diesem Bulletin schon erwähnt habe. 


Sarepta, 1 Febr. 1887. 
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СРАВНИТЕЛЬНО-АНАТОМИЧЕСКОЕ ИЗСЛЬДОВАНИЕ 
ХОРДЫ И ОБОЛОЧКИ ХОРДЫ У РЫБЪ. 


D. Львова. 


(Табл. IV, V и VI. 
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Тредиеловте. 


знакомство съ литературой привело меня къ убфжденшю, что Te- 
ODIF гутикулярныхъ оболочекъ хорды, принимаемая господетвующею 

"Бмецкою сравнительноанатомическою школою, не можеть счи- 
таться доказанной. Вышедшая въ 1883 году и до сихъ Toph ни- 
KÉME He провзренная работа Гассе, представляющая первую IO- 
пытку объяснить образоваше оболочки элементами хорды, также воз- 
будила BO MHS cowmbuie въ достовфрности Tbx'b наблюденй, на KO- 
TODBIX'b построены его выводы. Поэтому я счелъь необходимымъ для 
BbIACHEHIA этого важнаго вопроса предпринять новое изелЗдоване. 
Работа производилась въ кабинетЪ сравнительной анатоми Москов- 
скаго Университета, rb проф. М. А. Мензбиръ предоставить въ мое 
paeuopsmenie довольно рВдюй матерьяль (какъ напр. зародыши акулъ 
и скатовъ, очень маленькш Protopterus), который даль MHÉ воз- 
можность распространить свое изслЪдоваюе на BCObXPb типичныхъ 
представителей класса рыбъ. Въ настоящее время я считаю свою 
работу законченною и представляю ee на судъ ученой критики. 


Въ виду запутанности этого вопроса и зная по COÖCTBEHHOMY 

опыту, какь трудно разобраться среди столь обширной литературы 

| и среди такого pasHoodpasia MHBHIN и взглядовъ, я для удобетва чи- 

тателя предпосылаю описательной части своей работы подробный исто- 

рическ очеркъ, изъ котораго видно, въ какомъ положени нахо- 
дитея этоть вопросъ въ настоящее время. | 

Въ заключене считаю своимь долгомъ высказать благодарность 

M. A. Мензбиру за помощь и за чисто товарищеское участе къ 

моей работЪ, а Обществу Испытателей Природы за ея напечатанте. 
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Историческ1й и критическлй очеркъ pasJIHWUHBIX'b 
Bosspbuii HA строен1е хорды и оболочки хорды. 


Вакой бы вопросъ ни взять изъ области сравнительной анатом 
позвоночныхъ, излагая относящуюся къ нему литературу, почти всегда 
приходится начинать съ loramga Мюллера, rayOoria и MHOTOCTOPOHHIA 
изельдованя котораго не оставили незатронутымъ ни одного во- 
проса изъ общирной области сравнительной анатоми. Tarp и Bb 
данномъ случаф. Первый, кто ясно опредфлилъ анатомически и ruc- 
тологическй характеръ хорды и ея оболочки, былъ I. Мюллеръ '). 
Ткань хорды, по его изслФдованямъ, никогда не подвергается окосте- 
HEHIIO и по своему строен He имфетъ ничего общаго съ хрящевою 
тканью. Она состоить изъ прозрачныхъ, тфено прилегающихъ другъ 
KB другу KIBTORB, похожихь на растительныя клфтки, и принадле- 
жить къ числу весьма мало распространенныхъ въ животномъ орга- 
Huawb тканей съ замкнутыми клтками, примбрь которыхъ пред- 
ставляють стекловидное TAO глаза, пигментный эпитешй глаза и 
жировая ткань. Химическое изслФдоване хорды, подобно анатомичес- 
кому, заставило [. Мюллера признать, что ткань хорды не похожа 
Hà хрящъ. 

ВекорЪ посл этого Шваннъ ^) вполнф подтвердиль наблюденя 
I. Мюллера. Онъ еще разъ показалъ, что ткань хорды состоить изъ 
большихъ, прозрачныхъ клфтокъ, имфющихъ оболочку и ядро, и даль 
довольно вЪрный рисунокъ хорды плотвы. ВромЪ этихъ большихъ 
KIETORB, составляющихь студенистое вещество хорды, Лейдигъ ука- 
залъ на Поверхности хорды слой протоплазматическихь RIBTORB, OT- 
личающихся OTb остальныхь клфтокъ хорды. Этому поверхностному 
слою дано было назваше эпителя хорды. 


') Vergleichende Anatomie der Myxinoiden, I Theil. 1835. erp. 74—77. 
2) Mikroskopische Untersuchungen über die Uebereinstimmung in der Struktur 
und dem Wachsthum der Thiere und Pflanzen 1839, exp. 11—17. 
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Посльдующия waeabyosanis (Лейдига, Вёлликера, Гегенбаура) под- 
тверждали составъ хорды изъ клфтокъ, но уклонялись OTS I. Мюл- 
лера въ опредфленш характера ткани хорды. Въ противоположность 
wHbui I. Мюллера на ткань хорды стали CMOTPÉTE какъ на хрящевую 
или вакъ на ткань, весьма близкую къ хрящевой. По этому взгляду 
клФтки хорды заключены между перегородками межклЪтнаго вещества, 
подобнаго межклЬтному веществу хряща. 

Bs 1869 году J. Дюрси впервые возбудиль cowmbuie въ спра- 


ведливости MHBHIA I. Мюллера и послфдующихъь авторовь наечеть 


состава хорды изъ подобныхъ KJBTOKb и высказалъ взглядь, рЪзко 
отличающийся OTL того, что считалось общепризнаннымъ до того 
времени '). llo ero наблюденямъ первоначально у зародыша хорда 
ДЪИствительно представляеть шнуръ, состояний изъ TbCHO распозо- 
женныхъ клфтокъ; но при дальнфйшемъ развитши появляется свЪтлое, 
водянистое основное вещество, которое раздвигаеть и раздЪляеть 
RIBTRU, хотя He изолируеть ихъ такъ совершенно, какъ въ хрящф. 
Вльтки эти сливаются между собою и образуютъ сть изъ перекла- 
динъ, между которыми находятся круглые или овальные промежутки, 
наполненные водянистымь веществомъ. Это водяниетое основное Be- 
щество, скопляясь все болБе и болЪе, надавливаеть на перекладины 
и сжимаетъ составляющия ихъ клётки; причемъ перекладины стано- 
BATCH тоныше, превращаются почти въ волокна, а промежутки съ 
водянистымь веществомь увеличиваются. Такимъ образомъ хорда, въ 
ROHS концовъ, представляеть сЪфть изъ волоконъ или перекладинъ, 
промежутки между которыми заняты водянистою жидкостью, что будто 
бы ACHO видно Ha тонкихъ разрЪзахъ. Ha толетыхь же pasphsax 
промежутки, наполненные жидкостью, кажутся какъ бы пузырями, 
а окружающи ихъ перекладины, состоящия изъ слившихея приплюс- 
нутыхъ клЬтокъ съ ядрами, кажутся оболочками этихъ пузырей, 
что по wHbuio Дюрси и дало поводъ прежнимь наблюдателям ду- 
мать, что хорда состоить изъ KIBTORB съ оболочкою. Такимъ обра- 
зомь по Дюрси строене хорды eoBebwb не похоже на TO, что опи- 


1) Emil Dursy. Zur Entwickelungsgeschichte des Kopfes des Menschen und der 
höheren Wirbelthiere. 1869, crp. 15—41. 
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вывалось раныпе ero; такъ какъ TO, что считали полостью клЪтки, 
BB его описаны оказывается внЪклЬточною полостью, а TO, что счие 
тали оболочкою катки или межклётнымь веществомь, y него ока- 
зывается перекладинами, составленными изъ сплюснутыхъ RIBTORB 
хорды. 

Въ 1871 году Вильгельм Мюллерь ^) предприняль изелдованте 
хорды спещально съ цфлью mpoBbpurb наблюденя open. Онъ изу- 
чаль строеше хорды y круглоротыхъ и поперечноротыхь рыбъ, y амфи- 
Oil, птицъ и млекопитающихь и пришелъ къ заключению, что у BCbX'b 
хорда построена по одному и тому же плану. Веюду она состоить изъ 
RISTORD, имвющихь ABCTBCHHYIO оболочку. Замфчу кстати, что въ 000- 
HOURS RIBTORB хорды D. Мюллеръ описалъ пористые канальцы, кото- 
рыхъ He видалъ никто, ни изъ прежнихъ, ни изъ посльдующихъ изелЪ- 
дователей. Ha раннихъ стащяхъ развития, хорда состоитъ изъ TbCHO 
расположенныхь индифферентныхъь протоплазматическихь KIBTORD. 
При послфдующей дифференцировкЪ клФточной протоплазмы внутри Krb- 
TOKB выдфляется прозрачное студенистое вещество, а вокругъ клётокъ 
образуется оболочка, и только поверхностный корковый слой хорды 
состоить изъ первоначальныхь индифферентныхъь клфтокъ. Насчеты 
RIBTOKB 3TOTO KOPKOBATO слоя продолжается образоваве новыхъ THT 
HBIXB клЬтокъ хорды BCE время, пока продолжается ростъ хорды. Таким! 
образомь изслфдовавния В. Мюллера показали, что наблюденя и толковай 
uie open лишены всякаго основаня. Недостатокъ работы В. Мюллера? 
gakb провфрочной и критической работы, заключается въ TOMB, UT 
OH просто приводить свои наблюденя, противорчания наблюдение 
amp open, и не пытается объяснить ошибку Дюреи. Въ таких 
случаяхь обыкновенно выходитъ, что одинъ BUI одно, другой 
COBCMB другое; два другь друга исключающия описан я остаются HEY 
примиренными и могуть дать поводъ къ безконечному повтореншо TO 
того, то другаго взгляда. ЗатБмь В. Моллерь недостаточно поль- 
зовалея способомъ изолировашя клфтокъ, способомъ, который DU 
только CB неопровержимою ясностью можеть доказать существоваше 


—— saan? 


1) Ueber den Bau der Chorda dorsalis. Jenaische Zeitschrift. 6 Bd. 1871, стр. 3) 
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HIBTORR той или другой формы. Наконець, онъ He приложиль HM 


одного рисунка къ своему описаню ткани хорды, что также уменьша- 
еть убЪфдительность его работы. | 
НЪкоторое время взглядъ Ha CTpoeHie хорды Дюреи стоялъ особня- 
KOMB и, повидимому, He оказывалъ большаго вмяня Ha посл5дующя 
работы. Но BCROPÉ этоть взглядъ нашель сильнаго сторонника въ лиц 
одного изъ выдающихся современныхъ нфмецкихъ зоолотовъ А. Гёте, 


который, начиная съ 1875 года, въ цфломъ рядЪ изслЬдовавй pas- 


виваеть взглядъ на cTpoeHie хорды, во многомъ сходный CO взгля- 
домъ Дюрси и рЪзко отличающийся OTL господетвовавшаго взгляда. 

Тогда какъ Дюреи изелФдоваль только развиме хорды млекопи- 
тающихъ, Гётте изучалъ строене и pasBuTie хорды y миногъ, y Oce- 
тровыхъ, поперечноротыхь и костистыхь рыбъ и амфийй и всюду 
нашельъ одно и тоже строене: всюду ткань хорды представляеть 
сть изъ перекладинъ, въ которыхь или около которыхъ иногда 
замЪтны ядра. На перифери эти перекладины примыкають къ кор- 
KOBOMY слою хорды (эпителию хорды); здЪсь перекладины сравнительно 
широки, а промежутки между ними малы; но ближе къ центру пере- 
кладины становятся тоньше, а промежутки между ними крупнфе. По 
воззрьню Terre перекладины Ha периферш хорды происходять изъ 
KIBTOKE корковаго слоя и затЪмъ отодвигаютея къ центру образую- 
щимися изъ TEXB же клфтокъ новыми перекладинами; такимъ обра- 
30MB совершается ростъ разъ образованной хорды '). Что касается 
эмбруональнаго развийя хорды изъ индифферентныхь протоплазма- 
тическихь KJbTORb, TO Гётте описываетъ ero y амфи@й, костистыхъ 
и поперечноротыхъ рыбъ слфдующимъ образомъ °). 

Зачатокъ хорды у зародышей названныхь животныхъ первона- 
чально состоить изъ индифферентныхъ клЪтокъ. JaTbwb внутри про- 


1) Beiträge zur vergleichenden Morphologie des Skeletsystems der Wirbelthiere, 
Archiv für mikroskopische Anatomie Bd. XV. 1878, erp. 442, 

*) A. Goette. Die Entwiekelungsgeschichte der Unke. 1875, стр. 349 m jase, 
также стр. 400, u Beiträge zur vergleich. Morphologie ete, Arch. f. mikr. An. Bd. XV, 
erp. 461. 


og 


топлазмы этихъ клфтокъь появляются вакуоли, а на поверхности 
каЪтки выдфляють похожий на оболочку слой (membranartige Schicht). 
Bes эти елои сливаются Bwborb и образуютъ сЪть изъ перекладинъ 
позднфйшей хорды. Быстро ростушя вакуоли какъ бы раздувают 
KIBTKU и вытфеняють ихъ протоплазму, такъ что около перекладинъ 
остаются только небольшше остатки протоплазмы съ заключенными въ 
ней ядрами. Эти остатки протоплазмы съ ядрами лежатъ первона- 
чально въ серединЪ хорды, но затЪмъ большею чаетью переходятъ 
къ перифери хорды, Tb образують непрерывный протоплазматическй 
содержаший ядра слой, въ которомъ не видно границь между клфт- 
ками. Dwborb съ тБиъ внутри хорды остатки протоплазмы съ ядрами 
попадаются Bee рфже и phxe. Протоплазматичесяй корковый слой 
предетавляеть очагь, въ которомъ образуютея новыя вакуоли. Ba- 
куоли эти, разъ появившись, увеличиваются въ размфрахъ и растяги- 
вають стЪнки корковаго слоя въ тонкя оболочки, въ которыхъ за- 
ключены ядра, и такимъ путемъ образуются перекладины сЪти, тфено 
примыкающия къ прежде образованнымъ перекладинамъ. Но въ кор- 
KOBOMB 610% продолжаютъ появляться новыя вакуоли и образовываться 
новыя перекладины, которыя OTTÉCHAIOTE раньше появившияея пере- 
кладины ближе къ центру. Этоть процесеъ идетъ довольно быетро, и 
Bb конц концовъ образуется типичная сЪть изъ перекладинъ, въ ко- 
торой ядра за весьма немночими исключенлями помфщены исклю- 
чительно въ перекладинахъ. На вопросъ, камя изъ этихъ частей 
предетавляютъ клфтки или соотвфтствуютъ клёткамъ, Гётте OTBÉ- 
чаетъ, что ни перекладины, ни пространства, заключенныя между ними, 
не соотвфтетвують кафткамъ. Перекладины выдфляются клфтками какъ 
межкльтное вещество и какъ таковое OH сливаются между собою и 
образуютьъ сплошную cbr». Пространства между перекладинами не мо- 
туть быть разсматриваемы какъ клтки, потому что въ KJbTKb перво- 
начально могуть появиться нфеколько вакуолей, и перегородки между 
ними могутъ образоваться He наружнымь слоемъ, а внутренними час- 
тями клЪточной протоплазмы. Поэтому Гётте думаетъ, что ни внутри 
хорды, среди ея сЪти, ни въ сплошномъ корковомъ C106 нЪть OTIEIB- 
ныхъ кафтокъ. И если въ корковомъ 6105 BNOCHBACTBIN появляются 
отдЪльныя катки, какъ это замфтно наприм$ръ въ хордЪ стерляди, TO 
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OHS явились, такъ сказать, вторично и представляютъ новообразоване 
изъ ядеръ корковаго слоя. 

Такимъ образомъ, Гётте опровергаеть старинное миф ше I. Me 
и Шванна, что хорда состоитъ изъ большихъ клЪтокъ Cb оболочкою и 
ядромъ. Еслибы вокругъ клЪтокъ дЪйствительно образовались оболочки, 


TOBOPUTS OHS, тогда было бы замфтно въ перекладинахъ два отдфль- 


ныхъ контура оболочекъ двухъ сосфднихъ, прилежащихъ другъ къ другу 
вльтокъ. Но этого онъ самъ никогда не наблюдаль и этого онъ не на- 
ходить ни у кого изъ прежнихъ наблюдателей. Поэтому l'érre емотритъ 
на сЪть изъ перекладинъ какъ на образоваше, аналогичное MeXkKJIbT- 
ному веществу хряща, съ TEM весьма существеннымь различемъ, 
что въ хрящЪ между перекладинами межклЪтнаго вещества помфща- 
ются хрящевыя клфтки, а здЪеь въ хордЪ остатки клфтокъ находятся 
ВЪ самихъ перекладинахъ, а промежутки между перекладинами заняты 
вакуолями. 

тыфчу здЪеь же, что образованте этой сЪти изъ индифферрентныхъ 
KIBTORB хорды Гётте описываетъь и объясняетъь весьма неяено. Если 
внутри KIBTORB появляются вакуоли, а на поверхности каждой ктБтки 
выдфляется слой, похожий на оболочку, TO, какъ бы TECHO ни слива- 
лись между собою эти слои, похожие на оболочку, все, что находится 
внутри такой оболочки, будеть соотвфтетвовать клфтк%. А потому CMO- 
TpbTb ли на перекладины сЪти Rakb на оболочки KJBTOKPb, или какъ 
на межкльтное вещество, выдфленное клЪтками, во всякомъ случаЪ 
полости между перекладинами будуть соотвЪтетвовать клЪткамъ. Гётте 
думаетъ, что пространства между перекладинами нельзя разематривать 
какъ RIBTRU потому, что въ KIÉTES могутъ появиться HBbCROJBRO ва- 
куолей, смяше которыхъ въ одну OH почему-то считаетъ невЪроят- 
HBIWb, И Bb такомъ случаф между этими вакуолями образуются пере- 
городки изъ внутриклфточнаго вещества. Но вопервыхъ это только 
предположене, а вовторыхъ, если признать, что перекладины могутъ 
образоваться внутри клфтокъ, то на нихъ уже ни въ какомъ случа% 
нельзя смотрфть какъ на межклЬточное вещество; и тотда взглядъ 
Гётте на сЪть изъ перекладинъ какъ на сплошное межклёточное ве- 
щество теряеть всякую опору. 
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Наконець Гётте описываетъ весьма странный процессъ выхожденя 
ядеръ изъ первоначальныхъ клфтокъ и разм5щеня ихъ въ перего- 
родкахъ межкльточнаго вещества, а также въ периферическомъ кор- 
KOBOMB 6105 хорды '). Ядра вышедиия изъ клЬтокъ и находяцйяся въ 
межклётномъ веществ —это такое необыкновенное и никфмъ не ви- 
данное явлеше, что уже одно это должно возбудить cowHbnie въ Bbp- 
ности наблюдешя Гётте. 

Не смотря на это, взглядъ Гётте на CTpoeHie хорды оказалъ весьма 
сильное вмянве Ha послёдующя работы. Такъ Бальфуръ, хотя описы- 
ваетъ развие хорды y эласмобранхй нЪеколько отлично отъ Гётте, 
считаетъ вЪроятнымъ взглядъ на перегородки сЪти какъ на межклЪтное 
вещество ^). Гассе подтверждаеть взглядъ Гётте Ha строеше хорды у 
эласмобранхий, y стерляди и Protopterus *). Заленсюй описываеть обра- 
30BaHie и строеше хорды y стерляди точно также Rak Гётте 5). И по- 
добно тому какъ прежде, считая строеше хорды совершенно выяснен- 
HbIMP, MHOTIE авторы уклонялись оть описаня, кратко упоминая, что 
хорда состоить изъ BUBMB извЪетныхъ кафтокъ, такъ и теперь можно 
BerpbruTb въ литератур при описани хорды краткую ссылку, что 
хорда представляеть извЪстную сЪтку изъ перекладинъ (Maschenwerk, 
Maschensystem или Fachwerke), описанную Terre °). Весьма ориги- 
нальный взглядъь Гётте Ha строеше хорды до сихъ поръ никфмъ не 
опровергнуть и He получилъ должнаго объяснения. 

Слфдуеть упомянуть еще объ одномъ взглядф на строене хорды— 
взглядф, примыкающемъ къ wubuio I. Мюллера и Шванна. Этотъ 
взглядь на хорду, какъ на ткань эпитемальную, быль высказанъ въ 


1) Entwickelungsgeschichte der Unke, стр. 400. 

*) Balfour. Developement of Elasmobranch Fishes. Journal of Anat. and. Phys. 
vol. XI. erp. 420. 

+) Hasse. Das natürliche System der Elasmobranchier. 1879. и Beiträge zur 
allgemeinen Stammesgeschichte der Wirbelthiere. 1883. 

*) Heropia passmuriz стерляди. Часть IT. 1880. 

5) Cw. цитированныя сочинен!я Гассе; также въ Archiv. f. mikr. An. 1887. Bd. 


29 стр. 45, статью Barfurth: Die Rückbildung des Froschlarvenschwanzes. 
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1875 году Михалковичемь ') и впослфдетвши поддержанъ Перенелки- 
нымъ ^). Доводы, которые Михалковичъ приводить въ пользу своего’ 
взгляда, слфдующие. Вопервыхъ хорда при первомъ своемъ появаени 
рЪзко отдфлена отъ соединительной ткани, что было бы совершенно 
непонятно, еслибы она сама была соединительнотканнымъ образова- 
Hiemh. Вовторыхъ клфтки хорды и впослёдетви не см шиваются съ 
окружающею соединительною тканью, напротивъ, он отд®лены отъ 
HeA такою же стекловидною перепонкою, какая встрЪчается веюду, Tb 
эпитемй граничить съ соединительною тканью. Втретьихъ, между 
казтками хорды HbTL межклтнаго вещества, что также приближаеть 
ее къ эпителию и отдаляеть оть соединительной ткани. Наконець катки 
хорды, подвергаясь давленю, становятся безъядерными чешуйками, ко- 
торыя похожи на роговыя чешуйки эпидермиса. На основаши этихъ и 
нЪкоторыхь другихъ доводовъ, Михалковичъ и Перепелкинъ OTHOCATb 
ткань хорды къ группЪ тканей эпитемлальныхъ. 

Наконецъ въ 1881 году появилась работа Густава Ретшуса *). Our 
изслфдоваль хорду циклостомъ, осетровыхъ рыбъ, акуль, химеръ, 
junHol и амфийЙ и нашелъ, что первоначально она COCTONTB изъ 
прозрачныхъ, однородныхъ, содержащихъ ядро клётокъ, наружная 
стнка которыхъ уплотняется и становится похожей на оболочку. При 
Дальнфишемъ развитш, особенно въ перманентной хордф низшихъ по- 
звоночныхъ, эти оболочки прилежащихъ другъ къ другу кафтокъ сли- 
ваются между собою; какимъ путемъ происходить это сляне— при 
поередетвЪ ли тонкаго слоя межкльтнаго вещества, выдЪленнаго KJIbT- 
ками, или въ связи съ дальнЪйшимъ уплотненемъ клЪточной CTEHRU— 
этого Ретщусъ He рьшаетъ. ЗатЬмъ уже нельзя найти границу, отд%- 
ляющую стЪнку одной клёточки OTS другой. Напротивъ, эти сливицяся 


1) Mihalkovies. Wirbelsaite und Hirnanhang. Archiv. für. mikr. Anatomie. XI. 
Bd. 1875, стр. 390. 

*) Ilepene.xund, Crpoente скелета туловища m хвоста punol миногя. Москва. 
1881. 

*) Einige Beiträge zur Histologie und Histochemie der Chorda dorsalis. Archiy 
für. Anat. und, Phys. Anatomische Abtheilung. 1881, стр. 89—108. 
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оболочки образуютъ сплошную chray (Fácherwerk), въ петляхъ ко- 
торой находятся каФтки. Алфтки эти нельзя изолировать и совершенно 
отдфлить другьъ OTH друга, такъ какъ при разрывани общихъ оболочекъ 
разрываются и клФтки съ своимъ содержимымъ. У большинства эти 
оболочки остаются безструктурными, HO y циклостомъ появляется въ 
нихъ замфчательная дифференцировка, расщеплеше на волокна. 

Описываемая Ретщусомьъ сЪтка, составленная изъ слившихся кл%- 
точныхъ оболочекъ, вполнЪ сходна съ сфткою межклЪтнаго вещества, 
описаннаго Гётте. Ho Ретщусъ колеблется признать свою сЪтку за 
межклфтное вещество; предпринятое UM химическое изсаЪдован!е хорды 
миноги показало, что ткань хорды He содержитъ ни хондрина, ни глю- 
тина, слфдовательно ее нельзя причислить ни къ хрящевой, ни вообще 
къ соединительной ткани. OH He высказываетъ опредЪленно, къ раз- . 
ряду какой ткани относится хорда. 

Такимъ образомъ, на строеше хорды высказано три рфзко отличаю- 
mieca другъ OT друга взгляда. По первому и самому старинному взгляду 
ткань хорды всего ближе подходить къ эпителальной ткани. Она co- 
стоить изъ прилежащихъ другь къ другу клфтокъ съ оболочкою и 
ядромъ и не заключаеть межклЬтнаго вещества. По Вёлликеру и Ге- 
генбауру, ткань хорды приближается къ хрящевой ткани и соетоитъ 
135 KIETORB CB залегающимъ между ними межклфтнымъ веществомъ. 
Наконецъ, Гётте смотрить на строеше хорды совсфмъ 06060. По ero 
взгляду, въ развитой хордф COBCENB HbTb KIBTOKb; вся ткань пред- 
ставляеть CbTb изъ перекладинъ межклЪтнаго вещества, выдфленнаго 
KIETKAMN, причемъ выдфливиия его клтки уничтожились, а ядра ихъ 
сохранились только въ перекладинахъ межклфтнаго вещества и въ кор- 
ковомъ протоплазматическомъ слоЪ. Взглядъ Ретщуса занимаеть про- 
межуточное положене и He совпадаеть ни съ однимъ изъ вышеприве- 
денныхъ взглядовъ. Вфроятно, еслибы ему удалось изолировать клЪтки 
хорды, OH'b, согласно съ результатомъ своего химическаго изслдованя, 
присоединился бы ко взгляду на хорду какъ на ткань эпителальную. 

Посл этого историческаго очерка Bosspbuiii Ha строеше хорды, я 
перейду къ изложено литературы относительно оболочки хорды. 


[LE NAS e a ae Me hr 


— 286 — . 


I. Мюллеръ различаеть Ha хордф qe оболочки: внутреннюю (606- 


-- ственно оболочку хорды) и наружную (скелетогенный слой). Внутренняя 


оболочка никогда He окостенфваеть и состоитъ y осетровыхъ рыбъ, у 
химеръ и циклостомъ изъ THCHO расположенныхъ кольцевыхь воло- 
KO. I. Мюллеръ опредфляетъь даже характеръ ткани внутренней 000- 
лочки: Вакъ по анатомическимъ, TAKE и по химическимъ свойствамъ 
оболочка хорды принадлежитъ къ тому отдЪлу тканей, куда относятся 
ткань сухожилй, эластическая и хрящевая ткань; но оболочка хорды 
всего ближе стоить и относится къ ткани сухожимй, T.-e., какъ ска- 
зали бы теперь, выражаясь современнымъ гистологическимь языкомъ, 
принадлежить къ волокнистой соединительной ткани (I. Мюллеръ на- 
зываеть ee Faserknorpel). 

Что касается скелетогеннаго слоя, T.-6. того слоя, изъ котораго 
развиваются дуги, а также тфла позвонковъ, TO какъ, I. Мюллеръ, такъ 
и послфдующе авторы описывають ero какъ наружную оболочку хорды, 
Bh отлище, Ch одной стороны, or» внутренней оболочки хорды, Cb 
другой стороны, отъ окружающей позвоночникъ соединительной ткани. 
Ho, какъ совершенно вЪрно указалъ lérre, скелетогенный слой, да- 
OM начало дугамъ и TbJy позвонковъ, ничфмъ не отличается оть 
остальной соединительной ткани, весьма распространенной въ TbJb 
позвоночныхъ. А потому, называть ли этоть слой скелетогеннымъ, 
какъ двлають друге авторы, или подобно Гётте называть ero пери- 
хордальною соединительною тканью, BO всякомъ случаф нЪть никакого 
OCHOBAHIA выдфлять этоть слой въ 0собую наружную оболочку хорды, 
такъ какъ наружной границы, отдфляющей этотъ слой OTH остальной 
соединительной ткани, никогда не существуеть. Поэтому, излагая да- 
Ike литературу относительно оболочки хорды, я не буду упоминать о 
скелетогенномъ слоф, какъ о лишней наружной оболочк® хорды. 

Лейдигъ на основанш своихъ изсяЪдовашй строеня оболочекъ хорды 
y осетровыхъ рыбъ (Acipenser) '), y Polypterus *), химеры °).m элас- 


‘) Anatomisch-histologische Untersuchungen über Fische und Reptilien. 1853 
отр. 9—4. 

*) Histologische Bemerkungen über den Polypterus bichir. Zeitschrift für wis- 
sensch. Zool. 5 Bd. 1854, стр. 55—56. 

3) Zur Anatomie und Histologie der Chimaera monstrosa, Archiv für Anat. and 
Phys. 1851, erp. 242—243. 
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‘мобранхй ‘), въ своемь учебник Гистологи *) въ 1857 году даеть 
общий очеркъ строевя оболочекъ хорды. Оболочка хорды mo Лейдигу 
можеть представлять различныя видоизмфневюя соединительной ткани. 
У Polypterus’a оболочка хорды состоитъь изъ соединительной ткани, 
которая мЬстами является неясно полосатой, мЪстами обнаруживаеть 
ACHO волокнистое строеве, подобно сухожимямъ. У осетра она 
является неясно полосатой и снаружи ограничена эластической mepe- 
понкой. У химеры, у которой также замчается наружная эластическая 
перепонка, оболочка хорды состоитъ изъ плотной соединительной ткани, 
волокна которой идуть концентрически вокругь хорды и заключають 
между собой идущя въ TOM же направлен узыя продолговатыя щели 
и полости, въ которыхъ находятся тфльца соединительной ткани. Oco- 
бенность оболочки хорды у химеры по Лейдигу состоить BB TOMS, 
что здфеь она и съ внутренней стороны, прилегающей къ самой хордЪ, 
ограничена эластической перепонкой, которой Лейдигь не описываетъ 
больше ни y одной изъ изслфдованныхъ имъ рыбъ. 

У акулъ оболочка можеть принимать характеръ слизистой и хря- 
щевой ткани. Наприм$ръ, y Hexanchus она состоить изъ неясно, во- 
JOKHHCTOÍI студенистой массы, которая становится мутной OTS прибавле- 
Hii уксусной кислоты, и изъ KJ TOR, подобныхъ хрящевымь клЪткамъ. 
Въ периферш оболочки волокна эти непрерывно переходятъь въ одно- 
родное малиновое вещество хряща. У Seymnus lichia съ внутренней 
стороны волокнистой оболочки находится хрящевой слой, перетягива- 
Юй хорду; подобный хрящевой слой находится также и съ наружной 
стороны. Въ волокнистой оболочкЪ находятся тая же клЪтки, какъ 
и въ хрящевыхъ слояхъ, только O'S нЪсколько боле вытянуты. Меж- 
клЪточное вещество. ея концентрически полосато и непрерывно ‘пере- 
ходить въ однородное основное вещество какь наружнаго, такъ и 
внутренняго хрящеваго слоя. 

Ish этого общаго очерка, (вошедшаго въ ero Гиетолотю, можно 
сказать, какъ résumé его прежнихь изслдован), видно, что Лейдигь 
CHUTAETB оболочку хорды образованемъ соединительнотканнымъ. Прав- 


Ic 


1) Beiträge zur mikroskopischen Anatomie und Entwickelungsgeschichte der Rochen 
und Haie. 1852, erp. 9—10. 


2) Lehrbuch der Histologie des Menschen und der Thiere. 1857, erp. 150. 
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да, Лейдигъ me дЪлаеть сравненй и comocraBJeniii различныхъ частей 
этой оболочки у разныхъ рыбъ. Но изложеве настолько ясно, что 
всякй внимательный и безпристрастный читатель можеть сдфлать это 
camp. Какой бы видъ ни принимала оболочка (волокнистый или хря- 
щевой), она всюду остается образовашемъ соединительнотканнымъ. 
Разница въ TOMB, что у однихъ (Acipenser, Chimaera) является элас- 
тическая перепонка, ограничивающая оболочку снаружи, которой HBTS 
y другихъ (у акулъ). Наконець, у химеры является внутренняя элас- 
тическая перепонка, которой Лейдигь не описываетъ больше ни y 
одной изъ изслдованныхъ имъ рыбъ. Такимъ образомъ, Лейдигъ опи- 
cab y разныхъ рыбъ три слоя оболочки: 1) внутреннюю эластичес- 
кую перепонку (только у химеръ); 2) средый слой, имфющий различное 
строеше (y веЪхъ изелбдованныхъ имъ рыбъ), и 3) наружную элас- 
тическую перепонку (у химеры и осетра). 

Въ 1859 году появилась работа Вёлликера ') объ отношевши хорды 
къ образованию позвонковъ y селяхй и н®которыхъ другихъ рыбъ, 
BL которой описательная часть почти ограничивается одними селя- 
хями, но въ общей части авторъ даеть общую схему строеня 000- 
лочекъ хорды поперечноротыхъ рыбъ, химеръ, осетровыхъ рыбъ и 
дипной. Онъ описываеть Th же три слоя, которые описаль Лейдигъ, 
и впервые даетъ имъ особыя названя: 1) внутренняя эласт. пере- 
понка (elastica interna); 2) соединительнотканная оболочка—с0б- 
ственно оболочка. хорды (tunica fibrosa); 3) наружная эластическая 
перепонка (elastica externa). Разница между Лейдигомь и Вёллике- 
ромъ закаючается въ TOMB, что Лейдигъь только tunica fibrosa опи- 
сываеть какъ общераспространенный слой оболочки; Вёлликеръ же 
считаеть общераспространенными всЪ три слоя. 

Посмотримъ, kar» Вёлликеръ описываетъ BC эти три слоя. Что 
касается внутренней эластической перепонки, то эта перепонка, TO- 
ворить Вблликеръ, которую впервые видфлъ Молэнъ у осетра и еще 
только Лейдигъь у химеры, кажется общераспространенной. №ёлли- 
керъ видфль ee y Acipenser, Scaphyrhynchus, Chimaera, Lepidosiren, 
y Hexanchus, Heptanchus и другихъ акуль. У первыхъ четырехъ 


") Ueber die Beziehungen der Chorda dorsalis zur Bildung der Wirbel der Se- 
lachier und einiger andern Fische. Würzburg. Verhandlungen 1859.10 Bd стр. 193. 
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(Acipenser, Scaphyrhynchus, Chimaera и Lepidosiren) она крайне тонка 
и HbxHa, и ee трудно отличить, y другихъ (T.-e. y акулъ) она видна 
очень ясно. Она состоить всюду изъ густаго сплетеня волоконъ, 
которыя по своему виду подъ микроскопомъ и по отношеню къ ре- 
активамъ, совершенно сходны съ эластическими волокнами. По мн®- 
uim Вёлликера, эта перепонка соотвфтетвуеть безструктурной 000- 
JOURS хорды зародышей высшихьъ позвоночныхъ; онъ думаеть, что 
на нее можно CMOTpbTb какъ на продукть выдфлешя клётокъ хорды. 

Второй слой оболочки бишса fibrosa, Вёлликеръ описываеть, по- 
добно Лейдигу, какъ соединительнотканный. Ha неокостенфвшей хорд®. 
tunica fibrosa предетавляеть различныя видоизмфнения соединительной 
ткани. Третий слой— наружную эластическую перепонку (elastica ех- 
terna) Вёлликеръ, на основанш своихъ изслфдованй, также считаеть 
общераспространенной. Она является большею частью однородною 
перепонкой, имфющей обыкновенно отверстя различной величины, 
такъ что представляеть HEROTOPOE сходетво съ окончатой перепонкой 
(membrana fenestrata) артерш. Толщина ея различна: y животныхь 
Ch постоянною хордою она развита сильн$е, wbwb у такихъ живот- 
ныхъ, y которыхъ хорда исчезаетъ. 

Изъ примБчаюя, приложеннаго къ краткому перечислению слоевъ 
въ оболочкЪ хорды ') можно думать, что Вёлликеръ считаеть эту 
схему приложимой ко всфмъ рыбамъ. У высшихъ позвоночныхъ, на- 
чиная съ чешуйчатыхь амфибй, изъ этихъ слоевъ находится только 
безструктурный слой, соотв тетвующи elastica interna рыбъ. Такимъ 
образомъ 6лликеръ представиль общ планъ строеня ‘оболочекъ 
хорды, признавши три обособленныхь слоя въ оболочкЪ y рыбъ и 
только одинъ внутрен слой y высшихъ позвоночныхъ. hpowb того 
Вёлликеръь впервые затронулъ вопросъёрбъ отношени хорды къ 000- 
aoyrb и pbuuure, что elastica interna есть продуктъ выдфленя RJIb- 
TORS хорды. | 

Эта схема продержалась недолго; camp Вёлликеръ четыре года спуетя 
(въ 1863) ^) радикально измЪниль ее и, справедливость требуетъ до-` 


1) Стр. 225. 


3) Kölliker. Weitere Beobachtuugen über die Wirbel der Selachier, insbesondere 
der Lamnoidei, 1863. 
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бавить, измфниль не къ лучшему. Прежде omm различаль въ 000- 
лочкв хорды рыбъ: elastica interna, выдфленную самою хордою, и tu- 
nica fibrosa съ elastica externa, образованныя скелетогеннымъ сло- 
емъ; слЪдовательно только небольшая часть (elastica interna) 000- 
лочки образована хордою, наибольшая же часть ея образована CKe- 
летогеннымь слоемъ. Теперь такой Tun строевя оболочки онъ, на- 
ходить только y Selachii, Chimaera и Dipnoi и TO cb оговоркою, что 
elastica externa y взрослыхъ селях часто совершенно исчезаеть ‘) 
Что касается оболочки хорды циклостомъ, хрящевыхъ ганоидовъ, KOC- 
тистыхь рыбъ и амфибш, то Вёлликеръ думаеть, что она гомоло- 
тична безструктурной оболочкь хорды высшихъ позвоночныхъ (реп- 
ти, птицъ и млекопитающихъ) и подобно послфдней образуется какъ 
продукть выдфленя студенистаго вещества хорды. Отсюда выходитъ, 
что весьма сложная оболочка хорды циклостомъ, хрящевыхъ TAHON- 
довъ, костистыхь рыбъ и амфибй подобно безструктурной оболочкЪ 
высшихъ позвоночныхъ гомологична не всей оболочк® селяхй, а только 
внутренней ея yacın—elactica interna, которая образуется какъ про- 
дукть выдфленя KIBTORB хорды. 

Эту оболочку, весьма сложную Y однихъ, крайне простую и едва 
различимую y другихъ, HO Hur не заключающую въ Ce0b5 KIb- 
точныхъ элементовъ, №ёлликеръ называеть собственною оболочкою 
хорды (eigentliche Chordascheide), такъ какъ она образуется самою 
хордою. Вромф ея и снаружи ея y Selachii, Chimaera и Dipnoi на- 
ходится другая оболочка, которая происходить изъ скелетогеннаго 
слоя, заключаеть въ ceo клЬточные элементы и состоить изъ на- 
стоящей соединительной ткани (ächte Bindesubstanz). Она обыкно- 
венно отдфляется OTH скелетогеннаго слоя особой эластической пе- 
репонкою (elastica externa). 

Сложная оболочка’ циклостомъ, ганоидныхь и  KOCTHOTBIXb рыбъ 
представляеть по Вёлликеру (согласно съ его прежними изелФдова- 
HiAMU) три слоя: внутреннюю эластическую перепонку, средн во- 
локнистый слой и наружную эластическую перепонку (его прежея 
elastica interna, tunica fibrosa и elastica externa). Но ве три слоя 


1) Ibidem. Стр. 20 и 45. 
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BMBCTÉ должны по требованию новой Teopin соотвЪтствовать одной 
elastica interna селяхй. 

Is изложешя видно, что Вёлликеръ какъ будто колеблется пе- 
редъ такимъ выводомь и CAMP ставить себЪ весьма рфзвя и дЪль- 
ныя возраженя. Онъ cawb указываеть на TO, что оболочка хорды 
y циклостомь и хрящевыхъ ганоидовъ достигаеть мощнаго развитя 
подобно оболочкЪ селяхШ, химеръ и дипной; указываеть на сильное 
развиме оболочки въ ligamenta intervertebralia y костистыхъ рыбъ; 
наконець указываеть на то, что elastica externa и interna (по его 
прежнему обозначению) встр$чаются у BCBXB ROCTHCTBIX'b и ганоид- 
HbIXb рыбъ, и что волокнистый слой (tunica fibrosa по прежнему 
обозначению) безклФточной оболочки у этихъ рыбъ предетавляеть 
яено волокнистое CTpoeHie и даже заключаеть въ себф эластичесвя 
волокна. Все’ это по wubnim В6лликера товорить въ пользу того 
взгляда, что безклЪточная оболочка циклостомь, костистыхь и га- 
ноидныхь рыбъ и клЬточная оболочка селяхй стоять весьма близко 
другъь къ другу. Но несмотря на все это, онъ думаеть, что BCS 
безклточныя оболочки происходятъ какъ продуктъь выдфленя хорды, 
тогда какъ клЬточная оболочка селяхй развивается изъ CReJeTOTeH- 
Haro слоя. Основаня, которыя приводять его къ такому заключентю, 
сльдующия. 

Bonepevixs, между весьма простою, безструктурною оболочкою хор- 
ды выешихъ позвоночныхь и весьма сложною оболочкою циклостомъ 
и хрящевыхь ганоидовъ существуеть цфлый рядъ переходныхъ 
формъ (y амфибй, костистыхъ рыбъ и костистыхъ ганоидовъ). 060- 
лочка y высшихъ позвоночныхъ крайне тонка и совершенно Oe3- 
структурна. У амфибй она иметь волокнистый слой и наружную 
эластическую перепонку. У KOCTHOTBIX b рыбъ къ этимъ двумъ слоямъ 
присоединяется еще внутренняя эластическая перепонка; но BOCb три 
слоя развиты сравнительно слабо. Маконець y циклостомь и хря- 
щевыхь ганоидовъ BCS три слоя оболочки получають полное раз- 
purie. Поэтому если оболочка хорды выешихъ позвоночныхъ есть 
продукть выдфленя хорды (a He продуктъ скелетогеннаго слоя), TO 
таковыми же должны быть и оболочки амфибй, костистыхь рыбъ, 
ганоидовъ и циклостомъ. 
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Bosmoprits, pasBwrie оболочки хорды y костистыхъ рыбъ пока- 
зываетъ, что оболочка является первоначально какъ тонкая пере- 
понка, которая впослёдетыи утолщается и наростаеть съ внут- 
ренней поверхности (со стороны хорды), такъ что прежде всего обра- 
зуется elastica externa, поелЪ везхъ elastica interna. 

Такимъ образомь  héumkepp устанавливаеть коренное различе 
между оболочками, выдфленными хордою (собственно оболочка хорды) 
и оболочками происшедшими изъ скелетогеннаго слоя (скелетогенная 
оболочка). 

Это рфзкое дфлене оболочекъ хорды, разъ установленное, им ло 
громадное BJisHie на посл6дующия работы. Въ упрекъ Вёляликеру 
можно поставить, что OHS, вводя новую терминологю  оболочекъ 
хорды, вмфетв съ Tbwb He оставляеть своей прежней терминологи 
и въ своей статьЪ пользуется TON и другою, что весьма вредить 
яености изложеня. Эта см5шанная терминоломя, какъ мы Увидимъ 
дальше, часто давала поводъ Kb невфрному толкованшю наблюде- 
ый и выводовъ Вёлликера. 

Гегенбауръь еще въ 1862 году, въ своихъ изслёдовашяхъь о по- 
звоночникЪ амфибй и рептимй, затрогиваеть вопросъ объ оболоч- 
кахъ хорды ‘) и признаеть, что средыйй слой оболочки хорды (tuni- 
ca fibrosa Вёлликера) cexaxift на весьма ранней ступени развитя обра- 
зуется изъ скелетогеннаго слоя, оть котораго онъ отдёляется потомъ 
тонкой эластической пластинкой (elastica externa). СлФдовательно, 
Гегенбауръ считаеть этотъь средый слой оболочки за соединитель- 
нотканный, какъ это принимаеть и Вёлликеръ въ своей первой схем 
въ 1859 году °). Собственно оболочкой хорды OHS считаеть ela- 
stica interna селях, ганоидовъ и химеръ; ибо это такое образо- 
BaHie, которое встрёчаетея во всемъ ряду позвоночных животныхъ 
(опять таки сходно съ первой схемой №ёлликера). 

Ho полнфе и опредфленн®е Гегенбауръ высказаль свой взглядъ на 


1) Untersuchungen zur vergleichenden Anatomie der Wirbelsäule bei Amphibien 
und Reptilien. 1862. Стр. 58—68, 

*) Напомню здЪеь, что эта статья Гегенбаура появилась годомъ раньше вто- 
рой статьи ЁАблликера. 
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этоть предметь вь 1867 тоду b5.crarbb. «O0 развитие позвоночника у 
Lepidosteus » a): ryb онъ радикально мЬняеть свой взр и Ha elastica 
interna, и на’ происхождеше средняго слоя оболочки. Прежде всего OHS 
выясняеть, что VIS называеть оболочкою хорды (Chordascheide). Ta- 
ROBOIO OW считаеть только такую оболочку, которая принадлежить 
искиючительно хордб и тянется по всей длин ея, не участвуя въ 
образован Yb позвонковь. bee, что лежить BH (снаружи) этой 
характерной оболочки, принадлежить скелетогенному слою. Эта 000- 
почка образуется какь выдфлеше самою хордою, HO He вебмь CTY- 
денистымь веществамь хорды, какь принималь Вёлликерь, a только 
поверхностнымь слоемь хорды (эпитемемь хорды), который виер- 
вые описать Лейдигь у осетра u Polypterus и которому Гегенбауръ 
приписываегь большое значеше въ разви оболочки. Оболочка хорды 
является какъ кутикулярное образоваше, выдфленное эпитемемь хорды. 
Другой пункть, Bb которомь Гегенбауръ расходится съ Юблликеромъ, 
боле существенный. Юбаликерь описываеть въ оболочкЬ хорды 
BObXTL PbO внутреннюю эластическую перепонку, непосредственно 
прилежащую Kb хордь. Гегенбаурь, на основанш своихь наблю- 
денш, orpunaerb существоваюе ея y циклостомь, ганоидовь и кос- 
тистыхь рыбъ. Но и тамь, ryb elastica interna существуеть, какъ 
y селах, XuMe]rb и динной, она не имбеть характера 060001 элас- 
тической перепонки, подобной elastica exterua, а есть просто YILIOT- 
неше внутренней, прилежащей къ хордь части соединительнотканной 
оболочки. Прежде Гегенбаурь принималь, что собственно оболочка 
хорды, кактъ образоваше илущее черезь весь рядь позвоночных 
животныхь, есть elastica interna ^). Теперь наобороть онъ, думаеть, 
Что такъ-называемая elastica interna есть самая непостоянная и 
BMberb cp TÉME самая неважная часть оболочки хорды °). ‘Ilo но 
BbINB изслдованямь Гегенбаура въ оболочкахъь хорды можно pas. 
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1) Ueber die Entwickelung der Wirbelsäule des Lepidosteus. Jenaische Zeitschrift 
Bd. 3. 1867, стр. 374. 
?) Untersuchungen zur vergl. Anatomie der Wirbelsäule bei Amphibien und Вер 
tilien. Стр. 63. 
*) Lepidosteus. Стр. 387. 
Je 2. 1887. dit 
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личать два типа. Въ одномъ (y циклостомъ, TAHONIOBb и KOCTH- 
THIXB рыбъ) оболочка состоить изъ: 1) внутренняго кутикулярнаго 
слоя и, 2) ограничивающей его снаружи эластической Иерепонки. Въ 
другомъ (у селяхШ, химеръ и дипной) подъ эластической перепонкой 
находится слой соединительнотканный (соединительная ткань или 
хрящь). 

Въ какомъ отношенш находятся другъ Kb другу эти два типа 0бо- 
Jouer хорды? Прямо сравнивать безструктурный кутикулярный слой 
одного типа Ch соединительнотканнымъь .слоемъь другаго типа Геген- 
бауръ не рЬшается. Онъ xouerb отыскать прежде всего прочную 
точку опоры для сравненя обоихъ типовъ; къ этому ведеть длин- 
ный pAlb разсуждени. Такъ какъ, говорить ONG, столь различныя 
образоваюя, какъ кутикулярный слой y однихъ и соединительноткан- 
ный y другихъ, не даютъ исходной точки для сравненя, то слФду- 
еть обратиться прежде всего къ сравненшю эластическихъ перепо- 
HORB. Но такъ какъ, продолжаеть онъ, въ одномь Tib (y цикло- 
CTON и т. д.) только одна эластическая перепонка (elastica externa), 
а въ другомь (у селяхй и т. д.) ихь двЪ (externa и interna), то 
намъ предоставляется выборъ сравнивать elastica externa циклостомъ 
Cb тою или другою elastica cexaxiñ '). Еслибы elastica циклостомъ 
соотвфтетвовала elastica interna селяхШ, тогда наибольшая часть 
соединительнотканной оболочки селяхй He имфла бы подобнаго ей 
представителя въ оболочкЪ циклостомъ; а кутикулярный слой o60- 
лочки циклостомь He имфлъ бы соотвЪтствующаго ему слоя въ 000- 
лочкЪ селяхш. СлБдовательно, сравнене elastica externa циклостомъ 
съ elastica interna селяхй слфдуеть отвергнуть, какъ неоснователь- 
ное. Остается признать, что elastica externa y однихъ соотвЪтетву- 
erp elastica externa другихъ. Это Thumb боле BbposTHO, что y BCÉXb 
рыбъ elastica externa отдфляеть оболочку хорды OT скелетогеннаго 
слоя. Cb этого послфдняго довода Гегенбауру слФдовало бы начать, 
и тогда оказались бы излишними и весь длинный pays разсуждений, 
и приведенное выше доказательство при помощи reductio ad absurdum. 


*) ЗдЬсь Гогенбауръ противор%чить cams ceó$, такъь какъ OND считаеть elas- 
Иса interna He за особую эластическую перепонку, подобно elastica externa, a 
за внутреннюю уплотненную часть соединительнотканной оболочки. 
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Установивши rowodori elastica externa въ обоихъ типахъ, fe- 
тенбауръ считаетъ ближайшей задачей установить подобное же COOT- 
BbTeTBie между TbMU повидимому различными тканями, которыя на- 
ходятся подь elastica въ обоихъ типахъ, T. e. между кутикулярной 
оболочкой циклостомь и соединительнотканной оболочкою селяхй. 
Ho Takb какь въ развитомь состоянш оболочки эти по Гегенбауру 
на столько различны, что не допускають прямаго сравнешя между 
€00010, а развитя ихъ OHS не наблюдаль, TO онъ и придумываеть 
объясневше для приведеня въ связь обфихь оболочекъ. Если при 
объясненш, говорить OW, принять въ разсчеть эпителий хорды (ко- 
торый по Гегенбауру есть matrix оболочки), то пропасть между 
обоими типами оболочекъ исчезаеть, и процессы образовамя столь 
различныхь впослЪдетвши оболочекъ могуть быть слфдующце. 

При развитши безклЪточной оболочки циклостомь эпителий хорды 
выдфляеть на своей поверхности однородную оболочку (кутикулу). 
При продолженш этого процесса выдфленя кутикулярная оболочка 
утолщается, но продолжаеть оставаться однородной и не заключаетъ 
B 660$ клЬточныхь элементовъ. BHOCIPICTBIH отчасти велфдетве 
выдфлен!я кутикулы слоями, отчасти волфдетые дифференцировки 
однороднаго вещества и расщенленя его на волокна кутикулярный 
слой этоть получаеть HEROTOPOE подобе организаци. Эта волокни- 
CTOCTh и тому подобныя вещи и дали поводъ считать кутикулярный 
слой за соединительнотканный. 

При развитш оболочки селяхй эпителй хорды (онъ же matrix 
оболочки) также выдфляеть нЪФкоторое вещество. Но тогда какъ у 
IDIRJIOCTOM b это вещество выдфлялось только на наружной поверх- 
ности KIBTORB, здесь оно выдфляется всею поверхностью клётокъ 
и такимъ образомъ становится межкльтнымь веществомъ. Первона- 
чально TECHO другъ около друга лежавиия клЪтки отдфляются другъ 
оть друга выдЪленнымь ими межкльтнымь веществомъ и входять 
BB составъ клЬточной оболочки. Такимь путемъ образуется ткань, 
которая становится либо соединительною, либо хрящевою тканью 
оболочки селях!й. 

Всего любопытнфе въ этомъ объясненши развития оболочекъ то. 


что ни одного изъ описанныхъ процессовъ Гегенбауръ не наблю- 
17, 
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даль. Bee это umero фантастическое объяснеме, которое въ сущ- 
ности ничего He объясняеть. Ha какомь основанш Гегенбауръ ду- 


маеть, что оболочка хорды веюду образуется эпитемемь хорды? Ho 


чему OHS думаеть, что ABB оболочки Cb такимъ различнымь строе- 
Hiewb, что по ero же MH'bHiló въ развитомь состоянш UNL даже 
нельзя сравнивать, должны происходить изъ ‘одного и того же эпи- 
темя хорды? Почему въ одномъ случаЪ wem bTOuHOe вещество могло 
принять характерь волокнистой соединительной ткани, а въ другом 
Tb же самыя волокна должны были произойти путемъь расщенлевня 
однороднаго вещества, и сама: оболочка поэтому представаяеть только 
mbkoTopoe подобе организаци? Ha это Гегенбаурь не даеть ника- 
кого отвЪта. 

oarbwb Гегенбауръ переходить Kb pascworpbuim вопроса о TOMB, 
какая оболочка появилась раныше, клЪточная или безкльточная. Его 
разсужденшя основываются на такомь силлогизмЪ. Tarp какъ BB Ca- 
михъ оболочкахъ хорды нельзя найти ничего такого, что бы указы- 
вало на высший или Huan THITb строешя, то слбдуетъь обратиться 
Kh положению селяхШ въ систематикЪ. А такъ какъ селяхиг пред- 
ставляють исходный пункть дая танопловь и костиетыхь рыбъ, 
TO слБдовательно безклЪточная оболочка хорды ганоидовъ и костие- 
TBIX'b рыбъ произошла Heb калЬточной оболочки, подобной оболочк® 
селяхш. Слвдовательно TUNG оболочки селяхш древнфе типа 000- 
лочки ганоидовъ. Ho SUCRE является затруднене, состоящее въ 
TOMB, что круглоротыя рыбы, стоящия ниже селяхш, UMBIOTB 0ез- 
HIBTOUHYIO оболочку подобно ганоидамь и костистымь рыбамь. Ho 
это затруднене Гегенбауръ обходить предположенемь, что Oe3krb- 


точная оболочка хорды круглоротыхь рыбъ произошла BENBACTBIE | 


такого же превращеня изъ клёточной оболочки, какъ и оболочка 
таноидовъ. 

Такимь образомь Гегенбаурь въ этой padorh въ противополож- 
ность Велликеру признаеть полную TOMOIOFIIO между клбточными и 
безклёточными оболочками хорды и признаеть, что TÉ и друмя обра- 
зуютея эпитемемъ хорды. 

Въ 1871 году появилась работа Вильгельма Мюллера — «0 crpo- 
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еши хорды» !), въ которой авторъ старается выяснить вопросъ объ 
оболочкахъь хорды. 155 ero наблюден!! вытекаетъ, что у веЪхъ позво- 
HOUHBIXB животныхь хорда облечена оболочкою, He заключающею въ 
6°06 кхбточныхь элементовъ. ©болочка эта есть кутикулярное обра- 
зоваше, выдфленное клЪтками эпитемя хорды (въ этомъ В. Мюллеръ 
согласенъ съ Гегенбауромъ). Мы mmypbun уже, что Вблликерь (во 
второй своей работЪ) пришель раньше къ такому же выводу. C06- 
ственно оболочка хорды Вблликера, общераспространенная у воъхъ 
позвоночныхь, и есть TOTR слой, который D. Мюллеръ называеть 
кутикулярнымь слоемъ (cuticula chordae). 

Mo сихь nope выводы В. Мюллера совершенно совпадають съ 
выводами Вёлликера. Ho В. Мюллеръ описываетъ у акуль между ку- 
тикулярною и скелетогенною оболочкою до сихъ поръ никЪмъ неза- 
MBYCHHYIO перепонку и волфдетве этого приходить къ выводу, что 
кутикулярная оболочка y вофхь рыбъ obra снаружи эластической 
перепонкою, которую ONL считаеть продуктомь скелетогеннаго слоя. 
Желая примирить свою находку съ наблюдешаями другихъ авторовъ, 
b. Мюллеръ приходить Kb заключению, что его эластическая пере- 
понка, отдфляющая y акуль кутикулярную оболочку отъ скелетоген- 
ной, тождественна съ эластическимь слоемь Лейдига и съ elastica 
interna Пблликера, такъ какъ у акулъ за нею слЪдуетъь волокнис- 
тый хрящъ °). 

Пакъ авторь дошель до такого заключеня, рЪшительно невоз- 
можно понять. Эластическая перепонка Лейдига есть тоже самое, что 
elastica externa Вблликера. Что касается до elastica interna №ёлликера, 
то Лейдигь нашель ее только у химеры, Tb она ‘прилежитъь не- 
посредотвенно къ хордЪ. hpowhb Toro y aryı Лейдигь не описаль 
вообще никакой эластической перепонки, a elastica interna Вёлли- 
кера прилежить также непосредственно къ хордь. Но В. Мюллеръ 
думаеть иначе. Онъ думаетъ, что его кутикулярнаго слоя №блликеръ 
совезмъ He видалъ (это, какъ сейчасъ увидимъ, совершенно вЪрно), 


*) Ueber den Bau der Chorda dorsalis. Ienaische Zeitschrift. Bd. 6. 1871. стр. 
827—353. 
*) Ueber den Bau der Chorda dorsalis стр. 351. 
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a TO, что Вёлликеръ описываеть подъ именемъ elastica interna, есть 
эластическая перепонка Лейдига, которую не наблюдаль mu Лейдигъ, 
ни Вбаликерь и вообще никто другой, kpowb самото В. Мюллера. 
Ha это черезчуръ см$лое и произвольное толковаше чужихъ наблю- 
денй уже обратиль внимане Гётте '); онъ совершенно справедливо 
Указалъ, что Вёлликеръь не Morb видфть того безкльточнаго слоя, 
который b. Мюлалерь ошибочно считаетъ кутикулярнымь, по той про- 
стой -причинф, что y взрослыхъ акуль, которыхъ только и изелф- 
доваль Вёлликеръ, этого слоя совефмь нЪть. Что касается кутику- 
лярной elastica interna Вёлликера, которая прилежитъ непосредетвен- 
Ho RB хорд, то ee В. Мюллеръь очевидно не видалъ. || Bea пута- 
uma произошла orb того, что В. Мюллеръ, не замфтивши ee на 
Tomb MBCTÉ, TAB ee описываеть Вёлликеръ, и найдя по сосЪдетву 
Ch хордою другой слой, который онъ ошибочно счелъ за кутикуляр- 
ный, переместить совершенно произвольно elastica interna Réxm- 
Kepa изъ непосредственнаго сосфдетва съ хордою туда, IX HETB 
никакой эластической перепонки. 

Перемфстивши такимъ образомъ elastica interna Вблликера изъ 
непосредственнаго COCBACTBA съ хордою въ слой промежуточный меж- 
Ay кутикулярною и скелетогенною оболочкою, b. Мюллеръ ja.rbe ста- 
paeTes доказать, что нельзя отожествлять (какъ это дфлаетъ Вёлли- 
керъ) оболочку хорды высшихъ позвоночныхь съ elastica interna 
акуль, такь какъ послфдняя He прилежитъь къ хордь. 

Tax» какъ В. Мюллеръ нашель у акулъь особый кутикулярный 
елой, выдфленный эпитемемь хорды, TO онъ не соглашается съ MHÉ- 
Hiemp Гегенбаура относительно происхожденя клЪФточной оболочки 
(tunica fibrosa) акуль изъ того же эпитемя хорды и думаеть, что 
она произошла изъ скелетотеннаго слоя, какъ это раньше прини- 
маль и самь Гегенбауръ. Въ этомъ отношенш онъ слёдовательно 
также присоединяется xb мин hennıkepa. 


Въ 1872 году Гегенбауръ снова возвращается къ вопросу о го- 


мологи оболочекъ хорды и еще разъ мЪфняеть свои воззрЪн!я на 


*) Archiv f. mikr An. 15 Bd. erp. 470. 
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3rorTb предметь ‘). Наблюденя ero Ha этоть  pazb ограничиваются 
одними селямями. Изучая OTHOMeHIe хорды и ея оболочекъ Kb че- 
репу, онъ, можно сказать, попутно изучаетъ развите оболочекъ хорды 
въ области туловища и черепа. По его новымь наблюденямь эпителий 
хорды выдфляеть у акуль тонкую безклЬточную кутикулярную 060- 
дочку, подобную кутикулярной оболочкЪ циклостомъ; что же касается 
клЬточной оболочки акулъ, TO она есть образоваше позднйшее и BMB- 
er& cb ограничивающей ee снаружи elastica externa образуется изъ 
скелетогеннаго слоя. Мы видфли, что такого же MHBHIA относительно 
клЬточной оболочки акуль Гегенбаурь держался въ своей первой pa- 
6orh; но въ послфдетыи въ статьб «<Q развитш позвоночника y Le- 
pidosteus'a» онъ призналъ, что эта оболочка развивается изъ эпи- 
тешя хорды. Теперь онъ снова возвращается къ своему первому 
взгляду. ВелЪфдетые такого взгляда на клЬточную оболочку селяхй, 
онъ конечно уже не можеть поддерживать TOMOJOTIH ея съ кутику- 
лярной оболочкой циклостомь. А потому OHS долженъ отказаться 
оть схемы, приведенной въ crarbb о развитш позвоночника у Le- 
pidosteus, и отношене клЪточныхь и безклЬточныхъ оболочекъ объ- 
яенялъ такъ же, какь Вёлликеръ. Гегенбауръ различаетъь двоякаго 
рода оболочки: 1) первичную или кутикулярную, выдфленную XOp- 
100, и 2) скелетогенную оболочку, происшедшую BcrbyerBle диффе- 
ренцировки изъ скелетогеннаго слоя. У циклостомь, ганопдовъ и ко- 
CTUCTHIXS рыбъ есть только кутикулярная оболочка, отдЪленная OTD 
скелетогеннаго слоя эластическою перепонкою. У селяхШ, химеръ и 
дипной кромЪ слабо развитой кутикулярной есть и скелетогенная 000- 
JOUKA, которая также отдЪлена отъ скелетогеннаго слоя эластической 
перепонкой. Хотя и y TEXB, и у дуутихь эластическая перепонка 
граничить Cb скелетогеннымь слоемъ, но Гегенбауръ находить нуж- 
нымъ различать UX особымь назвашемь и вводить для нихъ но- 
выя назвашя Limitans interna и externa. Эластическую перепонку 
циклостомъ, ганоидовъ и костистыхь рыбъ по этому обозначение 


*) Untersuchungen zur vergl. Anatomie der Wirbelthiere. 3 Heft. Das Kopfskelet 
der Selachier. 1872. erp. 119—134. 


ae 


приходится назвать Limitans interna, а эластическую перепонку се- 
ляхШ, химеръ m дипной— |. externa. 

Это различене одной и той же elastica externa у циклостомъ и 
селяхШ тЪмъ болфе непонятно, что camp же Гегенбауръ въ статьЪ 
о развити позвоночника у Lepidosteus совершенно вЪрно разрЪша- 
erp вопросъ относительно elastica externa, опредфляеть ee какъ : 
эластическую перепонку, OTIbJaIONIYIO Bess оболочку хорды OT CRe- 
летогеннаго слоя, и береть ee за исходный пункть при сравненш 
оболочекъ хорды. Это различене между Г. interna m externa ocHo- 
вано на какомь-то недоразумьнии. . 

06% limitantes по Гегенбауру оказываются пограничными пере- 
понками скелетогенной оболочки: одна (1. interna) отдфляеть ee 
оть кутикулярной оболочки, другая (L. externa) оть скелетогеннаго 


слоя. На основанш этого можно было бы думать, что Гегенбауръ i 
_ подобно B. Мюллеру нашель y акуль эластическую перенонку, OT 4 
ляющую кутикулярную оболочку orb скелетогенной. Ho Гегенбауръ у 
самъ же весьма явственно говорить при описаний своихъ наблюде- | 


Hi: «Limitans interna я не могъ замфтить» *). СлЪдовательно H'bTb | 


никакого OCHOBAHIA опредфлять L. interna какъ перепонку, отдфля- i 
ющую кутикулярную оболочку OTB скелетогенной; a BMbCTb (b TbNMPb i 
HbTb основашя называть разными назвашями одну и туже elastica ; 
externa. 1 

Хотя Гегенбауръ вводить новыя названы, но выводы ero 60- | 


вершенно совпадають съ выводами Ёёлликера, какь Ha это empa- 
ведливо указалъ camp Вёлликеръ ^). Подобно Аёлликеру onm признаеть : 
два вида оболочекъ: 1) безклЪточную кутикулярную, образующуюся m 
какъ выдфлене хорды m 2) кльточную скелетогенную, образующу- — 
ся изъ скелетогеннаго слоя. Хорда циклостомъ, TAHOMIOBB и KO- 
стистыхь рыбъ облечена только кутикулярною оболочкою; хорда се- 
TAX, химеръ и дипной поверхъ кутикулярной иметь еще скеле- 


1) (тр. 128. 

2) Kölliker. Kritische Bemerkungen zur Geschichte der Untersuchungen über die 
Scheiden der Chorda dorsalis. Verhandlungen der physikal. mediein. Gesellschaft in 
Würzburg. Neue Folge. 3 Bd. 1872 стр. 542. 
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тогенную оболочку. hpowb того y вебхъ оболочка отграничена OTS 
скелетогеннаго слоя эластической перепонкою. 

Такимъ образомь главный выводъ, къ которому пришелъ №ёлли- 
kepp, а 3a намь В. Мюллеръ и Гегенбауръ, таковъ: y воЪзхъ позво- 
ночных есть кутикулярная оболочка хорды, образованная эпителемь 
хорды; у селяхш, химеръ и динной къ этой кутикулярной присоеди- 
няется другая оболочка, образовавшаяся изъ скелетотеннаго слоя. 

[los AGHA наблюдения надъ строешемъ иразвитемъ оболочекъ хорды 
подтверждають этотъ взглядъ на кутикулярную и скелетогенную 000- 
лочки (Tarp Бальфуръ, Гётте и Гассе у поперечноротыхъ рыбъ, Гётте 
y стерляди !). Правда, есть исключеня. Перепелкинъ и Антонъ Шней- 
деръ 7), изелфдуя оболочку хорды миноги, вопреки общераспространен- 
ному взгляду признали, что оболочка эта He кутикулярное образование, 
а COCTONTR изъ волокниетой соединительной ткани (какъ это прини- 
Maan еще 1. Мюллеуь m Лейдигъ) m слфдовательно не можеть образо- 
ваться кльтками хорды, какъ кутикула. 

Шыейдерь сравнивасть оболочку хорды миноги CB оболочкою очень 
- маленькаго зародыша Acanthias, которая COCTONTS 136 соединитель- 
нотканнаго слоя и elastica externa. Ho тогда какъ оболочка хорды 
MUHOTB остается въ этомъ состояниг навсегда, у акулъ она разви- 
вается дальше, причемь между волокниетою частью и elastica externa 
появляются RITHM, между которыми развиваются еще пучки соеди- 
нительной ткани. Разницу между ихъ оболочками во взроеломъ C0- 
стоянш ПШнейдеръ выражаеть не совеъмъ понятно, говоря, что у ми- 
HOTB оболочка предотавляеть одинъ пучекъ соединительной ткани, у 
ARYA же она COCTOUTH изъ HBbCROJDRIX b пучковъ соединительной тка- 
HH CB находящимися между ними клфтками. 

Въ 1880 году появилась вторая часть Иеторш развитя стерляди 
Заленскаго, въ которой между прочимъ описывается развите оболо- 
чекъ хорды у стерляди ^) Изелбдоваюе это имфетъ Thus большее зна- 


*) Цитарованных раньше coumuenis. 

2) Beiträge zur vergleichenden Anatomie und Eniwickelungsgeschichte der Wir- 
belthiere. 1879, erp. 45—48. 

3) Труды Казанскаго Общества Естествоиспытателей. Tow» Х sore. 2, erp. 
394—404. | 
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yeHie для нашего вопроса, что до Hero He было ни одной работы надъ 
развипемь того типа оболочки хорды, который встрфчается y ци- 
RIOCTONB и ганоидовъ. 

Заленсвй подобно своимь предшественникамъ различаеть у стер- 
ляди двЪ оболочки: 1) внутреннюю волокнистую (кутикулярную) и 
2) наружную эластическую (elastica externa). Эластическая оболочка 
развивается гораздо раньше. У зародыша Заленскй описываеть во- 
кругъь хорды тонкую безструктурную оболочку—это и есть elastica 
externa, которая образовалась какъ кутакулярное выдфълеше CReJeTO- - 
теннаго слоя. Перваго появлешя волокнистой оболочки Заленсюи He 
наблюдалъ. У трехмфсячной стерляди, rj om впервые наблюдалъ ее, 
она развита уже довольно сильно и состоить изъ массы волоконецъ. 
Основываясь на TOMB, что внутренняя часть оболочки состоит исключи- 
тельно изъ блфдныхъ радальныхъ волоконецъ, расположене и толщина 
которыхъ соотвфтотвують расположению и толщин кафтокъ эпитешя 
хорды, Заленскш думаетъ, что волокнистая оболочка есть продуктъ 
выдфленя кафтокъ эпитемя хорды. BB пользу этого предположеня по 
ero MHEHLO товоритъ также то обстоятельство, что снаружи волок- 
Hucrol оболочки находится раньше ея образованная elastica externa, 
которая не допускаеть возможности выдфлен!я волокнистой оболочки 
изъ CKeJeTOTeHHaTO слоя, такъ какъ выдфлене со стороны этого слоя 
не могло бы проникать черезъ упругую elastica externa. 

Признавши такимъ образомъь разное происхождене этихъ JByXb 
оболочекъ (волокнистой и elastica externa), Заленскй находитъ, что 
нельзя 00$ эти оболочки ставить въ одну категорию, обозначая ихъ 
однимь именемъ внутренней оболочки хорды. Приступая къ вопросу 
о гомологи обфихъ оболочекь Cb оболочками хорды другихъ рыбъ, 
OH говорить, что ни у одного изъ позвоночныхь животныхъ, ис- 
включая хряшевыхъ ганоидовъ и BBPOATHO циклостомъ, не существу- 
еть этихъ двухъ оболочекъ BMboTb; y другихъ рыбъ (селяхй, кос- 
TUCTBIX'b) существуеть всегда она оболочка, которую обозначаютъ подъ 
именемъ кутикулярной оболочки хорды, въ отлище OTL клФточной 000- 
лочки, представляющей нихъ собственно зачатокъ тфль позвонковъ. 
Сравнивая волокнистую оболочку и elastica externa стерляди съ KY- 
тикулярною оболочкою селяхй и KOCTHCTHXS рыбъ, заленскй при- 
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ходить къ заключению, что кутикулярная оболочка хорды CEXAXI и 
костистыхъ рыбъ гомологична наружной 00010uRb—elastica exterua— 
таноидовъ, и что эта оболочка, выдфленная какъ кутикула скелето- 
теннымъ слоемъ, есть первичная кутикулярная оболочка. Волокнистая 
xe оболочка таноидовъ есть вторичная кутикулярная оболочка, BbI- . 
ДЬленная эпитемемьъ хорды, и существуеть только y такихъ рыбъ, y 
которыхь не образуются Thad позвонковъ (циклостомы и ганоиды), и 
отсутотвуеть у такихъ рыбъ, у которыхъ ThIA позвонковъ суще- 
ETBYIOTB (селяхш и костистыя рыбы). Такимъ образомь относительно 
TOMOAOTIN оболочекъ хорды Заленскй высказываеть взгалядь, проти- 
ворбчащи взгляду Вблликера и Гегенбаура. Онъ уничтожаеть томо- 
JOPUO внутренней оболочки, признанную названными учеными у BONS 
рыбъ, и считаеть elastica externa ганоидовъ гомологомь elastica 
interna селяхШ-—еще одинъ примбръ, наглядно показываютий, какое 
разнообразе мнфнШ высказывалось относительно гомологш 00010- 


_чекъ хорды. 


Но весь этоть выводъ заленскаго 0 гомологш оболочекъ хорды 
основанъ на ошибочномь предположенш, что y циклостомь и хря- 
шевыхъ ганондовъ есть ABB оболочки (волокниетая n elastica externa), 
а y остальныхъ рыбъ только одна кутикулярная оболочка. Слвдова- 
тельно является какъ будто свобода выбора, и есть возможность срав- 
нивать эту кутикулярную оболочку .селях либо cb волокниетой 000- 
лочкой, либо съ elastica externa ганоидовъ. Но заленскй очевидно 
He зналъ, что и y костистыхъ рыбъ, и y костистыхъ ганопдовъ, и 
y селяхмй Rpowb Tarp называемой кутикулярной оболочки описана 
elastica externa, которая и будетъ гомологична elastica externa стер- 
JA. А потому посл6днюю нельзя считать гомологомъ внутренней 
кутикулярной оболочки селяхий. 

Что касается результата собственно наблюдений заленекаго, то pe- 
зультать этоть таковъ: и волокнистая оболочка, и elastica externa суть 
кутикулярныя оболочки; первая выдфляется эпитемемъ хорды, вторая 
скелетогеннымь слоемъ. Въ этомь отношеншм слёдовательно зален- 
cxi подтверждаеть господствующи взгаядь о происхождеши безкл6- 
точной оболочки ганоидовъ изъ эпитемя хорды. 
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Въ 1881 тоду Г. Ретщусъ ') на основанш евоихъ изолздованй 
надъ оболочками хорды у циклостомъ, осетровыхь рыбъ, химеръ, | 
aRyJrb, joi и амфибй пытается paspbummp BOHpocb о гомологи 
оболочекъ хорды. ON нашелъ (подобно Ввлликеру) у большинства 
изслЪдованныхъ UM рыбъ тонкую эластическую перепонку, непосред- 
CTBeHHO прилегающую къ хордЪ. и называеть ee limitans elastica 
interna. 2a нею у циклостомъ и OCeTpOBBIXb OHS Halles безклЪ- 
точную однородную или HeACHO волокниетую оболочку съ преоблада- 
ющей концентрическою полосатостыю. Эту оболочку (кутикулярную 060- 
лочку Гегенбаура и В. Мюллера) Ретщусъ склоненъ считать за какой 
нибудь BUTS соединительной ткани (als eine Art Bindesubstanz), хотя, 
прибавляеть онъ, она не заключаеть въ ceób клЬтокъ и происхож- 
деше ея до сихъ mop  неизвЪстно. Tarp какь Narbe Ретшуеъ ука- 
зываетъь на TO, что въ оболочкЪ этой у циклостомъь COBCbMPb HBTS 
настоящихъ волоконець, то становится совершенно непонятнымъ, KB 
какому виду соединительной ткани можно отнести эту оболочку, если 
въ ней HbTb ни KIBTORB. ни волоконецъ. 

У зародышей акулъь за imitans elastica interna слфдуетъь также 
однородный безклЪточный слой (кутикулярная оболочка Гегенбаура и 
b. Мюллера), который Ретшщуеъ считаеть гомологомь безклЪточной 
оболочки циклостомь и ганоидовъ (также согласно съ Гегенбауромъ). 
ЗатЪмъ WeTh клЪточный слой или скелетогенная оболочка. У взрос- 
лыхъ акуль этой кутикулярной безклЬточной оболочки Ретшуеъ не 
нашелъ, TAK же какъ y химеръ и AUTHOR, и остается въ нерышитель- 
ности, исчезла-ли она, или въ нее вошли RIBTRN изъ скелетогенной 000- 
почки. Y взрослыхъ акулъ, y химеръ и дипной такимъ образомь прямо 
3a limitans elastica interna слфдуетъь клЪточная скелетогенная 000- 
почка. которую OH считаеть опять таки гомологомь такъ называе- 
мой кутикулярной оболочки циклостомъ и ганоидовъ. Такъ какъ раньше 
Ретщусъ сравниваль эту безклЪточную кутикулярную оболочку ци 
клостомь съ безкльточной кутикулярной оболочкою зародышей акулъ, 
а теперь OH сравниваеть туже самую оболочку съ кльточною еке- 


‘) Einige Beiträge zur Histologie und Histochemie der Chorda dorsalis. 
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летогенною оболочкою акуль, то остается He выяененнымь, Hd чемъ 
онъ вообще основываеть гомологио оболочекъ хорды. 

У ecbxe рыбъ далБе Permiyc» описываеть наружную эластичес- 
кую перепонку (elastica externa), которая y BEBXB отдВляеть обо- 
JOUKy хорды OTH скелетогеннаго слоя. Ретщусъ думаеть, что пока еще 
нельзя сказать, отчего зависить гистологическое разлище клточныхь 
и безклбточныхь оболочекъ: клфточная оболочка эласмобранхш, ка- 
METCA, получаеть большую часть GBOUXB форменныхъ составныхъ час- 
тей изъ скелетогеннаго слоя; такь называемая кутикулярная оболочка 
напротивъ вообще разсматривается какъ выдфаене эпитемя хорды 
(хотя 10 сихъ поръ безь надлежащаго доказательства). 

Takum образомь Ретщуеъ не высказываеть своего MHGHIA OTHO- 
сительне происхожденя оболочекь хорды, но весьма безпристрастно 
указываеть на TO, что взглядъь на выдфаеше кутикулярной оболочки 
эпитещемь хорды до сихъ HOp'b не доказанъ фактически. 

И лБиствительно, до сихъ поръ ни одинъ aBTO]'b не высказываль 
яснаго и опредфленнаго MHBHIA относительно того, какимь путемт 
происходить выдфлеше кутикулярной оболочки клбтками хорды. Боль- 
шинство обходять этоть вопросъ, пользуясь готовымъ терминомь и. 
говоря, что оболочка выдфляется какъ кутикула; обходять также и 
другой вопросъ, почему въ этой кутикулярной оболочкЪ, которая по 
теорш должна быть безструктурна, замбчается ясно волокнистое CTpO- 
ен!е: на поперечныхь paspbaax'b концентрическая и рамальная поло- 
сатость. Гегенбауръ пыталея объяснить это TBMB, что концентрическя - 
полоски являются BEABICTBIE отложения кутикулы слоями вокругъ хорды 
и послБдующаго расщепленя и разрыва этихъ слоевъ; a рамальныя 
полоски онъ принимаеть за рамальные пористые канальцы, прони- 
зывающе кутикулу. Но въ оболочкВ этой замбчаются не простыя 
полоски, которыя можно было бы считать перерзанными ипластин- 
ками кутикулы, а явственныя волокна. Вакъ въ такомъ случаЪ при- 
мирить это волокнистое стровше съ тбмъ, что оболочка выдьляете; 
клЬтками хорды? У Заленскаго мы встрбчаемь какь бы намекъ на 
объяснеше. (иъ говорить, что внутренняя часть оболочки состоит 
изъ блёдныхъ волоконець, идущих исключительно въ рамальномь 
направлени. Слфдя за расположенмемь этихъ рамальныхь волоко- 


i — 256.— 


нецъ, онъ 3aWbTILIb, что расположене ихъ и даже толщина COBep- 
шенно соотвЪтотвують расположеню и толщинЪ клЪтокъ эпителя 
хорды. Это. COOTBLTCTBIe и заставило Заленскаго признать, что 000- 
лочка выдфляется клётками эпителя хорды, хотя онъ не высказые 
Baerb опредфленно, считаеть-ли онъ эти волоконца отростками кл%- 
токъ или полосками кутикулярнаго вещества, выдЪленнаго кафтками. 

Но въ 1883 году появилась работа Гассе, въ которой онъ пы- 
тается дать подробное объяснение происхожденя оболочки изъ клётовъ 
эпителя хорды ‘). Въ виду оригинальности воззрън Гассе. и въ виду 
того, что его работа не подвергалась еще ни npoBbpkb, ни критикЪ, 
а между TEMB результаты ея уже появились въ наиболЪе обширномъ 
и распространенномь учебникЪ Сравнительной Анатомш *), я ocra- 
новлюсь на ней нЪеколько подробнфе, чтобы выяснить, что въ ней 
доказано фактически, и что является не болфе, какъ предположене 
автора. 

Изельдованя Гассе обнимаютъ хрящевыхъ таноидовъ и AMNHOË. 
Наблюденя же надъ развитемъ оболочки хорды OH производиль 
только y стерляди. У зародыша стерляди (13 mm. длины) OH'b 3a- 
мфтиль на поверхности хорды слой клЪтокъ —эпителй хорды, кото- 
| рый окруженъ нЪжной однородной кутикулярной оболочкой (по опре- 
дфлению Гассе elastica interna прежнихъ авторовъ). Самь Гассе указы- 
ваеть на TO, что связь ея съ кльтками хорды необыкновенно слаба 
(а на рисункЪ между нею и эпитемемь хорды находится даже зна- 
чительный промежутокъ), между TbWb какъ съ скелетогеннымъ слоемъ 
она связана прочно (и TbCHO прилежитъ къ нему на PHCYHRE); такъ 
что, продолжаеть онъ, можно сомнфваться, произошла-ли эта 060- 
лочка оть клфтокъ хорды или изъ скелетогеннаго слоя. Само наблю- 
деве ясно говорить за себя, и самъ собою напрашивается выводъ, 
что оболочка произошла изъ скелетогеннаго слоя, съ которымъ она 
находитея въ связи, а не изъ клЬтокь хорды, съ которыми OHA ни 
BL какой связи не находится. Гассе самъ очевидно сознаеть это и 
говоритъ, что рьшить это съ ув$ренностью очень трудно, однако 


| 1) Beiträge zur allgemeinen Stammesgeschichte der Wirhelthiere. 1883. 
?) Wiedersheim Lehrbuch der vergleichenden Anatomie (второе издание). 
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склоняется къ тому, что оболочка эта образуется эпитещемъ хорды, 
какъ кутикулярное превращене эмбрюнальныхъ клЬтокъ протоплазмы. 
Очевидно, что этоть выводъ вовсе не BbITeRaeTb изъ’ наблюденя. 

Въ слрдующей стаде, которую удалось наблюдать Гассе, (3 cm. длины) 
оболочка состоить уже изъ трехъ слоевь, какъ у взрослой стерляди: 
1) снаружи однородная ныжная elastica, примыкающая къ скелето- 
тенному сло; 2) толетый волокнистый слой съ лветвенною раде 
альною полосатостью и 2) весьма тоны однородный кутикулярный 
слой—сийеа chordae, прилежащий къ самой xopyb. Гассе самъ 
созналея, что между первою и второю стадей, которыя онъ набаю- 
даль, слишкомь большой промежутокъ. Въ первой стад быть только 
одинъ тонкШ кутикулярный слой, во второй Bob три слоя. Вакъ 
образовались эти слои, и какой изъ нихъ появился раньше BOYS? 
Гассе думаетъ, что ходъ развитя между этими двумя стаями CI- 
AVION: по образованш кутикулярной elastica, между нею и хордою 
появляется волокнистый слой, и одновременно съ нимь, а BEPOAT- 
Hbe HbOROJDRO позднЪе, началось oópasobanie нЪжной cuticula chordae. 
Сообразно съ этимъ взглядомь наружный слой оболочки образовался 
прежде вефхъ ^). 

Въ сльдующей стадш (12 cm. длины) Beh слой оболочки утолща- 
ются, больше всЪхъ утолщается волокнистый слой, въ которомъ рядомъ 
Ch рамальною полосатостью появляется и концентрическая полоса- 
тоесть. Но самое важное, что нашелъ Гассе въ этой стадш, это— 
появлеше длинныхъ различной толщины протоплазматическихь OTPOCT- 
ковъ, которые отходять оть KIBTORB эпитемя хорды. Отростки эти 
проходять чрезь cuticula chordae m пдутъ въ ражальномъ направ- 
лени въ волокнистомъь CIOb: оть нихъ и зависить рашальная по- 
лосатость этого слоя. Радальныя волокна перегибаются на различномъ 
уровнЪ волокнистаго слоя и идутъ кольцевымъ слоемъ вокругъ хорды: 
этимъ обусловливается концентрическая полосатость волокнистаго слоя. 


1) Въ описанш Гассе слфдуеть отмфтить странное противорё че. Тонкую кути- 
кулярную оболочку первой стади, образовавшуюся раньше BCSXS, онъ называеть 
elastica interna авторовъ. S15ch при описан второй стаи OHS признаеть, что 
раньше BCbXE образовалась наружная elastica, которая есть elastica externa авторовъ. 


а 


Takum образомь по миБнио Гассе весь волокнистый слой образуется 
протонлазматическими отростками эпитежя хорды, связанными между 
C06010 склеивающимъ веществомъ. A 

Обобщая свой наблюдения, Гассе приходить къ заключенио, что 
оболочка хорды хрящевыхъ ганоидовъ, также какь круглоротыхь рыбъ, 
образуется клБтками хорды и потому тгомологична elastica interna 
амфийй и aNHIOTB, и что существенная составная часть ея -— BOJOK- 
НИСТЫЙ ©10й — образуется точно такъ-же какъ JeHTIIH'b, и имфетъ такое 
же строеше какъ дентинь, за исключентемь того, что не пропитыь 
вается известью. Такимь образомь, признавая согласно съ TOCIOJ- 
отвующимь взтлядомь, что безкаЪточная оболочка хрящевыхъ гано- 
WOR и циклостомь образуется не скелетогеннымь слоемь, а STH 
темемь хорды, Гассе описываеть такой способъ развимя оболочки, 
который вмфеть cb TbWb объясняеть ея волокнистое строеше. 

Но Гассе идеть дальше; онъ распространяеть это объяснеше обра- 
зовашя оболочки изъ протоплазматическихь отростковъ эпителия хорды 
на клЬточную оболочку дипной, которая до CHX'b порь, подобно клб- 
точной оболочкЪ селяхй и химеръ, воБми признавалась и признается 
за продуктъ скелетотеннаго слоя. Развийя оболочки y THOM онъ 
He наблюдаль и основываеть свой выводь на строенш оболочки у 
взрослаго Protopterus и Geratodus. Въ волокнистомъ сло оболочки 
онъ замфтиль такую же ражальную и концентрическую полосатость, 
какъ y стерляди. Ho Tab какъ здфеь среди BOJOKOH'b находятся 
клЬтки, которыхъ у стерляди HT, TO CHOCOO, образования оболочки 
y дипной HECKOABKO видоизмфняется. По предположению Гассе у дипной 
оть KIBTORB эпитемя хорды идуть также рамальные отростки, кото- 
рые загибаются и переходять въ кольцевыя волокна; но BMBCTÉ Cb 
TEUB KIBTKU эпитемя хорды разростаются и переходять въ BOJOR- 
нистый слой. Такимъ путемъ образуется клбточная волокнистая 000- 
JOUKa дипной: и клЬтки, и волокна въ ней образованы эпитемемь 
хорды. Гассе утверждаеть, что онъ наблюдаль даже переходъь Kub- 
токъ Cb отростками изъ эпитемя хорды въ волокнистый слой оболочки. 

Этими изелфдовашями Гассе такимъ образомъ уничтожается р зкая 
граница между клточными и безклЬточными оболочками хорды; а 
вмъеть съ TBMB признается, что клЬточная оболочка можеть подоб- 


og 


HO OCSRIBTOUHON образоваться клЪтками хорды. Tarp какъ съ другой 
стороны mo изслБдованйо Гассе ') (согласно съ работами Гегенбаура, 
Бальфура и lérre) клБточная оболочка селяхш образуется скелето- 
‘теннымь слоемъ, то этими изствдовашями BMECTE съ Tbwb разрушается 
томоломя между клБточною оболочкою динной и таковою же селях; 
ибо единственный критерий при обсужденш вопроса o гомологи 000- 
лочекь хорды, это— отношене оболочки къ хордЬ и скелетогенному 
слою, а также происхождеше ея OT клФтокъ хорды или изъ ске- 
летогеннаго слоя. 

На основав своихъ изелдовани оболочекъ хорды и вообще всего 
осеваго скелета эласмобранх, хрящевыхь ганоидовъ и дипной, l'aece 
проводить сравнеше между оболочками хорды y разныхъ рыбъ и 
рисуеть картину постепеннаго развишя оболочекъь хорды, начиная 
Oh низшихъ представителей рыбъ— циклостомъ. Основная типотетиче- 
ская форма (Pisces aspondyli), изъ которой, какъ изъ исходнаго пункта, 
развились BGB рыбы, по мнЪ нию Гассе им ла весьма слабо развитую 000- 
почку хорды въ вил чрезвычайно нЪжной кутикулы (cuticula chordae), 
вокругь которой находился весьма тоны соединительнотканный ске- 
летогенный слой. 

У циклостомь, которыя ближе BCX стоять къ этой основной 
формв, xpowb cuticula chordae находится образованный эпитемемъ 
хорды волокнистый слой и окружающая ero elastica. Tani обра- 
зомъ оболочка состоитъь изъ трехъ слоевъ, которые BCS выдБлены 
эпитемемь хорды. За наружной elastica идеть скелетогенный слой. 

У хрящевыхь raHoujob Tb же три слоя, что у циклостомъ, но 
среднй волокнистый слой, получаетъь особенно сильное развитие; вся 
оболочка хорды, слБдовательно вся осевая часть позвоночника есть 
продуктъь выдфленя эпитемя хорды; и только дуги происходять изъ 
скелетогеннаго слоя. 

Но высшей ступени развитя осевой части позвоночника изъ эле- 
ментовъ хорды достигають дипнои, y которыхъ въ оболочкЪ нахо- 
дятся TÉ же три слоя, что y циклостомъ и хрящевыхъ ганоидовъ, 


*) Das natürliche System der Elasmobranchier. 
№ 2. 1887. 18 
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HO въ среднемъ волокнистомь слоф находятся KXbBTRU, IDOHCIHeJHS - 


изъ того же эпитемя хорды. 

Что касается эласмобранхй, TO они предотавляютъь совершенно 
другой тинъ развитя оболочекъ хорды. У эласмобранхий собственно 
оболочка хорды предетавляеть тонкую нЪжную кутикулу (cuticula 
chordae или elastica interna); BMBCTO оболочки хордальнаго проис- 
хождешя y нихъ появляется скелетогенная оболочка.—У читателя 
можеть возникнуть вопросъ, какими причинами вызвана подобная 
перемфна въ развити оболочекъ хорды? ‘BMP объяснить, что y 


циклостомъ, хрящевыхь таноидовь и дипной оболочка образуетея. 


элементами самой хорды, а y эласмобранхй она образуется скеле- 
тогеннымь слоемъ? Чфмъ объяснить, что Tb и друмя формы, про- 
исходя оть общей основной формы (Pisces aspondyli) съ хордою, 
имфющей лишь тонкую кутикулу, такъ рЪзко разошлись BL развитии 
оболочекъ хорды? Гассе пытается объяснить это такимъ непонятнымъ 
образомь. Въ то время какь y циклостомь выхождене эмбрюналь- 
ныхъ кровяныхь клфтокъ (дающихъ начало скелетогенному слою) 
изъ аорты было весьма ограничено, y эласмобранхй оно 920 неиз- 
въстинымь для нась причинамь (aus uns unbekannten Gründen) 
идеть гораздо auepruuHbe. Dwborb съ ThMB идеть весьма дъятельно 
процессь дЪлеюшя вышедшихь клфтокъ, велфдетые чего элементы 
хорды лишаются питательной жидкости, а потому хорда и He BbUrb- 
© ляеть оболочки '). | 

Въ этомь объясненш Гассе выставляеть какъ primum moyens— 
энергичное выхождене эмбрюнальныхь кровяныхъ RIBTORB (лейкоци- 
товъ) изъ аорты. Ho juo въ TOMB, что ни cams Гассе, ни кто- 
либо другой не наблюдаль и He замфчалъ, чтобы y эласмобранхй 
выхождеше лейкоцитовь изъ аорты совершалось 3Hepru"Hbe, нежели 
y циклостомь. А потому вое объяснеше, основанное на такомъ 
шаткомь предположении, He выдерживаеть критики. 

Что касается костистыхъ ганоидовъ и коетистыхъ рыбъ, то осевой 
сокелеть ихъ по MHEHIW Гассе произошель изъ осеваго скелета хря- 


5) Стр. 15: 
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щевыхь ганоидовъ. Y костистыхь ганоидовъ эпителий хорды сначала 
образуеть оболочку, состоящую изъ трехъ слоевъ, подобно хряще- 
вымъ ганоидамь, но оболочка эта по своему незначительному раз- 
BUTLO отходить на второй планъ, сравнительно съ сильно развитою 
скелетогенною оболочкою !). И по mbpb дальнЪшаго развитя ске- 


летогенной оболочки образован собственной оболочки хорды ста- 


HOBUTCA все незначительнЪе; наружная elastica и волокниетый слой 
исчезаютъ, и остается только cuticula chordae, какъ образовавшаяся 
NOCH BOBXB часть собственной оболочки хорды (y многихъ коети- 
CTBIXB рыбъ, y BEBXB амфибй и awHioTb ^); наконець исчезаеть и 
cuticula mwberb съ клфтками хорды. 

Хотя образоване осевой части позвоночника у костистыхъ рыбъ и 
выешихъ позвоночныхь представляеть нЪкоторое сходство съ элас- 
мобранхями (такъ какъ у TbXb и другихъ она образована изъ хорды, 
кутикулы хорды и скелетогеннаго слоя), но Гассе отм5чаеть разли- 
yje между ними. У эласмобранх! часть скелетогеннаго слоя, распо- 
ложившаяся вокругь хорды, отдфляется OTB дугь кутикулярною пе- 
репонкою (elastica externa авторовъ). У костистыхъ рыбъ, амфибий 
и амнють elastica externa He развивается, и развиме дугъ и Tja 
позвонка совершается COBMÉCTHO. 

Оригинальныя Bosspbuia Гассе на развите оболочекъ хорды за- 
тавляеть его ввести новыя названия для разныхь частей или слоевъ 
оболочки. Elastica interna авторовъ онъ называеть cuticula chordae. 
hpowb того om оставляетъ назване elastica externa авторовъ и BBO- 
дить BMBCTO него два новыхъ названя. Такъ какъ по ero B033P HIN 


1) Эдфсь Гассе не совсфмъ точень. Скелетотенной оболочки въ такомъ смысл® 
HARB y селяхй, y костистыхь ганоидовъ совсфмъ Hbrs. Очевидно Гассе употреб- 
ляеть Ha3BaHie „скелетотенная оболочка“ BMBCTO скелетогеннаго слоя. 

?) Здесь слфдуеть сразу отмфтить HBCROIBRO неточностей. Вопервыхъ у кости- 
OTBIXB рыбъ и y амфибЙ есть тоть слой оболочки, который Гассе называеть 
BONORHHCTBINB слоемъ. ЗатЪмь y высшихь позвоночныхь— амн!оть HUROUMS 0бра- 
зомъ нельзя сказать, что cuticula chordae остается какъ часть образовавшаяся 
поел вефхь. Если разумть индивидуальное развит!е, то y нихъ кромф cuticula 
chordae другихь слоевъ оболочки совсфмъ не развивается. Если же имфть въ внду 
TAR называемое филогенетическое passmiie, то cuticula chordae по Гассе является 
раньше Bobxs—y ero гипотетической формы (Pisces aspondyli). 

18* 


Bo 


У циклостомь и ганоидовь elastica externa образуется KubTkaMH X0p- 
ды, TO OH называеть ee elastica chordae; y элаемобранхий, тдё она 
образуется насчеть скелетотеннаго слоя, онъ называеть ee elastica 
sceleti. 

Если теперь Hà OCHOBAHIM вышеизложенныхъ изслфдовани и взгля- 
Aog Гассе приступить KB вопросу о гомоломи оболочекъ хорды, TO 
оказывается. что OHS также, подобно Вёлликеру и Гегенбауру, раз- 
личаеть два типа оболочекъ: оболочки, происходящия изъ хорды и изъ 
скелетогеннаго слоя. 16 и друмя конечно не могуть быть гомоло- 
тичны. Различе между его взглядомь и взглядомъ Вблликера и Fe- 
тенбаура заключается въ TOMB, что онъ клЬточную оболочку хорды 
дипной производить оть хорды, тогда Kak по Вёлликеру u Teren- 
бауру она, подобно клБточной оболочкЪ селяжй, происходить изъ ске- 
летотеннаго слоя. 


Работою Гассе приходится кончить изложене литературы OTHOCH- 
тельно оболочекъ хорды; посль Hes, насколько мнЪ извфетно, не по- 
являлось болфе ни одной работы, въ которой бы обсуждалея вопросъ 
0 гомологи оболочекъ хорды. Но прежде wbwb оставить этоть отдфаъ 
и перейти Kb описательной части моей работы, я остановлюсь, чтобы 
бросить взглядъ на длинный и сложный путь, которымъ ILIO посте- 
пенное pasBuTie и (MH кажется, можно даже сказать) постепенное за- 

путыване этого весьма важнаго для сравнительной анатомш вопроса. 
_ Изелбдовашями I. Мюллера и Лейдига признавалось, что оболочка 
хорды, изъ сколькихъ и какихъ бы частей или слоевъ она ни CO- 
етояла, есть всегда образоване соединительнотканное. SaTbMb BOs- 
никъ вопросъ о происхождени оболочекъ хорды, и Вёлликеръ, а за 
нимъ и Гегенбауръ, создали Teopim, по которой BCL клФточныя 000- 
лочки происходять изъ скелетогеннаго слоя, тогда какъ BCE безкль- 
точныя оболочки образуются какъ кутикулярное выдлене клЬтками 
хорды. Эта Teopia происхождевня безклЪточныхъ оболочекъ путемъ 
BBINBIEHIT ихъ самою хордою не была доказана ни самимъ ея авто- 
ромъ, ни кфмъ либо изъ послБдующихъ изелФдователей, которые при- 
нимали ee на bbpy и с00бразовали съ нею результаты своихъ на- 
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блюденш. Въ пользу этой теорш He было приведено ни одного BECKArO 
повода, и потому на нее можно смотрфть какъ на прелположенте, 
ни на чемь не основанное. Противъ этой теорш можно ` привести 
весьма Bbckie доводы. Прежде всего волокнистый характеръ безклЪ- 
точной оболочки, описанный I. Мюллеромъ, Лейдигомъ и самимъ Réj- 
ликеромъ, никакъ не вяжется CB представленемъ объ этой оболочек» 
какъ о кутикулярномъ образованш. Эатфмъ трудно представить Te- 
оретически, чтобы эпитеши хорды, состоящий изъ одного слоя Rb- 
TORB, проявлял свою дЪятельность въ 005 стороны: одна сторона 
RIBTORB энергично дфлится и даеть происхожденше новымь клЪтказь 
хорды, другая сторона TEXB же кабтокъ выдфляеть мощный кути- 
кулярный слой, все болфе отдЪляющий, по wbpb своего развимя, по- 
родивиия ero каЪтки OTH притока питательной жидкости, насчетъ ко- 
торой должно совершаться питавше кафтокъ эпитемя хорды. Гипоте- 
тичесые пористые канальцы, придуманные Гегенбауромъь для объяс- 
нешя питавя эпителя хорды, мало помогаютъ объяснению. Вопервыхь 
существованше ихъ не было доказано, а вовторыхъ эти питательные 
пористые канальцы, пронизываюние мощный кутикулярный слой, 
предетавляли-бы единственное въ своемъ pojb образоване, не ветр*- 
чающеесл больше Hub, такъ какъ образоваве кутикулярнаго слоя 
y безпозвоночныхъ, съ которымъь Гегенбауръ сравниваеть безкл$- 
точную оболочку хорды, никогда не происходить на той сторон клё- 
TOKb, которая получаеть питане OTD прилежащихъ тканей, а всегда 
на противоположной сторонъ. 

Но, несмотря на это, помянутая Teopia происхождешя безклЪточ- 
ныхъ 0оболочекъ оть клфтокъ хорды легла въ основу вефхъ даль- 
HEME взглядовъ на pasBurie и crpoenie оболочекъ хорды. Сначала 
стали разсматривать безклфточную волокнистую оболочку (tunica fi- 
brosa Вёлликера) какъ кутикулярную. ЗатЪмъ и elastica externa, co- 
стоящую, по описанию прежнихъ авторовъ, изъ тустаго сплетеня 
эластическихь волоконъ, начали разсматривать какъ безструктурную 
кутикулярную оболочку, выдЪленную TO эпитемемъ хорды, то ске- 
летогеннымьъ слоемъ. Такимъ образомъ способность выдфлять кути- 
кулярные слои была перенесена незамфтно и на скелетогенный слой. 
Rprrepiñ, примьняемый въ новфИшихъ работахъ при опредфлении ку- 
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тикулярнаго характера той или другой оболочки, весьма шатк: онъ 
основывается на томъ, что на разр$захъ оболочка He обнаруживаеть 
никакой структуры. А между тБмъ весьма точныя описашя прежнихъ 
наблюдателей (напр. Лейдига) изображають эти оболочки имвющими 
опредфленный COCTABL и crpoeuie и обязывали бы новЪйншхъ  Ha- 
блюдателей по крайней wbpb mnposbpurb прежня наблюдения. 

Hause слдуеть отмфтить, что работы Перепелкина и Антона Шней- 
дера снова указали на волокнистый соединительнотканный характеръ 
безклЬточной оболочки у миногь; a Ретщусъ, хотя весьма неопре- 
дБленно и нерЪшительно, указаль на тоже y осетровыхь рыбъ '). 
Такимъ образомъ волокнистый характеръ безклЬточной оболочки кругло- 
ротыхъ и осетровыхъ рыбъ снова быль поставленъ Hà BUND. 

Гассе въ 1883 году сдБлаль первую попытку объяснить проие- 
хождене этой волокнистой оболочки изъ клЪтокъ эпитежя хорды и 
предложиль раньше изложенную Teopio. bwberb съ тБмъ Гассе, пе- 
ренеся это объяснеше и на клБточную оболочку дипной, нарушиль 
ифльность Teopin @блликера и Гегенбаура, mo которой только 0ea- 
KIBTOYHBIA оболочки происхолять OTB эпитемя хорды. Но все-таки 
Гассе въ OCHOBS держится того же подраздвлешя оболочекь на 000- 
лочки, происшедиия изъ хорды, и на оболочки, происшедийя изъ CKe- 
летогеннаго слоя. Въ такомъ положенш находится вопросъ объ 000- 
лочкахъ хорды въ настоящее время. Насколько основательно подобное 
подраздвлеше оболочекъ хорды и насколько (въ частности) OCHOBa- 
тельно объяснеше, предлагаемое Гассе, —отвфтомъ на это послужать 
слЬдуюция главы. 


‘) Относительно миногь Peruiyes выеказываетея крайне неопредфлеино. Op 
OAHOË стороны OHS склоненъ считать оболочку миноги o6pasosauiewp соедини- 
тельнотканнымь; Ch другой стороны OH признаетъ, ITO въ ней HBTS наетоящихь 
волоконець соединительной ткани. Эта неопредвленность по всей вЗроятноети u 
дала поводъ Грасс думать, что Peruiyes (вопреки A. Шнейдеру) не считаеть 
оболочку за образован!е соединительнотканное (Grassi. Lo sviluppo della colonna 


vertebrale ne’pesci ossei. Atti della В. Academia dei Lincei. 1883, стр. 358). 


Ácipens er. 


Eme въ 1855 году enpure даль omucanie хорды и оболочекъ 
хорды у Acipenser ')—omucaHle, хотя и краткое, HO въ выешей 
степени точное. 

Онъ различаегь на Xopxb двЪ оболочки: внутреннюю фиброз- 
ную и наружную эластическую. Относительно первой онъ не сообщаетъ 
никакихь подробностей строеня; замбчаеть только, что она неясно 
полосатая. Относительно второй онъ приводить Takia подробности 
(составъ ея изъ волоконъ, индифферентное отношене къ щелочамь), 
которыя дають ему полное право назвать ee эластической. Въ ca- 
мой хордь кромБ ‹извфстныхь большихъ прозрачныхь KABTORB> съ 
явотвенными ядрами, онъ указываеть поверхностный слой изъ мел- 
кихъ, кругловатыхъ, зернистыхъ клфтокъ. Онъ описываеть этотъ 
слой, какъ находящийся между клЬтками собственно хорды и фиб- 
розной оболочкою, но краткая замфтка о TOMB, что при выниманш 
хорды изъ оболочки слой этотъ остается на хорд, показываетъ, что 
онъ относится къ хордЪ, a не есть какой либо промежуточный, са- 
мостоятельный слой. bwberb съ Tbwb ФЛейдигь даетъ рисунокъ по- 
перечнаго paspbsa хорды cb оболочками y А@репзег—рисунокъ, 
Ayumi и самый точный, существующий до сего времени. 

Въ этому описанию Дейдига въ настоящее время можно было бы 
прибавить HÉKOTOPHIA интересныя подробности строевя, только домол- 
няющя наблюдешя этого прекраснаго гистолога. Ho въ данномъ 
случа задача моя He такь проста. ПослБдующе наблюдатели, внося 
HÉKOTOPHIA дополненя и поправки въ наблюденя Лейдига, мало по 
малу описываютъ CTpoeHie хорды и оболочекъь хорды y Acipenser 
COBGCEMB He такимъ, какимъ его описывалъь Лейдигъ. 

WE двумъь оболочкамъ, описаннымъ Лейдигомь (tunica fibrosa и 
elastica externa) Вёлликеръ въ 1859 году присоединилъ еще третью 
оболочку, прилежашую непосредственно Kb хордЪ *). Онъ не описы- 


1) Anatomisch-histologische Untersuchungen über Fische und Reptilien. стр. 3—4. 
2) Ueber die Beziehungen der Chorda dorsalis zur Bildung der Wirbel der Selachier 
eie. стр. 194. 
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ваеть ee спешально y Acipenser, a даеть общее ея описаве y xpa- 
щевыхъ TAHONMIOBB, дипной, химеръ и акулъ. Эту оболочку, пред 
составляющую по его описанию густую CbTb волоконъ, №блликеръ cu 
таеть эластической и называеть ee elastica interna. Y Acipenser она 
очень тонка и едва различима.. 

Гетенбауръ въ 1867 году ') отрицаеть существоване elastica 
interna hénmmepa. Въ фиброзной оболочкЪ онъ описываетъ полоса- 
тоесть, иногда переходящую въ ясно волокнистое строене; но не- 


смотря на это, онъ считаеть ее кутикулярною оболочкою, по стро- 


CHI) похожею на кутикулярныя образовавя безпозвоночныхь. На 
поверхности хорды онъ описываетъ подобно Лейдигу слой протоплаз- 
матическихь клфтокъ (эпителй хорды), который и выдъляеть оболоч- 
ку, какъ кутикулу. 

lérre въ 1878 году *) (подобно Гегенбауру) отрицаеть существо- 
ваше elastica interna hänmkepa, а фиброзную оболочку считаетъ 
за кутикулярное образоваше. Что’ касается самой хорды, то Terre 
находить клЪтки только въ поверхностномъ корковомъ слоЪ. Осталь- 
ная ткань хорды состоить по его описано He изъ большихъ клЪ- 
токъ Cb ядрами, описанныхъ Лейдигомъ, a представляеть сплошную 
chop (Fachwerk) межклфтнаго вещества; въ перекладинахъ этой CTI 
находятся остатки ядеръ исчезнувшихъ кафтокъ, а промежутки между 
перекладинами заняты вакуолями. 

Заленскй въ 1880 году °’) подтвержаеть наблюдения Terre отно- 
сительно строешя хорды и отрицаеть существоваюе клфтокъ, опи- 
санныхь Лейдигомъ. Относительно корковаго слоя (эпитемя) хорды 
заленскш сообщаетъь весьма интересную подробность строевшя. Онъ 
замфтиль, что периферичесяя части клЪтокъ эпителя хорды связаны 
между собою такъ, что образуютъ на периферш тонкй прозрачный 
слой; онъ думаеть, что этоть слой вЪроятно и быль принять №6л- 
ликеромь за elastica interna, которой He видаль ни одинъ изъ 
позднфишихъ наблюдателей. Заленскй различаеть подобно своимъ 


*) Ueber die Entwickelung der Wirbelsäule des Lepidosteus etc. стр. 874—376. 
*) Archiv für mikr An. Bd. 15. стр. 442—445. 
*) Meropia passmria стерляди. Il часть, стр. 394—401. 


предшественникамъ Ha хордЪ двЪ оболочки: внутреннюю волокниетую 
и наружную эластическую. Волокнистая оболочка, выдьленная KIbT- 
ками хорды, состоитъь изъ массы переплетенныхъ между собою во- 
поконець, идущихь и въ рамальномъ, и въ кольцевомь направлении. 
Эластическую оболочку онъ описываетъь какъ безотруктурную кути- 
кулярную оболочку, выдфленную скелетогеннымъ слоемъ. 

Ретшуеъ въ 1881 году ‘) подобно Лейдигу описываеть въ хордъ 
Acipenser болышя клфтки съ ядрами. Вафтки эпитейя хорды на 
наружной поверхности усЪяны тонкими зубчиками, при помощи 
которыхъ OH прикрЪпляются Kb тонкой эластической перепонкЪ. 
Ba тьхъ wberaxb, rb клфтки оторваны OTL этой перепонки, тамъ 
она является съ неровнымь контуромъ и усфяна зубчиками, остат- 
ками оторвавишхся зубчиковь клфтокъ. Такимъь образомь Ретщусъ 
описываеть внутреннюю эластическую перепонку (elastica interna 
А елликера) и считаеть ее внутреннею пограничною перепонкою 
слфдующей за нею кутикулярной оболочки. Вутикулярную оболочку 
OH'b описываеть неясно волокнистой съ преобладающею концентри- 
ческою полосатостью. Наконець elastica externa онъ описываетъ 
какъ продыравленную эластическую перепонку. 

Наблюдения Гассе подробно изложены въ предыдущемь отдфлф. . 
Omne различаеть на хордЪ три оболочки: 1) безетруктурную cuticula 
chordae (elastica interna В 6лликера); 2) волокнистый слой, въ 
которомъ волокна (отростки KJ TOR эпителя хорды) идутъ радально 
и 3aTbwb, загибаясь за различномь уровнЪ, переходять въ концентри- 
ческя волокна; 3) безотруктурную кутикулярную elastica externa. 


Свои изслЪдованя надъ хордою Acipenser я производиль у 0%- 
пуги (А. huso) и стерляди (А. ruthenus), выбирая camaro крупнаго 
и самаго мелкаго представителя осетровыхъ рыбъ. Скажу заранЪе, 
что никакой разницы въ строенш хорды и ея оболочекъ у назван- 
HBIXB рыбъ не замфчается. 


2 Einige Beiträge zur Histologie und Histochemie der Chorda dorsalis, стр. 93 — 94. 
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Хорда y Acipenser представаяеть бЪлый, мягьш стержень, окру- 
женный хорошо развитою, гибкою, упругою оболочкою. Если xopay 
съ 0болочкою вырвать изъ TbcHO прилежащихь къ ней дугь (что 
нетрудно сдЪлать съ брюшной поверхности), то освобожденный TAKUM 
образомь шнуръ представляеть четкообразныя расширеня, причемь 
мета расширенныя и мета суженныя чередуются довольно пра- 
вильно. (Очевидно, суженныя мЪста соотвфтетвуютъ MECTANB | при- 
xp'bugeHis дугъ, расширенныя мЪета—промежуткамъь между ними. 
Если такой освобожденный шнуръ, состоящий изъ хорды съ оболоч- 
ROW и представляющий четкообразныя расширевя, положить въ воду, 
TO скоро расширенныя и суженныя мЪота сглаживаются: очевидно, 
оть воды вся ткань равномЪрно набухаеть, и потому весь шнуръ 
становится гладкимъ. 

Въ виду того, что большинетво авторовъ принимають весьма 
тЬеную связь между хордою и ея оболочкою (выдфлеше оболочки 
клЬтками хорды, отростки OTL клЪтокъ эпителя хорды въ оболочку), 
и въ виду того, что пограничный слой между хордою и оболочкою 
(названный henumeponp elastica interna) относится TO къ хордЪ, 
TO Kb оболочкЪ, я старался выяснить, какое отношене и какая 
связь существують между самою хордою и ея оболочкою, и можно 
ли провести между ними рЬзкую границу. Наблюдеше показало слё- 
дующее. 

Вопервыхь, при осторожномъь взрзыванш оболочки, хорду воегда 
можно свободно вынуть изъ оболочки. Вовторыхьъ, если небольшие 
кусочки позвоночника, состоящие изъ хорды, оболочки и прилежа- 
щихъ дугь, класть въ Мюллеровскую жидкость (для Whaeit дальнЪи- 
шаго изслЬдованя), то очень часто хорда выпадаеть изъ окружаю- 
щей ее оболочки. (собенно легко выпадаеть хорда изъ оболочки 
y бБлуги, что объясняется конечно TENB, что y Hea хорда имфеть 
значительную толщину. Во вефхъ этихъ случаяхь хорда, вынутая 
или выпавшая изъ оболочки, представляеть совершенно гладкую, 
ровную поверхность, безь всякихъ неровностей, шероховатостей MM 
отростковъ, которые бы показывали хотя бы Marbünne слЪды связи, 
порванной насильственно. CH другой стороны внутренняя, прилежа- 
Wad Kb хордЪ поверхность оболочки представляется въ такихъ слу- 


о. 


чаяхь также совершенно тладкою безъ малЪйшаго сл6да какихъ бы 
TO ни было отростковъ или неровностей, указывающихь на связь 
ея съ хордою. Я думаю, что это’ наблюцене (которое всякШ легко 
можеть провЪрить) ясно показываеть, что между хордою и оболоч- 
ROM HET никакой органической связи; что хорда только окружена 
ИЛИ ombra оболочкою. 

Вусочки хорды, вынутыя изъ оболочки, (если они не через- 
чуръ малы) не тонуть нЪкоторое время ни въ BOWS, ни въ Мюллеров- 
ской жидкости, тогда какь хорда съ оболочкою тонеть моментально 
и BB той, и въ другой жидкоети. Вусочки (величиною 2—3 ст.), 
взятые оть замороженной и оттаявшей хорды бЪлуги, не тонули 
даже впродолжене двухъ дней въ 95° спирту. Бывало и такъ, что 
хорда Obuyrm, mwberb cb оболочкою положенная въ спирть, тонула, 
HO затёиъ, при ветряхиванш сосуда выпадая изъ оболочки, быстро 
поднималась ‘на поверхность. Ha хордф Obayrı я впервые и обра- 
TH внимане на это весьма интересное явлене. Вусочки позвоноч- 
ника OLIV для whieh дальнфишаго изсл6дованя были положены 
въ Мюллеровскую жидкость. На другой день kb удивленю я замЪ- 
THI, что два кусочка хорды (выпавше изъ оболочки) плавають на 
поверхности. оатмъ для дальнфИшаго выяененя степени легкости 
хорды, оба кусочка были положены въ 70° слирть, тдБ они про- 
были два дня и также не тонули. Наконець они были перенесены 
BB 95" спирть, Ib потонули только на трети день. Эти опыты были 
нфоколько Pash повторены, такъ что можно было окончательно убЪ- 
Диться, что хорда значительно легче воды. 

ВромЪ того было замЪчено, что если кусочки хорды (CB оболочкою 
или безь оболочки— все равно) погружать въ воду, TO изъ нихъ 
BHLGHOTEA пузырьки воздуха. При внимательномъ раземотрф ни (если 
разематривать на свЪтъ) и внутри кусочковъ хорды почти по оси 
ея можно замЪтить скопленше пузырьковъ воздуха, которые оттуда 
и выходять наружу. Очевидно вода, проникая въ ткань хорды, вы- 
твоняеть находящайся тамъ воздухъ; пузырьки воздуха постепенно 
накопаяются и собираются въ HeHTpb, въ такъ называемомъ централь- 
HON каналь хорды (o которомъ сейчасъ будетъ рЪчь). Taxus обра- 
зомъ нахождене воздуха въ ткани хорды стоить внЪ всякаго сом- 
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Huit. Что отъ этого и 3aBHCHTb относительная легкость хорды, 
доказываеть CABANE провфрочный опыть. Если He тонуше въ 
BOX кусочки хорды сжимать нЪеколько разъ пинцетомъ, TO 13% 


НИХЪ быстро начинаеть выходить довольно большое чиело пузырь- 


ковъ воздуха, и кусочки немедленно послф этого тонуть: очевидно 
кусочки теряють свою легкость вельдетве замбщешя воздуха водою. 
Эти наблюденя показываютъ, что въ Xopyb (въ самихь клёткахъ 
или въ промежуткахь между клбтками) находится въ достаточномь R0- 
личествь воздухъ, и что хорда велбдетые этого представляет jerkiii 
стержень, удфльно боле легыш BMP вода. 

Hakouem еще одно макроскопическое наблюдение — Hab хорлою 
Acipenser. Eme Молэнъ въ 1851 году описалъ внутри хорды стерляди 
центральный каналь; Фейдигь не видаль этого канала и думаеть, 
что онъ является какъ искусственный продуктъ ваБдетв!е WENCTBIA 
спирта. Заленекш снова описываеть этоть центральный Kava, 
который очевидно образуется въ хордЪ взрослаго животнаго, такъ 
какь въ молодой хордь ero copcbwn HBTE. Въ какомъ вид пред- 
ставляется этотъ каналь при микроскопическомъ изслБдованш, будеть 
сообщено дальше. ЭдЪеь я сообщу только, что при оттаиванш за- 
мороженной хорды бЪлуги, изъ средины хорды свободно выпалають 
маленья палочки льду. по формЪ соотвЪтетвующия тому централь- 
ному каналу, изъ котораго OH выпали. Напротивъ при sarseptbHin 
хорды въ спирту, стЬнки канала спадаются, тфено прижимаются 
пругь къ другу, и его уже He такъ легко открыть невооруженнымъ 
глазомъ. Подобный же центральный каналъ замфчается и внутри 
хорды стерляди. 

ПослЪ этихъ нЪеколькихъ замфтокъ я перехожу KB описанию ми- 
кроскопическаго изслфдовая хорды Acipenser. Изучать ли crpoenie 
хорды на paspb3ax или при помощи изолированя ея элементовъ, всюду 
можно убЪдиться, что она COCTOUTb изъ большихъ клЪтокъ, напол- 
HeHHbIXb прозрачною слизистою вакуолею и имбющихъ явственную 
оболочку и ядро. Въ этомь отношени я подтверждаю наблюдения 
Лейдига, а наблюдешя Terre и Заленскаго признаю совершенно 
ошибочными. На paspbsaxe видно (puc. Ти 2), что кругловатыя 
или многогранныя клётки TbCHO прилежать другь къ другу своими 
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оболочками, причемь ядро или лежитъ въ серединЪ клЪтки, или при- 
лежить къ боковой стЪнкЪ каЪточки. boabe внимательное изучене 
положешя ядра въ клЬткЪ показываетъ, "TO ядро всегда прилежить 
къ KISTOUHON CTbHEb, и что въ TEXB случаяхъ, когда ядро кажется 
находящимея въ серединЪ клфтки, это зависить оть того, что оно 
находится либо у нижней, либо у верхней, обращенной къ глазу 
наблюдателя стЪфикЪ. 

Въ виду того, что наблюдевя Terre и Заленскаго такь ршительно 
отрицаютъ существоваше клЬтокь въ хордь взрослой стерляди, я 
приступиль къ разрьшенио этого вопроса единственнымъ CHOCOÓON'b 
какимъ его возможно PUNT, именно пытаясь изолировать неповреж- 
денныя клфтки. Я долженъ замфтить, что обычно практикуемыя для 
цфлей изоляции жидкости (Моллеровская жидкость, алкоголь въ '/, 
Ранвье) въ данномъ случаЪ оказывають небольшя услуги. habran 
изолируются весьма туго, съ большимь трудомь и только посл 
весьма тщательнаго расщипываня иглами; причемъь кльтки по боль- 
шей части разрываются, и цфльныхъ неповрежденныхъ каЪтокъ по- 
пучаетея очень мало. ПослЪ долгихъь поисковъ я наконенъ напаль 
на одинъ реактивъ, который оказаль мнЪ весьма большую услугу 
при изолировави клЪтокъ хорды. Реактивъ этоть-—0,1°/, растворъ 
осмпевой кислоты. Маленьке кусочки хорды стерляди, пролежавиие 
нфеколько дней въ этомь растворЪ осевой кислоты, распадаются 
на группы KIBTORB и на отдЪльныя клБтки при малЪйшемь прико- 
CHOBEHIN или при встряхиванш. Ha такихъ препаратахъ, представ- 
ляющихъ цфлую массу изолированныхь KIBTORB, а также группы 
клЪтокъ 10 (Bb, ПО три и боле, можно хорошо ознакомитьея CP 
видомъ, формою и взаимнымь расположешемъ клЪтокъ хорды (рис. 
8). Эти клЪтки совершенно прозрачны, TARb что тамъ, Ib одна 
клфтка налегаеть на другую, контуръ нижней клтки просвЪчиваетъ 
изъ за верхней. Форма клБтокъ крайне разнообразна: то круглыя, 
TO овальныя, то вытянутыя, TO многогранныя съ неправильными 
площадками, съ углублемями и выступами, которыми клбтки TbCHO 
прилежать другь къ другу. Оболочки изолированныхъ клётокъ обра- 
зують складки, происходяшия вЪроятно оть того, что клбтки выве- 
дены изъ TOTO положеня, въ которомъ OHb находились въ ткани 
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хорды, а также оттого, что наполнявшее ихъ слизистое вещество 
отчасти вышло наружу; велБдетв!е этого етЪнки клфточки H'bOROJDKO 
спались и образуютъ складки. Be группахъь клфтокъ складокь на 
кльткахъ меньше; а въ большихъ группахъ, также какъ на paspb- 
захъ, ихъ почти совсфмъ не sawbrHo. Иногда при изолировани 0007 
лочка клфтки разрывается, и тогда ACHO видно, что оболочка эта 
очень тонка и совершенно безструктурна (рис. 8 a). 

Что касается взаимнаго расположешя кльтокъ хорды, то какъ на 
изолированныхъ клфточныхъ группахъ, такь и Ha разрфзахъ видно, 
что клЬтки весьма TbCHO прилежатъ другъ къ другу, что между ними 


Hbrb ни малЪйшихь слфдовъ межкльтнаго вещества. Ha рис. 8 m30-.- 


бражены [Bb клЪточки, которыя нЪеколько разошишеь и только одним 
угломь касаются другь друга. На нихъ видны HbCKOJDRO изогнутыя 
поверхности, которыми онЪ первоначально прилежали другь къ другу, 
HO небольшаго давлешя на покровное стеклышко было достаточно, 
чтобы заставить ихъ разойтись на глазахь наблюдателя, причемъ 
было видно, что прилежавийя другъ къ другу поверхности ихъ просто 
разомкнулись, какъь раскрываются створки раковины, и между ними 
остался свободный промежутокъ, а МежклЪтнаго вещества не было 
и cuba. Подобныя наблюденя мнЪ приходилось дЪлать неоднократно. 

Вотда существоване клЪтокъ въ хордь Acipenser для меня стало 
несомнфннымъ, я старался выяснить вопросъ, что могло заставить 
Гётте и другихь наблюдателей такъ ршительно отрицать ихъ суще- 
ствоваше въ xopyb. Преяие всего ни одинъ изъ TEXB авторовъ, 
которые отрицаютъ клтки въ хордЪ, не пытался TEMG или другимъ 


путемъ изолировать клфтки. Одинь только Ретулусъ (который впрочемь . 


He раздЪляеть взглядовъ Гётте) упоминаетъ, что, не смотря на BCS 
попытки, ему не удалось изолировать клЪтки хорды Acipenser. Оеталь- 
ные наблюдатели изучали строене хорды исключительно на paspb- 
захъ и, если они не находили клЪтокь въ хордЪ, TO единетвенно 
по той причинЪ, что не искали m He хотБли искать ихъ. Относи- 
тельно же разрфзовъ слфдуеть замфтить слфдующее. Алётки херды 
сравнительно такъ велики, что на тонкомъ paspbab приходится по 
большей части срфзать и верхнюю и нижнюю ихъ CTBHRY; причемь 
конечно Tb ядра въ этихъ перерфзанныхь клткахъ, которые при- 


лежали къ верхней или нижней €TbHkb, снимаются BMbCT co erbu- 
ками. Поэтому на тонкихъ paspbaaxe весьма рёдко можно BUSTS 
ядро въ срединЪ клЪтки. Въ TEXB исключительно рфдкихьъ случаяхъ, 
когда это бываетъ, всегда можно констатировать присутетв!е верх- 
ней пли нижней клточной стЪнки, къ которой и прилежитъь ядро. 
Вообще же ядра остаются въ такихъ клЬткахъ, гл они прилежать 
KB боковой клЪточной стЪнкЪ. ЗатЬмъ на тонкихъ разрфзахъ края 
перер$занныхь верхней и нижней стЪнки вдаются въ полость клФтки 
и при невнимательномь PascmorpbHin MOTYTb показаться широкими 
перекладинами (въ смысль Terre). Такь какь съ другой стороны 
ядра на тонкихъ paspbsaxh вотр$чаются только y боковыхъ CTEHORB 
и просвЪчивають черезъ перер5занные края прозрачныхъ оболочекъ, 
то можеть показаться, что ядра заключены въ этихъ перекладинахъ. 
Отеюда становятся понятны и рисунки, и описане Гётте, а также 
TO толковане, которое онъ даетъ картинамъ, получаемымъ на раз- 
рЪзахъ. Перекладины или перегородки межклЬтнаго вещества, опи- 
‚санныя lérre, суть ничто иное, какъ перерЗзанные края оболочекъ; 
межклЬтнаго же вещества HTL и слБда, не говоря уже о сплошной 
сЪти его, будто бы составаяющей всю хорду. Ha толетыхъ paspb- 
захъ, PS клтки остаются неперер$занными, всегда можно BUNTE 
ядро внутри полости, очерчиваемой оболочкою. Гётте говоритъ, что 
если бы вокругь каЪтокъ дфйствительно были оболочки, тогда было 
бы замфтно въ перекладинахъ два отдфльныхь контура оболочекъ 
AByX'b сосфлнихь клфтокъ. Этого же онъ самъ никогда не видалъ, 
и упоминаюя 0бъ этомь онъ He находить ни y кого изъ прежнихъ 
наблюдателей. Но еще Шваннъ въ 1859 голу, описывая катки 
хорды, упоминаеть, что въ MECTAXB прикосновевя трехъ клЪтокъ 
замфтно, что каждая клфтка очерчена 060б0ю оболочкою. Я могу 
вполнЪ подтвердить наблюдение Шванна, прибавлю только, что на 
изолированных группахъь KIBTORB видфть это можно гораздо яснЪе, 
нежели на разрЪзахъ, такъ какъ на тонкихь paspbsaxb картина 
HÉCKOIBKO затЪняется обрЪзанными оболочками клтокъ. 

Какова-бы ни была форма отдфльныхь клЪтокъ, на цЪаьномъ 
поперечномъ paspbs видно, что клЪтки вообще вытянуты по на- 
правлению or» центра къ периферш хорды. Поэтому на поперечномъ 
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paspbaf при небольшомь увеличени кажется, какъ будто OHS pac- 
положены лучами, идущими oTb центра къ окружности` хорды. По 
направленно же продольной оси OHS нЪеколько сжаты— что легко. 
BUTE на продольныхъ разрЪзахъ. 

2arbwb я обратиль внимане на то, что при раещипыванш кусоч- 
ROB хорды иглами, (mocab 1—2 дневной мацераци въ Мюллеров- 
ской жидкости) OT хорды очень часто отщипываются TOHKIA пластинки. 
Иногда пластинки эти имфють форму диска или кружка почти въ 
полный поперечникъ хорды, чаще попадаются полудиеки, но всегда 
поверхности этихъ кружковъ и дисковъ совершенно гладки. Сначала 
я считать это явлеше случайнымъ, HO подобныя пластинки при pac- 
щипыванш попадаются такъ часто, что случайностью объяснить это 
нельзя. ВЪроятнфе предположить, что способность распадаться на 
TOHKIA пластинки или диски зависить оть расположеня клЬточныхъ 
элементовъ въ хордЪ. Но еще боле убЪждаеть въ 3TOWb микро- 
скопическое изслФдоваше подобныхъ дисковъ. Микроскопическое merb- 
10BaHie показываетъ, что диски эти состоять не Ooube какъ изъ 
IBYXb слоевъ KIBTOKB, что обололочки KJbTORb не оборваны и не 
несуть Ha себЪ никакихъ слфдовъ насильственных измфневй, 
которыя бы можно было приписать расщипыванию иглами. Един- 
ственное MBCTO, ryb катки и оболочки ихъ являются оборванными, 
это—на оборванномь краю полудиска—что, MHS кажется, ясно 
указываеть на то, что катки въ хордЪ расположены полными круж- 
ками во весь поперечникъ хорды. Ш если при расщипыванш полу- 
диски или даже менышя пластинки получаются значительно чаще, 
нежели цфльные кружки, то это по всей вЪроятности зависить 
просто оть величины дисковъ. Ш дЪйствительно BB хордф стерляди 
мн удавалось иногда получать почти полные кружки, a полудиски 
попадаются довольно часто; въ хордБ же Obayru по большей части 
отщипываются неболышя пластинки, и ни разу не удавалось полу- 
чить полудиска. Очевидно больше, но одинаково TOHKIe диски, труд- 
Hbe изолировать, wbwb маленьше, такъ какъ при одинаковой тонин® 
въ нихъ скорЪе порывается связь между составляющими ихъ эле- 
ментами. Замфчу здЪсь же, что BE Xoprb миноги я замфтилъ такую- 
же способность при расщипывани распадаться на TOHKiS пластинки, 
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полудиски и Hà ифльные кружки, KaARB и въ хордЪ Acipenser. Для 
HpoBbpku своего предположения я взялъ хорду изъ хвоста головастика 
лягушки (около 3 стм. длины). При расщипывани иглами этой хорды, 
предварительно освобожденной orb прилежащихъ тканей, получился 
результатъ, вполнЪ подтверждавиий мое предположене. При раещи- 
пывани хорды головастика, полные диски или кружки получаются 
такъ-же легко, какъ при расщипыванш хорды Amphioxus’a. Разема- 
тривая подобные кружки подъ микроскопомъ, имфешь передъ собою 
картину полнаго поперечнаго paspbsa черезь хорду съ эпитемемъ 
хорды по окружности. СлЪдуетъь замфтить, что и въ пластинкахъ 
хорды Acipenser и миноги всегда замфчается нанарушенный ровный 
слой эпитемя хорды, идущий по закругленному краю пластинки. Co- 
хранеше эпитемя хорды Ha пластинкахъ и дискахъ еще боле убЪж- 
даеть въ TOMB, что способность распадаться на диски не есть явлеше 
случайное и не является результатомь насильственнаго дЪйствя. 

Приведенное наблюдеве, MHS кажется, достаточно убЪфждаеть въ 
TOMb, что въ хордь перманентной и еще не испытавшей большихъ 
измьненш и перетяжекъ оть прилежащихь дугъ (y Acipenser, ми- 
ноги и въ хвостф головастика) клЪтки расположены дисками, подоб- 
ными дискамь Amphioxus’a, и что между клфтками, составляющими 
дискъ, связь гораздо прочнфе, нежели между прилежащими другъ Kb 
другу клтками двухъ CMeXHBIXb дисковъ. 

‚ Сплющиване клЪтокъ по продольной оси хорды въ эмбруюналь- 
HON развити было замЪчено многими наблюдателями (Бальфуръ, 
Заленеки m Apyrie). Оно приводилось даже въ связь CB состав- 
ленною изъ дисковъ хордою Amphioxus’a (Заленск!). Но, насколько 
MHS извфетно, никто изъ авторовъ не находиль и He упоминаеть о 
TOMB, что хорда можеть распадаться на диски. 

ВлЪтки хорды на периферш примыкаютъ къ эпителио хорды, a 
въ центрь omb примыкаютъ къ такъ называемой центральной связкЪ 
или центральному каналу хорды. Я уже упоминаль, что въ центръ 
хорды Acipenser замфчается каналъ. Ha поперечныхь разрфзахъ 
уплотненной хорды можно видфть, что каналь этоть въ разныхъ 
Mberaxb иметь различную величину Bb зависимости оть того, 
больше или меньше сомкнулись ограничивающия его стфнки. Местами 
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erbHRU ero такь плотно прилежатъ другь Eb другу, что никакого 
просвЪта не замфчается. Одни наблюдатели описывають въ XOPAb 
Acipenser каналь, друме центральную связку. Ho BIO въ TOMS, 
что это одно и тоже. Центральная связка хорды (funieulus chordae 
Гассе) есть ничто иное, какъ CTBHRH, ограничивающе каналъ, и форма 
WX совершенно совпадаетъ. Ib связка вытянута поперекъ хорды 
отъ одной стЪнки До другой, тамь и каналь на paspb3b иметь 
зкую удлиненную щелевидную форму. ГдБ связка занимаеть только 
центръ хорды, тамъ и каналъ имбеть кругловатую форму. Rabran 
хорды, подходя къ связкЪ, велёдетве взаимнаго давлешя, обуслов- 
ливаемаго образовашемь новыхъ KIBTORB на периферш, сильно 
сплющиваютея; ядра въ нихъ исчезають; BEAL ACTBIC сжимая Kub- 
TORB исчезаеть или высыхаеть прозрачное слизистое вещество, на- 
полнявшее клЪфтки. Влфтки, сплющиваясь и сжимая Apyrb друга, eia 
ваютея въ цфлыя лентовидныя массы, клЬточный составъ которыхъ 
трудно обнаружить, не прибфгая Kb помощи Фдкихъ щелочей. OTE 
дЪйетвя же Ъдкаго кали или натра эти лентовидныя массы pasóy- 
хають, и въ нихъ становятся видны контуры разбухшихъ KIGTORD. 
ЭдЪеь въ центрЪ хорды въ высохшихъ сплюснутыхь клёткахъ, а 
также въ промежуткахъь между лентовидными массами BEPOATHO 
главнымь образомь и находятся скопленя воздуха. Изъ такихъ сплю- 
INCHHBINB KIBTORB и COCTOUTH центральная связка хорды. Паналь 
въ ней образовалея BÉPOATHO велфдетье особенно энергичнаго сплю- 
BAHIA и разрушеня самыхъ центральныхь KIBTORB. 

Ibn ближе KB периферш, тфмь клФтки хорды становятся меньше 
и наконець переходять въ периферический корковый слой, состоящий 
изъ одного ряда протоплазматическихь клЪтокъ (эпителий хорды) 
(pue. 1). Насчеть эпитемя хорды, (какъ это единодушно признается 
BOM авторами) происходить образоваше новыхъ пузырчатыхь клб- 
TOK хорды, до TEXB порь пока хорда pacrerb, y Acipenser по всей 
BEPOATHOCTH виродолжене всей жизни животнаго. И на разр®захъ, 
а еще лучше на изолированныхь клфткахъь часто можно BUSTS 
различныя GTA PICHIA кабтокъ эпителя хорды (перетянутыя ядра, 
два ядра въ одной кльткЪ, перетянутыя клфтки Cb двумя ядрами), 
которыя показывають, что въ эпителш хорды происходить дфятель- 


ный процессъ obpasopania новыхъ KIBTOKE. Ha изолированныхъ 
клЪткахь и на клЬточныхь группахъ, состоящихъ изъ ряда KIBTORB 
эпитемя хорды Ch прилежащими къ нимъ развивающимися типичными 
клЬтками хорды, можно видфть, въ чемь состоитъ измБневше клЪтокъ. 
Это HawbHenie или вакуолизашя RIBTORB хорды описано y Acipenser 
и Bb эмбруюнальномь развиты хорды (Terre, Заленекш, Гассе), 
и въ развитой xopyb (Гёте). Mab приходится сдфлать поправку 
только потому, что названные авторы описываютъ въ развитой 
хордЬ вакуоли не внутри клфтокъ, которыхъ они COBCEMB He при- 
знаютъ, а въ промежуткахъь между перекладинами межкльтнаго ве- 
щества. Ho мы видфли уже, что никакого межклЪтнаго вещества 
въ хордь Acipenser нЪфть, и вакуоли находятся внутри KIBTORE. 
Ha pue. 7 а изображены три изолированныя клфтки, на KOTO- 
рыхъ можно: BUST постепенное passurie вакуолей въ Ta’ клЪточки 
и сопровождающее эту вакуолизацио увеличене paswbpobBb клЪтки. 
Основываясь на этихъ и UMS подобныхъ картинахъ, которыя всегда 
въ изобили попадаются при расщипыванш или соскабливани съ 
поверхности эпитемя хорды (послЪ однодневной мацеращи въ Мюл- 
леровской жидкости), можно составить яеное представлеше 0 TOMB, 
какъ и rb образуются вакуоли. Сначала въ Kubrrb эпитемя хорды 
появляется одна или ABB очень маленьмя вакуоли, имфюния BIS 
прозрачныхь свЪтлыхъ капелекъ. эатфмъ число этихъ вакуолей 
увеличивается; BMbCTÉ Cb ThMB OHS становятся крупиЪе и какъ бы 
раздуваютъь "bao клЪточки. Одновременно съ этимъ на поверхности 
влЬтки обозначается рЪзкимь контуромъ боле плотный поверхност- 
HbHi слой оболочка клЪтки, которая по wbpb дальнишаго развития 
вакуолей обозначается Bee pbaue и рЪзче. ОтдБляющия одну вакуолю 
OT другой прослойки ктфточной протоплазмы становятея все тоньше 
п тоньше. Вакуоли, продолжая увеличиваться, раздуваютъ эти про- 
LOUK протоплазмы, прорывають HX' и сливаются между собою въ 
DOME крупныя вакуоли; эти HOCAbAHIA въ свою очередь сливаются 
въ одну крупную вакуолю, выполняющую BCIO клЪтку. Ядро suberb 
Ch небольшимь остаткомь протоплазмы оттБеняетея къ KIBTOYHOH 
erkunb; и такимь образомъ накопець образуется типичная катка 
I9 
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хорды съ явственною прозрачною оболочкою, Cb ядромъ прижатымь 
къ кльточной стфнкЪ, вся наполненная одною болышою вакуолей. 

Является вопросъ, что представляють изъ себя эти вакуоли и 
изъ какого вещества OHS состоять? ОнЪ совершенно прозрачны, и 
ни одно красящее вещество, употребляемое въ микроскопической тех- 
Hurb (ни карминъ, ни пикрокарминъ, ни гематоксилинъ, ни ани- 
линовыя краски) не окрашиваеть ихъ. OH также не содержать въ себЪ 
жировыхь веществъ, въ чемь можно убЪдиться, дЪйствуя на HUXE 
ослпевой кислотою. Насколько мнЪ извЪсто, никто изъ авторовъ, 
писавшихъ 0 XOPIP, не пытался рЪшить вопроса, каково uswbHeHie 
клЪточнаго вещества при образованш клЬтокъ хорды. Одинъ только 
Михалковичъ, He вдаваясь въ подробности, дфлаетъь краткую за- 
METRY, UTO OH смотрить на этоть процессъ какъ на дегенерацио 
KIBTORB хорды или какь на 00pa30BaHie въ протоплазмЪ вакуолей, 
наполненныхь слизистымь или студенистымь веществомъ *). Я по- 
100H0 другимъ не берусь рЪшить этого вопроса окончательно за не- 
достаткомь данныхъ и за отсутетыемъ реактивовъ, которые могли бы 
указать, изъ какого вещества состоятъ вакуоли. Но все-таки я приведу 
HBROTOPBIA соображеня, которыя, MH кажется, могуть имфть HERO- 
торое значене при объясненш процесса образовашя KIBTORB хорды. 

Не подлежить никакому сомнфню, что вакуоли образуются внутри 
KIBTRU и притомъь путемь измфненя, я сказать бы даже, путемь дез- 
организащи клточнаго вещества. Шагъ за шагомъ все кафточное 
вещество превращается въ какую-то прозрачную безетруктурную 
слизь, которая и наполняеть всю клфтку. Хотя въ вопросахъ по- 
добнаго рода сравнене не можеть рЬшить вопроса, но все-таки оно 
можеть нЪеколько разъяснить ero; и MH невольно приходить на 
мысль сравнеше, взятое изъ другаго отдфла тканей, именно сравне- 
Hie Ch pasties клфтокь жировой ткани. При развитии послВднихь 
замфчается аналогичный процессъ превращеня клёточнаго вещества. 
Точно также сначала появляются въ TÉJb клфточки маленьюя капли 
жира, которыя увеличиваются въ размфрахъ, сливаются между собою 
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въ ÓoJbe крупныя капли, и HAROHeIB одна большая капля напол- 


няеть всю клфтку; точно также клЪтка увеличивается сравнительно 
Ch CBOUMb прежнимъ размфромъ, какъ бы раздувается; поверхност- 
ный слой клётки уплотняется и образуеть оболочку, a ядро вмЪетЪ 
Ch небольшимъ остаткомь клфточнаго вещества оттфеняется разрос- 
шейся каплею къ клфточной crbnkb. Точно такой же процесеъ пре- 
вращеня клЪточнаго вещества замфчается и при развити RIBTORB 
хорды, съ TEMB разлищемъ, что BMbCTO жироваго вещества обра- 
зуется неизвфетнаго состава слизь, я сказаль бы (за недостаткомъ 
болфе подходящаго выражения) — происходить слизистое перерож- 
demie клЪтокъ. Если вопомнить то, что раныше было сказано отно- 
сительно нахождения воздуха внутри ткани хорды, то придется при- 
знать, что слизистое превращение клЪточнаго вещества сопровождается 
образовашемъ пузырьковъ воздуха. Наконецъ, какъ уже было упо- 
MAHYTO раньше, въ срединЪ хорды nponeccb измфненя клЪтокъ идеть 
еще дальше. Слизистое вещество въ нихъ высыхаетъ и сами клЪтки 
BCJBICTBle взаимнаго давленя сплющиваются и отчасти наполняются 
воздухомъ. Takum образомъ процессъ превращеня клЪточнаго ве- 
щества при образованш кл$токъ хорды сводится къ тому, что изъ 
плотныхь клфтокъ образуются раздутыя, болбе легыя клЪтки, изъ 
плотнаго стержня образуется стержень, удЪльно болбе легкш, не- 
жели вода. 

Теперь я перехожу къ описано собственно эпитемя хорды. По- 
верхностный корковый слой, называемый эпитемемъ хорды, состоитъ 
изъ одного ряда цилиндрическихь, боле или wembe высокихь про- 
топлазматическихь клЗтокъ съ овальными или круглыми ядрами (рис. 1, 
рис. 6 b). На разрфзахъ контуры отдфльныхъ клфтокь y Acipenser 
видны не всегда ясно; при изолировани же кафтокъ контуры ихъ 
видны чрезвычайно ясно. Для изолированя клЪтокъ эпитемя хорды 
можно пользоваться съ YCHBXONB осевой кислотой. Но еще лучше, 
какъ я yOb MICA собственнымь опытомъ, для этой цфли мацериро- 
вать небольшие кусочки хорды въ Мюллеровской жидкости (виродол- 
жене 1—2 дней) и затБмъ осторожно соскабливать острымъ скаль- 
пелемъ клЪтки съ поверхности хорды. Въ такихъ случаяхъь кромЪ 
прекрасно изолированныхь клЪтокъ попадаются группы кафтокъ, pac- 
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положенныхь CILIONIHBINB слоемь и видимыхъ такимъ образомъ съ 
поверхности. Разсматриваемыя съ поверхности, KIBTEN имфють BUND 
многоугольников, своими сторонами TÉCHO прилежащихъ другъ къ 
другу (рис. 6 а). Внутри каждаго такого многоугольника находится 
ядро круглой формы. Thao клфтокъь эпитемя хорды всегда является 
зерниетымь и хорошо окрашивается карминомь и другими красящими 
веществами. Г 

На окрашенныхь поперечныхъ paspbaaxb черезъь хорлу съ 000- 
лочкою, Tb хорда обыкновенно плотно прилежитъ къ оболочки, между 
окрашенной полосою клфтокъ эпитемя хорды и рЪзкимъ контуромъ 
оболочки замЪчается чрезвычайно тонкая, иногда прозрачная, иногда 
слабо зернистая каемка. Ваемка эта, развитая то боле, то MeHbe 
ACHO, иногда какъ бы COBCEMB исчезающая, давала поводъ къ раз- 
нымъ толковашямъ. Ее повидимому Вёлликеръ принялъ и описать за 
внутреннюю пограничную перепонку (elastica interna) оболочки хорды, 
такь какъ другаго какого-либо слоя, прилежащаго Wb внутренней по- 
верхности оболочки, y Acipenser незамЪътно при самомъ тшательномъ 
изсаЪдованш. Послфлуюнщие наблюдатели не находили и потому отри- 
цали elastica interna Вблликера. Заленскому принадлежить заслуга, 
"TO онъ первый обратиль внимане на эту каемку и сопоставиль ее 
съ elastica interna Вёлликера. Заленскш описываеть, что перифери- 
ческя части клфтокъ эпитешя хорды связаны между собою и обра- 
зуютъ тоный прозрачный слой; каждая клфтка въ своей основной 
части H'BCROJDKO расширяется ип непосредственно соединяется, безъ 
границь, съ расширешемъ смежной катки. Ретшусъ, который также 
нашелъь эту каемку y Acipenser, описываеть ee такъ-же, какъ da- 
JEHCRIN, въ Bub прозрачнаго слоя, но толкуеть ee иначе. Онъ по- 
добно Юёлликеру считаеть ee за внутрениюю пограничную элаетиче- 
скую перепонку. По его описано клЬтки эпителия хорды тонкими 3y0- 
чиками прикрфиляются къ этой каемкЪ; при отрываши orb Hes RW‘ 
токъ поверхность ея усЪяна зубчиками, очевидно оторвавшимися OTE 
RISTORS. Такимь образомь описане этой каемки y Заленскаго и Per- 
Wiyca сходно: оба описываютъ тоный прозрачный слой, съ которым 
прочно связаны клётки эпитемя хорды; но толковаве совершенно 
различно. И я долженъ сознаться, что на основаши только этихь 
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наблюдений, трудно pbmurb вопросъ, на чьей cropomb истина. Разъ 
эта каемка описывается обоими какъ непрерывный слой между клфт- 
ками эпитемя хорды и оболочкою—то на основанш этого трудно 
PÉTER вопросъ, есть-ли эта каемка сливишеся безъ границь концы 
KIBTORB, или 06обая перепонка, выдфленная клфтками и потому CBA- 
занная съ ними. Замфчу только, что Ретщусь, называя ee эласти- 
ческой, не приводить никакихъ доказательствъ ея эластической природы. 

Между Thm, pbmenie этого вопроса весьма важно, такъ какъ съ 
нимъ неразрывно связанъ вопросъ о существовани 060б0й элаети- 
ческой перепонки (elastica interna), которую Вблликеръ и Peruiyer 
описывають у большинотва рыбъ. Поэтому я подробно изложу свои 
наблюдения относительно этой каемки. 

Ha paspbasaxe я видЪль тоже, что описывають Эаленскш и Per- 
Щусъ; HO такъ какъ на разрЪзахъ нельзя рЪшить вопроса‘ отно- 
сительно природы этой каемки, TO я обратился къ другимь CHOCO- 
бамъ изслвдовашя. При изолирован клЪтокъ эпителя хорды обра- 
щаеть на себя внимане то обстоятельство, что иногда изолирован- 
HbIA клФтки являются съ гладкимъ наружнымь краемъ (pue. 7 €), 
чаще же наружный край является зазубреннымъ, неровнымъ, 
какь бы оторваннымъ (puc. b и pue. 7 d). Fab wirkten эпителя 
хорды остаютея связаны между собою и являются пфльнымь пра- 
вильнымъ рядомъ цилиндрическихь клЬтокъ, тамъ наружный край 
ихъ является по большей части совершенно тладкимъ. При внима- 
тельномъ paseworpbuiu съ сильнымъ объективомъ (система F и им- 
мерзюнная L Цейсса) гладюй наружный край какъ отдфльныхь клЪ- 
токъ, такъ и цфльнаго ряда ихъ является тонкою каемкою (рис. 6 b), 
которая и по своему лучепреломлению, и по своему прозрачному 
слабо зернистому виду, и по неспособности воспринимать окраску 
кармина и другихъ красящихь веществъ рЪзко отличается OTH осталь- 
Haro зернистаго и окрашеннаго Tha клЪточки. 

Посл мацераци въ Мюллеровской жидкости каемка эта имфетъ 
лишь слабую зернистость, COBCLMb не воспринимаетъ желтой окраски 
отъ названной жидкости и является боле прозрачною. ПослЪ xbi- 
CTBIA осевой кислоты она получаеть слабую свЪтложелтоватую 
окраску и является болЪе зерниетою. "aero при изолировани клЪ- 


| 
i 
k 


32 089 5. 


токъ случается, что каемка эта, прилегая къ цфлому ряду KJ bTORP, 
на концф ихъ заворачивается и располагается плашмя (очевидно 
будучи оторвана при изолировани оть ниже лежавшихь KIBTORB) 
(рис. 6 c). Въ такихъ случаяхъ подобный завороченный клочекъ ея 
можно pascworpbrb съ поверхности. При разематриванши ея съ по- 
верхности зернистость въ ней выражена гораздо ACHÉE, wbwp при 
разсматриванш въ профиль. ГД каемка нЪФоколько отстаеть OTH KJ'b- 
токъ, тамъ обращенныя другъ къ другу поверхности каемки и клф- 
токь являются неровными и зазубренными-— очевидно велБдетве 
разрыва связи между ними; тогда какъ наружная поверхность каем- 
ки (прилежащая въ нормальномь положеши къ оболочкЪ) является 
всегда совершенно гладкою—указане, что между ними HbTb связи. 

Способность каемки OTL насильственнаго дЪйствя (соскабливаня 
и расщипываня) отставать и отрываться оть связанныхь съ нею 
клЪтокъь навело меня на мысль попытаться изолировать каемку на 
болфе или менфе значительномъ протяжени, т.-е. снять или содрать 
ee CB находящихся подъ нею клЪтокъ. При необыкновенной микро- 
скопической тонкости этой каемки подобная попытка представилась 
ДЪломъ далеко He легкимъ; но въ ROHS: концовъ MHS удалось по- 
лучить HBCKOABRO препаратовъ, въ которыхъ каемка была изоли- 
рована на довольно значительномъ протяжени. Испробовавши раз- 
ные способы, я укажу зДЪеь TOT, который оказался наилучишимъ. 
Всего лучше тюслЪ однодневной мацерацш въ Мюллеровской жидкости 
Ch маленькихъ кусочковъ хорды, вынутыхъ изъ оболочки, осторож- 
HO соскабливать.скальтелемь, едва касаясь поверхности. Въ такихъ 
случаяхъ получаются разнообразныя картины въ зависимости OT 
того, больше или меньше забраль скальпель при соскабливанш. Иног- 
да BWbOTB CB каемкою отходять клфтки эпитемя хорды Ch лежа- 
TMM подь ними нЪоколькими клЬтками хорды; если содранная плен- 
ка расположилась такъ, что каемка находится вверху, а катки 
хорды внизу, тогда, поднимая фокусъ и заставляя исчезать ниже- 
лежания клфтки, можно сосредоточить внимане на каемкЪ. Разема- 
триваемая съ поверхности, она и здЬсь является зернистою. При ми- 
нимальномъ опускаши фокуса каемка исчезаеть и становятся видны 
находящеся подъ нею многоугольные контуры KJ'bTORb эпитежя 
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хорды (pue. 6 a). Иногда каемка Ha mbkoropowb протяженш совер- 
шенно изолируется OT глубже лежащихъ KIABTORB, и только кое-гд® 
можно замфтить оторванныя и лежашия на ней отдфльныя клфтки 
эпителя хорды, которыя въ такихъ случаяхъ всегда имфютъ зазуб- 
ренный, какъ бы оторванный край (puc. 11 А). Самая каемка 
является зернистою, какъ бы усЪяна точками; но зернистость эта 
распредфлена очень неравномфрно: мЪстами больше, мЪстами мень- 
ше, поэтому и каемка является TO Óoube прозрачною, то болЪе зер- 
нистою. На рисункЪ (рис. 11 A) sawbrHo, что на краю каемка эта 
видна въ профиль и тамъ Ch нею неразрывно связана одна клЪт- 
ка (а). На этой RITES лучше нежели гдф-либо въ другомъ MÉCTH 
было видно, что TbJO клЪточки постепенно переходить въ эту на- 
ружную каемку; зернистость становится все меньше и наконець 
самый край является совершенно прозрачнымъ и стекловиднымъ 
(какъ матовое стекло). Что самая наружная часть кяемки совер- 
шенно прозрачна и стекловидна, окончательно доказываетъ другой 
препарать, изображенный на puc. 11 В. Здесь каемка содралась 
такъ удачно, что мЪфетами остался только наружный стекловидный 
слой, местами на немъ видны зернышки, какъ бы точки, и между 
TSM и другими мфстами виденъ постепенный переходъ, показываю- 
uni, что соскабливане захватывало то больше, то меньше зерни- 
стаго вещества катки. Въ wberb разрыва, находящемся въ cpe- 
AUHÉ препарата, можно BUST, до какой степени тонокъ этотъ на- 
ружный стекловидный слой. 

Таковы фактическя наблюдения. Если теперь на основанш ихъ при- 
ступить къ вопросу о природЪ этой каемки, TO прежде всего слфдуетъ 
замфтить, что ее никакъ нельзя назвать эластической, такъ какъ въ 
ней совершенно незамфтно упругости: она никогда не закручивается 
и совершенно индифферентно остается во всякомъ положении, кото- 
poe случайно дано ей при соскабливанш или расщипьвани. oarbwb 
она COBCEMB безструктурна и COBCBMB не состоитъ изъ эластическихъ 
волоконъ, какъ описываеть Вёлликеръ elastica interna y BCBXE рыбъ. 
Ее также по моему MHBHIO нельзя разсматривать какъ сплошную пе- 
репонку, выдЪленную эпитемемь хорды; а равно нельзя разсматри- 
вать какъ внутреннюю пограничную перепонку оболочки хорды, такъ 


какъ съ оболочкою хорды OHA ни въ какой связи не состоитъ. Ona 
образуется очевидно какъ продуктъ кутикулярнаго превращеня на- 
ружной части клбтокъ эпитемя хорды; а потому ее можно назвать 
кутикулярной каемкою ') эпитемя хорды и разсматривать какъ 
пограничную каемку, принадлежащую хордЪ и отдфаяющую XOPAY отъ 
оболочки, подобно той стекловидной перепонкЪ, которую Михалко- 
вичъ описаль на хордЪ высшихъ позвоночныхъ. Эта кутикулярная 
каемка образуется первоначально 06000 на каждой клЪткЪ: въ пользу 
этого TOBOPATS изолированныя клфтки CB каемкою. JaTbMb каемки 
смежныхъ клфтокъ MOPYTb сливаться и образовать сплошную каемку. 
haemka эта TbCHO слита съ тфломь клфточки, продуктъ превращеня 
котораго она составляеть. Поэтому при изолирован ея очень рЪдко 
отдфляется одинъ прозрачный безструктурный слой, по большей же 
части BMbCTS cb HAM отходить большее или менышее количество 
зернистаго вещества клфточки, въ зависимости оть чего каемка и ка- 
жется боле или менфе зернистою. OreyrerBie рЪзкой границы между 
отекловидной каемкою и зернистымъ тфломъ клфточки и различная 
тонина ея въ разныхъ мЪстахъ указываеть, что каемка эта увели- 
чивается насчеть дальнфишаго кутикулярнаго превращения Thala KYb- 
точки. (ПослЪднее будеть яснЪе посл разсмотрф я подобной же ка- 
емки у химеры). Наконець нЪФть ничего необычайнаго въ TOMB, что 
каемки эти то остаются обособлены на отдфльныхъ клфткахъ, TO сли- 
ваются между собою и образують сплошную каемку. Въ цилиндри- 
ческихъ эпитемальныхъ клфткахъ, выстилающихъ поверхность TOH- 
KUXB кишекъ, находится обыкновенно обособленная кутикулярная 
каемка на каждой кльткЪ. Но Ф. 9. Шульце *) описалъ, что иногда 
сливиияся каемки эти отдЪляютея оть KIbTORb въ видЪ WEIBHON 
сплошной большой пластинки—что ясно указываеть на то, что по- 


') Я называю эту каемку кутикулярною He въ смысаф кутикулярныхь OOpa- 
зован y безпозвоночныхь (какъ вообще разсматривають оболочку хорды) и не 
считаю ве за продуктъь выдфлешя RIBTORB эпител!я хорды; я называю ee кути- 
кулярною въ TOMB же смысл$, какь называются кутикулярными TOHRIA, одно- 
родныя клЪточныя каемки у позвоночныхъ. 

*) Epithel-und Drüsenzellen. Archiv. für mikr. Anat. 3 Bd. отр. 180. 
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добныя кутикулярныя каемки MOTYTB сливаться даже тамъ, LAB omb 
обыкновенно являются раздфльными. Я долженъ прибавить, чо ку- 
тикулярная каемка эпитемя хорды у Acipenser предотавляетъ обра- 
зоване весьма нЪжное, какъ вообще TOHKIA кутикулярныя клФточныя 
каемки y позвоночныхъ; поэтому на объектахъ, долго лежавишхь въ 
emmpry, очень трудно обнаружить ея присутетв!е; точно также трудно 
изолировать ee на спиртовыхъ препаратахъ. 

Этимь я заканчиваю ommcanie хорлы y Acipenser n перехожу къ 
описанию оболочки хорды. 

На цфльномъ поперечномъ paspbab хорды cb оболочкою видно, 
что хорда окружена хорошо развитою волокнистою оболочкою, ко- 
торая снаружи ограничена эластическою перепонкою; за эластической 
перепонкою слблуютъ дуги и перихордальная (окружающая хорду) 
соединительная ткань, прямо продолжающаяся въ межмускульныя 
перегородки. Относительно волокнистой оболочки существуеть боль- 
moe разногласе. По господствующему взгляду, ни на чемь впро- 
чемъ неоснованному, оболочка эта—образоване кутикулярное. da- 
лени и Гассе описывають въ ней концентрическую, а главнымъ 
образомь ращальную полосатость (ражальныя и кольцевыя волокна). 
Ретщусь описываеть въ ней тлавнымъ образомъ концентрическую 
полосатость. Наконецъь Bob безъ исключеня приводять какъ харак- 
терную особенность ея TO, что она совоъмь He заключаеть клЪ- 
точныхъ элементовъ. 

Для выяснения erpoeuis этой оболочки я изучалъ ее какъ на раз- 
рЪзахъ, проведенныхь въ различномъ направяенш, такъ и на пре- 
паратахъ, полученныхь путемъ расщипываня. ДФлая ифаьные по- 
перечные разрфзы въ разныхь областяхь позвоночника, легко за- 
мфтить, что оболочка эта имфеть не вездЪ одинаковый Bub: BB 
области туловища въ ней замфтна тлавнымъ образомъ концентри- 
ческая полосатость; въ области хвоста преобладаеть раджальная Ho 
лосатость. Далыше будеть объяснено, orb чего зависить этоть pas- 
ЛИЧНЫЙ BID оболочки, ABUL поводъ Kb разаичнымь, исключаю- 
щимъ другъ друга описамямъ, основаннымь на однихъ попереч- 
ныхь разрфзахъ. На тонкихъ разрбзахъь можно видЪть, что KOH- 
центричеснмя полоски вовее не суть линш, отдфляющия Oh кути- 
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кулярный слой orb другаго (какъ описываеть Гегенбауръ), a пред- 
ставляють кольцевыя, Nwborawm волнообразно изгибающяся волокна 
(рис. 1); а на свободномъ краю разрфза можно видфть, что во- 
локонца эти оканчиваются въ BUS тонкихъ, отдБленныхь  JpyI'b 
оть друга ниточекъ; такъ что существоваме въ оболочк® явствен- 
ныхъ волоконець не можеть подлежать ни малЪйшему cowHbuim. 

Составъ оболочки изъ волоконецьъ и притомъ типичныхъ воло- 
конецъ соединительной ткани можно доказать другимъ путемъ. Вефмъ 
waBberHo JbíücTBle на волокнистую соединительную ткань баритовой 
воды. Кусочки оболочки хорды, мацерированные въ баритовой BOXE, 
совершенно свободно распадаются на пучки волоконець. Пробуя на 
нихъ характерные для волокнистой соединительной ткани реактивы— 
слабые растворы Фдкаго кали и уксусной кислоты, можно замфтить, 
что оть того и другаго реактива ткань MyTH'beTb, точно также какъ 
волокнистая соединительная ткань. Волоконца эти можно обнару- 
жить и безъ APÜCTBIA баритовой воды, расщипывая какъ свЪжую, 
такъ и уплотненную оболочку. Для уплотненмя употреблялись Мюл- 
леровская жидкость, а также приготовленныя по рецепту Флемминга 
CMBCR хромовой кислоты съ уксусной и cwbob хромовой, осмевой 
и уксусной кислоты. Во вефхъ случаяхъ типичныя волоконца сое- 
динительной ткани обнаруживаются такъ легко, что положительно 
можно рекомендовать волокнистую оболочку хорды подобно сухо- 
жимямь какъ самый удобный объекть для демонстращи волокни- 
стой соединительной ткани. Разематривая столь легко получаемые 
препараты, положительно недоумЪваешь, какъ MOrb когда-либо отри- 
цаться соединительнотканный характеръ этой оболочки. 

При расщипывани свЪжей, a также мацерированной въ барито- 
вой BOYS оболочки, я обратиль внимаше на то, что среди воло- 
KOHB замфчаются весьма неболышя удлиненныя зернистыя скопления, 
приблизительно веретенообразной формы. Эти зернистыя веретенца 
uMbIOTb такой же видъ, какъ и вообще остатки клфтокъ среди воло- 
KOHB волокнистой соединительной ткани. Подобныя зернистыя CKON- 
лешя бывають видны и на разрфзахъ (puc. 4). НесомнЪнно они 
представляють ничто иное, какъ остатки KIBTORP, насчеть кото- 
рыхъ образовались волоконца соединительной ткани. Иногда (впро- 
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чемъ довольно PEAKO) при расщипыванш удается BHuybrb и mente 
изм5ненныя веретенообразныя соединительнотканныя клфтки съ ядра- 
ми. Наблюдее это въ сущности не заключаеть въ себЪ ничего 
особеннаго, такъ какъ Be3yb, гдЪ есть волокнистая соединительная 
ткань, тамь попадаются и эти веретенообразныя клЪтки, болЪе или 
мене измёненныя. Но въ данномъ случаф оно имЪеть aHauenie 
потому, что волокнистую оболочку у Acipenser разсматриваютъ какъ 


‘безкльточную оболочку, и въ этомъ заключается по господствую- 


щему взгляду ея рЪзкое отлише OTL клЬточной оболочки другихъ 
рыбъ. Приведенное наблюдеше стлаживаеть эту рфзкую границу 
между клЪточными и безклЪточными оболочками *). 

Вогда волокнистый соединительнотканный характеръ оболочки быль 
для меня достаточно выясненъ, я обратился къ провЪфркЪ описан! 
раздичныхь авторовъ, чтобы объяснить полученныя и изображен- 
ныя ими картины. Большинство кромф концентрическихь полосокъ 
BL оболочкЪ описывають ращальныя полоски, которыя по Геген- 
бауру суть пористые канальцы, по другимъ радальныя волокна, 
наконець по Гассе отростки клЪтокъ эпитешя хорды. При изучени 
поперечныхъ разрфзовъ можно замфтить, что полоски эти, такъ раз- 
лично толкуемыя, идуть не всегда въ правильно-радальномъ на- 
правлени и рЪдко тянутся Yepesb всю толщу оболочки. Иногда по- 
JocRH эти, TO болфе, то менфе широкя и потому видимыя TO болФе, 
TO MeHbe рЪзко, идутъь нЪеколько наискось, пройдя нЪкоторое про- 
тяжене, прерываются, затбмъ черезъ HEROTOPBIÄ промежутокъ по- 
являются снова, причемь или продолжають прежнее направлеше, 
или нФеколько уклоняются OTE него (puc. 1). Ha тонкихъ разрЪ- 
захъ широюмя ражальныя полоски скоро совершенно разрЪшаются 
и могуть получить надлежащее объяснене. Ha нихъ можно yOb- 
дитьея, что OH зависять OT волнообразнаго изгибашя кольцевыхь 
BOJOROH'b. Оть цфлаго ряда такихъ изогнутыхъ MBCTB и получается 


*) Считаю здесь умВетнымъ замфтить, что Перепелкину принадлежит заслуга, 
что OHb первый указаль клётки въ волокнистой оболочкв миноги. Но ons крат- 
ко упоминаеть объ этомь (стр. 46) и He пользуетея евоимъ наблюденемъ для 
приведен!я въ связь такъ называемыхъь клфточныхь и безклточныхъ оболочекъ, 
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BITeyarıbHie рамальныхь полосокъ (cw. pue. 2, ryb изображены 1B% 
Takis полоски). | 
Дьйствуя микрометрическимь винтомъ, окончательно убЪъждаетться, 
что полоски эти суть явлене чисто оптическое; малЪйшаго движения 
винта достаточно, чтобы заставить картину нЪеколько измфниться: 
тамь, rb казалась блЬдная полоска, является какъ бы радальный. 
валикъ, образованный цфлымь рядомь волнообразно изогнутых BO- 
локонъ. На неровныхъ поперечныхъ paspbsaxp (Tb по сосЪдетву 
одно bero толще, а другое тоныше) часто можно видфть, что BP 
болЪе толстой части разрЪза полоска просвЪчиваеть весьма рЪзко 
и можеть быть принята за радмальное волокно; но туть же ря- 
домь въ OoJbe тонкой части Ta же самая полоска разръшаетея BP 
DAL, волнообразно изгибающихея волоконець. Lb радальныя H0-. 
JOCK тоныше, тамъ труднЪфе доказать на цфльномъь поперечномъ 
pasph3b подобное же ихъ значеше. Ha самыхъ тонкихь мфетахъ 
и ЗДЪеь можно видЬть подобную же картину; HO для того, чтобы 


_здЪеь полоски совершенно разрышились, сабдуеть ослабить натя- 


RHIC волоконъ въ оболочкЪ. Стоить только скальпелемь перер%- 
зать полный разрЪзъ по радусу. makb сейчасъ же вблизи перерЪзан- 
Haro MBCTA тоныя полоски разуынаютея въ TOMB же смыель. 

Очевидно натяжене ткани было такъ сильно, что изогнутыя MbCTa 
BOJORONB весьма тЪено прилежали другь къ другу; велвдетв!е этого 
отдЪяьныхь изгибающихея волоконець не было видно; BULA быль 
только, такъ сказать, тоть оптичесми эффектъ, который on про- 
изводять. Посль того какъ оболочка была перер%зана, и натяжение 
ткани ослабло, волоконца уже не такъь TbCHO прилежать другь къ 
другу, поэтому становятся видны отдЪльныя изгибаюнияея BOJOROHI[a— 
и картина совершенно разрушается. 

Такимь образомь уже ma поперечныхь разрфзахь можно видфть, 
что ращальныхь волоконъ совершенно mbrb. Но для того, чтобы окон- 
чательно убЪдиться въ этомь, были сдфланы тангенщальные раз- 
рЬзы черезъь оболочку. Одинъ такой тангенщальный разрфзъ изобра- 
emp Ha puc. 4. На немь видны, также Kaw, и на поперечном 
paspbob, параллельно UYU волокна; MÉCTAMM волокна 2TH точно 
такъ-же волнообразно изгибаются. Еслибы въ волокнистой оболочек 
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были радальныя волокна или рамальные пористые канальцы, или на- 
конецъ радально идущие отростки клЬтокъ эпителя хорды, тогда они 
были бы видны перер$занными поперекъ Ha тангенщальномь pas- 
pbab. Тантенщальные разрЪзы были сдфланы на различномъ ypoBHb 
оболочки (и ближе къ эпителшо хорды, и ближе къ elastica externa), 
HO HUTS не было видно ни малЪйшаго намека на ихъ существо- 
ваше. ВездЪ получалась одна и таже картина параллельно идущихъ, 
иногда HBbCROJbKO переплетающихся волоконъ; тамъ, IX волокна вол- 
нообразно изгибаются, получается впечатл ие продольно пдущей mo- 
лоски (puc. 4), однимъь словомь всюду картина получалась точно та- 
кая, какь и Hà поперечныхь разр%захъ. 

На основанш своихъ наблюдени строеше волокнистой оболочки у 
Acipenser я представляю такимь образомъ. Оболочка эта состоитъ изъ 
волокнистой соединительной ткани, волокна которой пдутъ концен- 
трически вокругь хорды. Эти кольцевыя волокна идуть вообще па- 
раллельно, HO мЪстами переплетаются или перекрещиваются подъ 
весьма OCTDBIMb угломъ, какъ это особенно хорошо можно видфть на 
тантенщальныхь разрфзахъ. Между волокнами встрфчаются неболь- 
ше остатки KABTORB соединительной ткани, насчеть которыхъ раз- 
вились сами волокна. Волокна эти очень крЪико натянуты и потому 
тфено прилежать другъ къ другу; велБдетве этого они гораздо яе- 
нфе на тангенщальномъ разрЪзЪ, Tb по самому свойству разрЪза 
натяжение ослабЪваеть больше, чфмъ ma поперечномъ paspbob; велЪд- 
стве этого и остатки KABTORB, залегающие между волокнами, яе- 
Whe видны на тангенщальныхь разрЪзахъ, такъ какъ здЪеь волокна 
WBCKONBRO расходятся и не такъ тфено прилежать другъ къ другу. 
Вел детве давлешя и CRATIA, испытываемаго оболочкою со стороны 
верхнихъ и нижнихъ дугь, туго натянутыя волокна волнообразно 
изгибаются, вакъ бы дЪлаютъ складки. А такъ какъ давлене и carie 
со стороны дугь дЪйствуеть приблизительно по радусамь оболочки, 
TO и волнообразное изгибан!е BOJOROITD является Bb BILL Palau BIN 
полость, соотвЪтетвующихь направлению сжатия. Baber’ cb Thaw Ho- 
лучаеть oÖTACHenie различный видь, принимаемый оболочкою на TIO- 
перечныхъ разрёзахь въ области туловища и въ области хвоста. ba 
области туловища давлеше, испытываемое оболочкою CO стороны дугь, 
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MeH'be СИЛЬНО, Потому ЗДЪеЬ гораздо меньше волнообразно изгибаю- 
INHXCA BOJOROHB И являющихся, какъ оптическое ихъ выражене, ра- 
Дальныхъ полосокъ: оболочка является главнымъ образомъ KOHIICH- 


трически полосатой. Въ области хвоста, ry5 дуги сильнЪе сжимаютьъ. 


оболочку, радальныхъ полосокъ замфтно больше, и онЪ по pacio- 
JOREHNO соотвЪтетвують MECTANB прикрЪплешя дугъ. [pb радальныя 
полоски, изображенныя на рис. 2, Ha препарат$ какъ разъ нахо- 
дятея на TOMB мфетЪ, ryb прикрфпляется одна изъ нижнихъ дугъ. 
Наконець въ концевомъ отдфлЪ хвоста, Tb дуги еще сильнЪъе ежи- 
мають оболочку и наконецъ обхватываютъ ee CO всЪхъ сторонъ, дав- 
леше, испытываемое оболочкою, достигаетъ наибольшей степени, коль- 
цевыя волокна образуютъ множество мелкихъ волнообразныхъ скла- 
Цокъ, и оболочка на поперечномъ разрЪзЪ является радально поло- 
сатой, какъ изображено на puc. 8 y Гассе. МнЪ не приходилось за 
OTCyTeTBiewb матерала изучать crpoeHle оболочки хорды y молодыхъ 
стерлядокъ. Но рисунки Гассе показывають, что у нихъ зам чаетея 
Bh MECTAXB прикрЪиленя дугь такое-же сжимане оболочки дугами и 
такая же радальная полосатость, какъ и y взрослой стерляди (CM. 
puc. 3 Гассе). Вонечно Гассе не даетъь имъ настоящаго объяснения, 
такъ какъ OHS считаеть эти радальныя полоски ражальными OTPOCT- 
ками KJbTOKb эпитемя хорды. 

Такимь образомъ мои наблюдения, доказывая, что волокнистая 000- 
лочка y Acipenser состоить изъ волоконъ соединительной ткани, иду- 
IQMX концентрически вокругъь хорды, и "TO накакихъ радальныхъ 
BOJOROH'b въ ней He замфтно, BMECTE съ тьмъ опровергаютъ 00P- 
яснене развитя этой оболочки, предложенное Гассе. Ошибка Гассе 
заключается въ TOMB, что ращальныя полоски OH очелъ за отростки 
KIBTORB эпитешя хорды и, опираясь на это, пытается доказать, что 
BCA волокниетая оболочка образована эпитемемь хорды; что въ 000- 
HOURS преобладають радальныя волокна, которыя суть ничто иное, 
какъ отростки KIETORB эпитемя хорды, а концентрическя волокна 
образуются велЪдетве загиба рамальныхь на различномь YPOBHB 000- 
Journ. Но мы видфли уже, что ни радальныхь волоконъ, ни раде 
альныхъ отростковъ HbTb совершенно, а потому Teopia Гассе не вы- 
держиваеть критики, какъ основанная на HebbpHowb наблюдени. 


Tum CO t 


Остается paseworpbrb наружную эластическую перепонку (elastica 
externa), отдёляющую оболочку оть дугь и перихордальной соедини- 
тельной ткани. Еще Лейдигь описаль, что elastica externa состоитъ 
изъ эластическихь волоконъ. Но нзкоторые изъ новЪйшихъ наблю- 
дателей (Заленскш, Гассе), какъ бы позабывши или быть можеть не 
зная наблюденшя Тейдига, описывають ее совершенно безструктурной. 
Странно, что до сихъ поръ совефмь HbTb рисунковъ, которые бы 
демонстративно доказывали составь elastica externa изъ эластичес- 
KHX'b BOJOROH'b He TOIBKO дая Acipenser, HO и для других рыбъ. 

На поперечномь paspbsb elastica externa является тонкою полос- 
кою, опоясывающею волокнистую оболочку хорды (puc. 1 и 2); по- 
лоска эта Ha разрЪзахъ является стекловидною, по болышей части 
безструктурною перепонкою, но иногда въ ней замътна параллельная 
ея поверхности полосатость. На разрфзахъ BL ней часто видны от- 
версия, какъ бы промежутки или щели, имЪюния форму, показан- 
ную на pucyHkb (puc. 1). Эти отверсмя однимъ концомъ открыва- 
ются въ сторону волокнистой оболочки, другимь концомъ въ сторону 
перихордальной соединительной ткани. Иногда y того или другаго 
конца OTBEPCTIA или даже въ срединЪ ero замфтно зерниетое тЪльце, 
которое при внимательномъ разсмотрЬнш оказывается маленькою KJ'b- 
точкою соединительной ткани. ГдВ на paspbsb elastica externa mb- 
сколько заворачивается, тамъ эти OTBEPCTIA, разсматриваемыя съ по- 
верхности, имбють видъ круглыхъ или овальныхъ дырочекъ, mao0pa- 
женныхь совершенно точно на рисункЪ y Permiyca. 

Что перепонка эта He безструктурная, а COCTONTS изъ сплетешя на- 
стоящихь эластическихь волоконъ, указаль еще Лейдигь, и я дол- 
HEHE вполнё подтвердить ero наблюдешя. Отношене ея къ реакти- 
вамъ доказываеть, что она представляеть типичную эластическую 


ткань. Если кусочки оболочки хорды класть въ 10%, растворъ bi- 


каго кали, TO волокнистая соединительная ткань оболочки разрушается 

И ибчезаеть безъ остатка, и остается только тонкая пленка, которая 

при микроскопическомь изслфдованш оказывается эластической пере- 

понкой. При мацераци въ 19/, раствор виннокаменной кислоты 

(растворъ, предложенный Ранвье для изолировашя эластическихь B0- 

локонъ) эластичесмя волокна этой перепонки изолируются чрезвы- 
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чайно хорошо. Точно также хорошо они изолируются CIb маце- 
pain ея въ слабомь (1°/,) растворЪ Фдкаго кали и уксусной ки- 
слоты. Составъ ея изъ эластическихь волоконъ можно доказать и на 
свЪжей, ничЪмъ не обработанной оболочк® посль тщательнаго рас- 
TÉ щипывавя иглами. Рисунокь 12 cpucosagp съ препарата, o6pa60- 
P таннаго 1%. растворомь уксусной кислоты. Do Bebxm случаяхь во- 
локна являются блестящими, съ рфзкимь контуромъ и имфють ти- 
пичный видъ упругихь или эластическихь волоконъ (рис. 12 c). 
При расщитыванти попадаются и отдфльныя волокна, болфе или менъе 
закрученныя, и цфльные кусочки эластической перепонки. На этихъ 
кусочкахъь можно видфть, что эластичесяя волокна расположены не 
одинаково. Въ большинствь случаевь волокна располагаются Mapas - 
лельно, TbCHO прилегая другъ Kb другу и оставляя между собою TOHKIA 
просвЪчивающия щели (pue. 12 а). Ha оборванныхъ концахъ такихъ 
кусочковъ видно, что волокна оканчиваются свободно. Tub эласти- | 
ческое волокно при расщипыванти однимъ концомъ выевободилось изъ 
всей ткани, тамь оно закручено—— очевидно велфдетве своей упру- 
гости. Но иногда попадается mbuoe сложное сплетеше эластическихь 
BOJOKOH въ ВИДЪ CTR, въ которой волокна переплетаются, BET- 
BATCH и потому представляють весьма сложную картину (рис. 12 b). 
Внимательное изучеше расположеня волоконь въ elastica externa 
показываеть, что наибольшая часть ея образована параллельно иду- 
щими вокругь хорды и прочно соединенными между собою элаети- 
ческими волокнами, и только поверхностная чаеть ея, примыкающая 
въ перихордальной соединительной ткани, представаяеть вышеупомя- 
нутую сложную CBTRy, какъ бы сплетенную изъ упругихъ волоконъ. 

На полныхь поперечныхь разрфзахь черезь позвоночникь Aci- 
penser, гдф остатки мускулатуры и перихордальная соединительная a 
ткань TÉCHO прилежать къ 000104RKE хорды, elastica externa является 3 
d Cb гладкимь наружнымь ROHTypOMP, pbsmo отдфляющимь ee OTL пе- 
y. рихордальной соединительной ткани—какъ это и описывается воёми 
por авторами. Ho въ rbxp мфетахъ, ry& вслбдетве неровности разрЪза 
p или чисто случайно TbeHas связь между elastica m перихордальной 
pan тканью становится слабЪе, тамъ чрезвычайно ясно можно BUSTS, 
i 110 наружная поверхность ея coBObwb He гладкая (puc. 3). Ob mo- 


зерхности эластической перепонки отходять 3JaCTHWeCRUI волокна въ 
BUA болфе или менфе толетыхъ отростковъ, которые проникаютъ въ 
перихордальную ткань и теряются въ ней среди волоконъ обыкно- 
венной соединительной ткани. Ho что всего интереснзе на такихъ 
препаратахъ, такь это скоплеше молодыхъ клЪтокъ соединительной 
ткани y самой наружной поверхности elastica. Особенно xopomo это 
бываеть видно на препаратахъ, rb elastica перерЪзана не правильно 
поперекъ, а HBCKOJIbKO наискось, и TYG она вслБдств!е этого подъ 
микроскопомь разсматривается отчасти съ поверхности (рис. 5). На 


‘такихъ препаратахъ вся наружная поверхность ея усЪяна молодыми 


хорошо окрашивающимися клБточками соединительной ткани. 
Такимъ образомъ оболочка хорды y Acipenser состоить изъ мощ- 

Haro волокнистаго соединительнотканнаго слоя и ограничивающей 

ero снаружи эластической перепонки. Внутренней эластической mepe- 


понки въ оболочкЪ совершенно нЪтъ. To, что Вёлликеръь и Ретщусъ 
‘называють elastica interna, а Tacee—cuticula chordae, есть ничто 


иное какъ кутикулярная каемка клЬтокь эпителя хорды, описывае- 
мая заленскимь на paspbaaxb, а мною совершенно изолированная. 
Въ томь, что эта каемка образуется вовсе He какъ выдфлене всею 
поверхностью эпитемя хорды, а образуется на каждой клЪточкЪ от- 


WbABHO, а смяне ихъ есть явлене вторичное—въ этомъ я, повиди- 


MOMY, согласенъ съ заленскимъ. Разница между нами та, что Ja- 
JeHcmiii описываеть вообще сляне безъ границъ, по моимъ же на- 
блюдешямтъ каемки могуть оставаться и раздфльными, на каждой 
KJXbTRb отдльно. hpowb своихъ рисунковъ, показывающихъ эту раз- 


‚WBIBHOCTB, я могу указать на рис. 6 Гассе, rb ero безотруктурная 


cuticula chordae мЪстами представляеть перерывы, такъ что части, 
находящияся между этими перерывами, по величинф соотвЪтотвують 
OTWEABHBING кльткамъ эпителя хорды. Вонечно Гассе не смотрить 
на эти перерывы такъ, KARL смотрю на нихъ я; OW, сообразуясь 
Ch своею Teopielo, разсматриваеть ихъ какъ MbcTa въ cuticula chor- 
dae, продыравленныя отростками клЪтокъ эпитемя хорды. Вутику- 
лярную каемку никакъ нельзя разематривать, какь принадлежащую 
къ оболочкЪ, потому что въ такомъ cayuah пришлось бы признать, 


что большая часть каждой отдфльной клфточки эпитемя хорды OTHO- 
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CHICA къ самой хордф, a неболыная наружная, HbCROJbKO изм нен- 
ная часть ея относится къ оболочкф. Эта кутикулярная пограничная 
каемка быть можеть играеть роль въ питанши хорды: черезь Hee. 
изъ соединительнотканной оболочки проходить питательная лимфа- 
тическая жидкость, которою всегда богата соединительная ткань. При 
TEXB оптическихь средетвахъ, которыми я располагалъ, она кажется 
безструктурной; возможно, что лучшия оптическя средства откроють 
въ ней какое нибудь crpoenie. 

Такъ какъ по моимъ наблюденямъ между хордою и оболочкою HT 
органической связи, а оболочка связана прочно и непрерывно съ 
перихордальною соединительной тканью, то я признаю совершенно 
неосновательнымъ и невьрнымъ господствующий взглядъ, по которому 
оболочка образуется элементами хорды. Выводь, который я дБлаю 
изъ своихъ наблюденш, совершенно другой. Bea оболочка хорды y 
Acipenser (u волокнистый слой, и elastica externa) образуется перихор- 
дальною соединительною тканью. BB какомъ порядкЪ слфдуеть обра- 
30BaHie двухъ частей оболочки первоначально, я не знаю: показать 
это можеть только изучене эмбрональнаго развимя. НЪть ничего 
HeBbposrHaro въ TOMB, что первою образуется elastica externa, какъ 
описываеть заленски y стерляди m А. Шнейдеръ у акулъ. Ho то, 
что я наблюдаль у взрослой стерляди, можеть ясно показывать, вакъ 
и съ какой стороны происходить ростъ оболочки. Скоплене клЪтокъ 
соединительной ткани у наружной поверхности elastica, частое на- 
хождевше клЬтокь у того или другаго конца отверстш elastica, а 
иногда даже къ срединЪ отверст!я— очевидно моменты перехода изъ 
перихордальной ткани въ волокнистую оболочку черезъ orBeperis ela- 
stica, наконець нахождение остатковъ клбтокъ соединительной ткани 
среди волоконъ оболочки— все это въ совокупности позволяеть CO- 
ставить ясное представлеве, какъ происходить ростъ оболочки. Co- 
вдинительнотканныя клбтки, насчеть которыхъ происходить образо- 
ваше оболочки, изъ перихордальной ткани черезь отверетя elastica 
проходять въ волокниотый слой и дають матералъ для дальн\шаго 
образовашя волокнистаго слоя. Такимь образомь Bea оболочка y Aci- 
penser образуется He хордою, а перихордальною соединительною тканью. 


Petromyzon. 


Относительно миногь задача моя значительно упрощается, такъ 
какъ Перепелкинъ ‘) въ своей весьма тщательно произведенной ра- 
607 по этому вопросу выяснилъ и составь хорды изъ RIPTORP, и. 
волокнистый соединительнотканный характеръь оболочки. Въ работь 
Перепелкина весьма обстоятельно и подробно приведена обширная ли- 
Teparypa по этому вопросу. Поэтому во изофжаше повторен я He 


‘буду излагать всю литературу, и интересующихся этимъ вопросомъ 


отсылаю къ вышеупомянутой работЪ Перепелкина. ПослЪ него только 
два автора: A. Шнейдеръь ^) и Г. Ретщуеъ °) занимались Thm же 
вопросомъ. МнЪ остается только сопоставить наблюденя Перепелкина 
Ch наблюденями двухъ помянутыхъ авторовъ и привести свои с0б- 
ственныя наблюдения. Скажу заранЪе, что мои изслЪдоваюя въ глав- 
HOME вполнЪ подтверждають наблюдения Перепелкина и дополняють 
ихъ только въ HBROTODBIXb подробностяхъ. 

Замфчу прежде всего, что хорду миноги также можно вынуть изъ 
оболочки. Ho такъ какъ въ моемъ распоряженш были только спир- 
товые экземпляры (пролежавиие около недфли въ спирту), въ кото- 
рыхъ BCIBICTBIC уплотненя тканей оболочка сильно обхватываеть и 
TbCHO прижимается Kb хордф, то ни разу не случалось, чтобы хорда 
сама выпадала изъ оболочки, какъ это наблюдалось у Acipenser. Быть 
можеть отчасти это зависЪло и отъ меньшей величины хорды миноги 
сравнительно съ Acipenser. 

По описанию Перепелкина хорда состоитъ изъ ABCTBEHHBIXB клЪ- 
токъ, которыя хорошо изолируются OTB Мюллеровской жидкости и 
nocab mbüerbia 5'/,Y, раствора Ъдкаго кали; межклтнаго вещества 


1) Sur la structure de la notocorde de la lamproie. Bulletin de la Société Imp. 
des Naturalistes de Moscou. 1878, № 1; a также на pycemows языкЪф: Crpoenie 
skeleTa туловища и хвоста рфчной миноги. Москва. 1881 г. 

>) Beiträge zur vergleichenden Anatomie und Entwickelungsgesehichte der Wir- 
belthiere. 1879 erp. 43—47. 

3) Einige Beiträge zur Histologie und Histochemie der Chorda dorsalis. 1881. 
отр. 89—95. 
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между ними ome He описываеть. По Шнейдеру kabran хорды зале- 
таютъ среди межклЬточнаго вещества, причемь онъ He упоминаеть, 
пыталея ли OH изолировать клётки. Наконець Perniyes описываетъ, 
что оболочки KIBTORB миноги такъ TbCHO сливаются между с0бою, 
"TO при попыткф изолировать клЪтки оболочки ихъ разрываются, и 
цфльныхъ неповрежденныхь клЪтокъ съ оболочкою выдфлить невоз- 
можно. oarbwb Ретщусеъ описываеть весьма странное строене слив- 
шихся KIBTOYHBIXB оболочекъ. Онъ замтиль Ha оболочкахъ парал- 
лельныя полоски, которыя переходятъь въ ABCTBEHHBIA волоконца, и 
Думаеть велбдетв!е этого, что оболочки клФтокь хорды у миноги CO- 
стоять изъ тонкихъ, TbCHO прилежащихъ другъ Kb другу волоко- 
Hemb. Еще раньше В. Мюллеръ описывалъь въ оболочкЪ KIBIORE 
хорды (какъ у миногь, такъ и y друтихъ изелфдованныхь имъ по- 
звоночныхъ) пористые канальцы, но и Перепелкинъ, и Шнейдеръ, и 
Peruiy6B отрицають это, въ чемъ я съ ними совершенно согласенъ. 

Я долженъ вполнЪ подтвердить наблюдения Перепелкина. Хорда ми- 
ноги состоитъь изъ большихъ KIETORB съ слизистымь содержимымъ, 
CB ядромъ оттБененнымь къ клЬточной crbHkb и съ прозрачной 
безструктурной оболочкою, которая на изолированныхъ клёткахъ по 
большей части образуетъ складки. Влфтки эти таковы же. какъ y 
Acipenser, и только въ общемъ HBCKOJIBKO уступають въ величин® 
KIBTRANB хорды y Acipenser. ВлЪтки изолируются даже на спирто- 
выхь экземилярахь (рис. 14 e). Ни на разрёзахъ, ни на препара- 
тахъ, полученныхъ путемъ изолирован!я клЬтокъ, незамЪътно ни ма- 
лфишаго cabla межклЪтнаго вещества. Описане межклЪтнаго веще- 
ства очевидно основано на TOMB же, на YEN оно было основано и 
для хорды Acipenser; Takb какъ здёсь также на разрёзахъ mepepb- 
занные концы клБточныхь оболочекъ при поверхностномь раземотр®- 
HIN могуть быть приняты за слои межкльтнаго вещества. Въ этомъ 
меня убфждаеть описаше Шнейдера, который говорить, что оболочки 
KIABTORB сильнфе преломляють cBbrs, чфиъ межклфтное вещество. 
ДЪйствительно, paro контурированный край оболочки (такъ сказать, 
оптически поперечный разрфзъ ея) сильнЪе преломляетъ свЪтЪ, SMS. 
перервзанные концы верхней или нижней стфнки, разсматриваемые съ 
поверхности. Что касается своеобразной дифференцировки клфточной 
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оболочки (расщеплевя ея Ha волоконца), описываемой Ретщусомь, TO 
я при самомъ тщательномъ изслдованш He могь найти ничего по- 
хожаго на TO, что описываеть и изображаеть Ha рисункЪ Ретщуеъ; 
равно какъ ничего подобнаго He находиль никто изъ прежнихъ на- 
блюдателей. При расщитьвани ткани хорды вел5детв!е разрыва клёточ- 
ныхъ оболочекь часто получаются препараты, въ которыхъ оболочки, 
- разрываясь, вытягиваются длинными полосками, что въ связи CO склад- 
ками на оболочкахъь можеть дать поводъ къ ошибочному заключению, 
что кабточныя оболочки расщепляются на волоконца. Ho и на по- 
добныхь препаратахъ никогда не получаются картины съ такимъ пра- 
Вильно параллельнымь расположенемь полосокъ, какое рисуеть Per- 
Щусь. Я долженъ замфтить, что, разсматривая въ первый pas ри- 
вунки Permiyca (не заглядывая еще въ TeROTb и въ объяснеше ри- 
CYHKOBL), я счель, что на рис. 2 его таблицы изображены катки 
хорды BMBCTS съ волокнами соединительнотканной оболочки; такое 
впечатльне производить на меня этотъ рисунокъ и теперь, не смотря 
на объяснеше Ретщуса— въ uewb, надфюсь, со мною согласится BCA- 
Hill, кому знакомъ видъ KIBTORB хорды и расположение соединитель- 
HOTRAHHBIXb волоконъ въ 0болочкЪ. Аакъ ни странно предположить 
такую ошибку въ наблюденш у столь хорошаго наблюдателя, но это 
единственное объясневше, которое я могу дать рисунку Perniyea. Для 
него эта ошибка rbwb BbposrHbe, что въ оболочкЪ хорды миноги OH 
не описываеть и не признаеть настоящихь волоконець; а потому, 
если кусочекъ оболочки случайно при расщипываниг попалъ подъ иглу 
и быль расщипанъ BMECTE съ тканью хорды, TO Ретщусъ никакь He 
MOPb отнести этихъ волоконецъь къ оболочкЪ хорды, въ которой по 
ero MHEHIIO ихъ сововуъ HST, а отнесъ ихъ къ строеншо KIBTOUHON 
оболочки. Y другихъ рыбъ, кромЪ круглоротыхь, Ретшуеъ, не смотря 
на тщательное изсл6доваше, подобнаго расщепления клЬточныхъ 000- 
лочекъ хорды на волоконца He Haller. 

Такимъ образомь хорда состоитъ изъ вакуолизированныхь влЬтокъ 
съ прозрачною оболочкою и ядромъ. "Bw ближе xb центру, Tbwb 
клЬтки испытываютъ большее давлеше и начинаютъ сплющиваться. 
Перепелкинъ совершенно точно описаль и процесеъ сплющиваня Kb 
токъ, и смяне ихъ въ центральную полосу хорды; HO OH'b, описывая 


oe 


полосу, отрицаеть центральный каналь, описанный Шнейдеромъ. Ho 
поводу этого я долженъ замфтить, что у миногъ среди центральной 
полосы замфчается также каналь, который, какъ описываеть [pei 
деръ, иметь форму либо поперечной, либо сагиттальной щели; Wb 
наблюденю Шнейдера a добавлю, что стЬнки, ограничивающия ка- 
Hay, прилежатъь болфе или менфе Tb6HO другь къ другу, такъ что 
инотда просвЪть щели совершенно исчезаеть. эЭдфеь у миноги цен- 
тральный каналъ очевидно образовался точно такъ же, какъ онъ обра- 
зуется y Acipenser и, какъ увидимъ далфе, онъ образуется y дру- 
тихъ рыбъ, именно BEIBICTBIE сдавливашя и разрушения самыхь цен- 
тральныхъ клФтокъ. Поэтому на центральный каналь слфдуеть CMO- 
Tpbrb какь на дальнфишиЕ результать того же дйствия сдавливаня 
RIBTORB, вельдстве котораго образуется центральная полоса или такъ 
называемая связка хорды. 

Ближе къ перифеми клётки хорды менфе вакуолизированы, BB. 
нихъ больше зернистаго вещества, и наконець на самой периферши 
OHS переходять въ поверхностный, корковый слой цилиндрическихь, 
протоплазматическихь, хорошо окрашивающихея KIBTORB CB зернис- 
THM содержимымъ и овальнымъ или кругловатымъ ядромъ, а иногда | 
и съ двумя ядрами (такь называемый эпителий хорды). Pasewarpu- 
ваемыя CB поверхности, клЪтки эти представляютъь многоугольныя 
пластинки, TÉ6HO прилежания другь къ другу; Thao клёточки зер- 
HHCTO и заключаеть ядро кругловатой формы (puc. 14а). Ретщуеъ 
даеть рисунокъ этихъ клфтокъ — насколько MHS извЪотно, единствен- 
ный рисунокъ клЪтокъ эпитеня хорды съ поверхности, существующий 
до сего времени. Насчеть протоплазматическихь клётокъ эпителя хорды 
совершается образоване и прирость вакуолизированныхь KIIBTORB 
хорды. Tarp какъ по господствующему взгляду у миногь оболочка 
хорды выдфляется клтками эпителя хорды, TO я обратилъ особенное 
внимане на отношене эпитея хорды къ оболочк®. При выниманш 
хорды миноги изъ оболочки эпителий остается на хордь, также какъ 
и y Acipenser, причемъ на отщипанныхь пластинкахъ и полудискахь 
можно BUNBTB, что наружная поверхность клфтокъ эпитемя хорды CO- 
вершенно гладкая и не обнаруживаеть никакихъ слёдовъ насиль- 
отвеннаго разрыва связи между этими клфтками и оболочкою. Ha 


основанш этого я признаю, что у мишогъ, также какъ пу Acipen- 
Ser, HBT связи между хордою и оболочкою. На этихъ же препара- 
тахъ можно BUSTS, что наружная часть клфтокъ представляеть TOH- 
кую каемку. иногда прозрачную, иногда слабо зернистую. Ваемка эта 
HCROJbRO тоньше, чфмъ у Acipenser, но точно также оканчивается 
гладкимъ, ровнымъ kpaewb и видна совершенно явственно. Никто 
amb авторовъ He описываеть этой каемки на клткахъ эпителия хорды 
миноги. Ke не нашель у миногь и Ретщусъ, который, найдя по- 
Добную каемку у Acipenser и признавши ee за внутреннюю элаети- 
ческую перепонку (elastica interna Пёлликера), думаетъ, что быть 
можеть она существуеть и у круглоротыхь рыбъ. 4i могу подтвер- 
дить предположене Ретщуса, съ TOW только оговоркою, "TO и здЪеь, 
также какъ у Acipenser, каемка эта не имфетъь ничего общаго съ 
эластическою тканью (въ ней He3aWbTHO ни состава изъ волоконъ. 
HIT вообще свойствъ упругой ткани). 
`При изолирован клфтокъ эпитемя хорды и 3j(bCb иногда KTR 
являются (b зазубреннымь наружнымъ краемъ (puc. 14 b), иногда 
Cb гладкимъ: въ послбднемь случа на кл$ткахъ всегда можно BII- 
Are каемку (рис. 14 c и d). Поэтому я пыталея и здЪеь изолиро- 
вать эту каемку, чтобы раземотрфть ee съ поверхности. Одинъ разъ 
MAS удалось дЪйествительно снять съ поверхности хорды небольшой 
москутокь этой каемки, который при микроскопическомъ изслфдован 
оказалея такимь же зерниетымъ, какъ y стерляди. Совершенно про- 
зрачныхь кусочковъ каемкни MH не удалось получить. ITO я припи- 
сываю тому, что въ моемь распоряжение были только спиртовые эк- 
земпляры миногъ; у стерляди съ кусочковъ хорды, полежавшихь BS 
спирту, мнЪ ни разу не удавалось изолировать каемку. Разематри- 
ваемая въ профиль каемка эта имфеть такой же видъ, какъ y стерляди: 
Tarp kan эти каемки y миноги и стерляди совершенно сходны, 
TO я конечно смотрю на нихъ совершенно одинаково. Поэтому nce, 
что было сказано относительно этой каемки у стерляди, одинаково 
можеть быть отнесено и къ миногЪ. Ваемка образуется на каждой 
KIBTRE отдфльно, какъ продукть превращешя клфточной протоплазмы, 
BIOCABACTBUT касмки сосфднихь KABTORB могуть сливаться, но MO- 


TYTb и не сливаться, такь какъ попадаются отдёльныя KIÉTRH Cb 
каемками. Vd nu 

Перепелкинъ описываеть между хордою и оболочкою хорды рядъ 
мелкихъ, овальныхъ, совершенно плоскихь KAETORB, имьющихъ форму 
чешуекь, которыя OHS считаеть спаюснутыми клётками поверхноет- 
Haro слоя хорды. Основываясь Ha TOMB, что группы этихъ чешуекъ 
(no 3—5) часто ветрфчаются на поперечныхъ разрЪзахъ, и думая, 
что остальныя чешуйки вытаскиваются изъ MBCTS своего нахожденя 
бритвою при дЪланш paspbsa, Перепелкинъ предполагаеть, что че- 
шуйки идуть вездф правильнымъ рядомъ вокругь хорды; 3TOTB рядь 
чешуйчатых клфтокъ онъ называеть чешуйчатой оболочкою хорды 
(membrana squamosa chordae). Я долженъ замЪтить, что такихъ че- 
шуйчатыхь клфтокъ на хордЪ миноги я He нашель и поелЪ тща- 
тельнаго изслФдованя убфдился, что на TEXB экземплярахъ, которые 
были y меня, ихъ совершенно wbrb. Но BMBSCTÉ съ Tbwb я не могу 
отрицать возможность ихъ существования на хордЪ миноги. То, что 
мною найдено и jube описывается y Protopterus, заставило меня. 
признать, что сплюснутыя катки могуть встрФчаться на поверхно- 
сти хорды. Но я думаю, что нахождение сплюснутыхъ катокъ Ha 
поверхности хорды есть или чисто мЬетное явлеше, зависящее оть 
MbOTHaTO давления на хорду, или sbJeHie возрастное, наступающее 
тогда, когда хорда прекращаеть свой рость '). Bo Beskowb cayyab 
эти чешуйки суть сплюснутыя кабтки эпитемя хорды. И еели на 
эпитемй хорды нельзя смотрфть какъ на OCOOYIO оболочку хорды, то 
столь же мало основашя разсматривать Takb сплюснутыя KIBTRE 
этого эпитемя. Ch другой стороны нельзя смотрЪть на этоть PAL 
чешуекъ какъ на явлеше постоянное. BB хордЪ, продолжающей свой 
POCTB, ихъ He3awbTHO; поверхность ея образуется неизмьненными KIbT- 
ками эпитемя хорды Ch гладкимь, прозрачнымъ, каемчатымъ наруж- 
нымъ краемъ. 

Переходя къ описано оболочки хорды миноги, я должень прежде 
всего сказать, что работы Перепелкина и A. Шнейдера вполнЪ до- 


*) Я не знаю, растеть ли хорда миноги впродолжене всей жизни животнаго, 
или рость ея Ch возрастомъ прекращается. Первое кажется мнф вЪроятн$е. 
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казали, что волокнистый слой оболочки (tunica fibrosa) состоить 
изъ волокнистой соединительной ткани и He имфетъ ничего общаге 
съ кутикулярными образованиями. Peruiycb считаеть ткань оболочки 
за BUS соединительной ткани, но не признаетъ въ ней ни клтокъ, 
ни настоящихь волоконець. Я сотласенъ вполнЪ съ Перепелкинымъ 
и Шнейдеромъ. Оболочка состоить изъ настоящихъ волоконець с0е- 
динительной ткани, которыл видны и на разр$захъ, а еще лучше 


Hà препаратахъ, полученныхь путемъ расщипываня оболочки. Ilo- 


добно Перепелкину я нашелъ въ оболочкЬ хорды миноги соедини- 
тельнотканныя клфтки, doe или wembe измБненныя. 

Перепелкинъ и Шнейдеръь описываютъ въ оболочкЪ волокна, иду- 
ия въ двухъ направлешяхъ: концентричесяя и радальныя. Perniyes 
описываеть также рамальныя волокна, а въ оболочкЪ Ha попереч- 
номъ paspb3b онъ различаеть три слоя: BHYTPCHHI съ концентри- 
ческой полосатостью и два наружныхъ слоя CL косою полосатостью 
(въ двухь разныхъ направленяхъ). Полосатость въ различномъ 
направлени описываеть и Шнейдерь на продольныхъ разрзахъ. 
Но kakb я УубЪдилея собственными изслдовавями, волоконца с0е- 
динительной ткани въ оболочкЪ пдутъ концентрически вокругь хорды. 
то параллельно, то HbCKOJbRO переплетаясь и пересБкая другь друга, 
поль весьма острымъ угломь. Восыя полоски Ha разр$захъ зависять 
отчасти OTL переплетеня волоконецъ, отчасти оттого, что при JXb- 
Janin paspbsa концы волоконъ высвобождаются и иногда идуть косо. 
Расположенше , полосокъ тремя особыми правильными слоями, какъ 
описываеть Ретщусъ, въ оболочкЪ незамЪтно, рисунку же его можно 
дать только что приведенное объяснене. 

9arbwb я Убфдилея, что рамальныхъ волоконъ (или ращальныхь 
пористыхъ канальцевъ Гегенбаура) въ оболочкЪь хорды миноги также 
HbTb, какъ HbTb nxb y Acipenser, и что ‚радальныя полоски и 
ЗДЪсь точно также разрЪшаются въ ражальные валики извивающихся 
волоконець. замЪчу, что и Перепелкинъ, и Шнейдеръ были весьма 
близки къ разрЪшению этой подробности въ erpoeniu оболочки. Шней- 
Jeph указываеть, что радальныя полоски зависять либо оть paji- 
альныхъ волоконъ, либо отъ волнообразныхь изгибовъ поперечнаго 
разрЪза. Перепелкинъ также описываеть и изображаеть Ha рисунк\® 
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волнообразные изгибы волоконець, HO думаеть, "TO кромЪ концент- 
рическихъ волоконець есть рамальныя волокна и что волнообразные - 


изгибы оттого и зависять, что волоконца концентрическя HbCROJIbRO 
извиваются, какъ бы скручиваются вокругь радальныхъ. Вакъ я 
уже сказать, по моимъ наблюденямъ  ражальныхь BOJOKOHB Bh 
оболочкЪ совофмъ HTR. Ha тонкихъ поперечныхъ разрёзахь ВИДНО 


чрезвычайно ясно, что BUYS радальныхъ полосъ зависить отъ BOJ- 


нообразнаго изгибашя параллельно идущихь волоконець (pue. 13). 
У миногь не замфтно такой рфзкой разницы между туловищнымь и 
XBOCTOBBIMB отдфломъ оболочки, какая замфтна у Acipenser, — что, 
мнЪ кажется, смфло можно отнести къ меньшему развитю у нихъ 
хрящевыхь дугь сравнительно съ Aripenser. Ho и y нихъ, хотя 


ражальныя полоски (особенно въ области хвоста) замфчаютея по, 


всей окружности оболочки, но въ MÉCTAXE прикрфпленя верхнихъ 


хрящевыхь TB всегда замфтны ABS или боле особенно  €IJIBHO 


развитыя ращальныя, нфеколько изгибающияся полоски, зависящая 
отъ той же причины. 


Шнейдерь описываеть на продольномъ разрЪфзЪ оболочки продол- 


говатыя или кругловатыя тфльца, которыя сильно преломляютъ свЪть 
и He измфняются отъ уксусной кислоты. Ретщусъ описываетъ, что 
вблизи внутренней границы оболочки послЪ прибавлешя кислоты 
появляются блестящия, толетыя волокна, по виду похожя на эла- 
стическмя. Я могу вполнф подтвердить наблюдене Ретшуса. Добавлю 
только, что эластичесмя волокна видны Ha разрфзахъ и на прена- 


ратахъ, полученныхь путемъь расщипываня оболочки, и Geom ды. 


стая кислоты. OTL дьйствя уксусной кисловы обнаруживается боль- 
шее число HX. такъ какъ загораживавшая ихъ отъ глаза наблюда- 
теля волокнистая соединительная ткань H'bOROJBRO тускнфетъ. Эла- 
стичесвя волокна, въ неболышомъ количествЪ находянияся въ 000- 
JOURS хорды миноги среди волокнистой соединительной ткани, по- 
100H0 волоконцамъ послфдней идуть вокругь хорды. Продолговатыя 
или кругловатыя тфльца, не изм5няюнияея отъ уксусной кислоты, 
описанныя и изображенныя на рисункЪ Шнейдеромъ, очевидно суть 
ничто иное, какъ перерфзанныя наискось или поперекъ эластичесяя 
волокна. 
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Такимь 00pa30M% волокнистая оболочка хорды миноги состоить из 
вонцентрическихь соединительнотканныхь волоконець съ небольшим 
| OCTATROMP залегающихь между волоконцами KIBTORB и Cb примфевю 
] 9JaCTHWeCKHX' b BOJIOROHT. i 
_ Относительно эластической перепонки (elastica externa), окружа- 
ющей хорду и отдБляющей ee OTL перихордальной соединительной 
ткани, MHS приходится сказать очень немного; она совершенно сходна 
съ elastica externa у Acipenser и состоить изъ эластическихь BO- 
локонъ, которыя всегда можно изолировать химическими реактивами 
и путемь расщипывавя. Эластичесмя волокна и здЪеь пдуть KOH- 
центрически вокругь хорды и TbCHO прилежать другь къ другу; на 
расшипанныхь препаратахъ попадаются иногда и TARA сложныя CILIe- 
тешя, кая описаны для Acipenser. br elastica externa миногъ за- 
мфчаются также отверстя или щели, которыя при разсматриванш пе- 
репонки съ поверхности являются кругловатыми дырочками, при раз- 
оматривани въ профиль (на разрфзахъ) имбють Bub, показанный 
на рисункф (puc. 13). Перенелкинь и Permiyes описывають раз- 
лично форму этихь orBeperili; по поводу этого я замБчу, что нельзя 
однимъ рисункомъ исчерпать BO формы, въ сущности сходныя между 
606010, камя могуть имфть эти oTBeperit Ha разрЪзахъ. Они могуть 
быть TO шире, то уже, HO въ большинствЪ случаевъ OTBEPCTIE про- 
ходить черезь всю толщу перепонки, такь что однимь концомъ 
открываетея въ перихордальную соединительную ткань, другимь—вЪ 
сторону волокнистой оболочки. ПТнейдеръ описываетъ и на наружной, 
и на внутренней поверхности эластической перепонки полоски и неров- 
ности, которыя OH называеть скульитурными. Перепелкинъ совершен- 
HO BÉPHO относить эти неровности къ эластическимъ волокнамъ, изъ 
KOTOPBIXB состоить перепонка. Я могу добавить, что на такихъ раз- 
р%захъ, гдЪ перихордальная ткань нЪсколько OTCTaeTb отъ оболочки, 
видны отдфльныя эластическя волокна, отходяния отъ elastica и Te- 
ряютияея среди перихордальной соединительной ткани.П pu внима- 
тельномъ разсмотрьнш и здфеь оказалось, что къ наружной поверх- 
HOCTH оболочки прилежатъь калбтки соединительной ткани. 

Подводя итоги своихъ наблюдений, я долженъ сказать, что CTPO- 
eHie хорды и оболочки хорды y миноги совершенно сходно съ стро- 


eHiewb ихъ y Acipenser. Хорда состолть изъ ABCTBEHHBIXB RIÉTORE j 
безъ Marbimaro слфда межклфтнаго вещества; катки эпитемя хорды — — p 
wwbiorp Ha своей наружной поверхности тонкую каемку; связи между | 
хордою и оболочкою хорды не замфтно. Оболочка хорды COCTONTE 
изъ волокнистой соединительной ткани съ кольцевымь раеположе-. 
HICMh волоконъ; радальныхъ каналовъ, волоконъ или OTPOCTROBS 
эпитемя хорды въ ней совершенно HETL; радальныя полоски яв- 
ляются какъ оптическое выражене волнообразно изгибающихся коль- 
цевыхъ волоконецъ. Снаружи оболочка одфта продыравленною элас- 
тическою перепонкою. Оболочка по своему CTpoeHi не имфеть ни- 
чего общаго съ кутикуларными образовамями и вообще не можеть 
Фытъ разематриваема какъ продукть выдфлешя RIGTORD эпителщя хор- 
цы. Основываясь на своихъ наблюдевяхъ, я признаю, что оболочка 
хорды миноги образуется насчеть KIBTORB перихордальной соедини- 
тельной ткани, остатки которыхъ можно видфть среди ея BOJOROHS. 
И дачьньйиий рость ея совершается насчеть соединительнотканныхь 
KJIbTORD, которыя прилежать къ наружной поверхности эластической 
перепонки и, проходя черезъь ея отверстия, даютъ начало HOBBIM'b BO- 
локонцамъ оболочки. | 


ÉOCTACTHA рыбы. 


Y костистыхь рыбъ BCTbACTBIE образовашя TEIL позвонковъ сфера 
набмодешя надъ хордою и оболочкою хорды весьма ограничена срав- 
нительно Cb разсмотр$нными группами осетровыхъ и круглоротыхъ 
рыбъ. НеизиБненную хорду съ оболочкою y костистыхь рыбъ можно 3 
наблюдать только на paHHIXP OTyHeHJxb PasBUTIA позвоночника. У _ t 
B3pOCJBIXb костистыхь рыбъ, y ROTODBIXb уже развились двояковог- 1 
нутыя тБла позвонковъ, хорда съ оболочкою въ вертебральной области 
перетянута позвонкомь и почти совершенно исчезаеть, и остается 
только Bb интервертебральныхь областяхъ, въ такь называемыхъ 
межпозвоночныхь пространствахъ, которыя по opwb COOTBEICTBY- 
{OTL вогнутымь поверхностямь смежныхъ позвонковъ. Эти простран- 
OTBà заняты остатками хорды, а въ такъ называемыхь межпозво- 
ночныхъ связкахъ (ligamenta intervertebralia), какъ еще указаль 4 
Вблликеръ, мы имфемъ предъ собою остатки оболочки хорды. | 


Crpoenie неизмфненной еще оболочки хорды я изучалъ Ha малень- 
KUXB лососяхъ (величиною 3—5 сантиметровъ); строеше хорды и. 
оболочки въ межпозвоночныхь связкахъ у щуки (20 сти.) и налима 
(25 crm. длины). Строев молодой хорды изучалось на маленькихь 
рыбешкахь верхоплавки, которыя были у меня съ перваго дня вы- 
лупленя изъ икринокъ до трехнедфльнаго возраста. : 

Bo избфжание повторешй я кратко укажу, что до Terre web при- 
знавали въ хордЪ костистыхь рыбъ вакуолизированныя клЪтки, по- 
добныя клЪткамъ хорды другихъ рыбъ. Terre согласно съ своимъ 
взглядомь на строеше хорды вообще y всЪхъь позвоночных опи- 
сываеть и въ хордЪ костистыхь рыбъ сЪтку межклЪтнаго вещества 
съ находящимися между перекладинами сЪтки прозрачными вакуо- 
лями, съ ядрами, находящимися либо въ перекладинахъ сЪти, либо 
въ поверхностномъ корковомь слоЪ '). Въ послднемъ lérre не на- 
шель ни въ какомъ перодЪ развимя такого правильнаго слоя Kilh- 
TORB эпитемя хорды, какой описываеть Гегенбауръ. Грасси въ 1883 
тоду ^) омисываеть вопреки Гётте въ хордЪ костистыхь рыбъ my- 
зырчатыя клбтки (Blasenzellen), а на поверхности хорды находить 
правильный слой клЪтокъ эпитемя хорды, который всегда видёнъ 
чрезвычайно ясно. При образован позвонковъ въ ткани хорды 
BCABICTBIE разрушевя клФтокъ образуются пространства или щели, 
наполненныя водянистою жидкостью. 

Относительно CTPOCHIA хорды мнф приходится только подтвердить 
набллоденя Грасси и дополнить ихъ своими рисунками. Хорда BCbx* 
изслвдованныхь мною костистыхъ рыбъ состоить изъ ABCTBCHHBIXS 
пузырчатыхь клЪтокъ, съ прозрачною оболочкою и ядромъ, которое 
всегда хорошо окрашивается (puc. 15 d). Rabran эти хорошо изо- 
лируются послЪ мацераци свъжей хорды въ 0,1°/, paerBopb ocwie- 
вой кислоты или однодневной мацераци въ Мюллеровекой жидкости. 
На изолированныхь клЪткахъ часто видны какъ бы площадки; ко- 


Г 1) Goette. Enwickolungsgeschichte der Unke, a также Archiv für mikr. Anatomie. 
j Bd. 16. 1879. erp. 117. 
b. 2) Beiträge zur näheren Kenntniss der Entwickelung der Wirbelsäule der Teleo- 


stier. Morphologiches Jahrbuch. 8 Bd. 1883. erp. 457. 


торыми OHS очевидно прилеяали въ ткани Kb смежнымь кяфткамь. | 
При легкомь давленш на покровное стекльшико MeJKUI клбтки можно | 
заставить плыть въ прибавочной жидкости препарата; разсматривая 
при этомъ, какъ KIBTKA, переворачиваясь, обращаеть къ глазу на- 
блюдателя то одну, то другую поверхность (рис. 15 a и b), можно 
окончательно убфдиться, что кафтки хорды имфютъ многогранную 
форму. Ни waabimraro carbya межельЬтнаго вещества, залегающаго 
между кльтками, въ самой ткани хорды He 3awbTHO. Тамь, гдЪ (какъ 
y щуки) межпозвоночныя пространства перегорожены поперечными 
перегородками, которыя дфаять ихъ на ABB половины (переднюю и 
заднюю), при тщательномь изслфдованш всегда можно убЪдитьея, что 
перегородки эти, состоящя изъ межкльтнаго вещества съ клЬтками, 
похожими на хрящевыя, вростаютъь въ ткань хорды со стороны 
оболочки и потому не относятся Kb ткани собетвенно хорды. Ha 
это отношеше перегородокъ къ хордБ у щуки обратиль внимаве 
еще I. Мюллеръ '). и я могу вполн подтвердить его наблюдение. 

На поперечномъ разрЪзЪ черезъ ‘межиозвоночную область налима 
внутри участка хорды можно видфть центральный каналъ, который 
несомнЪнно и 3ybcb. образуется также путемъ разрушения централь- 
HbBIXb клфтокъ. У щуки велбдетые вростаня перегородокь форма 
полостей внутри хорды иметь болБе сложный Bub. [Ip оето- 
рожномь выниманиг участковъь хорды изъ межпозвоночныхь Hp0- 
странствь только что убитаго налима и при погружеши WKS въ 
воду, можно видфть, что изъ HHX'b выходять пузырьки воздуха. 
Основываясь Ha этомь, я думаю, что дегенеращя и разрущене 
центральныхь клфтокъ и здЬеь сопровождается o6pasomauiewb пу- 
зырьковъ воздуха внутри ткани хорды. А потому полости и щели 
внутри хорды заняты He одною водянистою жидкостью, Kak опи- 
сывають BCS авторы, но отчасти также и воздухомъ. 

На поверхности хорды я подобно Гегенбауру и Грасси Hate 
правильный слой клЬтокъ эпитемя хорды. На разрфзахъ контуры 
KYbTORD видны TO болЪе, то wembe ясно. Валётки эпитемя хорды 


*) Vergleichende Anatomie der Myxinoiden, стр. 76. 
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видны He только на XOPIP, сравнительно молодой (y Salmo 4 er. 
длины) (рис. 17), но и Ha хордВ взрослаго налима (рис. 16); 
что ясно показываеть, что хорда въ межнозвоночныхь простран- 
слвахъ продолжаеть свой рость и y взрослаго животнаго. При изо- 
„ированш KIBTORB посл однодневной мацераци въ Мюллеровской 
жидкости и разсматриванш ихъ съ поверхности, онЪ яваяются 
многоугольными тфльцами съ кругловатымъ ядромъ въ срединЪ 
(рис. 15 c). Ha разрфзахъ онЪ являются кубическими или цилин- 
дрическими клЬтками съ круглыми или овальными ядрами и съ 3ep- 
HUCTBINB содержимымъ. Такую же форму можно видЪть и Hà изоли- 
рованныхъ клёткахъ. При разрЪзахъ черезъ межпозвоночную область 
налима катки эпитемя хорды часто ровнымъ слоемъ OTCTAWTh OTT 
оболочки, къ которой OHS тЪено прилежать въ нормальномъ поло- 
женш. Ha такихъ paspbsaxe можно ясно видфть (рис. 16), что 
отставший край эпитемя хорды совершенно гладкш, прозрачный и 
какъ бы каемчатый; видно, что онъ просто отеталъь OT оболочки, 
а не оторванъ orb Hes. Изолировать каемку съ наружной поверх- 
ности эпитемя хорды мнф не приходилось; HO я долженъ замЪтить, 
что при разсматриванш ея въ профиль на разрЪзахь она иметь 
совершенно такой же прозрачный, иногда слабо зернистый BUT, 
какъ y миногъ; и для меня существоване ея y костистыхь рыбъ 
He подлежить ни малЪйшему сомнфню. Аблликеръ описываеть свою 
elastica interna на наружной поверхности хорды у взрослаго Ortha- 
soriscus ‘). Очевидно, какь и y другихъ рыбъ, онъ принялъ здЪеь 
sa elastica interna тонкую кутикулярную каемку клбтокъ эпитемя 
хорды. 

Переходя къ описанйо оболочки хорды костистыхъ рыбъ, я прежде 
изложу относящуюся сюда литературу. Вёлликеръ кромЪ своей elastica 
interna описываеть волокнистый слой (tunica fibrosa) и elastica 
externa. Всю оболочку хорды костистыхъь рыбъ онъ считаеть за 
продукть выдьлешя клтокъ хорды. Usb послБдующихь наблюдате- 
лей elastica interna никто не находить. Гегенбауръ *) описываетъь 


1) Ueber die Beziehungen der Chorda dorsalis ete. «rp. 225. 


2) Ueber die Entwickelung der Wirbelsäule des Lepidosteus стр. 377. 
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на XOPIB костистыхъ рыбъ наружную эластическую и внутреннюю 
кутикулярную оболочку. Послёдняя образуется какъ выдфлен!е клЪт- 
ками эпитемя хорды; въ ней замфтны ражальныя полоски, по MHBHIM 
Гегенбаура пористые канальцы, пронизывающие оболочку ‘). b. Мюл- 
леръ Hanes тонкую блестящую безклточную оболочку съ концентри- 
ческою и ратальною полосатостью; при обработкЪ слабыми раство- 
рами кислоть и щелочей она слегка вздувается ^). Онъ смотритъ на 
нее подобно Гегенбауру, какъ на кутикулярное выдфлене эпителя 
хорды. Вартьеръ ?) также описываеть вокругь хорды y костистыхъ 
рыбъ кутикулярную оболочку. Первоначально она совершенно без- 
структурна, но saTbMb въ ней появляются болышя или меньшя 
группы кольцевыхь волоконъ, какъ (Hb объясняеть, вслБдетве 
расщеплевя кутикулярнаго вещества. Снаружи кутикулярная оболоч- 
ка obra эластической перепонкою. lérre оболочку хорды костистыхъ 
рыбъ также считаетъь кутикулярною; поверхъ ея OHS описываеть не 
однородную elastica, а составленную изъ KIBTORL тонкую перепонку, 
которая по ero MHEHIIO соотвфтствуеть наружной или клЪточной 000- 
mourn’ акулъ ^). Наконецъ Грасси описываетъ кутикулярную оболочку 
и тонкую безструктурную elastica externa; первая образуется эпите- 
мемъ хорды, вторая перихордальною соединительною тканью °). 

Такимь образомъ оболочку хорды костистыхъ рыбъ BCE наблюда- 
тели считаютъ образовашемъ кутикулярнымъ; была замфчена спо- 
собность ея разбухать OT разведенныхь кислоть и щелочей, были 
замфчены въ ней волокна, HO ни Ta, ни другая особенность не была 
признана за указаше соединительнотканнаго характера оболочки. 
Elastica externa описывается большинствомь какъ безструктурная 
этастическая перепонка. 


') Ращальная полосатость еще ранфе была замфчена Лотцемъ. См. рис. 28 ero 
статьи: Ueber den Bau der Schwanzwirbelsäule der Salmoniden ete. Zeitschrift für 
wiss. Zool. Bd. 14. 

*) Ueber den Bau der Chorda dorsalis. стр. 349. 

^) Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Wirbelsäule. Zeitschrift für wiss. Zool - 
1875. Supplement. 25 Bd. стр. 69—73. 

*) Archiv für mikr. Anat, Bd. 16. erp. 121. 

*) Morphologisches Jahrbuch. 8 Bd. стр. 458—459. 
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ДЪлая продольные и поперечные разрфзы чрезъ позвоночникъ 
налима, я скоро увидаль, что оболочка хорды въ межпозвоночной 
области (такъ называемая ligamentum intervertebrale internum) 
имфеть такой же волокнистый соединительнотканный характеръ, какъ 
оболочка хорды осетровыхъ и круглоротыхъ рыбъ, и отличается OTS 
послфдней только значительно меньшимъ развитемьъ. ДЪйствуя на 
разрЪзъ слабымъ растворомь уксусной кислоты или Фдкаго кали, 
можно замфтить разбухаве оболочки, описанное D. Мюллеромъ; раз- 


сматривая разбухшую оболочку, еще яснфе можно видфть ея соеди- 


нительнотканный характеръ. затЪмъ при тщательномъ изслфдованш 
и здБеь можно было замфтить клЪтки среди волокнистой соединитель- 
ной ткани (рис. 16). Вльтки эти конечно встрфчаются въ неболь- 
WOMB числ, и не на каждомь поперечномь разрфзЪ ихъ можно 
BUNBTb совершенно ясно. Но въ существовани ux можно убЪдить- 
ся на тонкихъ разрЪзахъ; особенно ясно онЪ выступаютъ, если къ 
окрашенному paspbay прибавить каплю уксусной кислоты. ОнЪ имъють 
форму либо овальныхъ вытянутыхъ зернистыхь тфлецъ, либо длин- 
HbIXb веретенець, залегающихъ среди волоконъ. При расщипывани 
оболочки (послЪ дЪйствя Мюллеровской жидкости) волоконца видны еще 
AcHbe, чЪмъ на разрЪзахъ; такъ что соединительнотканный характеръ 
ея He подлежить ни малфйшему cowmbuim. Ha разр$захъ же м5стами 
можно видфть, что ражальная полосатость зависить OTS такого же 
волнообразнаго изгибаня волоконецъ, какъ y осетровыхъ и кругло- 
ротыхъ рыбъ, и потому не можеть быть принята за выражеше ра- 
мальныхь пористыхъ канальцевъ. Такой же волокнистый характерь 
оболочки показали и разрфзы чрезъ хорду маленькихъ лососей (4 ст. 
длины); и здесь среди волоконець соединительной ткани можно BIETE 
удлиненныя клЪточки (рис. 17). Эти наблюденя показываютъ, что 
оболочку хорды костистыхъь рыбъ нельзя считать ни кутикулярною, 
ни безклЪточною, а волокна въ ней нельзя разсматривать какъ по- 
лоски кутикулярнаго вещества, появивийяся велЪфдетв!е расщеплентя 
оболочки. Она состоить изъ волокнистой соединительной ткани съ 
остатками TEXB клЪтокъ, HACYETB которыхъ образовались и образуются 


BOJOROHHA. 
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- Что касается elastica externa, TO въ межпозвоночной области y 
налима она хорошо развита и видна чрезвычайно ясно (pue. 16 el). 
Ha разрьзахъ черезь хорду маленькихь лососей видна только рЪзкая 
черта, отдфляющая оболочку хорды OTB перихордальной ткани. OYbCb 
elastica настолько тонка, что трудно что-либо сказать про нее 
xpowb того, что она видна въ BUS тонкой линш. Расщипывая эла- 
стическую перепонку изъ межпозвоночной области налима, я У0Ъ- 
` MICHA, что она He безструктурная, à состоитъ изъ TbCHO слитыхъ между 
60б0ю эластическихь волоконъ, которыя BCb идутъ въ одномь на- 
правлени BORPYTB хорды; другаго расположения эластическихъ BOJO- 
конъ (Bb видф сплетевя или сЪфтки) MHS sybcb наблюдать He при- 
XOJIILIOCb. 


Y амфибш оболочка хорды. описывается BCMA авторами точно: 
такъ-же, какъ у костистыхъ рыбъ. Поэтому, выяснивши отношен!е 
хорды къ оболочкЪ и волокнистый соединительнотканный XapaRTep'b 
оболочки KOCTHCTBIXb рыбъ, я кстати коротко сообщу свои наблю- 
деня относительно амфибШ, чтобы He оставить, такъ сказать, по- 
слдняго уголка, тдЪ могла бы приотиться Teopia кутикулярныхъ 000- 
лочекъ хорды. Л не стану приводить въ хронологическомъь порядкЪ 
обширную относящуюся сюда литературу и буду пользоваться ею IIO: 
wbpb надобности. Изсльдованя свои я производиль Halb акеолот- 
лями различнаго возраста, начиная съ самыхъ молодыхъ. 

Въ хорд я Hamb тая же вакуолизированныя кафтки, какъ. 
y изслдованныхъ мною рыбъ; клЪфтки эти можно изолировать BO 
BCAROMB BO3pacTb, а не только y личинокъ амфибш, RaKb думаетъ 
Ретшусъ. Оболочки клфтокъ не сливаются между собою, и между 
клЬтками нЪть никакого межклЪтнаго вещества. Хрящъ, находящийся 
внутри хорды, образуется не элементами хорды (какъ думають Ге- 
генбауръ и Terre ‘), a, вростая изъ перихордальной ткани, перетя- 
тиваеть и разрушаеть хорду въ области позвонковъ. На поверхности 
хорды находятся клбтки эпитемя хорды, описываемыя другими ABTO- 


*) Goette. Entwickelungsgeschichte der Unke, стр. 365. 
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рами. Вльтки эти у аксолотля (puc. 19) какъ бы вклиниваются 
HUNE концомь въ промежутки между вакуолизированными RIBT- 
ками. Кутикулярной каемки на клёткахъ эпителя хорды я зд®сь не 
замЪтилъ. 

Что касается оболочки хорды, TO BC авторы kpowb Ретщуса ука- 
зывають на кутикулярный характеръ ея и считають, что она обра- 
зуется клЪтками хорды. Вонечно и здфеь не могъ ускользнуть отъ 
глазь наблюдателей волокнистый характеръ оболочки; но и здЪеь въ 
угоду теорш Tania ‘картины толкуютея KARB искусственныя. Такъ 
Гётте описываетъь въ оболочкв у личинки Bombinator полосатость и 
распадене на TOHKIA кольцевыя волокна, соотвфтетвующия полоскамь, 
но считаеть это повидимому за результать дфиствя на препарать 
спирта и воды. Барфурть ') изображаеть на рисункЪ совершенно 
ясно волокнистое строене оболочки хорды y головастика лягушки и 
рисуеть даже клФточки среди волоконъ, но, не смотря на это, счи- 
таеть оболочку кутикулярною и думаетъ, что это измфнешя 000- 
мочки, предшествующя полной атрофш ea BMBCTÉ съ хордою при 
превращенш головастика въ лягушку. Ретщусъ y головаетика жабы 
подобно лругимъ описываеть оболочку, снаружи ограниченную элас- 
тической перепонкою. Оболочка обыкновенно является безструктурной 
и оть XBÜCTBIT уксусной кислоты раздувается почти вдвое. Ha пре- 
паратахъ, лежавшихь въ хромовой кислоть, OH замЪтиль концен- 
трически расположенные пучки волоконъ. Въ эластической перепонк® 
OHB также замфтилъ волокна. 

На поперечныхъ разрЪфзахъ черезъ позвоночникь молодаго аксо- 
лотля можно видфть концентрически полосатую, мЪетами явственно 
волокнистую оболочку хорды, подобную оболочкЪ хорды костистыхъ 
рыбъ; снаружи она ONBTA прозрачною, нЪеколько изгибающеюся элас- 
тическою перепонкою. Разематривая TOHRIe разр%зы съ большимъ уве- 
личенемъ, видно, что волоконца MBCTAMN переплетаются между 60- 
бою, мЪетами волнообразно изгибаются и такимъ образомъь произво- 
ATR впечатльне радальныхь полосокъ (puc. 19). Прибавляя къ 


1) Archiv für mikr. Anat, Bd. 29, стр. 45. 
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препарату каплю 1°/, раствора уксусной кислоты или Фдкаго кали, 
можно замфтить сильное pasOyxaHie оболочки и боле рЪзкое изги- 
бане волоконъ; Ha такихъ препаратахъ и elastica образуеть мно- 
жество волнообразныхь изгибовъ, описанныхъ Ретшусомъ. При pac- 
щипывани оболочки получается типичная волокнистая соединительная 
ткань; среди волоконець MBCTAMM видны катки. 

Въ наружной эластической перепонкЪ замфтны отверстия, по форм. 
вообще похожия на отверстя у OCETPOBBIXB и круглоротыхь рыбъ 
(рис. 19). Mécramm отверстй этихъ очень много, и расположены они 
очень часто; въ такихъ мфетахъ замфтны не только отверстя, но 
какъ бы прорывы перепонки съ нарушенемъ уровня прорванныхъ 
краевъ (puc; 18), такъ что одинъ край находится выше, а другой 
H'ECKO.IBKO загибается внизъ. Въ этихъ отверетяхъ и прорванныхъ 
мфотахъ эластической перепонки чрезвычайно часто можно BUSTS на 
окрашенныхь препаратахъ окрашенныя тфльца, какъ бы застрявиия 
въ этихъ отверстяхъ, — очевидно клЬтки соединительной ткани, про- 
ходящия сквозь перепонку. Словомь картина такая же, какую я на- 
блюдаль у Acipenser, но здЪеь она ветрЪчалась MH гораздо чаще, 
быть можеть велЪдетв!е того, что у молодаго аксолотля происходить 
Combe энергичный притокъ клфтокъ изъ перихордальной ткани въ 000- 
лочку, VSM у взрослой стерляди. Ретшуеъ даеть рисунокъ изолирован- 
ной оболочки BMÉCTÉ съ elastica; на наружной поверхности elastica 3a- 
METHBI INIOCKIA катки, которыя OH'b называеть эндотемальными. Рет- 
HiyCb кратко упоминаеть объ этомъ и не пытается объяенить, что это 
за клтки, и каково UX отношене къ оболочкЪ. Но рисунокъ ero на- 
помниль MHS тотъ слой клЪтокъ, который я видЪль на наружной по- 
верхности elastica y стерляди. Поэтому я попытался получить подобный 
препарать изолированной оболочки у маленькаго аксолотля, что ока- 
залось очень легко. Такъ какъ оболочка является вмфетв съ elastica, 
то очевидно велфдетые упругости послфдней оборванный край 000- 
JOUR постоянно перегибается, Tarp что elastica видна съ наружной 
поверхности. На такихъ препаратахъ видно (рис. 20), что наружная 
поверхность эластической перепонки усфяна плоскими клётками. (0б- 
ственно совершенно ясно видны только ядра клфтокь, а  BORDyI'b 
ядра видна Gombe или менфе ясно зернистость; рёзкихъ очертаний 
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KIBIORB He sawbrHo. Также и на другой cTopom& препарата (правой 
на рисункф), на которой къ глазу наблюдателя обращена внутрен- 
няя поверхность оболочки, замбтны тая же клЪтки. При чрезвы- 
чайной тонкости оболочки у такого маленькаго (1'/, CT. длины) ак- 
солотля трудно совершенно точно опредзлить, на какомь уровнЪ 
находится та или другая клфтка. Несомнфнно большая часть Kırb- 
токъ прилежитъ къ наружной поверхности elastica; но мнЪ казалось, 
что HEROTOPBIA катки заключены въ самой оболочкЪ, такъ какъ при 
движени микрометрическаго винта OHS оказываются не на одномъ 
уровнф съ наружными клфтками. Эти клЪтки настолько тонки, что 
Ha ,разрфзахъ ихъ незамфтно. Takum образомъ у молодаго аксолотля 
къ наружной поверхности эластической перепонки TECHO прилегають 
клЬтки соединительной ткани, насчетъь ROTODBIXD по моему мизню 
происходить oópasobanie волокнистой оболочки. Эти клфтки почти 
сливаются съ оболочкою, отчасти заключены въ 0болочкЪ среди ея 
волоконець, потому тфло клЪточки какъ бы расплывается въ неясно 
очерченную зернистость, а местами видны только ядра: очевидно 
тЬло клЬточки пошло на образоваше волоконецъ. Я упоминаль уже, 
что Гётте описываетъ у костистыхъ рыбъ составленную изъ KIBTOKB 
перепонку, которую онъ велфдетве этого считаеть He 3a elastica ex- 
terna (безструктурную по описанию другихъ авторовъ), а за тонкую 
оболочку, соотвЪтетвующую клЪточной оболочкЪ акуль. Рисунокь 
Гётте, изображающий эту перепонку съ наружной поверхности (y 
маленькаго Salmo), чрезвычайно похожь на мой рисунокъ (у aKco- 
лотля) и рисунокъ Perniyca (y головастика жабы). bb сожалбнию у 
меня не было совершенно свфжаго матемала маленькихь Salmo, а 
только одни спиртовые экземпляры, на которыхъ трудно изолировать 
оболочку хорды; но я не сомнЪваюсь въ TOMB, что рисунокъ Гётте 
изображаеть наружную поверхность эластической перепонки съ при- 
лежащими къ ней плоскими клётками соединительной ткани. 
Подводя итоги своихъ наблюденши y костистыхъ рыбъ и амфибй, 
замЪчу, что только Bb одномъ я схожусь съ описашями авторовъ, имен- 
HO въ TOMS, что оболочка хорды у Tbx и другихъ построена совер- 
шенно одинаково. Но она представляеть не кутикулярное вещество, 
выдфленное клЬтками эпитемя хорды, а типичную волокнистую CO- 


единительную ткань Cb кольцевымь расположешемь волоконецъ. 000- - 


лочку эту въ строгомь смыслЪ нельзя назвать безклёточной, TR 
KARE среди волоконець замфтны остатки клбтокъ. Наружная эласти- 
ческая перепонка не безструктурна, а COCTONTR изъ эластическихь 
BOJOROITb и предетавляеть такую же продыравленную перепонку, FARP 
y миноть и Acipenser. Въ наружной поверхности ея прилежитъ боль- 
шой запась KABTORB соединительной ткани, которыя изъ перихор- 
дальной ткани черезъ отверстя elastica переходятъ въ волокнистый 
слой оболочки и дають матемалъ для дальнфИшаго o6pasoBaHis во- 
локонець. На основанш этого я признаю, что вся оболочка хорды 
костистыхъ рыбъ и амфибш образуется не хордою, а перихордаль- 
HOIO соединительною тканью, подобно оболочкЪ хорды осетровыхъ и 
круглоротыхъ рыбъ, оть которой она отличается только меньшимъ 
развитемъ. 


Protbtopterus 


Въ старинныхъь работахъ Бишофа '), Оуэна *), Гиртля *) и Île- 
терса *), впервые познакомившихь съ организащей весьма интересной 
труппы дипной, мы находимъ немного свЪдЪний по интересующему насъ 
вопросу. Бишофъ описываеть позвоночникь у Lepidosiren paradoxa 
какъ хрящевой стержень, который OTB головы Тянется до хвоста. 
Внутренняя часть этого стержня (T. e. coócrBeHHo хорда) состоить 
изъ RIÉTORb, подобныхь растительнымь клЪткамъ, и снаружи obra 
фиброзной оболочкой, которая на поперечномъ paapbob обнаруживаеть 
неясно волокнистое CTpoeHie съ разефянными хрящевыми клфтками. 

boube подробныя свЪдёшя мы находимь у Гетенбаура 5). Ilo 
его наблюденямъ клЪтки хорды отдфлены другь отъ друга TOH- 
кими прослойками межклЬтнаго вещества; величина RIBTORb OTS 
центра Kb периферш становится меньше, а на самой периферм 


') Lepidosiren paradoxa 1840. стр. 4—6. 

*) Transactions Lin. Soc. vol. XVIII стр. 332. 

3) Abhandlungen der bóhm Gesellsch d. Wiss. 5 Reihe. Bd. 3 стр. 612. 
*) Arehiv für An. u. Phys. 1845 erp. 10. 

5) Lepidosteus. стр. 382—383. 


находится слой небольшихь RIBTORS, напоминаюний эпителй хорды 
другихъ рыбъ. Волокнистая оболочка, одЪвающая хорду, заклю- 
чаеть въ 660% форменные элементы въ Bub овальныхъ или 
вытянутыхь клЪтокь. Она состоитъ изъ концентрически расположен- 
ныхъ волоконъ, которыя во внутренней части оболочки TbCHO при- 
лежать другь KB другу, а ближе къ перифери расположены pbme. 
въ периферической части межклфтное вещества боле однородно, и 
оболочка uwberb здфсь скорфе характеръ хрящевой ткани. Снаружи 
оболочка отграничена отъ скелетогеннаго слоя эластическою перепон- 
now (elastica externa), которая по наблюдению Гегенбаура mers 
BORPYTB хорды непрерывно и не прорывается даже BL MECTAXB 
прикр®иленя дугь. Наконець Гегенбауръ описываеть еще тонкую 
внутреннюю эластическую перепонку (elastica interna), прилежащую 
къ хордё. Она состоить изъ кольцевыхъ волоконъ, TbCHO связана 
съ внутреннимь слоемь волокнистой оболочки и вообще тоньше и 
weHbe самостоятельна, wus elastica externa. 

Видерсгеймъ ") описываетъ ткань хорды въ BI сотки, петли 
которой илуть какъ ращусы OTH центра къ периферш. Ha xopré 
nBb оболочки: наружная эластическая и внутренняя волокнистая. 
Наружная безструктурна, стекловидна и рЪзко отдЪлена оть внут- 
ренней. Послфдняя состоить изъ волокнистаго хряща; въ ней зам тна 
концентрическая, а также ращальная полосатость. Радальныя по- 
лоски, TÉCHO расположенныя во внутренней части оболочки, нахо- 
NATCA какъ разъ на продолженш радально идущихъ петель хорды. 
Видерстеймь описываеть даже, что Tb и прумя непрерывно связаны 
другь съ другомъ. Ha внутреннемь извивающемся краю оболочки 
между находящимися во взаимномъ обмфнЪ волокнами хорды и 000- 
лочки находятся клфтки, подобныя форменнымъ элементамъ малино- 
Baro хряща. Такимъ образомъ Видерстеймъ crpoemie хорды и 000- 
JOURN ея и ихъ взаимное отношевше y Protopterus описываетъ весьма 
оригинально. Волокна или перекладины, составляющия ткань хорды, 


1) Das Skelet und Nervensystem von Lepidosiren annectens. lenaische Zeitschrift. 
14 Bd. 1880. стр. 175—179, 


продолжаются въ оболочку; поэтому между хордою и оболочкою HBTS 
рьзкой границы. Эпитемя хорды онъ не описываеть; на ero werk 
находятся клЪтки, похоямя на хрящевыя. 

Ретшуеъ ') описываеть въ хордв Protopterus кругловатыя или 
овальныя клЪтки, находянияся среди перекладинъ такой же CITE, 
Kak y другихъ рыбъ. Протоплазматическихь калтокъ на периферши 
(эпитемя хорды) OHS не замтилъ. Chrka хорды на перифер прямо 
примыкаеть къ весьма тонкой перепонкЪ, имвющей неровную BHyT- 
реннюю поверхность (elastica interna Ретщуса). За нею идеть тол- 
стая оболочка хорды, состоящая изъ волокнистой соединительной 
ткани съ разсЪянными веретенообразными кафтками; во внутренней 
части оболочки замфтны рамальныя полоски (волокна). Снаружи 
оболочка одъта эластической перепонкою, которая состоить изъ во- 
локонъ и мЬстами продыравлена. 

Гассе подобно Видерстейму описываеть ткань хорды какъ сть 
изъ перекладинъ, петли которой идутъ, извиваясь, рамально OTb 
центра къ периферш, но онъ отрицаеть, чтобы петли хорды про- 
должались въ оболочку. На поверхности хорды OH'b нашелъ оваль- 
ныя катки (эпитежи хорды). ОнЪ HETÉCHO прилежать другь Kb 
другу и оставляють между собою промежутки, въ. которые заходять 
перекладины хорды. Оболочка хорды COCTONTB изъ тонкой, без- 
структурной кутикулы хорды, волокниетаго слоя и наружной эла- 
стической перепонки. Волокнистый слой представляеть концентриче- 
скую, но главнымъ образомъ рамальную HOJOCaTOCTb. Эти ражальныя 
полоски тонки, и только 65 области хвоста между нейрапофизами 
развиты сильнфе. Наружная эластическая перепонка подъ основашями 
дугь прорвана, и на этихъ прорванныхъ MECTAXB ясно видно вро- 
сташе палиноваго хряща дугъь въ оболочку хорды. Вакъ я упоми- 
налъ уже раньше, Гассе думаеть, что OTb клётокъ эпитещя хорды 
идуть TOHKIE отростки, которые, проникая чрезъ cuticula chordae, 
входять въ оболочку; точно также переходять въ оболочку клётки 
эпитемя хорды. Изъ этихъ KIETORB и отростковъ образуется Beck 


1) Einige Beiträge ete. erp. 98—99. 


волокнистый слой. Хотя Гассе думаетъ, что всЪ три описанныхъ 
имъ слоя оболочки образуются эпитемемъ хорды, однако Bb виду 
того, что хрящевая ткань дугъ BpocTaeTb въ оболочку, онъ дЪлаетъ 
уступку и считаеть возможнымь, что небольшая часть оболочки раз- 
вивается на счеть скелетотеннаго слоя. 


Órpoeuie хорды и оболочки ея я изучаль на весьма хорошо CO- 
храненномъ экземплярЪ маленькаго Protopterus (13 ст. длины); кромЪ 
того въ моемъ распоряжени былъ хвостовый отдЪль другаго, боле 
крупнаго экземпляра (25 ст. длины). Изслфдоваве показало, что 
хорда состоить изъ TAKUXB же вакуолизированныхь прозрачныхъ 
KIBTORB, съ яветвенною оболочкою и хорошо окрашивающимся ядромъ, 
какъ y другихъ изслЬдованныхь мною рыбъ. Ha разрфзахъ видно, 
что кругловатыя, овальныя или многогранныя клБтки прилежать 
другъ къ другу безь всякаго посредства межклЪтнаго вещества (рис. 
9, 10 и 25). СБтка изъ перекладинъ, описываемая Видерстеймомъ 
и Гассе, есть ничто иное какъ TECHO прилежащие другь KB другу 
края клфточныхь оболочекъ, которые Ha разрфзЪ и могуть произ- 
водить впечатльне chran. Влфтки иногда отетаютъ другъ оть друга 
даже Ha paspbab, особенно въ центральной части, rb уже у ма- 
ленькаго Protopterus замфтно разрыхлене ткани первый признакъ 
будущаго центральнаго канала хорды. Ha продольномъ paspbab у 
боле крупнаго Protopterus центральная связка и каналъь видны 
уже совершенно ясно; клфтки хорды здЪеь сплющиваются, спаива- 
ются между собою и o6pasyrorb WIA лентовидныя массы. hurbrku 
хорды, также какъ у Acipenser, вытянуты по направленю отъ центра 
къ перифери и на поперечномъ разрЪзЪ при небольшомъ увеличен 
идуть какъ бы радусами— обстоятельство, давшее MOBO. Видерсгейму 
утверждать, что петли хорды продолжаются въ оболочку. Вакъ 060- 
бенность, наврядъ-ли важную, могу привести, что ядра въ клткахъ 
хорды Protopterus значительно крупнфе, wbwb у Jpynuxb рыбъ- 
Быть можеть отчасти это зависить OTE возраста излдованныхЪ 
экземпляровъ. Еще лучше можно убфдиться въ OTCYTCTBIN межкавт- 
Haro вещества Ha препаратахь изолированныхъ KIETORB хорды; 
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причемь я должненъ замфтить, что RIBTRN изолируются даже на 
спиртовыхъ экземплярахъ. Оболочка изолированной клЪтки (pue. 21 b) 
часто образуеть складки, совершенно прозрачна и безетруктурна, 
также какъ и y другихъ рыбъ. 

На периферш хорды находится поверхностный слой протоплазма- 
тическихь клЪтокъ-—эпители хорды. Ha разрфзахъ RISTRIT имЪють 
приблизительно кубическую форму (pue. 9 и 25); контуры KIETORB 
MBCTaMH видны чрезвычайно ясно; въ каждой  RIBTRÉ находится 
кругловатое зернистое ядро, а иногда и два ядра. Разсматриваемыя 
Cb поверхности, клбтки эпитемя хорды видны особенно ACHO (рис. 
21 а); здБеь On имфють такую же многоугольную форму, какъ у 
другихъ рыбъ. Наружная поверхность RABTORS эпитемя хорды, кото- 
pom omb прилегають къ оболочкЪ, Ha pasphsaxb является гладкою 
п ровною. На цфломъ payb клЬтокъ она является какъ рЪзкая черта, 
отдьляющая эпителй хорды orb оболочки (рис. 9). Такою же гладкою 
и какъ бы каемчатою она является и на изолированныхъ клфткахъ 
(рис. 21 a,). Ваемки, столь же явственной, какъ у разсмотренныхь 
раньше рыбъ, y маленькаго Protopterus я He замфтиль. Трудно 
сказать совершенно утвердительно, HO MHS кажется, что она есть 
и ЗзДБеь, но только чрезвычайно тонка. Y болЪе крупнаго Protopterus 
каемка видна уже совершенно явственно и напоминаеть подобную 
же каемку y акуль. Ретшусъ описываеть тонкую перепонку (свою 
elastica interna), а на рисункЪ изображаетъ такую же тонкую черту, 
какую видфль я на своихъ препаратахъь маленькаго Protopterus. 
Во всякомъ случаБ только это не эластическая перепонка. Гассе 
описываеть и рисуеть у взрослаго Protopterus безструктурную 
cuticula chordae, подобную кутикуль у Acipenser. Очевидно у MO- 
его маленькаго Protopterus каемка еще He совефмь развилаеь, а 
потому и не видна такъ ясно, какъ у боле взрослыхъ экземпляровъ. 

[saad цфльные поперечные разрёзы черезь хорду въ разныхь 
областяхъ позвоночника, A очень скоро обратилъ внимаше Ha то, 
что эпитешй хорды He вездЪ идеть такимь ровнымъ слоемъ прото- 
плазматическихь клЪтокъ. BB области туловища тая клфтки нахо- 
Дятся только на спинной поверхности хорды; на бокахъ, ближе къ 
брюшной поверхности протоплазматичесяя клЪтки начинають какъ 
бы сплющиваться, но въ нихь еще сохраняется зернистость, а 
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иногда и ядро. На самой брюшной поверхности RIBTKH совершенно 
утрачиваютъ зернистость, а Hà paspbsaxe въ нихъ не видно и ядеръ 
(pue. 10). Изолируя клБтки съ брюшной поверхности хорды, можно 
еще лучше ознакомиться съ ихъ видомъ. ВлЪтки эти имфють форму 
вытянутыхъ оваловъ или веретенецъь съ оттянутыми, иногда загну- 
тыми концами. Иногда T6410 клЪточки совершенно прозрачно и только 
заключаетъь блфдное ядро (puc. 21 c): это клЪтки съ самой брюш- 
ной поверхности. Иногда кромЪ ядра вытянутая, сплюенутая клЪточка 
закаючаеть въ себЪ больше или меньше зернистости (рис. 21 с,): 
KIBTEN съ боковъ хорды (ближе къ брюшной поверхности). Эти 
KIETOYRU производять впечатлЬне отживающихь или отжившихь 
клфтокъ и чрезвычайно похожи на Th прозрачныя роговыя верете- 
нообразныя RITHM, которыя такъ распространены во вефхъ роговыхъ 
образоватяхъ: еще одинъ доводъ въ пользу взгляда на ткань хорды 
какъ на ткань эпитемальную. Эти сплюснутыя клфтки эпитемя 
хорды весьма напоминають TÉ чешуйчатыя клЪфтки, которыя llepe- 
пелкинъ описаль на хордЪ миноги. Надо замфтить, что столь pb3- 
кая разница въ формЪ клЬтокъ эпитемя хорды замфчаетея только 
BL области туловища. Въ области хвоста на брюшной поверхности 
хорды иногда замфтны отдфльныя, болБе или менфе сплюснутыя 
KIBTEU, но такого постояннаго и правильнаго ряда ихъ, какъ BE 
области туловища я ни разу He видалъ. А на спинной поверхности 
хорды ни на одномъ изъ весьма многихъ разрЪзовъ не замЪтно ни 
одной такой сплюснутой клЪтки. Поэтому сл$дуетъ думать, что сплю- 
щиване KIETORB эпителия хорды на брюшной поверхности въ области 
туловища зависить оть м5стнаго давленя прилежащихь тканей, или 
OTb временной пруостановки притока питательной жидкости со стороны 
оболочки. 

Подобная находка даетъ мнЪ возможность объяснить описаня эпи- 
темя хорды y другихъ авторовъ. Видерсгеймъ Ha м5еть ero описы- 
Baerb кльтки, похожя на хрящевыя. Гассе рисуеть овальныя и 
веретенообразныя KABTKU съ оттянутыми концами. Tarp какь Ha- 
званные авторы изслдовали взрослыхь Protopterus, то BEPOATHO у 
взрослаго Protopterus KISTEN эпитемя хорды вообще сплющиваются 
и измняются BL этомъ направленш; тотда пришлось бы признать. 
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что хорда y Protopterus mwberb pocrb ограниченный и, начиная CB 
извЪстнаго возраста, mepecraerb расти. Только при такомъ предполо- 
женш станетъь понятна та форма KIBTORL эпитемя хорды, которую 
описываютъ Видерсгеймь и Гассе. 

Хорда окружена хорошо развитою оболочкою, которая весьма рЪзко 
отдБлена оть самой хорды. Оболочка хорды y Protopterus состоить, 
какъ это признается вофми авторами, изъ волокнистаго слоя, заклю- 
чающаго клётки, и наружной эластической перепонки. Волоконца 
волокнистаго слоя имъють приблизительно такое же расположене, 
какъ y Acipenser; онЪ идуть концентрически вокругъ хорды, мфетами 
переплетаются и перекрещиваются между собою (рис. 9). Волоконца 
He такъ TECHO прилежать другъ къ другу и болБе перепутываются, 
нежели у Acipenser, потому Ha разрЪфзахъ они замфтны рельефнЪе и 
яснЪе; потому вЪроятно волокнистый соединительнотканный харак- 
теръ оболочки y Protopterus никогда и He подвергалея COMHBHID. 
На толстыхъ разрЪфзахъ и здфеь оболочка является съ концентриче- 
скою и ражальною полосатостью. Радальныя полоски описываются 
и рисуются воБми какъ ражальныя волокна. Между TENB достаточно 
одного тонкаго поперечнаго разрЪза, чтобы ясно видфть, отчего 
зависятъ эти ращальныя полоски. ONG зависять оть такого же вол- 
нообразнаго изгибашя концентрическихь волоконець, какое описано 
мною y другихь рыбъ (puc. 10). Направлене, по которому изгиба- 
ются волоконца, то правильно ражальное, TO идеть наискось: соотвфт- 
ственно этому и полоски являются то рамальными, TO косыми; OH 
то прерываются, то появляются снова, отклоняются оть первоначаль- 
Haro направлешя; вообще получается весьма сложная картина, кото- 
рую рисунокь можеть передать лучше, нежели описаше (puc. 10). 
Это волнообразное изгибане волоконець у Protopterus видно He- 
обыкновенно ясно; TBMB ÓoJbe странно, что никто изъ наблюдате- 
лей не упоминаетъ объ этомъ, и BCP описываютьъ радальныя волокна, 
которыхъ на самомъ дЪлЬ HBTS; всф рамальныя полоски на TOH- 
комъ paspbab разрфшаются въ рашальные валики, составленные 
цфлымъ рядомь изгибающихся волоконець. И здЪсь, y Protopterus 
можно замфтить, что изгибане волоконець и являющяся, какъ 
оптическое выражеше ихъ, рамальныя полоски въ области ту- 
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ловища сильнфе развиты въ MECTAXB или около мЪеть IpHRpbILIeHUA 
дугъ,. а въ области хвоста развиты сильнфе, чьмъ въ области ту- 
ловища: очевидно въ зависимости оть того давленя, которому под- 
вергается“оболочка хорды со стороны JyDb. Указаше на это мы 
находимь у Гассе, который roBopurb, что рамальныя полоски, вообще 
TOHRIA, развиты сильнфе въ области хвоста между нейрапофизами. 
Вонечно Гассе этому наблюденю He придаеть большаго значешя, 
такъ какъ онъ смотритъ на ращальныя полоски, какъ на отростки 
RESTOR, эпителя хорды. Въ wberaxe прикрЪплевя дугъ часто можно 
видфть BIBI рядъ радальныхь полосъ (рис. 25). Разсматривая 
подобный разрфзъ и двигая микрометрическимь винтомъ, замфчаешь 
какъ бы WHAM рядъ слФдующихъ одна за другою волнъ, которыя 
разрьшаются въ ряды валовъ, составленныхь изъ волоконець. 

Такимъ образомь волоконца въ оболочкЪ расположены концентри- 
чески; радальныхь волоконъ, описываемыхь другими авторами, co- 
вершенно HesaMbTHO, равно какъ HbTb и рамальныхъ отростковъ 
RABTORD эпитещя хорды, описываемыхь Гассе, который очевидно при- 
HAJb за нихь зависящия OTE изгиба волоконецъ радальныя полоски. 

Снаружи волокнистая оболочка хорды одфта эластической пере- 
понкой, которая на разрфзахъ имфетъ видъ блестящей, стекловидной 
полоски, отдфляющей оболочку or» перихордальной ткани (puc. 9 и 
10). Elastica externa y Protopterus не безструктурная, а состоитъ, 
также какъ у другихъ рыбъ, изъ концентрически расположенныхь 
эластическихь волоконъ. На разрфзахъь въ ней замбтны Takia же 
OTBEPCTIA или щели, какь y Acipenser; а въ мЬстахь прикр5пления 
дугь она является сильно прорванною, и въ этихъ м$етахъ замфтно 
вростане хрящевой ткани дугъ въ оболочку (puc. 25). 

Гассе думаетъ, что катки волокнистой оболочки суть перешедиия 
въ оболочку клЪтки эпитемя хорды. Мои изелбдоваюя надъ малень- 
rims Protopterus привели меня къ совершенно другому выводу. Слёдя 
за расположешемъ клфтокъ на разрфзахъ (puc. 9 и 10), можно ви- 
XbTb, YO большая часть клФтокъ находится въ периферической части 
оболочки, по сосфдетву съ elastica externa. ЭдЪсь клЪтки по своему 
виду и по способности окрашиваться обнаруживають свою жизне- 
ДЪятельность. Но еще болБе обнаруживаютъ онЪ ее различными ста- 
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мями дфлешя KABTORB: TO попадаются два ядра въ одной KIbTRb, TO 
ABS, три катки въ одной капсуль; TO ABB клЬтки расположены такъ, 
что очевидно только что раздфлились; TO такимъ образомъ располо- 
женъ цфлый рядъ, заключающие 6—8 клтокъ. Bee это указываетъ, 
что въ периферической части оболочки, по COCBACTBY съ перихор- 
дальною тканью, происходить весьма энергично дЪлене и oópasoBaHie 
новыхь KIBTORB. Чфмъ дальше orb периферш, ‚тЪмъ KYbTORb ста- 
HOBUTCA меньше, сами клФточки дфлаются мельче, олЬднЪе, наконецъ 
ближе къ хордЬ остаются только овальныя тБльца, вЪроятно только 
ядра прежнихъ клфтокъ. По COCBICTEY съ хордою клЪтокъ почти co- 
BCbwb HBT: очевидно здЪсь уничтожились и послдее остатки ихъ— 
ядра; а около самой хорды въ оболочкЪ я ниразу He видалъ ни одной 
клфтки. Все это указываетъ, что клфтки волокнистой оболочки про- 
исходять не изъ хорды, какъ думаеть Гассе, а изъ перихордальной 
ткани, какъ это принимають Вблликеръ и Гегенбауръ. Гассе изучаль 
erpoenie оболочки у взрослаго Protopterus. Еслибы на самомь bab 
xJbTKU эпитемя хорды переходили въ оболочку, TO у молодаго жи- 
вотнаго это было бы еще замЪтнЪе, нежели y стараго; тогда наобо- 
роть у самой хорды замБчались бы самыя молодыя KIRN, а ближе 
KB периферш клётки отжившия. Но какъ я уже указаль, на самомъ 
Wb замфчается обратное. Притомъ TE сплюснутыя клфтки эпителя 
хорды, которыя рисуеть Гассе, сами отжили и не могуть служить 
двятельными элементами при образованш оболочки. Если же Гассе 
описываеть, что OH видфль переходь этихъ клфтокъ въ оболочку, | 
то весьма возможно, что при дЪланш разрЪза довольно свободно ле- 
MAMA сплюснутыя клфтки эпитемя хорды переносятся въ оболочку, 
что и могло дать поводъ къ ошибочному заключению. 

Такимъь образомь Teopia Гассе относительно образовашя всей 000- 
лочки дипной элементами хорды He имфеть подъ с0б0ю никакого 
ocHoBaHis. Ни одна часть оболочки не образуется элементами хорды; 
KIBTRU эпитемя хорды He переходять въ оболочку и He посылають 
въ нее радальныхъ отростковъ. Вся оболочка хорды y Protopterus 
образуется насчеть элементовъ перихордальной соединительной ткани. 
Вльтки этой ткани проникають въ волокнистый слой черезъ отвер- 
ся эластической перепонки, a въ мфетахъ прикрёиленя дугь Ha. 


Hope и spocraHie хрящевой ткани настолько энергичны, что элаети- 
ческая перепонка прорывается Ha болбе или менфе значительномь 
протяженш. harbrku имфють характерный BB хрящевыхъ каЪтокъ, 
а потому волокнистая оболочка иметь характеръ волокнистаго хряща. 
Насчеть этихъ калфтокъ очевидно образуются волоконца оболочки. 
bus ближе къ периферш (T. e. Kb wbory ихъ первоначальнаго по- 
явленя), тёмь катки крупнфе и моложе. ЧБмь ближе къ хорд, 
Tbwb больше ONL утрачивають свою жизнедьятельность и BMEGTE 
Cb TEMB становятся мельче; наконець остаются KAKB будто только 
одни блднозернистыя ядра, заключенныя среди волоконець: оче- 
видно т6ло KITBTOYERB истрачивается на образоваше волоконець. Обра- 
sopaHie оболочки хорды у Protopterus въ сущности сходно съ обра- 
30BaHIeMb ея y Acipenser: въ обоихъ случаяхъ оболочка развивается 
насчеть клфтокъ перихордальной ткани. Разница только въ конеч- 
HOMB результать. У Acipenser Bob клбтки истрачиваются на обра- 
30BaHie волокнистой оболочки, и остаются только небольшие остатки 
ихь среди волоконецъ; потому оболочка имЪетъ характеръ волокни- 
стой соединительной ткани. У Protopterus Bpoctanie клЪтокъ такъ 
энергично, что среди волоконъ въ периферической части оболочки 
остается значительное количество хрящевыхь KIBTORB, и оболочка 
иметь характеръ волокнистаго хряща. Образоване же оболочки y 
TbXb и другихъ изъ кафтокъ перихордальной ткани заставляеть при- 
знать, что оболочка хорды Protopterus гомологична оболочкь Aci- 
penser, a также сходной съ нею оболочкВ миногъ и костистыхъ рыбъ. 
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Съ TÉXE mop» какь Jeïjqure Bb 1851 году даль описаве стро- 
CHA хорды и оболочки хорды y Chimaera monstrosa 1), описаше это 
мало въ чемъ подверглось передфлкамъ со стороны боле позднихъ 
наблюдателей. Относительно оболочки хорды химеръ He существуеть 
такого разногласмя авторовъ, съ какимъ мы познакомились въ предые 
дущихь отдфлахъ относительно другихъ рыбъ и съ Kaku, BOCTpb- 
тимся Narbe, при описанши оболочки хорды акулъ. Вакъ Лейдигь, такъ 


') Archiv f. An. und Phys. 1851, стр. 242—243. 
AM 2. 1887. 22 
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a Noc.bayIomie наблюдатели описываютъ: 1) наружную эластическую 
перепонку (elastica externa); 2) cpexiü, сильно развитой BOJORHHC- 
тый соединительнотканный слой съ залегающими между волоконцами 
продолговатыми или веретенообразными клфтками; 3) внутреннюю элас- 
тическую перепонку (elastica interna), по виду похожую на наружную. 

Относительно хорды я долженъ замфтить, что она COCTONTE изъ 
такихь же кльтокъ, Kaki описаны для другихъ рыбъ. По оси хорды 
идеть центральный каналъ, который здЪеь больше и замфтнфе, He- 
жели y другихъ рыбъ. эпителий хорды на долго лежавшемь въ спирту 
экземплярЪ, бывшемъ въ моемъ распоряженш, сохранился довольно 
плохо, такъ что только кое-гдь видны контуры KIBTORB, по большой 
же части OHS является сплошнымъ зернистымъ слоемь. Я припи- 
сываю это исключительно плохому сохраненю ткани и He согла- 
сенъ съ Гассе въ TOMB, что эпителий хорды y химеръ не обособленъ 
на отдфльные клЪточные участки, а представляеть сплошную блас- 
тему— что будто бы указываеть Ha ихъ низшую ступень развитя 
сравнительно съ акулами. Существоване отдфльныхъ клфтокъ BL 
эпители хорды Terre отрицаетъь у большинства рыбъ, HO, какъ я 
показалъь своими рисунками эпитемя хорды съ поверхности, вездь 
существуютъ раздфльныя клфтки; и если контуры ихъ не видны на 
разрЪзахъ, то это еще не значить, что ихъ нельзя увидать при 
иномъ ©1060бЪ изелфдованя. 

Въ ommcamim elastica externa и волокнистаго слоя оболочки, дан- 
ному другими авторами, я He им$ю прибавить ничего существеннаго. 
Замфчу только, что elastica externa, развитая сильнфе, нежели y 
другихъ рыбъ, даже Ha разрфзахъ обнаруживаетъ составъ изъ элас- 
тическихъ волоконъ, идущихь концентрически. Наружная поверх- 
ность ея часто представляетъь большее или меньшее число отщепив- 
шихся или отошедиихь оть нея рЪзко контурированныхъ блестя- 
щихь эластическихь волоконъ. А въ MBCTAXB прикръиленя дугъ, 
M6 хрящевая ткань дугъь вростаеть въ волокнистую оболочку, тамъ 
elastica externa, прорываясь отъ сильнаго напора хряща, pacuyen- 
ляется или разсучивается Ha отдёльныя эластичесвня волокна. 

У химеръ меня особенно интересоваль TOTS TORI слой, который 
Лейдигь назваль внутренней эластической перепонкою. Таковою же 
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«Читаетъь ee Гегенбауръ '), который описываеть, что ближе къ хвосту 
эластическая перепонка утончается и наконецъ совершенно исчеза- 
erp. Тётте ^) считаеть ее кутикулярной оболочкою, соотвётетвующею 
сильно развитой кутикулярной оболочкЪ (моей волокнистой соедини- 
тельнотканной) миногъ U осетровыхъ рыбъ. Ретщуеъ принимаеть ee 
за внутреннюю пограничную перепонку оболочки хорды (elastica in- 
terna Вблликера). Гассе ?) называеть ее cuticula chordae или 
elastica interna авторовъ, считаеть ee эластической и думаетъ, что 
она образовалась какъ продукть выдфленя клфтокь эпитемя хорды. 

На продольныхъ и поперечныхъ разрзахъ эта перепонка является 
‘тонкою блестящею полоскою; наружная поверхность ея, прилежащая 
KB оболочкЪ, выражена гораздо рЪзче, нежели внутренняя, приле- 
жащая къ эпителю хорды. 9arbwb Ha paspbsaxb она является He 
вездЪ непрерывной; часто въ ней замфтны перерывы, и участки ея, 
находящиеся между перерывами, по величинЪ соотвЪтетвують TO одной, 
TO двумъ, то большему числу клВтокь эпитемя хорды (рис. 28). 
Тамъ, ry эпителий хорды отетаетъ OT нея,—внутренняя ei поверх- 
ность яваяется зазубренною, вся ycobaua зубчиками: очевидно CAL 
порванной связи между нею и эпитемемъ хорды. Ha разр$захь она 
часто ототаеть OT волокнистой оболочки и иногда въ такихъ слу- 
чаяхъ видна съ поверхности. Ha такихь препаратахъ она является 
такою же зернистою, какъ кутикулярная каемка KIBTORB эпитешя 
хорды y Acipenser. Иногда на нЪкоторомъ протяжеви она видна въ 
профиль, но затБмъ заворачивается и становится видна съ поверхно- 
‘сти (puc. 2Таи b). Разематриваемая на такихъ м5етахъ въ про- 
филь, она является прозрачною каемкою, н?рЪфзко отдБленною отъ 
эпитемя хорды (puc. 27 а); разематриваемая съ поверхности, она 
обнаруживаеть зернистый видъ (рис. 27 b). BB промежуточномь 
отдЪлЬ внутренняя ея поверхность зазубрена, очевидно BCIBACTBIE 
того, что здЪеь отсталъ или оторванъ отъ Hes эпителий хорды. ÜcHo- 
вываясь на своихъ наблюдевяхъ, я думаю, что такъ называемая 
elastica interna химерь есть такая же кутикулярная каемка RIBTORB 


1) Lepidosteus, erp. 378—382. 

*) Arch. f. mikr. An. 15 Bd. erp. 531. 

*) Das natürliche System der Elasmobranchier. Besonderer Theil. 1882, crp. 30. 
22* 


эпитемя хорды, какую мы видфли y Acipenser m другихъ рыбъ. Изо- 
лировать одинъ прозрачный слой этой каемки MH здЪсь He прихо- 
JULIO€b, такъ какъ тотъ экземпляръ химеры, которымъ я пользовался, 
очень долго лежаль въ спирту. Но отдЪлить вообще эту каемку на 
значительномъ протяженш у химеры дфло не трудное; MHS удавалось 
это HBCKOIPKO разъ Toca мацераци небольшихъ кусочковъ хорды 
съ неболышимъ прилежащимъ участкомь оболочки BB слабомъ pac- 
творЪ ФЪдкаго кали. Ha такихъ изолированныхъ лоскуткахъ, OCBO- 
божденныхъ и OTH оболочки, и OTH эпитемя хорды; каемка является 
болЪе прозрачною, нежели Hà завороченныхъ м5стахъ на разр$захъ; 
HO и здЪеь въ ней сохраняется то больше, то меньше зернистости. He 
смотря на самое тщательное изслЪдоваве, я He могь открыть въ. 
ней сплетешя эластическихь волоконъ, которое описываеть Вёлли-: 
керъ. Поэтому эту каемку у химеры никоимъ образомъ нельзя pas- 
сматривать какъ эластическую перепонку, ограничивающую оболочку 
хорды. Также какъ у другихъ рыбъ, она и здфеь не относится къ 
оболочкЪ, а есть ничто иное, какъ результать кутикулярнаго пре- 
вращешя наружной части клБтокъ эпитемя хорды, съ которымъ она 
находится въ TbeHoli связи. Самая наружная часть каемки, вполн® 
претерифвшая кутикулярное превращене, прозрачна и безструктурна; 
этимъ обусловливается прозрачный видъ ея на разрЪзахъ. Внутрен- 
HAA часть ея слита съ неизмфненнымь зерниетымь веществомь 
KIBTORB эпитемя хорды; поэтому при OTCTABAHIN каемки оть эпи- 
теля хорды Bwborb съ нею отходить большее или меньшее коли 
чество зерниетаго вещества, которое и придаеть каемкф зернистый 
BULL при разематриванш ея съ поверхности. Очевидно каемки Cocbir- 
HHX'b KIBTORB сливаются между собою; но Hà нзкоторыхъ MÉCTAXE 
OHb pa3rbubHbr, и велфлетве этого на разрЪзахъ въ каемкЪ явля- 
ются перерывы. Вутикулярная каемка химеръ развита сильнфе, не- 
жели у Acipenser; что показываеть, что у PASHBIXB рыбъ она мо- 
жеть получать различное развите. Что каемка эта съ возрастом 
животнаго развивается больше и становится толще, доказываеть TO, 
"TO мы видфли y Protopterus. По описаншю Гётте y акуль каемка 
эта (его кутикулярная оболочка, elastica interna Вёлликёра) также съ. 
возрастомь увеличивается. 
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Ha эту каемку никоимъ образомъ нельзя CMOTPLTb какь на го- 
MOJOI'b волокнистой оболочки осетровыхъ и круглоротыхъ рыбъ, какъ 
это дВлаеть Terre. Она соотвЪтствуеть подобной же каемк® y Aci- 
penser, миноги, Protopterus и костистыхъь рыбъ. Волокнистая же 
оболочка осетровыхъ, круглоротыхь и KOCTHCTBIX рыбъ соотвЪт- 
ствуеть волокнистой оболочкЪ химеръ, которая, какъ признается BCHMI 
авторами, развивается насчеть перихордальной ткани, отъ которой она 
отдлена продыравленной эластической перепонкою (elastica externa). 


À EK y J B. 


Свои изсабдовашя надъ хордою и оболочкою хорды y понеречно- 
ротыхъь рыбъ я производиль у зародышей Асап аз (15—20 er. 
длины) и Torpedo (5—10 cr. длины). Tarp какъ у Acanthias ma 
удалось лучше выяснить строеве оболочки хорды, то нижеслВдую- 
щее описавше будетъ относиться къ нимъ. У Torpedo мнЪ не при- 
ходилось только BUSTS кутикулярной каемки клфтокъ эпителия хорды; 
въ остальномъ нфтъ существенной разницы между ними и Acanthias. 

Хорда состоить изъ такихъ же вакуолизированныхъ клЪтокъ, какъ 
y другихъ рыбъ. На изолированныхъ клЪткахъ (puc. 26) часто можно 
видфть около ядра остатки зернистой протоплазмы. Въ TEXB MÉCTAXE, 
TXb нЪеколько клфтокъ своими оболочками прилежатьъ другь къ другу, 
часто замБтны участки зернистаго вещества, принадлежание разным 
RIBTKAMB и только въ м5стахъ прикосновеня KJbTORb какь бы 
составляющие одно цфлое. Но двигая винтомъ, всегда можно BUSTS 
контуры оболочекъ, отдёляюще одинъ зернистый участокъ OTS другаго. 
Подобныя картины, судя по рисункамъ, дали поводъ Гётте утверждать, 
что ядра у зародышей акулъ заключены въ зернистыхъ переклади- 
нахъ оЪти, а He въ полости клфтки. Межкльтнаго вещества HET 
ни малфИишаго слда ни въ BUI отдфльныхъ прослоекъ между R.IbT- 
ками, ни въ Bub сЪтки, описываемой Гётте. ВлЪтки хорды на пе- 
риферш примыкаютъ къ хорошо развитому эпитемю хорды, въ ко- 
торомъ и на разрфзахъ (puc. 24) мЪетами контуры клтокъ видны 
очень ясно. Влфтки эпитемя хорды здфеь имфють форму приблизи- 
тельно кубическую, иногда OH очень коротки, иногда являются кли- 
новидными и какъ бы вклиниваются въ промежутокъ между двумя 
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прилежащими вакуолизированными клётками. Часто BB ОДНОЙ KIETKE 
замётно два ядра: очевидно стади двлевя клтокъ. 

На наружной поверхности клфтокъ эпитемя хорды 2awbTHa тонкая 
каемка; снаружи orb оболочки она отграничена весьма р$зкою чертою, 
оть эпитемя хорды она He orrbueHa рЪфзко, a м$етами между ними 
даже трудно уловить границу. Ваемка эта совершенно сходна съ 
разсмотрённою раньше каемкою эпителя хорды другихъ рыбъ, ия 
CMOTPIO на нее точно также, какъ на результать кутикулярнаго 
превращеня наружной части клфтокъ эпитемя хорды. Terre описы- 
ваетъ эту каемку y Асап аз и Scyllium точно также, какъ я; OHS 
также смотрить на нее, какъ на продукть эпитешя хорды, но TOJ- 
куеть ве RAK кутикулярную оболочку, гомологичную оболочк% хорды 
Acipenser. Cb послЬднимъ TOJKOBaHieWwb я конечно не могу согла- 
ситься: эта каемка акулъ COOTBBTCTByeTb подобной же Raewkb Aci- 
penser и другихъ рыбъ. Narbe Terre описываеть и изображаеть на 


рисункЪ въ этой каемкЪ перерывы, подобные THM перерывамъ, kakie 


я видфль y химеръ и у другихъ рыбъ, и TOJRyeTb ихъ какъ пористые 
канальцы, пронизывающие эту чрезвычайно тонкую каемку. Такихъ 
перерывовъ въ KaeMKb Ha своихъ препаратахъ мнЪ (BEPOATHO чисто 
случайно) не приходилось видфть; но TO, что я видфлъ у химеры, 
заставляеть меня не соглашаться съ этимъ объяснешемь Гётте. 
Эти перерывы не пористые канальцы; они зависять оттого, что BB 
HEROTOPBIXB MECTAXB каемки смежныхъ клфтокъ остаются раздёль- 
ными, на каждой KIBTKB отдфльно, и не сливаются между собою. 
Terre не можеть конечно толковать ихъ такъ, какъ толкую A, такъ 
какъ OHS не признаетъь отдфльныхъ клфтокъ въ эпители хорды; по 
ero описантю корковый слой или эпителий хорды представляеть сплоше 
ной протоплазматическии слой съ разсфянными въ HeM ядрами, но 
безъ обособленныхь клфточныхь участковъ. Но я указалъ уже, что 
Bh эпитеми хорды можно различать отдфльныя клфтки (какъ это 
принимаютъ и друйе авторы). По всей вфроятности отсутетве MB- 
CTaMH TpaHWITb между клфтками, а также смяне наружныхъ, при- 
лежащих къ каемкЪ частей кл$токъ заставило Гётте отрицать отдёлБ- 
HBA RIBTKM въ эпитеми хорды. Такимъ образомь у акуль клётки 
эпителия хорды также образують кутикулярную каемку, отдфляющую 
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ихъ orb оболочки. МнЪ приходилось нЪеколько pase наблюдать y 
зародышей Acanthias, что хорда выпадала изъ оболочки; причемь 
всегда оказывалось, что каемка оставалась на хорд. Это еще Gombe 
показываетъ, что каемка принадлежить хордЪ, а не оболочк®; я 
особенно настаиваю Hà этомъ, такъ какъ этоть выводъь основанъ 
теперь на изученш отношешя между хордою и оболочкою y BCbXP 
изсаьдованныхь мною рыбъ. Besyb кутикулярная каемка (elastica 
interna Вёлликера) есть продукть превращеня наружной части клЪ- 
TOK'b эпитемя хорды, а потому принадлежить хорд, какъ ея неотъ- 
емлемая часть. 

Переходя къ описаншю оболочки хорды зародышей акулъ, я прежде 
всего остановлюсь на JuTeparypb. Въ историческомъ очеркЪ изложена 
достаточно подробно разница во взглядахъ разныхь авторовъ на 
GTpoeHie оболочки хорды акуль. Ни для какой другой группы рыбъ 
не высказывалось такого разнообразия взглядовъ, и вопросъ о строен 
и roMoJoriu разныхъ частей оболочки акулъ запутанъ въ высшей 
степени. эдфеь число слоевъ, различаемыхь нЪкоторыми авторами, 
больше чЪмъ y другихъ рыбъ, и не только прилагаются разныя 
назвашя къ одному и тому же слою, но столь опредфленно уста- 
новленная №блликеромь elastica interna перемфщается разными авто- 
рами съ одного мета на другое, такъ что въ конц концовъ не- 
возможно сказать опредЪленно, что такое elastica interna, такъ различно 
описываемая. Не останавливаясь на взглядахъ Аёлликера, такъ какъ 
они совершенно яены и опредЗленны, я вкратцЪ упомяну 0 TOMS, 
что принимають друме авторы. Гегенбауръ сначила держится MASALA 
Велликера и принимаеть три слоя оболочки: 1) elastica interna, 
2) волокнистый клЪточный слой и 3) elastica externa. ЗатЪмъ ob 
измЪняеть свое MHBHIE относительно самостоятельности elastica interna 
и считаеть ee внутреннею уплотненною частью волокнистаго слоя. 
Наконецъ онъ снова различаеть внутреннй обособленный слой, 
считаеть его продуктомъ кутикулярнаго выдфленя клЪтокъ эпитемя 
хорды и называетъь кутикулярною оболочкою, гомологичною оболочкЪ 
хорды осетровыхъ и круглоротыхъ рыбъ. Этоть кутикулярный слой 
по своему происхождению OTH клфтокъ хорды рЪзко отличается OTS 
BOJOKHNCTATO, который образуется скелетотеннымь слоемь; хотя OH'b 
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самъ упоминаеть, что иногда He находить границы между TMS и дру- 
raw ‘). Подобнымь образомъ описываеть и толкуеть строен оболочки 
хорды акулъ В. Мюллеръ; только онъ описываеть еще между кутикуляр- 
нымъ и волокнистымь слоемъ тонкую эластическую перепонку, кото- 
рую считаеть за elastica interna Вблликера. Вакъ Гегенбауръ, такъ 
и В. Моллеръ описываютъ въ кутикулярномъ сло концентрическую 
и рамальную полосатость и радмальныя полоски толкуютъ какъ II0- 
риетые канальцы, пронизывающие кутикулярный слой. Takum oópa- 
30m Гегенбауръ и В. Мюллеръ сходятся въ TOMB, что оба описывають 
три обособленныхъ слоя оболочки: 1) кутикулярный слой; 3) волок- 
нистый слой, содержащий клётки и 3) elastica externa. Относительно 
двухъ послЪднихЪ частей geb послЪдуюние авторы вмфетЪ съ hé 
ликеромъ и Гегенбауромъ принимаютъ, что онЪ образуются скеле- 
тогеннымьъ слоемь или перихордальною тканью; такъ что разногласе 
существуеть только насчеть внутренняго слоя. По поводу этого я 
замъчу, что кутикулярный слой Гегенбаура и В. Мюллера вовсе не 
соотвфтетвуеть elastica interna Вёлликера. Очевидно, ни тоть, ни 
другой не наблюдали той каемки, которую Иёлликерь называеть 
elastica interna. Бальфуръ ^) также описываеть тонкую кутикуляр- 
ную оболочку, въ которой видна рамальная полосатость, описанная 
Гегенбауромь и В. Мюллеромъ. Rpomb того онъ описываеть тонкую 
перепонку, подобную той, которую В. Мюллеръ считаеть 3a elastica 
interna héxumepa. 

Разъяснению этого вопроса много способствоваль Гётте ?). Our 
указалъ, что y акулъ образуется BORDyPb хорды тонкая однородная 
кутикула, которая Cb возрастомъ увеличивается и остается на вею 
ЖИЗНЬ Bb TEXB MECTAXB, тдЪ сохраняется хорда. Эта кутикула и 
есть TO, что Аёлликеръ описаль у взрослыхъь акуль какь elastica 
interna. Снаружи этой кутикулярной оболочки образуется волокни- 
стая клЬточная оболочка; во внутренней части послёдней, прилегая 
Kb кутикуль, образуется безклЪточный, тонковолокнистый слой, ко- 


1) Das Kopfskelet der Selachier. стр. 180—131. 
*) Journal of An and. Phys vol. XI erp. 421. 
*) Archiv £ mikr. An. Bd. 15 стр. 466—471. 


торый Гегенбауръ m В. Мюллеръ описывають съ кониентрическою 
и радальною полосатостью и считаютъ кутикуларнымь. Гётте вы- 
ясняеть, что этоть слой не имфеть ничего общаго съ кутикулой и 
есть ничто иное, какъ внутренняя безклЪточная часть волокнистой 
оболочки; такъ какъ онъ COBCENB не отдфленъ phsko OTL осталь- 
наго волокниетаго слоя, въ которомь находятся клфтки, появляется 
сравнительно поздно и представляеть не вездь ровный и правиль- 
- НЫЙ CAO; наконець онъ скоро исчезаеть велБдетв!е того, что Bb 
него входять клфтки сосфдней части волокнистаго слоя, и y взрос- 
JBIXb поперечноротыхъ рыбъ его уже He замЪтно. 

Ene болЪе разъясняетъь строеше этого сомнительнаго слоя À. 
Шнейдеръ ‘). Около хорды у зародышей акуль онъ описываеть elas- 
lica interna (въ TOMB же смыслЪ, какъь Вблликеръ). 3a нею идеть 
тоть слой, который Гегенбауръ и В. Мюллеръ считаютьъ кутикуляр- 
нымъ, a Terre соединительнотканнымь. По наблюдению A. Шнейдера 
слой этотъ состоить изъ волоконець соединительной ткани; воло- 
конца эти иногда волнообразно изгибаются, такъ что получается 
впечатльве радальныхъ пористыхъ канальцевъ, принимаемыхь Te- 
тенбауромъ и D. Мюллеромъ. Ha самомь дЪлЪ по наблюденю A. 
Шнейдера этихъ пористыхь канальцевъ совсЪмъ нЪть. Такимь oópa- 
зомь работы Гётте и Шнейдера совершенно выяснили и строеве, и 
значене этого слоя. 

Ретщусъ ?) также описываетъь elastica interna (въ смысаль Köur- 
ликера); за нею идеть по ero наблюдешямъ у зародышей aky.rb без- 
EABTOYHBLÜ слой, составленный изъ волоконець; повидимому описаве 
его такое же, Rakb y Гётте и Шнейдера. Ho Регщусь ражальныя 
полоски толкуеть точно такъ-же, какъ Гегенбауръ, T.-e. какъ порис- 
THe канальцы. Толкуеть онъ ихъ такимъ образомь только потому, 
что не нашель радальныхъ волоконъ; другаго же объясненя этихъ 
ращальныхь полосокь онъ He знаетъ. Наблюдене и толковаше 
А. Шнейдера повидимому ему неизвЪетны. У взрослыхъ акуль этого 


1) Beiträge zur vergleich. Anatomie etc. стр. 47—48. 


2) Einige Beiträge efc. стр. 95—98. 
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безклВточнаго слоя онъ He находить, HO He ршаеть вопроса, ие- 
чезъ-ли OH, или въ Hero вошли KISTEN изъ клЬточной оболочки. 

Гассе ') смбшиваеть въ одно elastica interna Вёлликера (свою 
euticula chordae) съ кутикулярною оболочкою Гегенбаура. Это видно 
изъ того, что ONS подъь рубрикой cuticula chordae описываеть ку- 
тикулярный слой съ пористыми канальцами Гегенбаура, В. Мюллера 
и Бальфура; a Narbe подь TOM же рубрикою упоминаетъ 0 кутику- 
лярной оболочкЪ Terre, которая, какь мы видфли, соотвЪтствуетъ 
elastica interna Велликера, а никакъ He кутикулярной оболочкЪ Te- 
тенбаура. 

Я упоминаль уже, что elastica interna (№6лликера, А. Шнейдера и 
Ретщуеа), а также кутикулярная оболочка 'Гётте ееть ничто иное, 
какъ кутикулярная каемка клбтокъ эпитемя хорды. Въ ней COBChMB 
He замфтно эластическихь волоконъ, а промежутки въ ней суть He 
OTBEPCTIA, подобныя отверстямъ elastica externa, а перерывы, CO- 
отвфтетвующие TbWwb. wberawb, Tb каемки отдфльныхъ KIBTORB не 
слились въ сплошную каемку. Поэтому нЪть никакого OCHOBAHIA очи- 
тать ee эластической. Cp Гётте я согласенъ въ TOMB, что каемка 
эта рзко отдфлена OTB оболочки и TbCHO связана съ эпитежемь 
хорды; но не согласенъ Cb нимъ въ TOMB, что она представляеть 
0с0бую кутикулярную оболочку, гомологичную оболочк хорды осет- 
ровыхъ и круглоротыхъ рыбъ. Я никоимъ образомь He могу pas- 
осматривать эту кутикулярную каемку, какъ оболочку хорды; она TECHO 
вязана Ch кльтками эпитемя хорды и есть ничто иное какъ Hapym- 
ная часть этихъ кафтокь, претериьвшая кутикулярное превращене. 
Поэтому она не относится къ оболочкЪ. Въ самой оболочк® хорды 
остается разсмотрфть три части: 1) внутреннюю безклВ точную часть; 
2) средшй сильно развитой клёточный слой и 3) наружную элае- 
тическую перепонку. 

Подобно lérre я не name pbskoli границы, отдфляющей без- 
ктЬточную часть волокнистой оболочки orb кльточной. У зародышей 
Acanthias (15—20 ст. длины) на разрзахъ можно BUTE, что BHY- 


—— 


2) Das natürliche System der Elasmobranchier. 1879, erp. 14-—15. 
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тренняя частв оболочки, прилежащая къ xopmb, me заключаеть Kık- 
TOW (puc. 24). Ova внутренняя чаеть состоить изъ яветвенныхъ 
волоконець соединительной ткани; волоконца то идутъ прямо, то пе- 
рекрещиваются, то волнообразно изгибаются. Разсматривая ee на 
поперечныхь или предольныхъ разрфзахъ на всемъ протяжении раз- 
pbsa, можно видфть, что клфтки начинаютъь появляться на различ- 
HOM YPOBHS, считая OTH хорды, такь что нельзя провести даже 
воображаемой линш, отдфляющей клЪточный слой OTE безклЪточнаго: 
такая лия вышла бы съ большимъ числомъ изгибовъ и зигзаговъ. 
Но все-таки на нЪкоторыхъ препаратахъ я нашелъ объяснене, что 
собственно дало поводъ Гегенбауру и В. Мюллеру tarp phsxo отдф- 
лять одинъ слой orb другаго. У зародышей Acanthias (20 ст. длины) 
часто внутренняя безклточная часть оболочки по лучепреломленио 
рЪзко отличается orb слёдующей дальше части. Тотда какъ приле- 
жащая къ ней клЬточная часть оболочки является матовою и про- 
зрачною, эта внутренняя безклЪточная часть является какъ боле 
темное кольцо, обходящее вокругъ хорды (рис. 22 и 23 fj). На не 
COBCÉME тонкихъ paspbsaxs Bb ней замфтна описываемая Гегенбау- 
poms и В. Мюллеромъ ралальная m концентрическая полосатость. На 
болБе тонкихъ разр%захъ можно совершенно выяснить, что пред 
ставаяеть этотъ Gombe темный слой. OHR состоить изъ такихъ же 
волоконець, какъ и остальная часть оболочки, но здфеь волоконца 
боле плотно и боле TECHO прилежатъ другъ къ другу, такъ что 
образують боле густой слой. Этотъ уплотненный слой пропускаеть 
меньше свЪта, нежели слБдующая часть оболочки съ болфе pbi 
кимъ расположеншемъ волоконецъ, а потому на разрЪзахъ онъ яв- 
ляется 6ogbe темнымъ и отдфляется иногда боле или менЪфе рЪзко 
orb слБдующей части оболочки. Волоконца въ немъ расположены 
концентрически: отъ этого зависить концентрическая полосатость 
нетонкихь разрфзовъ; наконецъ волоконца, волнообразно изгибаясь 
по радальному направлентю, производять впечатлёше радальныхъ 
полосокъ (Kak, справедливо указаль А. Шнейдеръ). Эти радальныя 
полоски Гегенбауръ, В. Мюллеръ и Ретшусь толкують какъ раде 
альные пористые капальцы, HO OH суть чисто оптическое явлетше, 
зависящее OT волнообразнаго изгиба волоконецъ. Рис. 22 и 23 


изображають этоть BHyrpeHHiii слой cb Hamüogbe рЪзкой границей, 


какую только я могъ найти на своихъ препаратахъ. Но и здьеь 
границы между кафточнымь и безклЬточнымь слоемъ въ строгомъ 
смыслф нЪтъ. Вопервыхь въ этой уплотненной части иногда (хотя 
очень рЪдко) попадаются среди волоконець Takia же клЪтки, кая 
сл$дуютъ дальше. А вовторыхъ и болЪе прозрачная часть оболочки 
иногда остается безъ клфтокъ на такомъ протяженш, которое равно 
толщин внутренняго темнаго слоя. Въ другихъ мфетахъ и это раз- 
Ime между темнымъ и свфтлымъ слоемъ болЪе или weHbe стлажи- 
вается (рис. 24). Поэтому никоимъ образомь нельзя считать этотъ 
слой CO столь ясно выраженнымъ волокнистымь строешемь 3a ку- 
тикулярную оболочку хорды, р$зко отдфленную отъ клфточной 000- 
дочки. Camp Гегенбауръ нфФкогда *) совершенно вЪрно истолковаль 
этоть слой какъ внутреннюю уплотненную часть оболочки. 
Такимъ образомъ вся оболочка состоить изъ волокнистой соеди- 
нительной ткани съ находящимися среди волоконець удлиненными 
или веретенообразными клЪтками (puc. 22, 23 m 24). Относительно 


расположеня клфтокъ слфдуеть замфтить, что, чфмъ ближе къ He- 


риферш, TENB клЪтокъ больше и тЬмь TbcHbe онЪ расположены 
другь около друга, поэтому периферическая часть оболочки на раз- 
рЪфзахъ является болБе темною (рис. 22 и 23). 

Снаружи оболочка одфта весьма тонкою эластической перенонкою 
(рис. 23), которая иногда образуеть цфлый рядъ очень мелкихъ вол- 
нообразныхь изгибовъ, подобно тому какъ описываютъ Бальфуръ и 
Паркеръ ?) въ elastica externa (въ интервертебральной области) при 
развити позвонковъ у Lepidosteus. Въ мЪетахъ прикрфилевня дуг 
(рис. 22) эластической перепонки незамтно; очевидно она здёеь 
COBCENB прорвана и уничтожилась, и только по расположению клф- 
токъ можно провести границу между оболочкою и TOM. 

Изсльдовашя надь оболочкою хорды акуль приводять меня RB 
заключению, что вся оболочка хорды образуется перихордальною CO- 
единительною тканью, и ни одна часть въ ней не образована KJbT- 


‘) Bs стать: „О passurim позвоночника y Lepidosteus“. 
*) Philosophical Transactions. vol. 173, part. 2, 


ками хорлы. Путь, которымь совершается o6pasopamie m ростъ 000- 
лочки, такой же, какъ y другихъ рыбъ. ВлЬтки перихордальной ткани, 
проникая черезъ elastica и мЬстами прорывая ee, даютъ MaTepiaJb 
для образованя волокнистой клБточной оболочки; волоконца въ ней 
также образуются насчеть клЪтокъ. Интересно то, что какъ у мо- 
подаго Protopterus, такъ и у зародышей акуль замфчается BHyTpeH- 
HAA волокнистая часть оболочки, почти не содержащая клЪтокъ. У 
акуль эта внутренняя часть была давно описана п, какь мы ви- 
дли, дала поводъ къ невЪфрному толкованию. Y Protopterus она не 
была описана, потому что до сихъ поръ никто еще He изслЪдовалъ 


позвоночникь столь молодаго Protopterus. У взрослаго Protopterus, 


также какъ y взрослыхъ акуль, этого слоя не замбтно, въ него уже 
проникли клЬтки. Это можеть служить нфкоторымь указашемъ на 
TO, что сначала и зДЪсь оболочка иметь по преимуществу харак- 
теръ волокнистой соединительной ткани, какой сохраняеть на BCIO 


жизнь оболочка у осетровыхъ и круглоротыхъ рыбъ. А потому uH 


кажется, что оболочка хорды послднихь иметь болфе первичный 
характеръ, нежели оболочка дипной и акулъ. Подобно тому какъ BHy- 
тренняя волокнистая безклЪточная часть оболочки дипной и акуль 


‘при дальнъйшемь приток кл5токъ получаетъ характеръ волокнистаго’ 


хряща, a затЪмъ и палиноваго хряща, подобнымъ же образомъ можно 
представить и вообще превращене волокнистой соединительнотканной 
оболочки (подобной оболочкЪ круглоротыхь и осетровыхъ рыбъ) въ 


| оболочку съ характеромъ волокнистаго, а 8ATÉMB палиноваго хряща 


(какъ у дишной и акуль). Основываясь на приведенномь наблюде- 
Hin, я думаю, что подобный путь развийя и подобное превращенше 
является совершенно естественнымь, и потому оболочка хорды дип- 
ной, акуль и химеръ является только боле высокой ступенью раз- 
BATIA той волокнистой оболочки, какую мы находимъ у круглоротыхь 
и ‘осетровыхъ рыбъ. | 

Оболочку хорды акуль я считаю гомологичною 060:09Rb осетро- 
выхъ и круглоротыхъ рыбъ, TAK какъ и тамъ, и здфеь вся 000- 
лочка образуется перихордальною тканью. Elastica externa однихъ 
также совершенно гомологична elastiea externa другихъ. Въ высшей 
степени неосновательно различать etastica externa круглоротыхъ и 


SEN dese 


OCeTDOBBIXb рыбъ съ одной стороны и туже elastica акулъ, химеръ 
и дипной съ другой стороны, какъ это дфлаеть Гегенбауръ. ще 
Gombe неосновательно различать elastica externa дипной и акуль и 
думать, что у первыхъ она образуется какъ выдфлене хордою, у 
послёднихь перихордальною тканью, какь дфлаеть Гассе. ШМазйса 
externa вездь образуется перихордальною тканью; нигдЪ она He MO- 
жеть образоваться какъ выдълеве, потому что она не безструктурна, 
а состоить изъ эластическихь волоконъ, которыя, какъ M3BBCTHO, 
образуются изъ клЪтокъ соединительной ткани. 


Выводы. 


Въ заключене я струппирую Tb выводы, къ которымъ привели 
меня мои изелфдовавя. 

Хорда y BCbxb изсльдованныхъ мною рыбъ и амфибй состеить 
изъ вакуолизированныхъ кл®токъ, съ явственною оболочкою и ядром. 
Вльтки TÉCHO расположены другь около друга безъ всякаго YUACTIA 
межкльтнаго вещества. ITO расположене клфтокъ и отсутствие ‘между 
ними межклфтнаго вещества заставляютъ признать, что ткань хорды 
относится къ группЪ тканей эпитемальныхъ. NE тьмъ доводамъ, ко- 
торые приводять въ пользу этого взгляда Михалковичь и Перепел- 
KUHB, я могу прибавить еще то, что внутри хорды въ ея клёткахъ 
и въ промежуткахъ между клётками скопляется воздухь —0C008H- 
ность, не присущая никакой другой ткани животнаго организма, 
Rpowb эпитемальной. Характерное слизистое превращение KIBTORB Ch 
образовашемъ воздуха дфлаеть хорду весьма легкимъ стержнемъ, 
служащимь опорой для осевой части скелета. Вакуолизащя RABTORS 
на чрезвычайно ранней ступени развитя не только y позвоночныхь, 
HO u y Balanoglossus дЬлаеть вЪроятнымь предположене, что по- 
добное mawbHenle кльтокъ хорды филотенетически началось весьма 
рано, чуть-ли He Cb перваго момента обособлешя хорды оть пер- 
вичнаго пищеварительнаго. канала. 

На поверхности хорды находится корковый слой или такъ назы- 
ваемый эпителий хорды, востоящий изъ протоплазматическихь KIBTORB, 
насчеть которыхъ совершается дальний ростъ хорды. Этоть IH 
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теми хорды есть остатокь THX протоплазматическихь индифферент- 
HBIXb кльтокъ, изъ которыхъ первоначально состояла вся хорда. 
Расположене этихь протоплазматическихь клътокь на поверхности 
хорды обыкновенно приводится въ связь съ образованемъ оболочки, 
и самый эпителий хорды разсматривается какъ приспособлене для 
образованя оболочки. Отвергая рышительно этоть взглядъ на 00pa- 
зоваше оболочки эпитемемь хорды, я конечно не могу согласиться 
Cb только-что приведеннымъ объяснешемъ. MH кажется, что объ- 
яенеше можеть быть проще и ecrecTBeHHbe и можеть быть отне- 
сено Kb TEMB усломямъ питавшя, въ которыя поставлена хорда. CE 
того самаго момента, какь хорда обособилась отъ первичнаго пище- 
варительнаго канала и представляеть замкнутую ткань, питане CO 
стороны прилежащихъ тканей непосредственно можеть получать 
только поверхностный слой ея, который поэтому и остается прото- 
плазматическимъ; тотда KARL глубже лежания кафтки, До которыхь 
не доходить питательная жидкость, подвергаются дегенерации и испы- 
тывають своеобразное превращене. llo этому взгляду расположение 
протоплазматическихь клфтокъ на поверхности хорды есть исключи- 
тельно результать питаншя хорды только съ поверхности. 

Наружная часть клЪтокъ эпитешя хорды претерифваеть 060008 
превращене и образуеть тонкую, безструктурную кутикулярную ка- 
емку. Эта каемка не есть выдфлеше клЪтокъь и не обособляется отъ 
нихъ; она представляеть только дифференцированную наружную 
часть клЪтокъ эпитемя хорды, которою онф граничать съ са дую- 
щей дальше оболочкою. Вполнф вЪроятно мнЪше Михалковича, что 
эта каемка играетъ роль въ питанш хорды и представляетъ какъ бы 
пограничную перепонку (Grenzmembran) между эпителальною тканью 
хорды и соединительною тканью оболочки. Во BCAROMB случаЪ эта 
каемка принадлежить хордЪ, какъ ея неотъемлемая часть, и He мо- 
жеть быть разсматриваема какъ часть оболочки. 

У веБхъ рыбъ (a также амфибШ) хорда oxbra соединительноткан- 
ной оболочкою; HUT оболочка или какая-нибудь часть ея не AB- 
ляется образовавемъ кутикулярнымь. Никто изъ авторовъ не при- 
велъ ни одного достовЪрнаго наблюденя въ пользу того взгляда, что 
оболочка образуется клбтками эпитемя хорды путемъ-ли выдфленя, 
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какъ кутикула, или какимъ бы TO ни было другимъ путемъ. Взгаядь 
Гассе, какъ я показаль, основанъ Ha ошибкЪ. Поэтому нЪть ни- 
какого OCHOBAHIA различать два типа оболочекъ хорды по ихъ строе- 
ню и происхождентю и различать безклЬточныя—кутикулярныя и 
клЬточныя—-соединительнотканныя оболочки. Mab кажется, что мол 
изслБдованя достаточно доказывають соединительнотканный харак- 
теръ всей оболочки хорды y рыбъ иамфибш, а также доказывають, 
что HUTS въ строгомъ смыслЪ оболочку нельзя назвать безклЪточной. 
Въ разныхъ группахъ оболочка хорды представляеть различныя видо- 
измьненя соединительной ткани. У круглоротыхъ, ганоидныхъ и KOC- 
тистыхъ рыбъ n y амфибй она COCTONTS изъ волокнистой соедини- 
тельной ткани съ остатками TEXB клётокъ, насчеть KOTODBIX обра- 
зовались волокониа. У поперечноротыхъ рыбъ, химеръ и динной она 
COCTOHTb изъ волокнистой соедительной ткани съ большимъ количе- 
ETBOMB веретенообразныхь или хрящевыхь клфтокъ. Волоконца въ 
оболочкВ расположены концентрически и BCS идутъ вокругъ хорды; 
ражальныхъ волоконъ совершенно HETB, равно какъ нЪть ни BS 
одной части оболочки ни рамальныхь пористыхъь канальцевъ, ни 
ражальныхъ отростковъ клфтокъ эпитемя хорды. Ражальная поло- 
сатость оболочки Bes есть чисто оптическое явлеше и зависить отъ 
волнообразнаго изгибашя концентрических волоконъ. Соединительно- 
тканная оболочка хорды отдфляется OTH перихордальной соединитель- 
ной ткани эластической перепонкою, которая COCTONTE изъ весьма 
тустаго сплетешя эластическихь волоконъ. Эластическая перепонка 
TÉCHO соединена и съ волокнистою оболочкою, и съ перихордальною 
тканью. 

Я признаю, что вся оболочка хорды (и волокнистый слой, и elas- 
lica externa) образуется перихорлальною соединительною тканью. Въ 
описательной части моей работы приведено въ пользу этого много 
наблюдений. Поэтому, основываясь и Ha строенш, и на происхож- 
nemin оболочки изъ перихордальной ткани, я считаю оболочку хорды 
вефхъ рыбъ образовашемь гомологичнымь. Вездф она состоит изъ 
наружной эластической перепонки и Goabe или менфе развитаго во- 
локнистаго слоя. Разница въ развити и строени оболочки у раз- 
ныхъ рыбъ повидимому сводится къ большему или менышему при- 
току RIBTORB въ оболочку изъ перихордальной ткани. ВЪроятно въ 
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зависимости отъ этого замфчается различная степень coxpanenis elas- 
Иса externa. Tams, rib притокъ клфтокъ въ оболочку происходить 
отдфльными клётками, а He OM массою HX'b, тамъ оболочка хорды 
иметь характеръ волокнистой соединительной ткани съ небольшимъ 
остаткомь клфтокъ, а elastica externa является сплошною перепон- 
ROW и иметь небольшия отверетя. Tawb, гдЪ притокъ KIBTORB въ 
оболочку происходить цфлыми массами, elastica externa является 
сильно прорванною. | 

Я уже указывалъь на TO, что внутренняя часть оболочки y ARYIP 
и Protopterus, имбющая характеръ волокнистой соединительной ткани, 
при дальнфйшемъ притокЪ клфтокъ получаеть строеше волокнистаго 
хряща. Насколько мнЪ извЪстно, никто He обратиль на этоть CO- 
вершенно естественный переходъ одного вида соединительной ткани 
въ другой того внимая, котораго ONL заслуживаетъ. Большинство 
авторовъ того MHBHIA, что въ развити оболочекь хорды въ ряду 
позвоночныхь животныхъ наступаеть pboniü перерывъ. Вутикуляр- 
ная безвльточная оболочка перестаетъ выдфляться хордою, и начинается 
образоване клёточной оболочки совершенно другаго типа со стороны 
перихордальной ткани. На самомъ HIS такой рфзкой границы CO- 
вершенно HETL, и вышеупомянутый переходъ, MHB кажется, указы 
ваеть на TO, что въ ряду позвоночныхъ клточная оболочка акуль 
и дипной могла развиться изъ такой волокнистой и почти безклф- 
точной оболочки, какую имфють круглоротыя и осетровыя рыбы; 
причемьъ переходъ совершилея безъ воякихъ рфэкихъ изм ненй Bb 
NBATEIBHOCTU самой хорды и перихордальной ткани, а только велвд- 
стве болфе сильнаго притока тёхъ-же клфтокъ перихордальной ткани, 
насчеть которыхъ развивается оболочка хорды Y круглоротыхт и осетро- 
выхь рыбъ. 
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Объяснен1е рисунковъ. 


оду: а: 


Puc. 1. Шоперечный разрЪзъ хорды cb оболочкою стерляди: е—эпи- 
тели хорды; е—клфтки хорды, {—волокниетая оболочка, el— 
elastica externa (Гартнакъ Ъ. 7, 0.2). 

Puc. 2. Подобный же поперечный разрфзъ; въ оболочкЪ видны ABS 
рамальныя полосы, завиеящия OTH волнообразнаго изгибаня во- 
локонъ (значенте буквъ и увеличене такое же, какъ на pue. 1). 

Рис. 3. Подобный же поперечный разрфзъ; снаружи elastica externa 
видны клЪтки перихордальной ткани; {—часть волокнистой 000- 
лочки; el—-elastica externa Cb отходящими OTE Hea BL пери- 
хордальную ткань эластическими волокнами (Гартнакъ $. 7, 0.2). 

Рис. 4. Тангенщальный paspb3b оболочки хорды стераяди. Волокни- 
eras соединительная ткань съ залегающими между волокнами 
веретенообразными кл$тками (Гартнакъ S. 7, 0.2). 

Pac. 5. ВлЪтки эпителя хорды бЪлуги (Гартнакъ 8. 9, 0.2). 

Рис. 6. Эпители хорды стерляди: а--кл№тки эпителя хорды съ по- 
верхности; b—r& же mabTku въ профиль (замфтна кутикуляр- 
ная каемка); с— эпителий хорды Ch двумя прилегающими KubT- 
ками хорды (кутикулярная каемка заворотилаеь и видна съ по- 
верхности). (Гартнакъ S. 9, 0.2). 

Puc. 7. Kabren хорды стерляди: а—-три клЪтки cb вакуолями; b— 
эпителий хорды Ch прилежащей вакуолизированной клЪткою; 
6 - amb клЪтки эпителия хорды CB гладкимъ наружнымь краемъ; 
{—двЪ кл№тки CB зазубреннымь наружнымь краемъ (Гарт- 
накъ р. 9, 0.2). 

Poo. 8. Изолированныя кафтки хорды стерляди: а—-изоларованная 
разорванная клЪФточная оболочка (Гартнакъ Ъ. 7, 0.2). 

Puc 9. Поперечный разрЪзъ хорды съ оболочкою Protopterus (13 ст. 
длины) въ области туловища (спинная поверхность): с — клЪтки 
хорды; е— эпитемй хорды; {—волокниетая оболочка; el—elastica 
externa (Гартнакъ 5. 7, 0.2). 


Рис. 10. Tors же разрфзъ (брюшная поверхость): е, — сплюснутыя 
RASTEU эпителя хорды. 
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11. Изолированная кутикулярная каемка клЪтокъ эпителия хорды 
етерляди съ оставшимися на ней кое-гдЪ клЪтками. А—зер- 
нистый видъ каемки; а—клфточка съ каемкою въ профиль; 
В—каемка въ срединЪ прозрачная m стекловидная. (Цейссъ 
рН. 0.2): 

12. Elastica externa стерляди: а—кусочекъ elastica, состоящий 
изъ параллельныхъ эластичеекихь волоконъ; D—ChTL эласти- 
ческихь волоконъ; с—изолированныя эластичесыя волокна. 
(Цейсеъ S. E, 0.2). | 

13. Поперечный разрзъ хорды cb оболочкою миноги въ области 
хвоста: е— эпителий хорды; {—волокнистая оболочка; el—elasti- 
ca externa (Гартнакъ 8. 7, 0.2). 

14. Kabra хорды миноги: a—-onuTeJlli хорды CB поверхности; 
эпителий хорды въ профиль (KABTEN CB зазубреннымъ на- 
ружнымъ краемь); с m 4--клЪтки эпитемя хорды съ гладкимъ 
каемчатымь краемъ; в — вакуолизированная кл№тка хорды (Цейссъ 
о. F, 0.2). 

15. Влфтки хорды налима: а и одна и та же кл№тка въ 
двухь разныхъ положеняхъ; ве— клЪтки эпителия хорды CB по- 
верхноети и ABB отдфльныя клфтки; d—ABb вакуолизирован- 
ныя Kabren (Гартнакь >. 9, 0.2). 

16. Поперечный разрззъ хорды съ оболочкою въ межпозвоноч- 
ной области налима: е—эпителй хорды; Î—ROIORHNCTAA 000- 
лочка (въ ней видны клЪфтки); el—elastica externa (Гартнакъ 
о i) 

17. Поперечный разрЪзъ хорды CB оболечкою маленькаго ло- 
coca (4 ст. длины). Въ волокнистой оболочк» также видны клЪт- 
ки (Гартнакъ 5. 8, 0.2). 

18. Поперечный разрфзъ оболочки хорды акеолотля (5 eT. дли- 
ны): {-—волокнистая оболочка; el—elastica externa, сильно про- 
дыравленная (Гартнакъ $. 8, 0.2). 

19. Поперечный разрЪзъ хорды vb оболочкою акеволотля (10 ст. 
длины): с—клфтки хорды; {— волокнистая оболочка съ волно- 
образно-изгибающимиея волокнами; el—elastiea externa (Tapr- 
накь S. 9, 0.2). 

20. Изолированная и загпутая оболочка хорды аксолотля (1'/, CT. 
длины) съ elastiea externa и Ch прилегающими къ ней клЪт- 
ками перихордальной ткани: {—волокпиетая оболочка; el—elasti- 
ca externa (Гартнакъ S. 8, 0.2). 

21. Kabra хорды Protopterus: a— abri эпитемя хорды Cb по- 
верхности; а, —одна клФтка въ профиль; №-— вакуолизированная 
KABTRA; с—прозрачныя сплюснутыя клфтки эпителя хорды; 
в, — Tania же клФтки зерниетыя (Гартнакъ $5. 9, 0.2). 
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22. Поперечный разрёзъ оболочки хорды Асап Маз (20 ет. дли- 
ны) въ области прикрёплен!я дугъ: {— волокнистая оболочка; 
{ — внутренняя уплотненная часть ея Cb волнообразно-изгибаю- 
щимися волокнами; —хрящевая дуга (Цейесъ S. E, 0.2). 
23. Такой же разрфзъ въ промежуточной области: {— волокни- 
eras оболочка; е\—чрезвычайно тонкая elastica externa (Цейссъ 
ь. № 0.2). 

24. Поперечный разрфзъ хорды cb оболочкою Acanthias (15 er. 
длины): е—клЪтки хорды; е—эпитемй хорды CB каемкою; f— 
часть волокнистой оболочки (Цейссъ S. E, 0.2). 

25. Поперечный разрзъ хорды съ оболочкою Protopterus (13 ст. 
длины) въ области прикрфплен!я дуги: b — хрящевая дуга; el— 
прорванная elastica externa; {—волокнистая оболочка; е—эпи- 
тели хорды (Цейссъ 5. E, 0.2). 

26. 3 клфтки хорды Acanthias. 

27. Вутикулярная каемка RABTORT эпателя хорды химеры: а — 
часть каемки, разсматриваемая въ профиль; Б-— часть заворо- 
тившаяся и видная CB поверхности; с— катки хорды (Цейссъ 
S. E, 0.2). 

28. Поперечный разрфзъ хорды съ оболочкою химеры: {— часть 
волокнистой оболочки; е— эпителий хорды съ каемкою (въ каем- 
RB замётны перерывы). (Гартнакъ 5. 8, 0.2). 
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ETUDES SUR L'HISTOIRE PALÉONTOLOGIQUE 
DES ONGULÉS EN AMÉRIQUE ET EN EUROPE. 


I. 
Groupe primitif de l’eocene inférieur. 
(Planche VII). 
Par 


Marie Pavlow. 


Depuis les travaux sur les ongulés, publiés en 1873—75 par 
notre illustre paleontologiste, M. W. Kowalevsky, travaux connus 
de tous ceux qui s'occupent de sciences naturelles, rien concer- 
nant cette question n'a paru dans la littérature russe; plusieurs 
découvertes intéressantes ont été cependant faites dans la paléon- 
tologie des mammifères. Ces découvertes nous aident à dévelop. 
per en partie la question sur le rapport mutuel des différents pla- 
centaires et sur l'origine des ongulés, groupe le plus interessant 
à plusieurs ézards parmi les mammiferes. 

N est bien connu que les premiers mammifères font leur appa- 
rition dans le Trias et dans le Jura, et qu'ils sont considérés 
comme appartenant aux Marsupiaux. Dans le Crétacé on n'a, jus- 
qu'à présent, trouvé, aucun débris de mammifères. Dans les de- 
pots tertiaires, en partant des couches les plus anciennes, l'Eocéne 
inférieur, les diflérents groupes de cette grande classe sont repré- 
sentés par de nombreux ossements. Mais la diversité de ces débris 
tertiaires n'a pas empêché de facilement reconnaitre, à quelques 
exceptions près, leur appartenance aux animaux d’un ordre déter- 
miné. Ces ossements avaient, pour ainsi dire, des caractères pro- 
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pres aux groupes spécialisées. On a, par exemple, trouvé des on- 
gulés dont les traits étaient déjà caractérisés, et le nombre de 
leurs doigts n'allait pas au delà de 4 à chaque membre, ce qui 
se rencontre encore aujourd'hui parmi les animaux vivants de cet 
ordre. Cela a fait supposer, que ces dépôts crétacés, qui jusqu'à 
présent n'ont rien fourni dans les recherches sur les mammiferes, 
renferment les débris de ce groupe primitif, où les organes n'ont 
pas encore leurs caractères spéciaux. On a supposé pouvoir ren- 
contrer, par exemple, des ongulés ayant conservé leurs cinq doigts. 
Ce nombre cinq semblait être primitif, à cause de sa prédominance 
dans les autres groupes de mammifères. Et, depuis la théorie gé- 
niale de Charles Darwin sur l'évolution des animaux, on ne pou- 
vait croire que les ongulés eussent toujours été ce qu'ils sont 
aujourd'hui. Au contraire, ces animaux pouvaient à la fois réunir 
les caracteres d'un ordre et ceux d'un autre ordre, supposition 
exprimée en 1873 par M. Kowalevsky à l'ézard des ancétres des 
ongulés et par le professeur américain M. Cope em 1874. Ce der- 
nier savant croyait non seulement à l'existence d'un type primitif 
des mammifères ayant cinq doigts plantigrades, mais ayant encore 
des dents tuberculeuses *) que ce savant croit primitives. Et c'est 
cet étrange type, qu'on nme connaissait ni à l'état fossile, ni à 
l'état vivant, qui devrait être l'ancétre des ongulés. Quelques an- 
nées s'étaient à peine écoulées, lorsque cette supposition fut justi- 
fiee en 1880, par M. Wortman, qui pendant ses explorations à 
Wasatch (Amérique du Nord) a trouvé dans l'Eocéne de Wyoming 
(Eocéne inférieur) deux squelettes presque complets d'animaux à 
cinq doigts ongulés, plantigrades et à dents tuberculeuses. Ces ani- 
maux, décrits par M. Cope sous le uom de Phenacodus et réunis 
par lui aux autres restes fossiles, trouvés dans la méme localité 
et appartenant à la méme époque, formerent un groupe nouveau, 
les Condylarthra. Ce ne sont pas les seules trouvailles intéres- 
santes, faites dans ces localités; mais comme la question du dé- 
veloppement des ongulés m'offre le plus d'intérét, c'est au groupe 


*) M. Cope. Journal of the Academy of Natural Sciences of Philadelphia. 1874. 
March. 
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des Condylarthra que je m’arröterai, désirant étudier leurs rap- 
ports avec les ongulés proprement dits, et les comparer aux for- 
mes eocènes européennes. Je voudrais m'assurer, si les ongulés 
américains se sont développés isolément des formes européennes, 
comme le suppose M. Marsh pour la ligne chevaline, ou si plu- 
sieurs de ces formes des deux continents sont synonimes entre 
elles, comme le propose М. Schlosser *). Dans cette partie de 
mon ouvrage, je n'étudierai que le groupe primitif des mammifé- 
res eocenes, les Condylarthra et les animaux qui m'en semblent 
le plus rapprochés; quant à l'étude sur Penchainement d’Equidae, 
jy reviendrai plus tard. Afin de mieux pouvoir suivre la marche 
de mon travail, j'indiquerai d'avance le plan que j'adopterai dans 
cet ouvrage. 

1) Vexposerai les modifications successives des idées de М. Cope 
sur la position du groupe Condylarthra dans le système. 

2) Je résumerai la description de ce groupe, telle que la denne 
M. Cope. 

3) Janalyserai les opinions exprimées sur ce groupe par M. M. 
Wortman et Schlosser. 

4) J'étudierai les principes qu'offre l'étude de ce groupe, pour 
établir que les différents membres ont pu étre prédécesseurs de 
quelques ordres de mammiféres, et 

5) Je m’efforcerai enfin de rechercher, si la faune européenne 
ne nous présente pas certaines formes qu'on pourrait rapprocher 
de celles, appartenant au groupe Condylarthra. 


Sachant que la position génetique et la subdivision du groupe 
Condylarthra ont été plus d'une fois modifiées, j'ai eru utile de 
commencer par la revue historique du changement de la position 
systématique, qu'ont occupée les animaux formant ce groupe, de- 
puis le jour où ils ont été découverts jusqu'à nos jours. 


*) M. Schlosser. Beiträge zur Kenntniss der Stammesgeschichte der Hufthiere. 
1886. Morphol. Jahrb. p. 15 et suivantes. 
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Le genre Phenacodus a été établi en 1873, par M. Cope *) 
d'aprés les dents seules. 

En 1881 M. Cope a donné la description **) des dents de plu- 
sieurs nouveaux genres bunodontes: Catathlaeus rhabdodon, Ani- 
sonchus sectorius, Mioclaenus turgidus, Haploconus angustus, 
Phenacodus puercensis, Phen. zuniensis, Protogonia subquad- 
rata, Meniscotherium terraerubrae, sans indiquer la position 
systématique de ces formes. Et ce n'est qu'après la trouvaille des 
squelettes presque entiers de deux .Phenacodus que M. Cope a 
placé ***) ce genre et les formes voisines ci-nommées dans l'ordre 
Perissodactyla, établissant le sous-ordre Condylarthra (correspon- 
dant, d’après ce savant, au sous-ordre Bunodonta, dans les Artio- 
dactyla). 

Le tableau suivant résume cette subdivision: 

I. Sous-ordre. — |  Imparidigités possédant les 
dents en crêtes, la partie di- 
stale de l'astragale plate ou 
Tous les imparidi- | concave, articulant avec le 


Diplarthra. 
| gités connus jusqu'à | naviculaire et le cuboide; fé- 
| 
j 
DL 


Catathloeus, Ana- 
codon, et probable- 
ment 

Protogonia et Ani- 

| sonchus. 


présent. | mur avec le 5-me trochanter. 
Ordre. 
Perisso- | 
dactyla. | TAN : 
y IL Sous-ordre | Imparidigités possédant les 
dents bunodontes, la partie 
Cond. e | V I 
distale de lastragale con- 
avec les gen 
penres: | vexe, warticulant qu'avec le 
Phenacodus, naviculaire, fémur avec le 
peut-être | 3-me trochanter. 


*) M. Cope. Palaeontol. Bulletin, № 17, 1873. 
**) M. Cope. Palaeontol, Bull. № 33. Sept. 1881. 
***) M. Cope. Proced. of the Amer. Philos. Soc. 1882. Dec. 16. № 111. 


Te 


Enfin, en 1884, M. Cope *) range les Condylarthra dans le 
nouvel ordre des Taxeopoda avec les subdivisions suivantes. 
(1. S.-ordre. 


1 "e | Hyracoidaea. (Hyrax.) 
rdre. 
Taxeo- 
poda. | } a) Periptychidae: Periptychus, Ani- 
| sonchus, Hexodon, Ecto- 
| conus, Hemithlaeus, Ze- 
| II. 8.-ordre. | не 
b) Phenacodontidae: Phenacodus, 
Protogonia, Anacodon, 
Diacodexis. 
6) Meniscotheridae. Meniscothe- 
rium. 


Condylarthra. 


Autant qu'il est parvenu à ma connaissance, cette dernière clas- 
sification n'a été modifiée plus tard **), que par la réunion des 
Quadrumana, des Daubentonoidea et des Anthropoidea aux Ta- 
xeopoda.. Cette modification ne change pas la position des Condy- 
larthra, et je n'en fais mention que pour éviter le reproche qu'on 
pourrait me faire, de ne donner que la classification de l'année 
1884 et de ne pas connaitre le dernier mot de M. Cope à l'é- 
sard de cette question. Je ne m'arréterai donc pas à discuter cette 
nouvelle classification, quoique je ne puisse passer sous silence, 
que la réunion de formes modernes absolument spécialisées, telles 
que le sont les Quadrumana et les Anthropoidea, au Taxeopoda, 
me semble peu naturelle, surtout en me rappelant les caractères 
distinctifs, désignés par M. Cope, pour ce groupe primitif: le sca- 
phoide supporté par le trapezoide et non par le magnum, qui se 
trouve sous Гоз lunaire, le cuboide s'articule proximalement avec 
le calcaneum seul ***). 


*) M. Cope. The Condylarthra. Amer. Natur. August, Septemb. 1884. 
**) M. Cope. Evolution, progressive and retrogressive. 1885. Amer. Natur. Avril. 
"**) M. Cope. Amer. Natur. May 1882. Proceed. Amer. Philos. Soc. 1882. 
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Nous allons résumer maintenant les caractères distinetifs des 
différentes formes des Condylarthra *): |a présence du proces- 
sus postelenoideum; l'absence de la facette fibulaire sur le calcaneum 
et sur l'astragale; le troisième trochanter au fémur; les: phalanges 
unguales acuminées. L'astragale avec sa face distale articulaire 
toujours convexe; l'humerus avec foramen epicondylare, ce qui 
est, d'aprés M. Cope, le caractere propre aux onguiculés, et ne 
se rencontre chez aucun ongulé **). M. Cope aprés avoir donné 
cette caractéristique, ajoute que tous les animaux, appartenant au 
sroupe des Condylarthra, ont été trouvés dans les horizons infé- 
rieurs de l'Eocéne de Puerco et de Wasatch dans l'Amérique du 
Nord. En considérant tous ces caractères, on convient, que les 
Condylarthra présentent un groupe primitif, réunissant les carac- 
teres des ongulés et des onguiculés. 

‚ Nous allons maintenant voir quelle place leur a été désignée 
dans le systeme général des mammiferes par M. Cope. En décri- 
vant les dents de Phenacodus en 1881, M. Cope a exprimé 
l'idée ***), que le Phenacodus est le type ancestral de tous les 
Perissodactyla connus, c'est-à-dire des chevaux, des tapirs, des 
rhinocéros et de nombreuses formes éteintes. Mais dans des tra- 
vaux qui ont paru plus tard, M. Cope compare les Phenacodus 
aux ongulés et, trouvant quelque ressemblance entre eux, ne con- 
sidere plus les Condylarthra comme des ancétres des ongulés. Au 
contraire, il suppose que ces derniers ont été ancétres des Pro- 
boscidea d'un côté, et des Amplypoda de l'autre, et que ce ne 
sont que ces derniers qui aient pu être ancêtres des ongulés, et 
encore faudrait-il qu'une forme hypothétique (Hyodon) vint réunir 
les Amplypoda aux Taxeopoda. Voici le schema de cette classifica- 
tion, tracée par M. Cope ****): 


*) M. Cope. The Condylarthra. Amer. Natur. 1384 p. 792. 

**) Ce caractère ne paraît pas être commun à tous les onguiculés; il n'existe 
pas chez les chiens, les hyènes et les ours. Il serait à supposer, qu'il caractérise 
un membre préhensile. C’est à travers ce foramen epicondilare que passent le nerf 
medial et l'artére brachiale. Flover. Osteology, p. 243. 

#**) Proceed. of the Amer. Philos. Soc. 1882, № 111. 

ws") Palaeont, Bull. № 35. p. 447. May 19. 1882. 
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TAXEOPODA. 
Condylarthra, 
Hyracoidea. 
AMBLYPODA. 
Hyodonta. 
| | N Taligrada. 
PROBOSCIDEA. Pantodonta. 


Dinocerata. 


DIPLARTHRA *). 


Perissodactyla. 
Artiodactyla. 


Le premier paleontologiste qui ait aborde cette question apres 
M. Cope est M. Wortman, dont le nom est souvent cité par M. 
Cope, car c'est à ce savant qu'on doit les principales trouvailles 
des ossements, faites dans lAmérique du Nord et des squelettes 
des Phenacodus en particulier. C'est dans l'ouvrage, publié en 
1882 **), c’est-à-dire peu de temps après la première descrip- 
tion du Phenacodus, par M. Cope, que M. Wortman démontre la 
modification des différents ongulés, depuis le Phenacodus, par les 
Lophiodontidae les Chalicotheridae, les Palaeotheridae jusqu'au 


*) On voit, que l'idée sur le nom ,Diplarthra a bien changée chez M. Cope, 
voir page 4. 

** M. Wortman „On the origin and development of the existing horses“, 1882. 
№ 2, 12, Kansas City Review of Science and Industry. 
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Equidae. M. Wortman croit possible la transformation immédiate 
des dents du Phenacodus primaevus en celles de Hyracotherium 
(H. vetnicolum Cope), qui, selon ce savant, est le premier repré- 
sentant de la famille des Lophiodontidae. La seule différence que 
M. Wortman voie entre les dents du Phenacodus et du Hyraco- 
therium, consiste dans l'absence du 7-me tubercule aux molaires 
supérieures de ce dernier, car ces molaires n'ont que 6 tu- 
bercules. Les autres dents, selon M. Wortman, ne présentent pas 
non plus de grande différence dans ces deux genres. Quant aux 
doigts, dont le nombre était de cinq chez le Phenacodus, is se 
sont réduits au nombre de quatre aux membres antérieurs et de 
trois aux membres postérieurs chez À. venticolum. 

Du Hyracotherium (fam. Lophiodontidae) M. Wortman passe aux 
Chalicotheridae, faisant remarquer que le lien qui existe entre ces 
deux familles, est si étroit, qu'il est difficile d'en indiquer au 
juste les limites. Enfin, il n'y a qu'un pas à faire pour passer 
aux véritables Æquidae, qui, selon M. Wortman, commencent par 
le Palaeotherium et, modifiant successivement leurs membres et 
leurs dents (par Anchitherium, Protohippus etc.), arrivent au genre 
Equus, n'ayant qu'un seul doigt et des dents en crêtes typiques. 
C'est donc dans ces cinq familles, que M. Wortman range les Pe- 
rissodactyla, réunissant ainsi le Phenacodus à Equus. 

Voici le tableau que M. Wortman donne, pour mieux démontrer 
la position de ces formes dans les différentes périodes zéologiques 
(paze 723 loc. cit.). 


Eocéne. Miocene. 


Plioe. 


infér. Recent. 


1) Phenacodontidae . | — 

2) Lophiodontidae . . | — | — 
a) Chalieetheridae . | — | — |. 7) 
4) Palaeotheridae . . - 
5) Bquidap. ... 


Supér. | infér. | moy. [Super. 


Je n’entreprends pas ici une analyse détaillée de ces idées sur 
Venchainement de toutes ces formes, var M. Wortman lui-même 
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n’expose cette transformation des formes intermédiaires que sché- 
matiquement; ce qui m'intéresse le plus, c'est la possibilité de 
lier les Condylarthra aux formes anciennes des ongulés. Je passe 
donc à un ouvrage capital, traitant cette question, l'ouvrage de 
M. Schlosser *). 

Dans les premiéres pages de cet ouvrage M. Schlosser expose 
l'opinion de M. Cope sur les Amblypoda comme ancétres des on- 
gulés, opinion qu'il discute pour arriver à la conclusion positive 
que ce sont les Condylarthra et non les Amblypoda, qui sont les 
ancetres des ongulés (page 7). 

Dans les pages suivantes, M. Schlosser analyse les caractères 
distinetifs des Condylarthra, dont il suit pas à pas les modifica- 
tions, en partant des Condylarthra et aboutissant aux Perissodac- 
tyla et aux Artiodactyla actuels. M. Schlosser résume toutes ces 
modifications dans les termes suivants: 

yl) L'agrandissement des trois premières prémolaires, pendant 
lequel elles deviennent semblables aux molaires. Cette modification 
commence par la pr.‘ (postérieure) et se dirige vers la pr. * (an- 
térieure). 

2) Le rapprochement des deux prémolaires antérieures (pr. ° et 
pr. *) des autres prémolaires. Се procès dépend moins du change- 
ment de la place des prémolaires postérieures, que de leur agran- 
dissement. 

3) La réduction de la prémolaire antérieure (pr. *); cette der- 
nière commence par perdre une de ses deux racines, et finit par 
disparaître elle-même. 

4) L’elevation de la partie postérieure de chaque molaire dans 
la mâchoire inférieure, pendant laquelle toutes les parties élé- 
vées des couronnes deviennent de la même hauteur (comme dans 
la mâchoire supérieure) **)<. 


*) M. Schlosser. Beiträge zur Kentniss der Stammesgeschichte der Hufthiere 
und Versuch einer Systematik der Paar-und Unpaarhufer 1886. Morph. Jahrb. 12 
Band I. Heft. 

**) Je croirais utile d'ajouter ici lindication sur la modification des membres, 
c’est-à-dire la réduction successive des doigts. 


a 


Aprés avoir subi toutes ces modifications et étre parvenu au 
type que M. Schlosser appelle „le type Anchitherium“, l'animal 
commence à se moderniser (Modernisirung), c'est-à-dire qu'il con- 
tinue la modification dans les types modernes. 

Plus loin, M. Schlosser donne la classification des ongulés, qu'on 


peut résumer aiusi: 


Perissodactyla: Artiodactyla: 
Fam. 1) Equidae. 1) Anoplotheridae. 2) Dichobunidae. 
_ 2) Tapiridae. 3) Tylopoda. 4) Oredontidae. 


3) Rhinoceridae. 5) Anthracotheridae. 6) Suidae. 
4) Chalicotheridae. 


et analyse les rapports existant entre ces familles et leur prove- 
nance des différents genres des Condylarthra. D’après M. Schios- 
ser, nous pouvons chercher l'origine d’Equidae dans Phenacodus 
puercensis Cope; quoiqu'on ne connaisse que les dents de cette 
dernière forme, cependant l'homologie avec des espèces plus jeu- 
nes du Phenacodus (dont on connaît le squelette complet) permet 
de conclure, que Phenac. puercensis avait aussi cinq doigts, ulna 
et fibula complets et une longue queue. Le nombre des prémo- 
laires, des incisives et des canines est le même que chez les vé- 
ritables Perissodactyla. Les tubercules des molaires sont groupés 
en crêtes, mais conservent leur type bunodonte *) (fig. 3a, 30); ils 
sont disposés de la manière suivante: deux antérieurs, deux moyens 
et deux postérieurs. Les molaires inférieures sont composées de 
deux tubercules antérieurs et de deux postérieurs. M. Schlosser 
fait remarquer à la même page (p. 12), qu’il serait possible de 
trouver l'origine des chevaux dans Phenac. Vortmani Cope, forme 
encore plus primitive. Aprés quoi, ce savant indique provisoire- 
ment dans la famille des Phenacodontidae, des ancêtres à plu- 
sieurs familles de Perissodactyla, par ex. Phenacodus puersensis 
et Ph. Vortmani, ancêtres des Hyracotheridae (Hyr. venticolum 
Cope); d'autres Phenacodus, que l'auteur ne nomme pas, ancétres 


.*) M. Cope. Tertiary Vertebrata des SL is Se 


1 


OST 


ei 


des Propalaeotherium; d'autres encore, ancêtres de la branche des 
Palaeosyops- Chalicotheridae etc. C’est ici que le savant paléonto- 
logiste indique une différence entre les Ayracotheridae, parmi les- 
quels les uns conservent absolument le type bunodonte des dents 
(Нугас. leporinum Ow.), d'autres nous présentent un type Lopho- 
donte (Hyr. sideroliticum Pict.) où les tubercules se sont déjà mo- 
difiés en denticules. M. Schlosser eroit que les différentes especes 
de Hyracotherium américains occupent une place intermédiaire 
entre ces deux formes européennes, et que Hyracoth. venticolum 
est un véritable Æquidae, surtout par le crâne. 

M. Schlosser considère les genres: Palaeotherium, Propalae- 
otherium et Paloplotherium comme branche latérale d’ Equidae 
(trouvés jusqu'à présent en Europe seulement), provenant aussi de 
Phenacodus, mais disparue sans descendants. Aprés avoir analysé 
les Equidés, M. Schlosser passe à la famille des Chalicotheridae, 
à laquelle il trouve aussi des ancêtres, quoique indirects dans la 
Protogonia *) (fam. des Phenacodontidae). L'auteur indique Æcto- 
cion **) Cope, comme forme intermédiaire entre ces deux genres. 
M. Cope fait um rapprochement entre l’Æctocion et la Protogonia 
et les Phenacodus, mais le place dans la famille des Chalicothe- 
ridae. Jusqu'à présent on n'a trouvé que les dents de cette for- 
me. C’est éncore le méme Æctocion, qui est regardé par M. Schlos- 
ser comme ancêtre de Meniscotherium:(Condylarthra selon M. 
Cope), qui est un exemple de la réduction inadaptive chez les 
Perissodactyla (selon М. Schlosser). M. Schlosser trouve aussi dans 
les Condylarthra des ancêtres aux Macrauchenia (Perissodactyla 
selon M. Cope), forme éteinte sans descendants. 

Quant aux familles des Tapiridae et des Rhinoceridae M. 
Schlosser les rapproche des familles précédentes, mais ne leur 
trouve pas d'aneétres directs dans les Condylarthra. Nous voyons 
donc que M. Schlosser fait provenir presque tous les Perissodactyla 
des Condylarthra, et non la seule ligue chevaline, comme le fait 


*) M. Cope. Tertiary Vertebrata. T. 25. f., 57 f. 
** M Cope, id. Т. 25-e. 
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M. Wortman. Apres cette étude sur les Perissodactyla, l'auteur dit - 
quelques mots sur les Æyracoidaea que M. Cope indique comme 
provenant des Condylarthra (pag. 7), M. Schlosser croit, que les 
Hyracoidae devraient s’etre détachés d'un groupe inconnu (Pro- 
tungulata Marsh), avant le développement des Condylarthra, car 
Hyrax conserve quelques caractères plus primitifs que ceux que 
présentent les Condylarthra, par ex. los centrale, qui a disparu 
chez ces derniers, un plus grand nombre de vertèbres lumbaires 
etc. Le schéma suivant montre les rapports des Ayracoidaea aux 
autres groupes des Perissodactyla et des Condylarthra selon M. 
Schlosser (page 34). 


Perissodactyla. 


Phenacodontidae. 
Hyracoidaea. 


ETT 


Protungulata. 


Je passe maintenant à cette partie de son ouvrage ou M. 
Schlosser traite des Artiodactyla et leurs rapports avec les Con- 
dylarthra. Le rapprochement entre ces deux groupes ne paraît 
pas à l'auteur aussi évident qu'entre les Perissodactyla et les 
Condylarthra. La lacune, qui existe entre les premiers, lui semble 
beaucoup plus grande que celle qui existe entre les derniers. 
Néanmoins, M. Schlosser trouve possible de rapprocher ce deu- 
xième ordre des ongulés à la troisième famille des Condylarthra, 
aux Périptychidae. Les dents du genre Periptychus (fig. Ба, 5b) 
sont du type bunodonte, et selon M. Schlosser ressemblent le plus 
à celles du Leptochaerus *) Leidy et de l’Archoeotherium **) 
Leidy (du Miocène de l'Amérique). C'est surtout sur la ressem- 
blance des dents temporelles d'une espèce de Periptychus avec 


*) Leidy.—Extinct Fauna T. 21. 
**) Leidy.— Ancient Fauna T. 8—10. 
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celles des Artiodactyla que l'auteur insiste *). Maleré cela, M. 
Schlosser ne considère pas les Periptychus comme ancêtres directs 
des Artiodactyla: „il faudrait supposer, dit-il, qu'entre ces deux 
eroupes il a existé encore plusieurs formes chez lesquelles la mo- 
dification de l'astragalus et la réduction du 5-е doigt s'est faite 
sraduellement. Dans les Artiodactyla, autant qu'on les connait, il 
ny a pas trace de ce doigt. Ce n'est que chez les Suidae que, 
à un certain moment donné de la vie embryonnaire, on trouve 
un faible indice cartilagineux, rappelant le 5-me doigt **)*. Enfin, 
trouvant possible un rapprochement indirect entre le genre Perip- 
tychus et les Leptochaerus, l’Archoeotherium et ÜAntracothe- 
rium, M. Schlosser voit plus d’affinité entre les Artiodactyla et 
les formes suivantes de la famille des Periptychidae: Anison- 
chus ***). Haploconus ****) et Hemithloeus *****). possédant des 
molaires supérieures larges et courtes, semblables à celles de 
Didelphys). Les molaires inférieures sont bunodontes. Les dents 
de ces formes sont de type primitif, tuberculo-sectorial, selon M. 
Cope. Les prémolaires, les canines et les ineisives sont carnivores, 
et ce n'est que la derniére prémolaire supérieure, qui rappelle la 
dent correspondante des anciens Artiodactyla, par ex. celle des 
Dichobune. Elle est formée d'un gros tubercule externe et d'un 
autre interne, moins gros. Pour tous ces trois genres, on n'a 


trouvé que les dents, bien différentes de celles de tous les autres. 


Condylarthra. 
— M. Schlosser rapproche l’Anacodon et la Protogonia (Phena- 


codontidae Cope), de quelques Artiodactyla, par ex. de lAnthra- 
cotherium et de Choeropotamus. 

Aprés avoir terminé ceite analyse et les rapprochements entre 
ces différents groupes des Condylarthra et des ongulés, M. Schlos- 


*) М. Schlosser.—Beitrüge zur Kenntnis der Stammg. d. Hufth. p. 35. T. 6. 
*¥) Baur. Der Corpus der Paarhufer. Morph, Jahrb. 1984. p. 598. 
*#*) М. Cope. Теги. Vertehr. T. 249. 25-е, f. 
wat) M. Cope. 14. T. 57 f. 25-e. 1. 
+) М. Cope. Id. T. 25 f. 

M 9$ 1887. 
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ser donne une nouvelle classification des Artiodactyla; mais je ne 
m'en occuperai pas ici, car elle n'a pas rapport à la question 
sur la parenté des groupes, qui nous occupent ici principalement. 


Je vais maintenant analyser avec toute l'attention nécessaire 
toutes les données, que nous présentent actuellement les différents 
cemres de Condylarthra, pour pouvoir les rapprocher des ongules 
et pour considerer ces derniers comme leurs descendants. La 
question m'intéresse d'autant plus que, maleré les arguments des 
M. M. Wortman et Schlosser, M. Cope nme veut pas admettre la 
possibilité de voir dans les Condylarthra les ancêtres directs des 
ongulés, (Perissodactyla et Artiodactyla). Dans son nouvel ouvrage 
sur les ,Camelidés*, M. Cope 7) insiste encore une fois sur ce 
que les ongulés n'ont pu se développer des Condylarthra qu'avec 
l'intermédiaire des Amplypoda. 

Il me semble que, pour établir une comparaison impartiale entre 
les Condylarthra et les ongulés, il faudrait avant tout faire une 
revue détaillée de tous les ossements connus des formes com- 
prises dans le groupe des Condylarthra. Il est vrai que Cuvier, 
qui admettait la loi „de connection des organes“, savait deviner 
l'animal tout entier d’après les dents qu'il avait à sa disposition. 
Mais depuis, tant de formes nouvelles, affectant des caractères 
mixtes, ont été trouvées, qu'il faut suivre cette direction avec 
toute la prudence possible. Et c’est surtout à l'ézard des Condy- 
larthra, réunissant les caractères de groupes absolument différents, 
que cette précaution est nécessaire. Effectivement, on voit que le 
dit groupe réunit les caractères des onguiculés (par ex. foramen 
epicondilare, cinq doigts, les canines, les incisives et les prémolai- 
res) avec ceux des ongulés (les phalanges pourvus des sabots, le 
3-me trochanter au fémur, les molaires bunobontes ete.). Or, en 
trouvant quelques ossements isolés. présentant les caractères typi- 


*) M. Cope. The Phylogeny of the Camelidae, Amer, Nat. 1896. № 7. 
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ques de l'un ou de l'autre groupe, on se laisserait facilement 
entrainer à le rapporter à un animal d'un ordre, auquel il n'ap- 
partiendrait pas. Des paléontologistes mêmes, aussi expérimentés 
que M. le professeur Cope, n'ont pas échappé à cette erreur. Le 
Periptychus, par exemple, a été rapporté par ce savant aux Creo- 
donta *) (anciens carnivores) aussi longtemps qu'il n'en a connu 
que les dents, et ce n'est qu'après avoir étudié le squelette trouvé, 
que M. Cope l'a placé dans le nouveau sous-ordre, et qu'il a crée 
les Condylarthra. Pour rendre cette difficulté de classification plus 
sensible, je ferai un résumé des différentes positions génétiques 
qu'a occupé le genre Miocloenus, depuis sa découverte en 1881 
jusqu'à ces derniers temps. Ce sera peut-être une digression dans 
mon ouvrage, mais elle est d'autant plus nécessaire, que 7M20cloe- 
nus est une forme très-rapprochée de certains Condylarthra. 

En décrivant le Meocloenus pour la première fois en 1881 
Sept. 17 **) M. Cope l'a rapproché au Phenacodus et à d'autres 
genres, qu'il a rapportés plus tard aux Condylarthra. Mais dans 
l'article de 1881 Dec. 16 ***) M. Cope l'a séparé des Phena- 
codontidae (considérés ici par ce savant comme appartenant à 
l'ordre des Perissodactyla) pour le placer dans les Artiodactyla. 
Et en décrivant Mioclaenus brachystomus, M. Cope dit: ,l'échan- 
tillon type de cette espèce est représenté par les molaires des 
deux mächoires (excepté les trois premières supérieures prémolai- 
res), le pelvis, le fémur, les parties distales du tibia et du fibula, 
le tarsus tout entier et Ja partie proximale des métatarsus. Les 
caractères dentaires coïncident complètement avee ceux des autres 
espèces de Miocloenus. Les caractères du tarsus sont très-intéres- 
sants et prouvent que les Mioeloenus sont le type le plus ancien 
des Artiodactyla connus“. „I devrait y avoir quatre metatarsiens*. 
„Les caractères de cette forme la rapprochent du Dichobune Cu- 
vier, dont elle se distingue par la présence d'un seul tubercule 


*) M. Cope. Palaeont. Bull. № 33. p. 487. 
**) M. Cope. Palaeont, Bull, № 34, p. 178. 
***) M. Cope. Id. p. 187... 189. 
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intérieur aux molaires supérieures, et par un simple tubercule ex- 
terne aux prémolaires supérieures“. Enfin en 1884 M. Cope dans 
son ouvrage sur les Créodonta, place les Miocloenus dans la fa- 
mille des Leptecididae (Creodonta) *), et en faisant la descrip- 
tion du Miocloenus feroz, ce savant dit, „que c'est un véritable 
carnivore, ayant peut-être mangé autre chose que de la chair 
seule; qu'il avait cinq doigts, dont le premier était non opposable: 
les membres plantigrades et prehensiles“. Dans „the report of 
geol. Survey“ **) nous trouvons en partie une explication à cette 
contradiction. L'auteur sépare le Meocloenus brachystomus et le 
Мос. etsagius des autres espèces de ce genre, pour le placer 
parmi les Pantolestes à l'origine des Artiodactyla, convaincu que 
le squelette du Miocloenus brachistomus ne diffère pas de celui 
du Pantolestes, resté inconnu jusqu'à présent. Quant aux autres 
espèces de ce genre avec Miocloenus feroz à la tête, M. Cope 
les laisse parmi les Creodonta, mais non dans la famille des Lep- 
icididae, mais dans celle des Arctocyonidae. Dans le supplément 
de la 1-re partie de son ouvrage ***), M. Cope replace la famille 
des Arctocyonidae parmi les Insectivora, et dès lors on ignore, 
si l'on doit considérer le Miocloenus appartenant à l’ordre des 
Insectivora (Arctocyonidae) ou à celui des Créodonta (Lepticidi- 
dae)? Il est possible que cette incertitude, à l'égard de la position 
vénetique du Méocloenus provienue des différentes dates des deux 
ouvrages cités "9795; quoiqu'il en soit, ces deux dates sont très 
rapprochées, les deux ouvrages portant la même année, 1884. Et 
ce n'est pas le Miocloenus seul qui a subi un changement pareil 
de place dans le système. Désirant éviter cette inconstance de 
définition je voudrais me rendre compte de toutes les parties con- 
nues des Condylarthra, pour savoir lesquels de ces animaux pour- 
raient être considéres comme ancêtres de formes connues. 


*) M. Cope. Amer. Natur. 1884. p. 349. 
**) M. Cope. Tert, Vertebr. p. 717. 

** M. Cope. Tert. Vertebrata. p. 739. 
we) 14. 1884. The Condylarthra. 1884. 
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Je reconnais toute la difficulté du but que je me propose, diffi- 
culté provenant de ce que tous les ossements fossiles de ce groupe 
appartiennent à l'Amérique, et n'ont pas de représentants en Eu- 
rope. Mais je crois pouvoir aborder cette question, ayant à ma 
disposition les collections de l'Université de Moscou, collections qui 
renferment un grand nombre de beaux spécimens et de modèles 
en plátre, représentant des dents de mammiféres européens et 


américains. 


Nous avons déjà donné la liste des familles des Condylarthra 
décrites par M. Cope (page 5); voyons maintenant lesquelles de 
ces formes nous présentent assez de points d'appuis pour pouvoir 
non seulement définir leur position génétique, mais aussi pour les 
mettre à la tête de tel ou tel ordre. Je commence par la famille 
des Periptychidae, que M. Cope caractérise de la maniere sui- 
vante *): 

„Dentition bunodonte, 5 doigts, astragalus sans trochlea, un cou 
très-court, les prémolaires inférieures et supérieures trés-simples“. 

Cette famille comprend les genres suivants: Periptychus, Ani- 
sonchus, Hemithloeus, Haploconus, Hexodon, Ectoconus et Ze- 
todon. Dans son grand ouvrage, M. Cope n'indique que les quatre 
premiers genres. Le plus intéressant de ces'zenres est incontestablement 
le Periptychus, qui est le seul dont le’squelette soit connu, et que 
M. Cope ait décrit. C'est le Periptychus rhabdodon (= Catathloeus 
rhabdodon) Cope, qui a servi pour fonder cette famille. La des- 
cription, qu'en donne M. Cope, est si parfaite, et Ies compa- 
raisons des différentes parties de cet animal avec les ossements 
d'autres familles ont été faites avec tant de soin, qu'elles ne 
laissent rien à désirer. Quant aux trois autres espèces de ce genre, 
on n'en connait que les dents, mais leur ressemblance avec celles 
du Per. rhabdodon est si grande, qu'elles ne laissent aucun doute 


*) M. Cope. Tertiary Vertebr. p. 384. 
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sur leur appartenance au méme genre que ce dernier. Ainsi, chez 
les Periptychus, les molaires supérieures du type bunodonte sont 
composées de 7 tubercules d'une grandeur inégale (fig. 5 a), cinq 
d'entre eux sont plus grands et disposés ainsi: deux sur le bord 
antérieur (a), deux sur le bord postérieur (b) et un (c) presque 
au milieu de la dent. Les deux derniers sont plus petits et dis- 
posés au milieu du bord antérieur et du bord postérieur (d). Les 
molaires inférieures, aussi bunodontes, sont composées de quatre 
tubercules (fis. 5 b) principaux et de plusieurs supplémentaires. 
Les prémolaires supérieures, ainsi que les inférieures se distin- 
suent des molaires et sont de type carnivore. L'astragalus pré- 
sente des caractéres tout à fait particuliers (fig. 2): la partie 
distale en est convexe, le trochlea est faiblement concave, sans 
dépression visible pour l'articulation du tibia. MM. Cope et Schlos- 
ser considèrent le Periptychus comme un typetrès-généralisé, et 
le plus ancien dans l'ordre des Taxeopoda. Selon moi, c’est une 
forme primitive qui, tout en conservant une articulation trés 
simple, presque dépourvue de trochlaea (articulation qui a lieu 
entre l'astragalus et le tibia), a déjà développé une dentition net- 
tement bunodonte, pouvant étre ancétre de celle des Suidés. L'as- 
tragalus (fig. 2) lui-même pourrait développer les deux trochlea (à 
sa partie distale et proximale) plutót que toute autre ancienne forme 
connue, pour se rapprocher de l'astragalus des Artiodactyla. Quant 
aux doigts, on ne connaît pour le moment que les postérieurs 
et ils ne présentent rien qui nous force de rejeter notre sup- 
position, car en tout cas il faut supposer, qu'un jour les Swedae 
ont, eux aussi, possedé cinq doists. 

Quoi qu'il en soit, le Periptychus est à juste titre placé parmi 
les Condylarthra, comme réunissant les caractères de différents 
ordres, et il est fort possible que plus tard, sa parenté avec les 
Swidae, par ex., pourra être démontrée par la trouvaille de for- 
mes intermédiaires. ; 

M. Cope considere comme formes les plus rapprochées du Pe- 
riptychus, parmi les Condylarthra: V Anisonchus (fig. 9), V He- 
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mithloeus et le Haploconus (fig. 10), qui d’après ce savant pré- 
sentent une suppression graduelle des tubercules aux molaires. 
Malheureusement, ces animaux ne sont connus que par leurs dents, 
et celles-ci différent beaucoup, à première vue, des dents des 
autres Condylarthra. Nous nous rappelons, que M. Schlosser con- 
sidére les genres sus-nommés comme étant les ancétres les plus 
probables des Artiodactyla. Faisons l'analyse de leurs dents et nous 
verrons que cette supposition n'est pas tres-naturelle. Ce qui frappe 
dans ces dents, c'est la forme triangulaire des molaires supérieu- 
res plus ou moins étirées d'un côté (intérieur). Selon moi, cette 
difference dépend principalement de la position de la denticule 
antero-intérieur (a, fig. 9 et 10). Dans Anisonchus sectorius Cope 
cette denticule se trouve sous le tubercule antéro-extérieur (b), 
et la dent est presque carrée, Dans l’Hemithloeus Kowalevskia- 
nus Cope, la denticule a s'est avancée plus en arrière, pour con- 
fluer avec la denticule d. A mon grand regret, je n'ai pas de mo- 
déle de ces dents, et je n'en puis juger que d'aprés un dessin *). 
Enfin, dans le Haploconus entoconus Cope la denticule a) s'est 
complètement avancée en arrière et se trouve entre la denticule 
c et d), ce qui donne une forme étirée et triangulaire (fig. 10) 
aux molaires supérieures de cet animal et les eloigne des dents 
quadrangulaires des autre Condylarthres, pour les rapprocher plu- 
tôt de celles des carnivores. Les molaires inférieures présentent 
le type bunodonte, mais chez I’ Amisonchus on remarque une ten- 
dance à se modifier en deux croissants de hauteur différente, dont 
l'antérieur est plus élevé, et le postérieur moins élevé. Afin de 
pouvoir rapprocher les formes de ce groupe (Anzsonchus, He- 
mithloeus, Haploconus) au Periptychus, il me semble néces- 
saire l'intermédiaire du Mioclaenus turgidus Cope **) (el 
fig. 8) qui, par ses dents, parait occuper le milieu entre Pe- 
riptychus rhabdodon et Anisonchus sectorius, en se distin- 


*) M. Cope. Tertiary Vertebrata, T. 25 f. 
=) Id. T. 25-e. 
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suant du premier par l'absence d'un des tubercules supplémen- 
taires, et des derniers par la présence de deux tubercules in- 
termediaires et par une forme plus quadrangulaire des mo- 
laires. M. Schlosser nomme les dents de ce groupe—,didelphis- 
ähnliche“. Je dois faire remarquer que, si dans ces genres les 
dents elles-mémes ont quelque ressemblance, leur disposition est 
toute différente; tandisque dans Dedelphys (fig. 11) les molaires se 
dirigent par leurs parties internes en avant, dans l'Haplocomus, par 
ex. ces mêmes parties des dents se dirigent en arrière; et les tu- 
hercules dans les dents de ces deux formes ne sont pas les mé- 
mes. En comparant les dents de ces trois genres à celles d'autres 
sroupes de formes anciennes, je me suls arrétée à certaines for- 
mes des Creodonta, par ex. à l'Ictops où non seulement la forme 
des molaires est rapprochée des formes ci-nommées, mais encore, 


où la position et le nombre des prémolaires sont les mêmes. Grace _ 


à cette ressemblance des dents, je croirais possible de rapprocher 
le groupe d'Amisonchus aux Creodonta (anciens carnivores), jus- 
qu'au moment où les autres parties du squelette viendront par 
leurs caractères confirmer ou rejeter cette idée. En admettant la 
théorie de M. Cope, que les dents primitives étaient de type „#и- 
berculo-sectoriales, on doit voir dans le groupe analysé ci-dessus 
des formes précédant Periptychus. Mais on peut admettre avec 
le même droit que les dents d'une des espèces de Periptychus 
se simplicifiant graduellement ont formé les dents de Haploconus. 

Quant aux genres: Hexodon, Ectoconus et Zetodon, M. Cope 
dans son article sur les „Oondylathra“ fait en abrégé la description: 
des dents, d'un débri du radius (2) du Hexodon et dun tibia 
d'Ectoconus. A en juger d’après les dents, on pourrait supposer 
une parenté entre le Hexodon et le Zetodon, et le groupe ana- 
lysé ci-dessus. Æctoconus, avec ses molaires supérieurs, quadran- 
gulaires, très compliquées, composées de huit tubercules, présente 
quelque chose de particulier. A mon grand regret, je n’ai pas 
d'échantillons de ces dents, et le dessin ne nous donne pas la 
possibilité de nous former une idée positive à ce sujet. 
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La seconde famille des Condylarthres les Meniscotheridae ne 
renferme qu'un seul genre, Menziscotherium, que M. Cope caracté- 
rise ainsi: dentition lophodonte avec crêtes et profondes vallées, 
les prémolaires de la máchoire supérieure en partie semblables 
aux molaires, le cou moins court que chez le Periptychus et chez 
le Phenacodus *). Une assez grande partie du squelette de cet 
animal est connue: le cräne presque entier avec les dents et la 
mâchoire inférieure, un grand nombre de vertèbres, l'humerus, 
le femur, le übia, le fibula, l'astragalus et le calcaneum. En étu- 
diant ces différents os, on y trouve la réunion des caractères de 
eroupes différents; l’astragalus, le calcaneum, Vhumerus ont le 
caractère des Créodonta, les dents et le femur présentent les mé- 
mes caractéres que ceux des ongulés, et dans la formation des 
crêtes des dents affectent un type déjà fort avancé; M. Cope 
trouve une ressemblance entre leurs molaires supérieures et celles 
du Hyopotamus, et entre les molaires inférieures et celles de lAn- 
chitherium. En les étudiant, je suis arrivée à d’autres résultats, et 
c'est avec le Propalacotherium, tel que le représente et le décrit 
M. W. Kowalevsky **), que je trouve une ressemblance très-mar- 
quée, non seulement en comparant les dessins et les modèles des 
dents de ces deux formes, mais encore parce que la description, 
que M. Kowalevsky nous donne sur les dents du genre Propalaeo- 
therium, peut être appliquée aux dents du Meniscotherium. Quant 
à la différence qu'il y a entre la prémolaire (pr. ') et les mo- 
laires (m. ‘), il en est de même pour les deux formes. А notre 
srand regret, le nombre des doigts nest pas connu chez le Me- 
niscotherium, M. Cope suppose quil a dü y en avoir 5. M. Cope 
considère le Menzscotherium comme étant une forme éteinte sans 
descendants, et pouvant justifier la théorie de W. Kowalevsky sur 
la disparition des animaux, subissant la réduction inadaptive. Ce 
savant résume la théorie de W. Kowalevsky dans les termes sui- 
vants: „les ongulés, possédant l'articulation simple, non alterne des 


*) M. Cope. Tertiary Vertebrata. T. 25. f. g. 
=") У. Kowalevsky. Anthracotherium. Page 206. T. VIII. 
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os carpo-métacarpaux et tarso-métatarsaux, ont dégéneré et dis- 
paru“. L'auteur ajoute que tous les Condylarthra ont dégénéré, a 
cause de la disposition des os des leurs membres (carpus et tar- 
sus) et que les Proboscidiens, qui leur ressemblent par la stru- 
cture des membres antérieurs, lui paraissent faire une exception à 
cette loi *), (les os de tarsus y sont alternes). Je ne puis passer 
sous silence, que ce n'est pas là justement la loi établie par W.- 
Kowalevsky. Ce savant a nommé réduction inadaptive“ un dé- 
veloppement hätif d'une partie de l’organisme, tandis que les au- 
tres parties dont elles dépendent, sont restées sans modification. 
P. ex. quand le nombre des doigís a diminué avant que le dé- 
placement correspondant des os du tarsus et du corpus ait com- 
mence. Et voilà pourquoi les animaux ayant subi cette réduction, 
ont été condamnés à disparaître, à cause de la difficulté qu'ils 
ont eue de lutter avec des animaux mieux organisés. Or, je ne 
sais si cette loi peut être appliquée aux Condylarthra ayant les 
5 doigts bien développés et ne manifestant aucune réduction. Et 
l'extinction des Condylarthra, n'est-elle pas en contradiction avec 
l’idée, que ces mêmes Condylarthra ont été les ancêtres des Pro- 
boscidaea et des Amblypoda? Je crois done que le Memiscotherium 
n'a pas été une forme isolée, mais, au contraire, qu'il a été inti- 
mement lié au groupe des Propalaeotheridae (et les genres rap- 
prochés, comme le Paloplotherium et Y Anchilophus) (fig. 12 a, 
12,5, 15 . 14). Le Meniscotheriwm pourrait être méme synonymi- 
que, par les dents, du Propalaeotherium; mais comme on ne 
connait pas encore les membres de ces deux genres, on ne peut 
que les rapprocher. La ressemblance que trouve M. Schlosser entre 
le Meniscotherium et V Hyracodontherium Filhol **) me parait 
moins grande, à cause de la difference dans la forme des mo- 
laires, surtout dans la face externe, qui est plus larze et moins 
arrondie chez Г Hyracodontherium. 


*) M. Cope. The Condylarthra. 1884. 
**) M. Filhol. Phosphorites du Quercy 1877. fig. 283 —4. 
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Paborde la 3-me famille des Condylarthra, les Phenacodon- 
tidae, caractérisée d’après M. Cope par: une dentition bunodonte, 


5 doigts, astragalus avec un trochlea, un cou plus long que. 


chez les Periptichydae, les prémolaires différent des molaires 
dans les deux mâchoires. Cette famille renferme 4 genres: 1) 
Phenacodus, 2) Protogonia, 3) Anacodon, 4) Diacodexis. 

Le genre Phenacodus est sans contredit la forme la plus inté- 
ressante parmi les Condylarthra, car elle nous est connue par 
deux squelettes presque complets, et c'est gráce à cette forme, 
que le groupe entier a été fondé. Les deux squelettes appartien- 
nent à Phenacodus primaevus et à Phen. Wortmani. Il west 
pas nécessaire de donner ici la description de ces squelettes, des- 
cription qui a été faite par M. Cope *). Je ferai seulement 
remarquer que tous les caractères distinetifs des Condylarthra sont 
absolument les mêmes que ceux de Phenacodus, et je vais les 
résumer en quelques mots: les membres ne sont pas complètement 
plantigrades; ils sont munis de 5 doigts chacun, terminés par des 
phalanges ongulées. La disposition non alterne des deux raugées 
d'os du tarsus et du carpus (fig. 1 a,b) les rapproche des Amblypodu 
mais l’astragalus a la méme forme que celle des carnivores (con- 
vexe à sa partie distale-naviculaire). Le trochlaea, servant à l'arti- 
culation du tibia, est assez profond et rappelle celui des Perisso- 
dactyla. Le стапе se rapproche de celui des Tapirs, par le pro- 
longement des os nasals jusque derriere les orbites; les dents sont 
bunodontes. Aprés avoir analyse toutes les parties du squelette de 
Phenacodus primaevus, avec tous les caractères qui lui sont pro- 
pres, on arrive à admettre avec ММ. Wortman et Schlosser la 
possibilité d'un enchainement de modifications, qui ont pu aboutir 
au développement d'Zzquidae. Je vais iei analyser le rapport de 
deux formes, l'une typique pour les Condylarthra (Phenaco- 
dus), l'autre, pour lÆquidae (Hyracotherium). On admet depuis 
quelque temps (MM. Cope, Wortman, Schlosser) une liaison gé- 


*) M. Cope. Tertiary Vertebrata. Page 428. 
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netique entre les Equidue et les Hyracotherium, Vune des formes 
les plus anciennes des Perissodactyla. Or, je me pose la question 
suivante: peut-on admettre la possibilité de la transformation du 
Phenacodus en Hyracotherium, pourvu de quatre doigts aux 
membres antérieurs et de 3 aux membres postérieurs, et ayant dans 
quelques espèces les dents plutôt bunodontes, et dans d'autres 
.lophodontes? 

MM. Wortman et Schlosser, comme je viens de le dire, trou- 
vent cette transformation possible et naturelle. Selon moi, la prin- 
cipale difference consiste dans l'astragalus, qui appartient au type 
carnivore chez le Phenacodus et au type Perissodactyle chez 
Г Hyracotheriwm (Hyr. venticolum). Mais, dans ce dernier genre, 
on ne connait que l’astragalus de Ayrac. venticolum (type lopho- 
donte américain); quant aux formes européennes, on ne connait 
que les dents. Nous venons de noter que les différentes espéces 
des Hyracotherium nous présentent une différence notable dans la 
dentition. Nous allons maintenant entrer dans quelques détails, in- 
dispensables pour éclaircir la question sur la parenté du Phena- 
codus avec Hyracotherium. ; 

C'est M. Owen *) qui a pour la premier fois décrit le Ayra- 
cotherium leporinum trouvé en Angleterre dans l’eocène infé- 
rieur, le rapprochant des Suzdac. Plus tard M. Pictet **) en a 
décrit une autre espèce, sous le nom de Hyracotherium sidé- 
rolithicum, trouvée en France dans l’eocene inférieur. Pour les 
deux espèces, on n'a trouvé que les dents. Enfin M. Cope a décrit 
plusieurs formes de Ayracotherium américains, parmi lesquelles 
PHyrac. venticolum est connu d'aprésle squelette presque entier. 

En comparant toutes ces formes d’après les dessins, les spe- 
cimens et les modèles qui sont en ma disposition, j'arrive à 
conclure, que les espèces de Ayracotherium présentent des 
différences assez notables, pour que leur appartenance au mé- 


*) M. Owen. Geolog. Transcations, 2 séries. Vol. VI, p. 203. et British fossil 
mammals. p. 419. 
#*) M. Pictet. Faune sidérolithique. p. 53. T. IV, Id. Supplement. р. 175. T. 25. 
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me genre soit mise en doute. C’est Hyrac. leporinum. Ow. qui 
est la forme la plus éloignée des autres espéces, c'est chez elle 
que les dents sont de type bunodonte, avec des tubercules com- 
plétement caractéristiques, ce qui a permis à M. Owen de les 
considérer primitivement, comme appartenant aux Suidae. Les mo- 
laires supérieures sont composées de six tubercules, disposés par 
paires, comme dans le Phenacodus puercensis (fig. 4). Parmi les 
formes américaines, c’est le Hyrac. angustidens, qui semble le plus 
rapproché de cette espèce. Dans le Ayrac. sidérolithicum Pict., 
les tubercules sont comprimés eu forme de denticules et plus rap- 
prochés les uns des autres pour former les crêtes (fig. 6a, 5b). W. 
Kowalevsky, faisant observer que M. Owen a plus tard replace 
Hyracotherium dans l’ordre des Perissodactyla, nous démontre 
une différence prononcée entre les deux formes européennes. Cette 
différence concerne non seulement la forme des molaires, mais 
aussi celle des prémolaires. Dans le Hyrac. leporinum, la pr. * est 
plus simple que les molaires, et n’est composée que de trois tu- 
bercules principaux; la pr. ? ressemble à la pr. ', elle n'est que 
plus petite; les deux dernières, le pr. * et pr. * ne sont formées 
chacune que d'un seul tubercule. La pr. 5, ainsi que la cani- 
ne et l’incisive sont séparées par de petites diastémes. Dans 
’Hyracotherinum siderolithicum Pict. la pr. * est égale aux 
molaires; les pr. * et pr. * sont plus simples, (elles ressemblent à 
la pr. ' de Ayr. leporinum). Toutes ces differences sont assez 
marquées. Les caractères dentaires ci-dessus indiqués pour le Hyrac. 
leporinum, coincident avec ceux du Phenacodus puercensis Cope, 
et cette ressemblance permet de supposer que Ayrac. leporinum 
doit plutôt appartenir à la fam. des Phenacodontidae, et méme au 
genre Phenacodus, tel qu'il est représenté par Phenac. primaevus 
et Phenac. puercensis. Alors Hyracotherium venticolum serait une 
des premières formes d’ Hqwidae, qui ait eu le temps 1) de mo- 
difier Vastragalus, en aplatissant sa partie distale 2) de modifier 
la position des os du carpus et du tarsus, en réduisant le nombre 
des doigts. Je crois, que les membres intermédiaires, qui mani- 
festeraient ces modifications, appartiennent aux formes des Hy- 
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racotheridae, dont on ne connaît pour le moment que les dents, 
tant parmi les formes européennes que parmi les formes améri- 
caines. Les molaires inférieures de Phenacodus et de Hyraco- 
therium se ressemblent entre elles, à en juger d'aprés les modé- 
les. Je crois intéressant d'attirer l'attention sur l’astragalus, que M. 
Cope а attribué au Hyracotherium taperinum, et qu'il a plus 
tard rapporté au Systemodon. La partie distale est plus longue 
que dans les Perissodactyla, et semble plutôt convexe que con- 
cave, autant du moins, qu'on en peut juger d’après le dessin; la 
description manque *). 

M. Cope indique encore, comme caractère distinctif du Phena- 
codus, les os nasals, qui s’avancent entre les orbites; chez le Hy- 
racotherinum leporinum, ils ne sont pas aussi longs, mais ils attei- 
enent cependant la ligne qui réunit les bords antérieurs des orbi- 
tes, ce qui n'a pas lieu dans les autres ongulés, où ils sont ordi- 
nairement plus courts. En resumant toutes ces comparaisons, je 
crois, que Æyracotherium leporinum Ow. doit être réuni au méme 
genre que Phenacodus puercensis; il a en tout cas plus d’affinité 
avec cette forme-là que quelques autres Phenacodus; par. ex. Phe- 
nac. Wortmani. Dans cette forme, le nombre des tubercules des 
molaires n’est, que de quatre, d’apres les dessins de M. Cope, quoi- 
que d’apres la description donnée par ce savant, il devrait y en avoir 
7**). Je wai malheureusement pas de modèle de cette espèce. 
M. Cope met lui-même en doute la position de cette forme dans 
le méme genre que Phenac. primaevus, et fait remarquer que 
celte espèce peut être séparée, et former un genre nouveau le 
Trispondylus; mais M. Cope croit pouvoir le séparer- non à cause 
de la dissemblance des dents, mais à cause de la différence dans 
les vertèbres sacrées, les membres etc. 

Le genre Protogonia comprend deux espèces, représentées l'une 
et l'autre par des molaires supérieures et trois molaires inférieu- 
res. Les molaires supérieures, composées chacune de 6 tubercules 


*) M. Cope. 100-th. Meridian. 1877. T. 66. 
**) M. Cope. The Condylarthra, p. 899. Tert. Vert. T. 99 f, 
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(fig. 7), ressemblent beaucoup à celles du Phenacodus puer- 
censis, mais la pr' n'est composée que de deux tubercules. Il pa- 
rait que Protogomia west autre chose que Hyopsodus pau- 
lus Leidy (non Cope). West. terr. T. VI. Cependant, M. Cope 
trouve plus d’affinité entre les dents du Protogonia et celles du 
Meniscotherium; mais, pour qu'elles fussent identiques, il faudrait 
d’après ce savant, que les tubercules du premier fussent modifiés 
en crêtes du second (à l'exception de l'intéro-postérieur). Cette 
ressemblance apparente permet à M. Cope de supposer le Proto- 
gonia ancêtre du Meniscotherium. Il me semble plus naturel de 
voir dans le Protogonia une forme rapprochée du Phenac. puer- 
censis, et je trouverais même possible de les rattacher au même 
genre. 

Le genre Anacodon *) ne comprend actuellement qu’une seule 
espèce, I’ Anacodon wrsidens, représentée par la mâchoire inferieure 
contenant les molaires, rappelant celles d'un ours, d’où provient 
le nom. M. Cope le place provisoirement dans la famille des Phe- 
nacodontidae. 

Diacodexis west également représenté que par une espèce de 
Diac. laticuneus ^^), dont on n'a trouvé que 6 molaires supé- 
rieures et une molaire inférieure. Ces dents rappellent beaucoup 
celles du Phenacodus, auquel il a méme été réuni par M. Cope 
en 1881. Les tubercules des molaires supérieures eu sont un peu 
comprimés transversalement, et représentent peut-être le passage 
des tubercules du Phenacodus à ceux du Hyracotherium sidero- 
lithicum. 

M. Cope place le genre ZZyraz, se rapportant à la famille des 
Huracoidaea, parmi les Taxeopoda et le croit le plus rapproché 
des Condylarthra, mais cela n'est pas prouvé, car ces deux sous- 
ordres n'ont de commun que le caractère de la disposition des os 
du tarsus et du carpus, c’est-à-dire que les deux rangées de ces os 
sont opposées entre elles et aux métapodiales et non alternes, 


*) M. Cope. Tertiary Vertebrata. T. 25-e. 
**) 14. T. 25-e, 
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comme chez les autres ongulés. Mais comme le Hyrax, avec ses 
caractères particuliers (os centrale, 5 doigts aux membres antérieurs 
et 3 aux membres postérieurs, absence du 3-ше trochanter au 
fémur etc.) mérite plus notre attention, il faudrait nous y arrêter 
suffisamment pour en faire l'étude complète avant de le ranger dans 
tel ou tel ordre. Les caractères qu'il présente sont encore plus 
mixtes, que ceux des Condylarthra. П paraît que dans le genre 
Hyrax il y a méme des différences assez notables, selon les espèces *). 


De cette étude sur l'ordre de Taxeopoda découle la question 
sur la provenance du groupe des Condylarthra lui-même. M. Cope 
trouve possible de faire provisoirement provenir ces derniers, ainsi 
que les Marsupialia (que ce savant ne croit liés avec aucun autre 
sous-ordre) des Monotremata **). Mais il me paraît étrange de cher- 
cher les ancêtres des Condylarthra dans les Monotremata plutôt 
que dans les Marsupialia, qui jusqu'à ces derniers temps ont été 
regardés comme groupe primitif des mammiféres. Il me paraîtrait 
plus naturel de supposer que le grand et ancien ordre des Marsu- 
pialia, renfermant des formes si variées, a pu, à un certain mo- 
ment, donner naissance aux différents groupes des Condylarthra, 
dont on ne sait pas, du reste, s'ils ont été placentaires. Parmi les 
mammifères les Monotremata semblent le groupe le plus éloigné, 
et se rapprochant plutôt des reptiles (p. ex. par leur genre de 
reproduction). 


Je-vais donc résumer les pages qui précèdent par les conclu- 
sions suivantes: 

1) Que le groupe Condylarthra est un groupe mixte, dont les 
différentes formes affectent les caractères des ongulés et des on- 


*) M. Flower. Introduction to the osteology of the Mammalia p. 266. fig. 92. 
**) M Cope.. On the evolution of the vertebrata. p. 347. 
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guiculés; que ce groupe peut être regardé comme occupant la base 
de l'arbre génétique des ongulés et des carnivores, 

2) Que le Phenacodus primaevus et le Phenac. puercensis 
ont bien pu étre ancêtres des Equidae. 

3) Que le Phenacodus Wortmani devrait être exclu de ce-gen- 
re, et le Protogonia, y compris le Hyopsodus paulus Leidy, 
elassé parmi les Phenacodontidae. 

4) Que l’Anisonchus, Y Haploconus et V Hemithlaeus sont plutôt 
ancétres des carnivores; que leurs dents les éloignent des autres 
Condylarthra, et que l'absence des membres non trouvés nous per- 
met de supposer que plus tard ils devront être séparés des Con- 
dylarthra. 

5) Que le Meniscotherium doit appartenir au groupe Propalaeo- 
theridae, et peut être synonymique du Propalaeotherium. 

6) Que le Hyracotherium leporimum Ow. peut être regardé com- 
me le représentant des Phenacodontidae en Europe; les autres espè- 
ces des Huyracatheriwm: doivent rester à la base de l'enehainement 
des Equidae *); par conséquent, 

7) Que les Condylarthra ne représentent pas un groupe parti- 


eulier à l'Amérique, mais ont des représentants en Europe. 


(à suivre). 


*) Je viens de recevoir le Catalogue des fossiles de British Museum, où je vols, 
que le Hyracotherium siderolithicum Pict. est séparé des autres Hyracothe- 
rium pour être placé dans le genre Pachynolophus (pag. 14. 3-me partie). 
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Planche VII. 
Expli@atton des figures *) 


Fig. la. pied anterieur du Phenacodus pwercensis Cope. 
„ lb. pied postérieur du méme animal. 


Ad astragalus du Periptychus rhabdodon Cope. 

» 3a, 3b. molaires supérieures du Phenacodus puercensis Cope. 
ti: e Y » Qu Hyracotherium leporinum Ow. 
SEE „ du Periptychus rhabdodon Cope. 


D 
» ob. molaires inférieures du méme animal. 
» ба, 6b. mol. supérieures du Ayracotherium siderolithicum.Pict. 


JOBS 5 „ duProtogonia subquadrataCope.(m*,m?,pr!). 
3B. É „ du Miocloenus turgidus Cope. (id). 
TO! 5 „ d Anisconchus sectorius Cope. 
10. s „ Yd Haploconus entocomus Cope. 
DLL. du Didelphys (vivant). 


2) ” 
„ 12a. mol. inférieures du Meniscotherium terrerubrac. Cope. 


(Ins pri Dr) 
„ 12h. mol. supérieures du méme animal. (m?, pr’). 


D TE SEES : du Propalaeotherium Ком. (m*, m?). 
Sth o8 À d’Anchilophus radecondense Gerw. 


mm m 


* Les rois premières figures sont failes d’après M. Cope; les autres d'aprés les 


modèles appartenant aux collections paléontologiques de l'Université de Moscou. 
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UEBER DIE RESTE DES HÖHLEN-BÄREN UND DES 
MENSCHEN AUS TRANSKAUKASIEN. 


(Zusatz zum Artikel in W 1 dieses Bulletin). 


Von 


D. Anutschin. 


Seitdem ich die Ehre hatte über den Fund von Höhlen-Bären- 
Knochen in der Rgani-Höhle (District Scharopan, Gouv. Kutais, 
Transkaukasien) der Gesellschaft der Naturforcher mitzutheilen, habe 
ich noch zwei Kasten mit Knochen von Herrn Bernazky, durch Ver- 
mittelung der Gräfin Uwaroff, zum Durchsehen erhalten. Der grös- 
ste Theil dieser Knochen gehört ebenfalls der Gattung Ursus, doch 
sind darunter viele besser erhaltene, welche charakteristischer sind, 
und darum sicherere Schlüsse gestatten. Einige Knochen sind so 
gross und kräftig (z. B. ein Humerus, dessen unteres Ende 130 
Mm. breit ist, dessen Umfang, in der Mitte, bis 200 Mm. misst 
ausserdem: Femur, Ulna, Radius, Phalangen, Rotula, Wirbel etc.), 
dass ihre Abstammung von Ursus spelaeus unzweifelhaft ist. be- 
sonders beweisend sind grosse Eckzähne (bis 110 Mm. Länge), 
ein erosser letzter Molar des Unterkiefers (Höhe—35, Länge der 
Krone— 28, Breite—20 Mm.), und zwei Unterkiefer—Fragmente 
mit Eckzahn resp. seiner Alveole, welche gar keine Spuren der er- 
sten Praemolaren zeigen. Aber zwischen diesen Knochen finden sich 
auch andere, welche viel kleiner und schwächer und nicht von 
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denen des gewöhnlichen Bären (U. arctos) zu unterscheiden sind. 
Hierher gehören unter anderem zwei Unterkiefer—Hälften, welche 
240—245 Mm. Länge haben und deutliche Spuren kleiner Prae- 
molaren hinter den Eckzähnen zeigen. Man muss also schliessen, 
dass die Reste des Bären in der betreffenden Höhle zweien Species 
angehören, nämlich dem Ursus spelaeus und dem Ursus priscus 
Goldf., welcher fast sar nicht vom sewöhnlichen Ursus arctos sich 
unterscheiden lässt. Dieser Schluss ist um so berechtigter, als in 
vielen Höhlen Frankreichs, Enslands, Belgiens und Deutschlands, 
in denselben postpliocänen Schichten ebenfalls die Reste zweier 
Ursus-Species gefunden sind, welche, allem Anscheine nach, zusam- 
men gelebt hatten. 

Man kann die Frage Allen ob nicht der Ursus spelaeus bloss 
eine Grössen-Varietät von Ursus arctos sei, wie es schon vor Zeiten 
von Blainville ausgesprochen und von Brandt angenommen wurde. 
Es wird jetzt allgemein anerkannt, dass viele von Goldfuss, Marcel 
de Serres, Schmerling und anderen creirte Species der fossilen Bä- 
rem, (z. В. U. aretoideus Gold., U. giganteus Schm, U. leodiensis 
Schm., U. Pitorii Mare. de Serres, U. planifrons Denny) nur von 
Geschlecht, Alter, Nahrung und Localität abhängende Varietäten des 
Ursus spelaeus seien, und dass Ursus priscus Goldf. nur eine Va- 
rietät des Ursus arctos ist. Aber, was Ursus spelaeus anbetrifit, so 
unterscheidet sich derselbe ausser Grösse, Convexität der Stirnl 
Mehrhöckerheit der Mahlzähne u. s. w., welche ziemlich variabel 
sind, besonders noch durch Abwesenheit der kleinen Praemolaren 
hinter dem Eckzahne, was ein so konstantes ° Merkmal abgiebt 


.dass die Selbstständigkeit dieser Species fast von allen Paleonto- 


losen anerkannt bleibt *). 


*) Con. Dehmerling, Recherches sur les ossements fossiles découverles dans les 
cavernes de la province de Liege. 1833, Royd. Daweins, the Britisch Pleistocene 
Mammalia, part A. L. 1878; Trutat, Etude sur la forme generale du crane chez 
l'ours des cavernes („Bulletin de la Société naturelle de Toulouse“ I). Einige fran- 
zösische Gelehrten identificiren U. priscus mit U. ferox, aber ohne hinreichende 
Gründe, S. Mortillet. Le Préhistorique. B. 1883. p. 330—335. 


Ausser Bären-Knochen habe ich in der Sammlung ziemlich viele 
Hirsch-Knochen gefunden, nämlich vom Edel-Hirsch (Cervus Ela- 
phus): ein Molar (der letzte des Unterkiefers), mehrere Wirbel, Hu- 
merus, Femur, Metacarpus und Metatarsus, Astragalus, Calcaneum, 
Phalangen ete., aber keine Hörner, Kiefer, Schädelknochen und 
letzte Phalangen. Einige Knochen gehörten jungen Individuen und 
allem Anscheine nach war der Edelhirsch (der noch jetzt im Kauka- 
sus vorkommt) eine ziemlich häufige Beute der damaligen Bären. 
Ausserdem konnte ich noch ein Oberkiefer-Fragment vom Fuchs fin- 
den, welches einem jungen Exemplare gehörte und im Zahnwech- 
sel begriffen ist; ausserdem, was besonders interessant, einige Frag- 
mente vom Unterkiefer des Menschen. Zwei dieser Fragmente ge- 
hóren zusammen dem vorderen Theile des Unterkiefers und haben 
Alveolen für die Incisiven, Caninen, Praemolaren und besitzen einen 
Molare, nämlich den linkseitigen ersten, welcher ziemlich abgerie- 
ben ist und das vorgerückte Alter andeutet. Es ist mir leider nicht 
bekannt, ob diese Fragmente auf demselben Niveau wie die an- 
deren Knochen, oder vielleicht in mehr oberflächlicher Schichte ge- 
funden wurden. Der Knochen hat jedenfalls ziemlich altes Aussehen, 
obgleich er in seiner Beschaffenheit keine niederen Merkmale auf- 
weist. Das Kinn ist ausgebildet, die Spina mentalis interna gut ent- 
wickelt, die Grösse des Knochen, die Form der Zahnkurve, die Al- 
veolen und der Zahn bieten nichts abweichendes, wie 27. В. die 
bekannten Unterkiefer von La Nolette in Belgien und aus der Schip- 
ka-Móhle in Mähren 7). 

Von Stein-Artefacten, resp. Kieselsplittern habe ich keine er- 
halten. Viele Knochen sind abgebrochen oder längs zerschlagen, 
aber man kann nicht beweisen, dass sie absichtlich und zwar vom 
Menschen zerschlagen wurden. Die Knochen sind so morsch, haben 
so viele Risse, dass einige unter meinen Augen bei mässisem Drucke 
der Länge nach auseinanderfielen. Was die vermeintlichen Feuer- 
Spuren anbetrifft so sind solche in Wirklichkeit nicht zu consta- 


* Ueber diese zwei Unterkiefer des paläolitischen Zeitalters existirt jetzt eine 
kleine Literatur. Die besten Arbeiten gehören Herrn Virchow, Baume und Topinard, 
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tiren, und einige schwarze Flecken müssen anders erklärt werden. 
Die Höhle liest im Kalksteine, in der oberen Kreide, auf welchem 
tertiäre Sandstein-Schichten mit Streifen schwarzen Manganerzes (Pi- 
rolusit) lagern. Allem Anscheine nach sind kleine Theilchen die- 
ses Erzes durch Wasser in die Höhle gebracht und auf die dort 
zerstreuten Knochen abgelagert. 

Herr Bernazky hat mit den Höhlen-Thier-Knochen auch einige 
Knochen-Fragmente aus Manganerz-Schichten eingesandt, die nach 
meinem Dafürhalten den Rippen einer Cetaceen-Species angehören, 
und ausserdem einen ziemlich grossen, dreieckigen Kiesel (73 Mm. 
Länge, 62 Mm. Breite und 33 Mm. Dicke), welcher sanz von 
einer Manganerz-Kruste bedeckt ist. Herr Bernazky meint diese Kiesel 
finden sich nieht in den Manganerz-Schichten, sondern häufig in den 
unten liegenden Schichten der oberen Kreide; die Anwesenheit 
dieses Kiesels im Manganerz, seine dreieckige Form, kann auch als 
eine Spur des Menschen gelten. Der Kiesel bietet aber keine Merk- 
male einer Bearbeitung durch den Menschen; er ist bloss ein abge- 
rundeter Kiesel-Kern, wie solche häufige in der Kreide sich finden. 


DIE HESSENFLIEGE (CECIDOMYIA DESTRUCTOR SAY) 
IN RUSSLAND. 


Von 


Prof. K. Lindeman. 


|| Geschichtlich e :s. EN 


Bis zum Jahre 1768 war die Hessenfliege (Cecidomyia destruc- 
tor S.) noch nicht bekannt und die durch sie verursachten Verwüstungen 
nicht als die Folgen einer schädlichen Insektenthatigkeit erkannt 
worden. Erst am 18 Mai des genannten Jahres wurden die von ihren 
Larven in Nordamerika hervorgebrachten Verwüstungen in der Ame- 
rikanischen Philosophischen Gesellschaft besprochen, und am 21 Juni 
desselben Jahres legte Dr. Bond der genannten Gesellschaft eine 
Arbeit über die Hessenflieze und ihre Thätigkeit vor '). Doch wurde 
im Laufe des nun folgenden Jahrzehntes die Aufmerksamkeit der 
Landwirthe nur in verinzem Maasse auf dieses Insekt gerichtet, dessen 
Kenntnis eben erst besann sich unter ihnen zu verbreiten. Doch 
schon im Jahre 1778 wurden die von der Hessenfliege hervorge- 
brachten Beschädigungen am Getreide so stark und weit verbreitet, 
dass auf weiten Strecken die Weizenernte auf ca. 80"/, vermindert 
wurde. Anfänglich bloss in dem Staate New-York, auf Long Island, 


!) Hagen Further Material concerning the Hessian fly. In Canadian Entomo- 
logist. Vol. XVII. 1885. №5. 
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gefunden, wurde sie im Jahre 1782 schon in 29 Staaten con- 


stalirt *). Es wurde die Voraussetzung gemacht, die Hessenfliege 
vergrössere das von ihr besetzte Areal, indem sie jährlich einen 
Weg von zwanzig Meilen nach Westen hin zurücklese. Die grosse 
landwirthschaftliche Bedeutung der Hessenfliese in Amerika war im 
Jahre 1783 so vollständig anerkannt, dass die landwirthschaftliche 
Gesellschaft in Philadelphia damals schon eine Preisfrage stellte, 
eine Abhandlung über die Hessenfliese und die gegen sie zu ergrei- 
fenden Maassregeln zu erhalten wünschend. Schon im Jahre 1778, 
als die Fliege thre ersthekannten Verwiistungen im Staate New-York 
verursachte, erhielt sie den Namen ,Hessenfliege* (Hessian fly), denn 
es wurde allgemein angenommen dass dieses, bisdahin nicht da 
sewesene Insekt aus Europa übertragen worden ist, und zwar durch 
Hessische Soldaten im Stroh ihres Gepäckes, während des grossen 
Befreiungskrieges. 

Seit der Zeit und bis auf heute ist die Hessenfliese ein con- 
stanter Feind des Getreides in Nordamerika, wo sie in manchen 
Jahren sehr grosse Verwüstungen verursacht. Als besonders ausge- 


zeichnet durch eine enorme Vermehrung dieses Insektes werden 


dort anseführt die Jahre: 1817, 1844, 1846, 1871, 1876 und 
1877. Die ausserordentlich schädliche Thatigkeit der Hessentliege 
hat schon im vergangenen Jahrhundert die Aufmerksamkeit auch 
der Regierung der Staaten auf sie gelenkt, welche eine specielle 
Commission einsetzte mit der. Aufgabe die gegen das neue Uebel 
zu ersreifenden Maassregeln zu untersuchen *). Auch in England 
begannen die Landwirthe zu fürchten, es könne die, allmälich be- 
rüchtist gewordene, Hessenliege durch das Getreide aus Amerika 
emgeschleppt werden, und hier ebenfalls grossen Schaden verursa- 
chen. Es wurde in London eine besondere Commission ernannt, 
welche den Auftrag hatte die Maasnahmen zu untersuchen, durch 


1) Packard. The Hessian fly. In Third Report af the United States Entomolo- 
gical Commission. Washington. 1888, pp. 198 und 232. 

*) Say. Some account of the insect known by the name of the Hessian fly. In 
Journal of the Academy .of Natural Science. Philadelphia. 1817. 
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welche eine Versehleppung der Hessenfliege nach England unmög- 
lich gemacht, sowie auch diejenigen, mit deren Hülfe das Insekt, 
im Falle seines Erscheinen, vertilet werden könnte *) Am 21 April 
des Jahres 1789 verordnete das Parlament in London den Druck 
einer Abhandlung über die Hessenfliese und ihre Lebensweise (65 
Seiten in 4°), welche in grosser Anzahl unter die Landwirthe ver- 
theilt wurde ^) Glücklicherweise wurde das Insekt damals nicht 


nach England übertragen *), und fehlte dort bis in die letzte Zeit ‘). 


Erst ein Jahrhundert später, nämlich im Jahre 1886 wurde das 
Erscheinen der-Hessenfliege in England constatirt ?), während in 
den Vereinigten Staaten kein Jahr vergeht ohne dass sie bald hier, 
bald dort, mehr oder weniger bedeutenden Schaden verursacht an 
früh gesäetem und schwachem Winterweizen und anderem Getreide '). 

In Westeuropa wurden im Laufe des 19 ten Jahrhundert schon 
mehrere Male recht bedeutende, durch die Hessenfliege verursachte 
Beschádigungeu am Getreide beobachtet, es traten aber dieselben 
immer sehr lokalisirt auf, niemals auf grosse Flächen gleichzeitig 
sich verbreitend, und ebenso nie eine längere Reihe von Jahren 
anhaltend. Zwar ist es höchst warscheinlich dass bei weitem nicht 
jedes Auftreten der Hessenfliege in europaeischen Ländern notirt 
worden ist, da auch hier die Kenntniss dieses Insekts erst im Laufe 
des letzten Jahrhundert allmälich sich verbreitet und anfänglich die 
von ihm verursachten Beschädigungen als durch andere Faktoren 
hervorgebracht angesehen wurden; doch unterliegt es keinem Zwei- 
fel dass in Deutschland, Oestreich-Ungarn und Frankreich die Hes- 
senfliege, wenn auch weniger verbreitet als in Nordamerika, doch 


1) Asa Fritsch. The Hessian fly, its history, character, transformation and 
habits. 1846. 

3) Hagen. |. c. 

3) Curtis. Farm Insects, beind the Natural history and economy of the insects 
eic. 1860. 
; *) Prof. Westwood. Notae ‘dipterologicae. Transactions of the Entomological 
Society of London 1881. p. 605. 

5) M. Eleanor Ormerod. The Hessian fly in Great Britain. 1886. 

*) Reports of the Commissioner of Agriculture. Washington. 1870—1383. 
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zuweilen ebenfalls sehr grossen Schaden anrichten kann. Mehrere 
Autoren citiren Fälle, wo die Ernte durch die Hessenfliege auf die 
Hälfte, ja bisweilen auf 75— 85°, verkleinert wurde. 

In Deutschland sind uns folgende Fälle eines Massenerscheinens 
der Hessenflieve bekannt geworden. 

Im Jahre 1858 zerstörte sie ‘/, der Getreide Ernte in einigen 
Gegenden Würtembergs ‘); wurde zu derselben Zeit in Preussen 
beobachtet ?) und verursachte grossen Schaden in Schlesien und 
Posen °). 

Im Jahre 1869 wurde sie wieder in vielen Gegenden Schlesiens 
beobachtet *). | | 

In Oesterreich- Ungarn wurde die Hessenfliege öfter als iu 
Deutschland constatirt, und erreichte hier auch der von ihr ver- 
ursachte Schaden einen weit grösseren Grad. 

Im Jahre 1833 verursachte sie grosse Verwüstungen in Sachsen- 
Koburg und in ungarisch Altenburg °), wo sie die Getreideernte 
um °/, schädigte. 

In den Jahren 1865. und 1864 vermehrte sie sich stark in meh- 
reren Comitaten Ungarns, in Nieder-Österreich, Morawien °) und 
Böhmen °). 


mn, 


1) Pinckert. Der Winter-und Sommerweizen. p. 165. 

?) Hagen. Bericht über die in der Provinz Preussen von 1857 bis 1859 schädlich 
aufgeiretenen Insekten. Stettiner entomologisehe Zeitschrift. 1860 p. 26. 

3) Loew. Ueber die den Roggen in den Provinzen Schlesien und Posen verwü- 
stende Roggenmade. Zeitschrift für Entomologie des Vereins für schlesische Insek” 
tenkunde. 1859. XII. 

Loew. Die neue Kornmade. 1859. 

*) Cohn. Untersuchungen über Insektenschaden auf den schlesischen — Gelreide- 
feldern im Sommer 1864. Abhandlungen der schlesischen Gesellschaft für vaterlän- 
dische Cultur. 1864. p. 176. 

*) Kollar. Naturgeschichte der schädlichen Insekten. 1833, p. 130. 

°) Haberlandt. Cecidomyia destructor, Vorhandlungen der К. К. Zoologisch- 
botanischen Gesellschaft in Wien. XIV. 1864, p. 401. 

7) Künstler. Beiträge zur Kenntniss der Land-und Forstwirth. schädlichen Insecten. 
Verhandlungen der К. К. Zoologieh-botanischen Gesellschaft in Wien. XIV. 1864, 
Pa. 


ао ae 


In den Jahren 1882 und 1885 verursachte die Hessentliege grosse 
Verwüstungen am Winterweizen im Pressburger Comitate in Ungarn. 
In vier Gemeinden des genannten Comitates waren die Verheerun- 
sen so gross, dass 8241 Gulden Steuererlass bewilligt werden 
mussten, und der ganze Schaden auf 60,000 Gulden berechnet 
wurde. In verschiedenen anderen Gegenden Ungarns wurde damals 
die Ernte ebenfalls um ca 20° verringert. Das landwirthschaftliche 
Ministerium in Budapest rekomandirte den Landwirthen eine späte 
Aussaat des Wintersetreides und Umpflügen der mit Larven be- 
setzten Stoppeln, um der schädlichen Thatigkeit des Insektes entge- 
senzuarbeiten '). 

Im Jahre 1885 wurden grosse, durch die Hessenfliege verur- 
sachte Beschädisungen am Getreide in Istrien beobachtet, nament- 
lich im Karst, wo stellenweise bis 75" der Pflanzen zerstört 
wurden °). 

Sehr auffallend, und verdient darum besonders erwähnt zu wer- 
den, ist die Thatsache, dass Prof. Jf. Nowicki, welcher im Jahre 
1875 die schädlichen Insekten Galiziens eingehend studirt hatte, in 
seiner Arbeit über dieselben der Hessenfliege gar nicht erwähnt *). 

In Frankreich wurde die Hessenfliege im Jahre 1817 aufge- 
funden *). Aber bis in die neuste Zeit wurde sie wenig beachtet, war- 
scheinlich weil der von ihr verursachte Schaden nur gering gewe- 
sen. Doch hat sie in den letzten Jahren auch dort stellenweise, 
namentlich im Dep. Isère, die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt 
durch recht bedeutende Verhecrungen am Getreide 5). 


1) Dr. <. Horvath. Bericht über die schädlichen Insekten im Jahre 1883 in 
Ungarn. Budapest. 1884, p. 16— 17. Ungarisch. Der Autor hatte die grosse Freund- 
lichkeit mir einen deutsch verfassten Auszug der die Hessenfliege betreffenden 
Stelle dieses Berichtes zuzusenden, wofür ich ihm grossen Dank schulde, 

*) Nach Prof. Dr. J. Bolle in Gira. 

?) Prof. Dr. М. Nowicki Beobachtungen über der Landwirtschaft schädliche 
Thiere in Galizien im Jahre 1873. Verhandlungen der К. К. zoologisch-botanischen 
Gesellschaft in Wien. XXIV. 1874, p. 355. 

*) Bosc d’ Antic: Quelques apercus sur Vinsecte connu sous le nom de Mouche 
Hessoise, et sur un insecte parasite qui s'en nourrit. Annales de l'Agriculture. de 
France, 1817. X, p. 277. 

5) E. Menault. Les insectes nuisibles à l’agriculture et à la viticulture. Deu- 
xiéme edition 1886. p. 167: 
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Bis zum Jahre 1579 war über das Vorkommen der Hessentliege 
im Bereiche ÆRusslands nichts positives bekanut. Es wurden zwar 
schon früher von Motschoulsky Beschädigungen am Getreide beo- 
bachtet, welche denjenigen der Hessentliege ähnlich erschienen, 
doch wurde das Insekt selbst nicht mit der nordamerikanischen Ce- 
cidomyia destructor identificirt !). 

Im Sommer des Jahres 1879 erhielt ich von der Districts- 
behörde des Gouvernem. Poltawa die Nachricht, dass in verschiede- 
nen Gegenden des Gouvernements, im Laufe des Juni, bedeutende 
Beschädigungen am Winterweizen beobachtet werden. 

In folge dieser Meldung begab ich mich sofort nach Poltawa, be- 
suchte in den letzten Tagen des Juni die mir angezeisten Gegenden 
und konnte mich davon überzeugen, dass hier die Verheerungen 
des Getreides durch die wahre Hessentliege (Cecidomyia destructor 
Say) verursacht worden sind, und einen hohen Grad erreichten. 

Im Herbste desselben Jahres 1879 erhielt ich Nachricht über 
massenhaftes Absterben der jungen Rogsenplanzen im Gouvernement 
Tula, und konnte mich an zugesendeten Pflänzchen und Puparien 
davon überzeugen, dass auch in diesem Falle die wahre Hessen- 
fliege die Ursache der Beschädigungen war. Durch diese, von mir 
constatirten Thatsachen zur Überzeugung gebracht, dass die be- 
rühmte Cecidomyia destructor in Russland vorkommt und schon 
eine weite Verbreitung in den besten laudwirthschaftlichen  Pro- 


 vinzeu desselben hat, hielt ich am 18 Oktober 1879 einen Vortrag 


darüber in der Sitzung der K. Gesellschaft der Naturforscher in 
Moskau *) und publicirte einige kleinere Mitheilungen ?), um die 
Kenntniss der wichtigen Thatsache unter den Landwirthen zu ver- 
breiten. 


') Motschulsky beschrieb unter dem Namen Cecidomyia funesta eine dem 
Getreide schädliche Fliege aus dem Gouv. Simbirsk. In: Труды Вольно-Экономи- 
ческаго (Общества. 1852. ,0 комарообразныхь мушкахъ, портящихъ пшеницу“. 

2) Bulletin da la Société Impériale das Naturalistes de Moscou. 1879, № 4. 
Seances p. 42. 

3) „Земледёльческая Газета“ 1879, № 29 m № 52. Сборникь erbabnih по де- 
партаменту земледьл!я и сельской промышленности. 1880, выпускъ И, р. 426. 


Im Frühjahre 1880 publieirte ieh in den Zeitungen ') einen 
Aufruf an die Landwirthe, ihre Aufmerksamkeit auf die durch die 
Hessenfliege hervorgebrachten Besehädigungen lenkend und sie auf- 
fordernd Beobachtungen über dieselben anzustellen. Ausserdem knüpf- 
te ich über denselben Gegenstand eine weitverzweigte Correspon- 
denz an, sowohl mit vielen mir bekannten Landwirthen, als auch 
mit den Distrikts-Behörden. Schon zu Anfang des Juni (1880) 
erhielt ich eine grosse Anzahl von Mittheilungen und eine Masse 
von zusesendetem Material, welches mich überzeugte, dass schon 
damals die Hessenfliege neun Gouvernements besetze und im be- 
reiche derselben sehr merklichen resp. grossen Schaden verursache; 
diese Gouvernements, die schon im Jahre 1880 als von der Hes- 
senfliege heimgesuchte sich erwiesen, waren die folgenden: Tula, 
Orel, Rjazan, Tamboft, Woronesch, Pensa, Saratow, Poltava, Eka- 
terinoslaw. 

Ende Juni des Jahres 1880 unternahm ich eine Reise in die 
Gouvernem. Orel, Rjazan und Tambofl, um die von der Hessen- 
fliege hier verursachten Beschädigungen an Ort und Stelle zu un- 
tersuchen, und den Landwirthen und Distriktsbehörden in ihren 
Versammlungen in: Ranenburg, Tamboff, Orel, Mzensk, Eletz und 
hjazan, Vorlesungen über den neu entdeckten Getreideverwüster zu 
halten. Auf diese Weise wurde die Kenntniss von der Hessenfliege 
sehr bald unter den Landwirthen verbreitet, und ihnen die Mög- 
lichkeit gegeben sich in der Frage genau zu orientiren und in je- 
dem speciellen Falle die schädliche Thätigkeit des Insektes zu be- 
stimmen. Die Provincial-Distriktsverwaltungen versammelten sich 
in ausserordentliche Sessionen in 14 Städten, um über die Maasre- 
seln gegen die Hessenfliege zu berathen, und wurde von den mei- 
sten beschlossen, die Wintersaaten mögen im Herbste 1880 nicht 
vor dem 15 August besonnen werden. Ausserdem wurde verord- 
net ein Umpflügen der von Larven besetzten Stoppeln des Roggen 
und des Weizen. 

Die Grösse des im Jahre 1880 von der Hessenfliege bei uns 


') Московскта ВЪдомости. 1880. № 158, 
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verursachten Schadens konnte nicht genau bestimmt werden, weil 
die Sache unseren Landwirthen noeh zu neu war. Doch wurden 
einige Thatsachen constatirt, welche einen annähernden Begriff ge- 
ben von der grossen Masse, in welcher dieses Insekt damals auf: 
setreten war. So waren in fünf Bezirken des Ranenburgschen Krei- 
ses 3000 Desjatinen Rossen so stark angegriffen, dass der Scha- 
den bloss in dieser Gegend auf 150.000 Rubel taxirt wurde. Im 
Kreise Sadonsk wurde ein drittel der Ernte auf 4900 Desjatinen 
zerstört. In. den Kreisen Kosloff und Eletz waren die Verheerungen 
so stark, dass überall die Ernte nur halb so gross, oder um ein 
drittel kleiner ausfiel, als in den vorhergehenden Jahren. Im Kreise 
Eletz waren die Verwüstungen stellenweise so grossartig und auf- 
fallend. dass die Bauern Gottesdienst‘ in den Feldern hielten !). 
Am gréssten war der im Jahre 1880 durch die Hessenfliege ver- 
ursachte Schaden in folgenden Kreisen der obengenannten neun 
Gouvernements: Koslofl, Ranenburg, Eletz, theilweise Liwny, Lebe- 
dian, Lipetzk und Sadonsk. Diese stark heimgesuchte Gegend war 
umringt von einer breiten Zone, wo die Hessenfliege auch beo- 
bachtet wurde, aber verhältnissmässig "wenig Schaden angerichtet 
hatte. 

Im Jahre 1881 wurde die schädliche Thatigkeit der Hessenfliege 
auf einem noch weiteren Areale als im Vorjahre constatirt. Hun- 
dertfach mir im Sommer und Herbste dieses Jahres zugelaufene 
Mittheilungen und Zusendungen von Larven sowie der durch sie ver- 
dorbenen Pflanzen, ermöglichten mir eine Uebersicht der Thatigkeit 
und Verbreitung der Hessenflieze in diesem dritten Beobachtungs- 
Jahre ?). Die von der Hessenfliege im Sommer 1881 besetzte Flä- 
che konnte in zwei verschiedene Zonen getheilt werden, welche 
dadurch sehr unterschieden waren, dass in der einen die Hessen- 
fliese nur in geringer Anzahl vorhanden war und keinen merkli- 


*) Eine detaillirte Darstellung der von den einzelnen Provincialversammlungen 
im Jahre 1880 gefassten Beschlüsse findet sich in meiner damals publicirten Abhand- 
lung über die Hessenfliege. Vid. Русск ВЪетникъ. 1880. № 9. p. 841. 

*) Diese Uebersicht wurde von mir publicirt in „Московская Btronoern“, 1882. 
T № 19, unter dem Titel: „О тессенекой wyx& въ 1881 году“. 


chen Schaden verursachte; in der anderen Zone aber sie in gros- 
sen Massen erschienen war und die Aufmerksamkeit der Land- 
wirthe durch sehr bedeutende Verheerungen auf sich lenkte. Zur 
ersten dieser beiden Zonen gehörten alle diejenigen Gegenden, wel-- 
che im vorhersegangenen Jahre (1880) vom Insekte stark heim- 
gesucht wurden, nämlich die Gouvernements: Orel, Rjazan ung” 
theils Tamboff. Zahllose, damals mir zugekommene Mittheilungen 
aus diesen (Gouvernements bestätigten, dass im Jahre 1881 die 
Hessenfliege vollständig fehlte gerade in denselben Gegenden, wo 
sie im Jahre 1880 in Unmassen vorhanden, und den betreffenden 
Landwirthen darum sehr genau bekannt war. Meine Korresponden- 
ten sprachen mir die Ueberzeugung aus, dass diese so auffallende 
Erscheinung eine Folge sei der im Herbste 1880 in diesen Ge- 
genden allgemein und obligatorisch ausgeführten Maassregeln, na- 
mentlich der späten, erst vom 15 August vorgenommenen Aussaat 
des Wintergetreides. 

Zur zweiten der oben genannten Zonen, wo die Hessenfhege im 
Sommer 1881 grosse Verheerungen verursacht hatte, gehörten: die 
südlichen Kreise des Gouv. Tamboff; die meisten Kreise des Gouv. 
Woronesch, und die Gouv. Kursk, Kharkow und Saratow. Hier wur- 
de im Vorjahre (1880) die Fliege entweder gar nicht bemerkt, 
oder es wurde thatsächlich nichts gegen ihre Vermehrung gethan. 
Der in dieser Zone verursachte Schaden erreichte 1881 einen 
sehr hohen Grad. So wurde im Kreise Usman (Tamboff) das Ge- 
treide auf 2800 Desjatinen sehr heimgesucht. Im Gouvernement 
Kursk waren, laut officiellen Meldungen, 6449 Desjatinen Getreide 
verdorben in den Kreisen: Novooskol, Starooskol, Belgorod, Korot- 
scha, und Graiworon. Im Gouv. Woronesch wurde das Getreide, laut 
officiellen Angaben, auf einer Fläche von 18.000 Desjatinen stark 
verwüstet in den Kreisen: Nischnedevitzk, Bobrow, Birutsch und 
Pavlow. 

In demselben Jahre, 1881, wurde die Hessenfliege in den Gou- 
vernements Kharkov, Saratow und Samara constatirt '). 


') G. Pelzeln. Вредныя Hachromma Самарской rydepnin. Самара. 1882. 
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Seitdem wuchsen unsere Kenntnisse über die Verbreitung der 
Hessenfliege in Russland durch alljährlich in grüsserem Maastabe 
ausgeführte Untersuchungen und immer mehr anwachsende Korres- 
pondenz. Im Jahre 1882 fand ich die Puparien der Cecidomyia 
destructor im nördlichen Caucasus, im Lande der Kubanischen Ko- 
sacken '), und wurden mir Roggenhalme mit ihren Puparien aus 
dem westlichen Sibirien, aus dem Kreise Schadrinsk zugesendet. 

Im Jahre 1885 entdeckte ich die Hessenflieze im Lande der Do- 
nischen Kosacken und in verschiedenen . Gegenden der Gouverne- 
ments Nischniy-Nowgorod und Wladimir ?). Zu Ende des Jahres 
1883 war ihre Verbreitung in 23 Gouvernements constatirt °). 

Im Jahre 1884 wurde die Hessenfliege in Bessarabien gefunden, 
wo sie in den Kreisen Kischinew, Bendery und Orgeieff sehr grosse 
Verheerunsen verursacht hatte *). In demselben Jahre fand ich sie 
in der Umgegend von Moskau, auf den Feldern der Landwirth- 
schaftlichen Akademie ?), was mir die Möglichkeit gab die Lebens- 
weise und Entwickelung dieses Insektes einem eingehenden Stu- 
dium zu unterziehen °). Ebenfalls in demselben Jahre erhielt ich 
lebende Puparien aus einigen nördlichen Gouvernements, nämlich: 
Jaroslaw, Kostroma und Wologda. Obwohl das Jahr 1884 unsere 
Kenntnisse über die Verbreitung der Hessenfliege in Russland durch 
viele neue Thatsachen bereicherte, war dieses Jahr im allgemeinen 
einer bedeutenden Vermehrung der Fliege nicht sünstig. Ausser in 


1) Siehe mein Werk: Вредныя nacromma Кубанской области. Одесса. 1883. 

2) Vid. meinen Artikel: Axerypoia въ Mypomeriü уфздъ. Mocropexia Bbyowoorm. 
1883. № 273. 

*) Vid. meine Arbeit: Гессенекая муха. Сборникь beccapadcraro Земотва und 
Записки Общества Сельскаго Хозяйства Южной Poccim. 1884, und meine Uber- 
sicht der geographischen Verbreitung einiger schädlichen Insekten Russlands in 
Nouveaux Memoires de la Societe Imperiale des Naturalistes de Moscou. 1883. 

$) Vid. Неручевъ. Вредныя насфкомыя въ Beccapaôin. „Pyceria Вфдомости“.. 
1884. № 191. 

5) Vid. Гессенская муха въ Мобквё. ,Mocroreria Вдомости“. 1884. №№ 172: 
и 173. 

5) Vid. meine grössere Arbeit.: 0 насфкомыхь вредившихъ хлёбамь близь 
Москвы abromp 1884 года. „Русемй ВЪетникъ“. 1885. №№ 4 и 5. 
№ 2. 1887. 26 


D me rep 


TJ 


PT M NW ns. ee, 


- 


— 388 — 


Bessarabien, wurde ein grosser von ihr verursachter Schaden nur 
noch im Kreise Spassk des Gouvern. Rjazan beobachtet, wo sie 
5033 Desjatinen Roggen verheerte ^). idi 

Im Jahre 1885 vermehrte sich die Hessenflieze in den Kreisen 
Rlisabetgrad und Odessa des Gouv. Kherson, und in den Gouvern. 
Kiew, Tschernigow, Poltawa und Woronesh, überall sehr grossen 


Schaden verursachend ?). 

Im Sommer 1886 verursachte sie wiederum sehr bedeutenden 
Schaden in den Gouvernements Woronesh 5), Poltawa *) und in 
mehreren Gegenden des Gouvernements Orel °). 

Im Laufe eines kurzen Zeitraums von weniser als zehn Jahren 
erhielten die Kenntnisse über die Hessenflieze eine weite Verbreitung 
unter den Landwirthen Russlands, welchen somit eine der wich- 
tissten Ursachen der gar zu oft schlecht ausfallenden Ernteergebnisse 
in ihren Hauptzüzen bekannt wurde. Es darf dieses wohl die Hoff- 
nung begründen, dass in nächster Zukunft die wachsende Erkennt- 
niss unseren Landwirthen die Mittel in die Hand geben wird dem 
Uebel zu steuern und durch energische Vorbeugungsmittel der Ver- 
mehrung des, auch bei uns nicht weniger als in Nordamerika 
schädlichen, Insektes unüberwindliche Grenzen zu setzen. Einer ra- 
schen Verbreitung der Kenntnisse über die Hessenfliege haben bei 
uns sehr viel beigetragen die von der Regierung berufenen Con- 
eresse, welche, aus Delegaten der Provineialverwaltunsen, hekann- 
ten Landwirthen und Entomologen bestehend, seit 1881 alljährlich 


7) Vid. darüber meine Mittheilung in ,Mocrogeria Вфдомости“. 1884. № 237. 

*) Darüber meine Mittheilung in „Moeroseria Вфдомости“. 1885. № 327. 

3) Vid. darüber in Сельскохозайственный обзоръ по Воронежекой губернш за 
1886 годъ. Издаше Воронежекаго Губернекаго Земства. 1886. Пер1одъ IL, erp. 144. 

*) Коляновекай. 0 гессенской myx$ на раннихъ поефвахь въ Полтавской ry- 
Sepniu. Полтава. 1886. Издане Полтавскаго Общества Сельскаго Хозяйства. 

A. Измаильскай: Сообщене изъ Полтавекаго y531a о аровыхь n озимыхъ 
xab0axs 1885—86 roga. Cu. Журналь Полтавекаго Сельскохозайственнаго Обще- 
ства. 1886. Выпусвъ 5. Приложене. 


5) Vid. meinen Aufsatz. Наши лЪтне враги. „Петербургевя В%домости“. 1886 
№ 244, | 
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entweder in Odessa oder in Kharkoff tagten und speciell die Fra- 
sen uber schädliche Insekten diskutirten. Die Hessenfliege wurde 
namentlich viel besprochen auf den Congressen in Kharkoff, in den 
Jahren 1882 und 1883 ‘). Die Verhandlungen dieser Congresse 
haben zweifellos viel dazu beigetragen, das Interesse für die schäd- 
lichen Insekten im Lande zu fórdern. 


Il. Die von der Hessenfliege bewohnten Pflanzen, und die durch 
sie verursachten Beschädigungen. 


Als Larve bewohnt die Hessenfliege die Oberfläche verschiedener 
Getreidehalme, und zwar des Winter-und Sommer-Rosgen, des 
Winter-und Sommer-Weizen und der Gerste. Da in Mittelrussland 
der Weizen nur sehr wenig cultivirt wird, ist hier der Roggen die 
Hauptnährpflanze der Hessenfliege. An Hafer, sowie an wildwach- 
senden Gräsern kommt sie nicht vor. Letztere Thatsache ist von 
hohem Interesse und grosser praktischer Bedeutung, und verlangte 
darum aufs genaueste festgestellt zu werden. Während eines gan- 
zen Jahrhunderts wurden die Larven der Hessenfliege an Weizen, 
Roggen und Gerste gesehen, doch keiner von den Beobachtern 
konnte sie auf anderen Pflanzen finden. Nur kürzlich wurde von 
einem unserer jüngeren Forscher das Vorkommen ihrer Larven auf 
Quecken, Triticum. repens, angegeben. Angesichts der grossen prak- 
tischen Bedeutung dieser Frage, ob die Hessenflieze an wildwach- 
senden Gramineen leben kann, und ob demnach solche Pflanzen 
auf Wiesen und ähnlichen Orten als Brutorte dieses schädlichen 
Insektes auftreten können, widmete ich derselben meine besondere 
Aufmerksamkeit und benutzte das Erscheinen der Hessenfliege auf 
den Feldern unserer landwirthschaftlichen Akademie bei Moskau 
dazu, um die gestellte Frage definitif zu lösen. Im Jahre 1884 
unternahm ich am 20 Juli, sodann am 4 und 5 August (alten 


1) Vid. Труды областныхь c5$310B» представителей земствъ восьми ry6epuiit 
Южной Poccim, по вопросу объ истреблены xabOnaro жука и другихь вредныхь 


насфкомыхь. Харьковъ. 1882 и 1883. 
26% 
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Styles), eine genaue Besichtigung der im Wintergetreide wachsen-. 
den Gräser, namentlich auf den Feldern, welche zu derselben Zei 
stark von der Hessenfliege bewohnt waren. Da in das Winterge- 
treide gewöhnlich eine Mischung von Thimotheusgras und Rothklee 
bei uns eingesäet wird, so wuchs auch diesmal zwischen dem 
Getreide eine grosse Anzahl dieses Grases. An den senannten Ta- 
gen hatte das Thimotheusgras schon blühende Ähren und diese, 
so ungewöhnlich rasche, Entwickelung fand ihre Erklärung darin, 
dass hier das Getreide durch die Hessenfliege, andere Insekten 
und durch Wasserstauung, vielfach platzweise schon im Frühsom- 
mer ausgegangen war, wodurch es dem Grase ermöglicht wurde 
die entstandenen leeren Stellen auszufüllen, und verhältnissmässig 
bald zu einer Entwickelungstufe zu gelangen, wie sie gewöhnlich, 
bei dichtem Stande des Getreides viel später, und zwar erst im 
folgenden Jahre erreicht wird ‘). 

Neben dem Thimotheusgras (Phloeum pratense) fanden sich in 
den so ansesriffenen Roggenfeldern noch andere Gräser in bedeu- 
tender Anzahl, nämlich: Poa pratensis, Dactylis glomerata, Festuca 
sigantea, Anthoxanthum odoratum, und Calamagrostis epigeios; an 
den Rainen und den die Felder begrenzenden Wegen wuchsen reich- 
lich Gruppen von Triticum repens. Alle diese Gräser hatten ent- 
weder noch blühende, oder schon reifende Ahren. An den obenan- 
segebenen Tagen meiner Untersuchung waren die von der Hessen- 
fliege angeeriffenen Roggenhalme dieser nämlichen Felder sehr 
augenfállie, denn sie lagen, an ihrem Wurzelende seknickt, auf dem 
Boden. Es durfte vorausgesetzt. werden, dass auch die Halme der 
obengenannten Gräser, im Falle sie von der Hessenflieze bewohnt 
wären, zu dieser Zeit ebenfalls recht augenfällise Anzeichen dessen 
an sich tragen müssten, und leicht von den gesunden Halmen zu 
unterscheiden wären. Aber bei genauester Besichtigung einer ausser- 


‘) Durch massenhaftes Aussterben des Wintergetreides im Jahre 1884 waren 
die in dasselbe eingesäeten Gräser zur Zeit der Roggenernte so stark gewachsen, 
dass gleich nach dem Abmähen des Roggens auch das Gras gemähi werden konnte, 
was einen recht bedeutenden Ertrag an Heu abgab. 
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ordentlich grossen Anzahl solcher, hier wachsender Gräser, konnte 
ich keinen einzigen Halm finden, welcher von Larven der Hessen- 
fliege bewohnt wäre. Dabei war es aber ganz zweifellos, dass die 
Fliese in diesem Felde in srosser Anzahl Ende Juni und im Laufe 
des Juli flog, und ihre Eier auf die hier stehenden Rossenhalme 
absetzte. Wenn es den Larven gleichgültig wäre auf den oben ge- 
nannten Gräsern, oder auf Rogsenhalmen zu leben, so wäre es 
nicht zu erklären, warum die Fliesen ihre Eier hier immer nur an 
die letztéren absetzten, und in der zu treffenden Auswahl niemals 
fehlgingen, obwohl diese Gräser ihnen auf jedem Schritt in grosser 
Anzahl entgesenstanden. 

Mit sanz demselben Resultate untersuchte ich die von der Hes- 
senfliese bewohnten Roggenfelder unserer Akademie in den Jahren 
1885 und 1886, und komme darum zu dem Schlusse, dass die 
Larven dieser Fliege immer nur auf Roggen,‘ Weizen und Gerste 
leben, niemals die Halme anderer Gräser befallend. 

Die von der Hessenfliese am Getreide verursachten Beschädi- 
sungen werden in zwei verschiedenen Perioden des Jahres bei uns 
bemerkbar, und zwar zuerst im Frühsommer, nämlich Ende Mai und 
im Laufe des Juni, wenn der Roggen in Ве steht, und dann 
wieder im Herbste, im September, wenn die Roggenpflanzen schon 
eine sewisse Entwickelungsstufe erlangt haben. Diese, im Frühsom- 
mer und Herbste verursachten Beschädigungen sind einander so un- 
sleich, dass es anfänglich schwer ist sie als von demselben Insekte 
hervorgebracht zu halten. Dieser grosse Unterschied im äusseren 
Charakterder sommerlichen und herbstlichen Beschädigungen ist ein- 
fach abhängis vom Zustande der befallenen Pflanzen während dieser 
zwei Jahreszeiten. 

Die Beschadiguugen, wie sie an Rossen und Weizen-Pflanzen im 
September zu beobachten sind, haben folgendes charakteristische 
Aussehen. Anfänglich wird bloss ein Stillstehen im Wachsthum der 
jungen Pfänzchen bemerkt, wie es in Fällen lang andauernder Dürre 
zu beobachten ist; bald aber fangen sie an zu welken und sterben 
endlich ganz ab. Dabei welken alle Blätter der Pflanze gleichzeitig, 
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gewöhnlich nur sehr wenig ihre grüne Farbe verändernd ') Be- 
trachtet man genauer die so abgestorbenen Pflanzen, so findet man 
weder Blätter noch Stengel derselben zerfressen, findet ihre Wur- 
zeln heil und reselmässig entwickelt und verzweigt, und bemerkt 
nirgends das so charakteristische, 
den Insektenfraass gewohnlich be- 
sleitende Wurmmehl. Das Pflänz- 
chen erscheint getödtet, als ob es 
einfach eingetrocknet wäre; unten, 
an der Wurzel, ist es gewohnlich 
etwas angeschwollen und finden 
sich hier in den Blattachseln, ent- 
weder die weissen Maden der Hes- 
senfliege, oder häufiger schon die 
Puparien derselben, in Gestalt slän- 
zend brauner, elliptischer, Leinsa- 
men ausserordentlich ähnlicher Kor- 
per (Fig. 1). Die hier lebenden Ma- 
den bohren Löcher in das zarte 
Stämmchen der jungen Pflanze und 
indem sie deren Säfte entziehen, 
verursachen sie ihr allmäliches Wel- 
ken und endliches Absterben. Eine 
solche Lebensweise der Larven und 
Puparien, sowie ihre unansehnliche 

Fig. 1. Grösse, sind der Grund davon ge- 
wesen, dass sie bis in die neueste Zeit unseren Landwirthen ganz 


2) Ein so verlaufendes Verwelken der Pflänzchen möchte ich unter der Benennung 
allgemeines oder constitutionales Welken von einer anderen Form unterscheiden, 
welche ich progressives Welken benenne und welches dadurch ausgezeichnet ist, 
dass bei der absterbenden Pflanze zuerst bloss das obere Blatt allein welk wird, 
sich dabei verfärbt, weiss oder gelb wird, während die unteren Blätter vollständig 
frisch und grün erscheinen, allmälich aber ebenfalls welk werden. Ein so fortschrei- 
tendes Absterben der jungen Getreidepflänzchen wird hervorgerufen durch Larven 
der Oscinis frit, Elachiptera cornuta, Chlorops taeniopus, u. s. w. 
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unbekannt geblieben waren. Die äusseren Erscheinungen welche 
den Parasitismus dieser Larven auf der jungen Saat begleiteten, 
trugen auch dazu bei den entomologisch nicht vorgebildeten Land- 
wirth schliessen zu lassen, das Absterben der Saaten sei eine Folge 
verschiedener ungünstiger Einwirkungen von mehr allgemeinem 
Charakter, wie zu B. der Dürre, des Frostes, verschiedener schäd- 
licher Nebel, einer ungünstigen Zusammensetzung des Bodens u. s. w. 

Die im September und Oktober so getodteten Pflanzen verfaulen 
gewöhnlich während des Frühjahres, zersetzen sich und verschwin- 
den vollständige, so dass auf solchen Feldern, wo im Laufe des 
Herbstes die Hessenfliege stark gehaust hatte, im Frühjahre ver- 
schieden grosse kahle Stellen erscheinen, welche nicht selten als 
durch Anstauen des Wassers erzeugt gehalten werden. Diese kahlen 
Stellen bewachsen bald mit verschiedenen Gräsern oder Unkräutern, 
wodurch solche heimgesuchte Felder später ein sehr auffallendes, 
fleckiges Aussehen erhalten, welches sie, z. B. im Juni, schon in 
weiter Entfernung leicht kenntlich macht. 

Die im Frühsommer durch die Larven der Hessenflieze verursach- 
ten Beschädigungen des Getreides haben einen ganz anderen Cha- 
rakter. Die von ihren Larven bewohnten Halme werden über dem 
Boden geknickt und fallen um. Ein solches Umfallen der Halme 
beginnt im mittleren Russland während der Blüthezeit des Winter- 
rogsens und dauert bis in den Juli. Anfänglich findet man nur we- 
nige umgefallene Halme; ihre Anzahl wächst aber im Laufe des 
Juni immer mehr, zuweilen plötzlich sich vermehrend nach Regen 
oder Windstössen. Nicht selten sind solche Fälle gewesen, wo ein 
im Mai im besten Zustande sich befindendes Roggenfeld, ganz plötz- 
lich ein solches Aussehen bekam, als ob es vom Hagel geschlagen 
wäre, oder durch Vieh zertreten sei. Die liegenden Halme sind ge- 
wöhnlich in ihrem zweiten Gliede, unmittelbar über dem ersten 
Knoten, umgeknickt. Sie haben meistens die Grösse der zur selben 
Zeit hier stehenden gesunden Halme, ihre Ähren sind von normaler 
Grösse, regelmässig entwickelt, sind aber abgestorben, meistens noch 
ehe sie zur Blüthe kamen, und enthalten darum keine Körner. Sel- 
tener sterben die Halme in einer späteren Entwickelungsperiode und 
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enthalten in diesem Falle ihre Ähren einige wenig entwickelte kleine 
Körner. 

Auf den Feldern unserer landwirthschaftlichen Akademie bei Mos- 
kau begann dieses Umfallen der von Larven der Hessenfliese be- 
wohnten Roggenhalme im Jahre 1884 am 19 Juni (alten Styles); 
im Jahre 1885 am 18 Juni; im J. 1886 am 12 Juni. In den 
südlicher liegenden Gegenden des mittleren Russland, in Orel, Tam- 
boff, Woronesh, wird das Umfallen der Halme schon von Ende Mai 
an beobachtet. 

Eine genauere Untersuchung eines umgefallenen Halmes ergiebt, 
dass an der Stelle wo er eingeknickt und umgebogen ist, auffallende 
Veränderungen in seinem Ausseren stattgefunden haben. Der Halm 
ist an dieser Stelle etwas verdünnt, seine Oberfläche einzeschrumpft, 
mit unregelmässigen Grübchen und Eindrücken (fig. 2). Zuweilen 


sind seine Gewebe hier so vollständig abgestorben und eingetrocknet, 
dass er an dieser Stelle leicht abgebrochen werden kann. Zuwei- 
len ist das untere Ende des Halmes an dieser abgestorbenen Stelle 
etwas gebräunt, wie verbrannt. Nie sieht man Spuren eines Wurm- 
mehls an den so veränderten Stellen, findet aber gewöhnlich die 
Larven oder Puparien der Hessenfliege, erstere in Gestalt kleiner 
weisser Maden, letztere in der so charakteristischen Leinsamen 
ähnlichen Gestalt. 
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Die von der Hessenfliege bewohnten Halme des Wintergetreides - 
brechen gewöhnlich nicht sofort in der eingeknickten Stelle, son- 
dern sterben ihre Gewebe hier nur allmählich ab, und brechen 
erst nach Verlauf eines gewissen Zeitabschnittes. Am Roggen ha- 
ben diese umsefallenen Halme ein sehr charakteristisches Aussehen, 
welches sie sofort unterscheiden lässt von allen, durch andere Ursa- 
chen umgefallenen Halmen. Es sind dieselben immer nahe an ihrer 
Wurzel umgeknickt, nicht höber als etwa zwei Cenlimeter vom 
Boden, und zwar immer unmittelbar über dem zweiten Knoten. 
Das wenig entwickelte erste Blatt wird dabei, gewöhnlich, nicht 
mit umsebosen, sondern steht mit seiner Spitze grade nach oben, 


о 


wie es die Fig. 3 vorstellt. 


Beinahe immer fand ich an Roggen und an Gerste das zweite, 
von den Hessenfliesenlarven besetzte Internodium auffallend ver- 
kürzt. Nicht selten kann man auch solche Halme finden, welche 
ungeachtet der sie bewohnenden Hessenfliege, nicht umgefallen sind, 
sondern ihre gewöhnliche, ganz aufrechte Haltung haben. Diese 
Erscheinung wird besonders da häufis beobachtet, wo der Roggen 
auf gut gedüngtem Boden steht und überhaupt einen guten Stand hat. 
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Wie es scheint, wird die Entwickelung der von Larven bewohn- 
ten Pflanzen verzögert. So untersuchte ich am 11 Juni 1886 (alt. . 
Styl) bei Moskau, ein Feld, welches mit schon entwickeltem Rog- 
senauflauf dieht bestanden war. Während um diese Zeit die ge- 
sunden Pflanzen hier schon abblüheten, waren die von Hessenfliegen 

*Larven befallenen Pflanzen noch nicht aufgeblüht. 

Nicht alle Sorten des Roggen sind gleich widerständis gegen 
die Angriffe der Larven. Auf den Feldern der landwirthschaftlichen 
Akademie konnte ich mich davon überzeugen, dass z. В. der Cham- 
pagner-Roggen besonders stark von ihnen leidet, indem eine ein- 
zige Larve den Halm schon einknicken und zum Umfallen bringen 
kann. Ebenso auffallend zart ist auch der Sommerweizen, dessen 
Halme, besonders einiger Sorten, durch eine einzige sie bewohnende 
Larve zum Absterben und Umfallen gebracht werden. Dabei erhalten 
die umgefallenen Halme des Sommerweizens nicht das oben am 
Roggen beschriebene charakteristische Aussehen, sondern erscheinen 
meistens hart an den Wurzeln abgebrochen und die leinsamenför- 
migen Puparien beinahe bis an die Wurzeln hinabgedränst. 

Ganz im Gesentheil dazu ist der Winter- 
weizen zuweilen sehr resistent den Angriffen 
der Hessenfliege gegenüber, und sehr oft 
konnte ich solche Halme desselben sehen, 
welche eine vollständig aufrechte Haltung 
hatten ungeachtet der vielen Larven, wel- 
che an ihnen lebten. (Figur 4). 

Sowohl im Wintersetreide (Roggen und 
Weizen), als auch im Sommergetreide finden 
x sieh häufig solche Halme, welche früher als 
sewöhnlich unter dem Einflusse der sie be- 
wohnenden Hessenfliege umgekommen sind. 
Bei schlechtem Stande des Getreides, oder 
wenn gleichzeitig eine allzugrosse Anzahl Larven denselben Halm be- 
wohnt, stirbt die Pflanze ab noch ehe sie ihre Ähre bildet und 
ihren vollen Wuchs erlangt hat. Solche früh abgestorbene und bald 
ganz vertrocknete Pflanzen finden sich regelmässig, und zwar in 
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grosser Anzahl besonders in den Fällen einer ausserordentlich star- 
ken Vermehrung der Hessenfliege, in den von ihr besonders zahlreich 
inficirten Feldern. So konnte ich im südlichen Russland solche Rog- 
sen und Weizenpflanzen beobachten, wo neun Halme einer Wurzel 
abgestorben waren noch ehe sie ihre Ähre ausgebildet und nur ein 
Halm ährentragend, obwohl auch im Wuchse zurückstehend, war. 


Il. Ueber die Lebensweise der Hessenfliege. 


Die erwachsene Hessenfliege lebt nur sehr kurze Zeit. Vielfach 
von mir aus Puppen gezogene und in Gefangenschaft gehaltene 
Fliegen lebten nie länger als fünf Tage. Ähnliches wurde auch schon 
früher von Haberlandt mitgetheilt, bei welchem die Fliegen zwei 
bis vier Tage lebten. Während ihres kurzen Lebens als Imago 
scheinen die Fliegen keine Nahrung zu nehmen, sondern sich ganz 
dem Eierlesen zu widmen, welches sie gleich am ersten Tage, nur 
einge Stunden nach ihrem Erscheinen aus der Puppe, beginnen. 

Nach Beobachtungen an Fliegen die in Gefangenschaft sehalten 
kann man schliessen, dass die Hesseniliegen nur am Abend ihre 
Beweglichkeit entfalten. Den Tag über sitzen sie regungslos in den 
sie enthaltenen Gefässen, werden aber gesen Abend lebhafter und 
fliegen nach Mückenart umher. Dafür spricht auch dass auf Fel- 
dern im Laufe des Tages die Hessenfliegen schwer sichtbar sind 
und selbst beim Kötschern im Getreide nur selten gefangen werden, 
weil sie um diese Zeit tief unten eierlegend an den Halmen sitzen 
und ihnen durch das dichte Getreide mit dem Kötscher schwer bei- 
zukommen ist. 

Im Sommer des Jahres 1885 elückte es mir einige Beobachtun- 
sen zu machen, welche beweisen, dass die Hessenfliesen überhaupt 
wenig beweglich und in der von ihnen bewohnten Gegend wenig 
herumfliegen. In diesem Jahre war die Hessenfliege auf den Fel- 
dern unserer landwirthschaftlichen Akademie überhaupt sehr selten 
und nur an einer Stelle aufgetreten, namentlich auf dem Felde IV, 
auf dem hier im Klee wachsenden Roggenauflauf. Der Sommer des 
vorhergegangenen Jahres (1885) zeichnete sich durch eine grosse 
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Dürre und Hitze aus, so dass der Roggen damals sehr plötzlich 
reifte und darum sehr viele seiner Körner bei der Ernte verschüttet - 
wurden. Darauf folsten im Nachsommer und Herbste sehr starke 
Regen, welche eine grossartige Entwickelung des Rossenauflaufes 
sehr begiinstigten und die Ursache waren, dass dieses Feld im fol- 
senden Frühjahre (1886) von einem so dicht stehenden Roggen- 
auflauf besetzt war als ob hier dieses Getreide vorsätzlich aus- 
sesäet wäre. Dieser Roggenauflauf war nun die einzige Stelle im 
sanzen Gebiete, welche im Juni 1886 von Hessenfliegen bei uns 
besetzt gewesen. Die Fliegen waren hier im Mai 1886 enstanden 
aus Eiern, welche im Juli 1885 auf diesem Felde von der Som- 
mergeneration abgelest, und legten sogleich an demselben Rogeen 
auch ihre Eier, aus welchen die im Juni 1886 verpuppten Larven 
entstanden waren. Diese Thatsache beweist also, dass im Laufe 
eines ganzen Jahres, zwei einander folgende Generationen die Gren- 
zen einer kleinen Fläche nicht überschritten, weil sie im Bereiche 
derselben die ihren Bedürfnissen entsprechenden Bedingungen reali- 
sirt fanden. Gleichzeitig konnte ich mich durch genaueste Besich- 
tigung davon überzeugen, dass an dem nur etwas abstehenden, im 
Herbste des Jahres 1885 bestellten Roggenfelde (II und IX) die 
Hessenfliege ganz fehlte, obwohl dieses Roggenfeld nur einige hun- 
dert Schritte entfernt war von dem erwähnten Felde IV, wo am 
Roggenauflauf die Fliegen ihre Kier abgesetzt hatten. Mir scheint dass 
hier gesagtes als guter Beweis gelten kann dass die Hessenflieze wenig 
wanderlustie ist. Ganz ähnliche Beobachtungen wurden auch von 
einigen meiner Corespondenten in südlicheren Gegenden gemacht. 
So theilt mir A. I. AZrilow mit, dass im Kreise Epifan (Tula) die 
Puppen der Hessenfliege im Juni (22) 1886 ebenfalls im Roggen- 
auflauf vorgefunden wurden. A. A. Ismailsky fand bei seinen Beo- 
bachtungen über das Auftreten der Hessenfliege im Gouv. Poltawa 
im Laufe der zwei letztverflossenen Jahre, dass dieselbe auch dort 
wenig beweglich sei und ihre schädliche Thätigkeit jahrelang auf 
denselben Feldern concentrirt ist. 

Anders glaubte man schliessen zu dürfen im vergangenen Jahr- 
hundert in den Vereinigten Staaten Nordamerikas, wo damals ange- 


— 399 — 


nommen wurde, dass die Hessenfliege, kürzlich im Staate New-York 
eingewandert, von da aus sich rasch über grosse Strecken verbreitend, 
jährlich mehr als zwanzig Meilen oder selbst noch viel mehr zu- 
rüeklegte. Meine eben angeführten Beobachtungen erlauben uns dieses 
als sehr übertrieben anzusehen, und haben gleichzeitig andere, un- 
ten vorzubringende Thatsachen den europaeischen Ursprung der in 
Amerika vorhandenen Hessenfliege sehr in Zweifel gestellt, was dann 
auch die Annahme überflüssig macht, als ob die Fliege in den letzten 
Jahrzehnten des vorigen Jahrhundert, von New-York aus ein ganzes 
Land überfluthet habe. 

Über die Anzahl der von der Hessenfliege abselesten Eier herrschte 
bis auf heute noch grosse Unsicherheit. Die einen bestimmten diese 
Zahl auf 30; andere fanden.60, 80 und 100. Um darüber ins 
Reine zu kommen, wendete ich mich zur anatomischen Untersu- 
chung eben ausseschlüpfter Weibchen und konnte mich überzeugen, 
dass in ihren Eiröhren ca. 230 entwickelte Eier und ausserdem 
noch eine zahllose Menge Keime vorhanden sind, welche letztere 
wohl nicht zur Reife kommen in Folge der kurzen Lebensdauer der 
Fliege. Diese enorme Productivität der Hessenfliege erklärt das zu- 
weilen so -ganz plötzliche massenhafte Auftreten dieses Insektes. 
Nehmen wir an, dass jedes Weibchen 230 Eier ablegt, von denen 
die Hälfte zu Männchen wird, so wird, bei zwei jährlichen Gene- 
rationen, jedes im Mai erschienene Weibchen nach Verlauf eines 
Jahres eine aus 3.018. 750 Individuen bestehende Nachkommenschaft 
geben! Nehmen wir an, dass selbst zwei drittel dieser Anzahl durch 
verschiedene äussere Einwirkungen und Parasiten zu Grunde ge- 
richtet werden, so erhalten wir doch eine sehr hohe Zahl, welche 
uns sehr gut erklärt wie es möglich ist dass die Hessenfliege so- 
vleich in Unmassen da auftritt, wo die äusseren Umstände einen sie 
begünstigenden Verlauf annehmen. 

Das Ei der Hessenfliege hat die Gestalt eines schmalen, dünnen, 
stäbehenförmigen, nach beiden Enden verdiekten Körpers. Seine 
Grösse ist etwas über '/,, Millim., und ist dasselbe dem unbewaf- 
fneten Auge nur bei besonders günstigen Umständen sichtbar. Die 
Farbe der Eier ist blass röthlich. Ihre Schale ist dünn, durchsich- 
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tig, strukturlos und ohne jegliche Skulptur an ihrer Oberfläche. Die 
Eier werden ап das Blatt oder den Halm, bald in Haufchen. bald 
zu 5—8 Stück in zusammenhángenden Schnüren festgeklebt, und 
liegen gewöhnlich längs dem Blatte oder Halme. 

Das Eierlegen beginnt sehr bald nachdem das Weibchen ausge- 
schlüpft ist. Vielmals hatte ich Gelegenheit gehabt dasselbe zu beo- 
bachten an Weibchen, die in schmalen Glasröhrchen gefangen ge- 
halten waren, und konnte mich dabei überzeugen, dass selbst so 
ausserordentliche Verhältnisse die Eierablage nicht zurückhalten. Die 
Eier werden in rascher Folge abgesetzt; so leste ein gefangenes 
Weibchen 125 Eier im Laufe eines Tages. 

Es giebt keine besondere Jahreszeit zum Eierlesen. Zahllose 
Fliesen, welche ich von Ende Juni bis in den August in verschie- 
denen Jahren gezogen hatte, lesten immer sofort ihre Eier ab. Auch 
scheinen die Weibchen bei diesem Geschäfte so gedrängt zu sein, 
dass sie ihre Eier absetzen nicht nur an gewisse lebende Pflanzen, 
sondern ebenso an Papierstreifen, an die Wände des sie gefangen 
haltenden Gefässes u. s. w. Damit aber das Weibchen ihren gan- 
zen Eiervorrath absetzen könnte scheint eine Befruchtung derselben 
nothwendig zu sein. Oftmals erzog ich Weibchen aus einzeln 
gehaltenen Puparien, von denen ich also ganz überzeust sein konnte 
dass sie unbefruchtet seien. Solche Weibchen legten gewöhnlich 
sar keine Eier, oder eine kleine Anzahl derselben, 20, 30, höchst 
selten bis zu 70, und starben darauf. 

Da es mir niemals selingen wollte die Begattung der Fliegen 
zu beobachten, obwohl ich sie in grosser Anzahl in Gefangenschaft 
erzog und hielt, so kam mir der Gedanke, ob nicht die Hessen- 
fliege villeicht auch durch unbefruchtete Eier sich parthenogene- 
tisch vermehren könne. Zur Lösung dieser Frage wurden von mir 
einige specielle Beobachtungen angestellt, von denen ich einige 
hier besprechen will. 

Am 29 Juli wurden zwei unbefruchtete, aus gesondert gehalte- 
nen Puppen eben erzogene Weibchen, in eine besonders vorbereitete 
Glasróhre gesetzt. Das Eine starb am folgenden Tage ohne Eier 
selest zu haben. Das Andere legte am 31 Juli Abends 20 Eier 
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und lebte dann noch bis zum 2 August, ohne weiter Eier zu le- 
sen. Diese unbefruchteten, an die dünnen Glaswände seklebten Eier, 
konnte ich leicht ohne jede Stórung derselben, wiederholt mikro- 
skopisch untersuchen, was auch geschah am 3, 5, 6 und 9 Au- 
sust. Ich konnte mich überzeugen, dass solche unbefruchtete Eier 
sich nicht entwickelten. Da solche Beobachtungen mehrere Male im 
Laufe der letzten Jahre von mir wiederholt wurden, so denke ich 
das Resultat derselben verallgemeinen zu dürfen indem ich anneh- 
me, dass eine parthenogenetische Fortpflanzungsweise bei der Hes- 
senfliege nicht existirt. 

Die Entwickelung der befruchteten Eier dauert drei bis vier 
Tage. Davon konnte ich mich ebenfalls durch speciell dazu ange- 
stellte Beobachtungen überzeugen. Am Morgen des 24 Juli legte 
ein befruchtetes Weibchen mehrere Eier an die Wände eines Glas- 
röhrchens. Am 27 Juli, Mittags, untersuchte ich einige dieser Eier 
durch das Mikroskop und fand in ihnen ganz ausgebildete, aber 
noch nicht die Schaale aufgebrochene Larven. In anderen, am 28 
Juli abgelegten Eiern, sah ich die ausgebildeten Larven am 31 
Juli auskriechen; aus am 30 Juli abgesetzten Eiern erschienen die 
Larven am Morgen des 3 August. Durch diese mehrfach wieder- 
holten Beobachtungen wurde also festgestellt, dass die embryonale 
Entwickelung der Hessenfliegenlarve drei bis vier Tage dauert. 
Ähnliches theilt auch Packard mit '), ohne aber die Methode der 
Untersuchung anzugeben. 

Während seiner Entwickelung erlebt das Ei einige äussere Ver- 
änderungen welche das in ihm  vorgehende andeuten. Das frisch 
seleste Ei ist gleichmassig röthlich gefärbt, durch rothe Oeltrop- 
fen in seinem Dotter. Bald nach besonnener Entwickelung des 
Embryo versammeln sich diese Oeltropfen um die Mitte des Kies 
und bilden hier einen ziemlich breiten, intensiven röthlichen Gür- 
tel, während die beiden Enden des Eies ganz farblos und glasartig 
durchsichtig werden. 


*) Packard. The Hessian fly. In Third Report of the United States Entomolo- 
gical Commission. 1883. p. 208. 
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Die junge .Larve kriecht immer mit dem Kopfe voran aus 
einem der Enden des Eies hervor. Eben ausgekrochen hat sie die 
Gestalt eines walzenfürmigen, weisslichen, etwas durchsichtigen 
Würmchens und unterscheidet sich von der erwachsenen Larve 
durch einige ihr eigenthümliche Merkmale. Ihr Körper ist 13-rin- 
sis. Das Kopfsegment trägt zwei symmetrische, farblose, mit den 
Spitzen nach aussen gekehrte Haaken (fig. 5), zwischen welchen, 
in der Mitte des Kopfes, eine halbrunde Chitinplatte mit gekerb- 
tem Vorderrande hervorsteht. Diese Kopfplatte wird immerwährend 
vorgeschoben und wieder eingezogen. Warscheinlich dient sie dazu 
um den Halm oder das Blatt zu beschaben oder aufzuritzen, und 
vertritt also den, bei der erwachsenen Larve vorhandenen, hier aber 
noch fehlenden Mundbohrer. Die beiden erwähnten Kopfhaaken 
dienen warscheinlich der Lokomotion und sind der jungen Larve 
behiilflich beim Zurücklesen des Weges von der Oberfiäche des Blat- 
tes, wo das Ei abgelest wurde, zum Knoten am Halme, wo das 
ganze Leben der Larve verbracht werden muss. Am Hinterende 
der jungen Larve befinden sich zwei ziemlich dicke und lange 
Schwanzborsten, zwischen welchen das Kórperende in flachem Bo- 
sen ausgeschnitten ist (Fig. 5). Die Körperoberfläche ist mit Dorn- 
warzen bedeckt. | 

Die eben ausseschlüpfte junge Larve kriecht 

300 SOfort, den Blattnerven folgend, unter die Blatt- 
\ scheide, bis zum Knoten, wo sie sich häutet, 
L.X — wobei sie sowohl ihre Kopfhaaken und Kopfplatte, 
als auch ihre Sehwanzborsten verliert. Hier an 
diesem Halmknoten verbrinst nun die Larve ihr 
ganzes folgendes Leben, ohne je ihre einmal ge- 
wählte Stelle verlassen zu können, in Gesell- 
, schaft mit mehreren ihresgleichen ihre Nahrung 
aus dem grünenden Getreidehalme schöpfend, hart 

angeschmiest an die Oberfläche des Halmes, be- 


deckt und geschützt durch die ihn umgebende 
Blattscheide. Die Zahl der so zusammenlebenden 
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Larven ist sehr verschieden; bald findet man sie nur zu zwei oder 
drei; bald aber zu 15 oder sogar mehr. 

Die vollkommen ausgewachsene Larve hat die Gestalt eines 3 
Mm. langen, dicken, weissen Wurmes von lang elliptischem Um- 
risse und etwas zugespitztem Kopfende. Sie hat weder Kopf, noch 
Füsse, noch Augen. Ihr Körper besteht aus 13 Segmenten, welche 
wenig deutlich von einander getrennt sind. Die Mundöffnung liegt 
an der unteren Seite des Kopfsegmentes und hat die Gestalt einer 
kleinen Querspalte; die ihn umgebende Haut ist stellenweise in 
Gestalt ganz unregelmässiger, schwach gelblicher Chitinplatten ver- 
dickt. An der Spitze des Kopfes sitzen zwei kurze, walzenförmige 
Fühlerstummel. In der Mundhöle findet sich ein harter rothbrau- 
ner Bohrer, in Gestalt einer längsgerippten länglichen Platte, de- 
ren Vorderende flach bogig ausgeschnitten, und deren beide Vor- 
derecken wie zwei grosse, scharfspitzige Zähnchen vor- 
treten (Fig. 6). Die Seitenränder dieses Bohrers sind ge- 
wöhnlich ungleich, und von seiner Basis wächst nach 
einer Seite ein bald kurzer, bald etwas grösserer Mus- 
kelfortsatz. Mit Hülfe dieses Bohrers macht die Larve 
Löcher in den Geweben des Halmes. Die Körperober- 
fläche der Larve ist kahl, aber mit vielen kleinen War- 
zen bedeckt. 

Ich finde bei der Гагуе zehn Paar Stigmen ‘); es fehlen solche nur 
an dem Kopfsesmente, am dritten Brustringe, und dann am letzten 
Hinterleibsringe. Sie haben die Gestalt kurzer, etwas walzenfürmig 
vortretender schwach bräunlich gefärbter Warzen. 

Der Darm scheint als grünlicher Streif durch den fetten Körper 
durch. 

Eine mikroscopische Untersuchung des Inhaltes des Larvendarmes 
hat mich davon überzeugt, dass nur die Säfte der bewohnten Hal- 
me den Larven als Nahrung dienen und nicht die Gewebe selbst. 
Nie konnte ich im Darminhalte weder Gewebestücke noch einzelne 


Fig. 6. 


1) Prof. Riley nimmt nur neun Paar Stigmen an. 


№ 2. 1887. IM 
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Pflanzenzellen finden, sondern immer nur eine dicke, grünliche, kör- 


nige Flüssigkeit. Eine solche Ansicht, betreffend die Nahrung der 
Larven, findet ihre Bestätigung darin, dass der oben beschriebene 
Mundbohrer nur dazu befähigt ist Löcher in das Gewebe der Pflan- 
zentheile zu bohren, nicht aber dazu um Stücke dieser Gewebe 
abzureissen, wie es die Mundhaaken anderer Fliegenmaden thuen. 
Ausserdem wird diese Ansicht noch dadurch bekräftist, dass die 
Larven der Hessenflieze an dem von ihnen bewohnten Halme nie- 
mals ein Wurmmehl hinterlassen, was doch nothwendig der Fall 
wäre, wenn sie sich von den festen Geweben der Pflanze ernähren 
müssten, und dass an den bewohnten Halmen niemals ausgefres- 
sene Stellen oder Gänge zu beobachten sind. 

Es scheint das jedes Halminternodium den Larven die gleiche 
Nahrung liefern könne, und wenn wir dieselben vorzugsweise an 
den untersten Knoten finden, so hänst das nicht ab von gewissen, 
nur diesen Knoten eigenthiimlichen, specifischen Säften, sondern 
einzis bloss vom Entwickelungszustande der Pilanzen während der 
Schwärmzeit der Fliegen. Davon abhängend finden sich die Larven 
am Wintergetreide im Mai und Juni hauptsächlich am zweiten In- 
ternodium, während sie am Sommergetreide zu derselben Zeit un- 
mittelbar über der Wurzel zu finden sind. Im August dagegen fin- 
det man die Larven am Sommerweizen und der Gerste, bei Moskau, 
nicht nur am zweiten, sondern ebenso häufig auch am dritten und 
vierten Internodium, was dadurch erklärt wird, dass die jetzt hier 
lebenden Larven entstanden sind aus Eiern, welche abgelegt waren 
im Laufe des Juli, also zu einer Zeit wo die Halme dieser Pflan- 
zen ihre volle Entwickelung erlangt haben, und ihre schon ver- 
welkten und niederhängenden unteren Blätter wenig geeisnet 
erscheinen die Fliezem zu Ablegen der Eier an ihrer Oberfläche 
einzuladen. 

Es scheint mir unzweifelhaft, dass die Larven während des An- 
saugens der Halme irgend eine schädlich wirkende Flüssigkeit aus- 
scheiden. welche der Pflanze durch die Wunde eingeimpft wird 
und eine allgemeine Erkrankung derselben hervorruft. Eine solche 
früher schon von Cohn gemachte Voraussetzung, scheint folgende 
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Thatsachen für sich zu haben. Erstens entwickeln sich die von 
Larven besetzten Getreidehalme weniger schnell als die auf dem- 
selben Felde stehenden gesunden, so dass um die Blüthezeit erstere 
immer etwas kürzer als die letzteren erscheinen. So waren die am 
20 Juli auf den Feldern unserer landwirthschaftlichen Akademie 
bei Moskau untersuchten, von Hessenfliezenlarven besetzten Halme 
des Sommerweizens immer um 7 bis 8 Zoll kürzer als die dane- 
ben stehenden gesunden Halme, was besonders augenfällig wird, 
wenn man eine grössere Anzahl kranker und gesunder Pflanzen ein- 
sammelt, und mit einander vergleicht. Schwerlich darf man eine 
solche Verkürzung des Halmes als bloss durch den mechanischen, 
von den saugenden Larven ausgeübten Reiz erklären, denn dieser 
Reiz, bloss auf dass eine Internodium wirkend, könnte auf keinen 
Fall eine Verkürzung desselben auf 7 bis 8 Zoll verursachen, und 
wäre in diesem Falle kein Grund dazu eine sympathische Verkür- 
zung der anderen, direkt nicht angesriffenen Internodien anzuneh- 
men. Es bleibt also nur zuzulassen, dass diese Erscheinung durch 
eine Vergiftung der Säfte, also durch constitutionelles Leiden der 
sanzen Pflanze hervorgebracht wird. 

Für eine solche Annahme spricht ferner auch die Thatsache, 
dass an der Stelle wo die Larven den Halm bewohnen, letzterer 
allmählich ganz abstirbt, seine Elasticität verliert, eintrocknet und 
sehr brüchig wird, was ebenfalls besonders am Sommerweizen aus- 
seprägt ist. Durch die Annahme eines bloss mechanischen  Reizes 
könnten solche Veränderungen schwerlich erklärt werden. 

Für die oben ausgesprochene Voraussetzung spricht auch der 
Umstand, dass nicht selten solche Roggenpflanzen beobachtet wer- 
den können, bei denen nur einige, fünf oder sechs Halme von Lar- 
ven bewohnt, aber ungeachtet dessen auch alle übrigen, derselben 
Wurzel gehörenden, Halme abgestorben erscheinen. Auch diese 
Fälle können nur dann erklärt werden, wenn wir annehmen, dass 
von den bewohnten Halmen aus die ganze Pflanze vergiftet und 
dadurch getödtet worden sei. 

Auch müssen wir endlich im Ause behalten, dass andere Ceci- 
domyien Larven zweifellos Stoffe ausscheiden, welche an den von 
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ihnen bewohnten Pflanzen die Entstehung der Gallen verursachen, 


und dass auch die Hessenfliege in dieser Hinsicht sich ähnlich ver- 
halten müsse. 

Alles hier gesagte lässt mich, übereinstimmend mit Cohn, an- 
nehmen, dass die Hessenfliegen-Larven Stoffe ausscheiden, welche 
in die bewohnte Pflanze übergehend, deren ganzen Organismus ver- 
siften. Wie es scheint, unterliegen nicht alle Getreidearten in glei- 
chem Grade: dieser Einwirkung und unterliegt ihr der Sommer- 
weizen weit stärker als der Winterweizen und der Roggen. 

Wenn die Larve vollwüchsig ist, verwandelt sie sich in ein sog. 


Puparium, welches die Gestalt eines lang elliptischen, etwas abge- 


flachten, braunen, glänzenden, bis 3 Mm. grossen Körpers hat, und 
einem Leinsamen sehr ähnlich ist. Das eine Ende dieses Puparium 


ist etwas abgeflacht und zugespitzt; das andere zugerundet; an kei- 


nem von diesen beiden Enden sind Hörner oder anderweitige Ver- 
zierungen bemerkbar. Die Körperoberfläche ist glatt, mit undeutli- 
chen Segmenteinschnitten; zuweilen längs gefurcht. 

In dieser Scheinpuppe oder Puparium verwandelt sich die Larve 
zur wahren Puppe unter gewissen Bedingungen, welche unten näher 
ausseinandergesetzt werden. Diese Puppe ist farblos; Kopf und 
Thorax sind mit je zwei deutlichen, nach vorne stehenden, Hörnern 
bewafinet. Durch einen Querriss an der Spitze des Puparium wird 
das Vorderende der Puppe hervorgeschoben, während ihre hintere 
Hälfte in dem Risse eingekniffen bleibt. In einer solchen Lage ver- 
bleibt die Puppe einige Stunden, worauf sie sich häutet und zur 
Fliege wird. Die von der Puppe abgeworfene Haut bleibt am Vor- 
derende des Puparium als weisslicher Fetzen hängen. 


Beschreibung der erwachsenen Cecidomyia destructor. 


Körpergrösse=2 bis 3 Mm. Das Weibchen ist schwarz, roth ge- 
zeichnet. Roth gefärbt sind Leseróhre, Schulter an der Flügelwurzel, 
Hüften und die untere Bauchfläche. Jeder von den 6 ersten Bauch- 
segmenten hat unten, in der Mitte, einen srossen, viereckizen schwar- 
zen Fieck, welcher übrigens zuweilen auch fehlen kann. Fühler 
braunschwarz, 17-gliederig; die zwei ersten Glieder abgerundet, die 
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-brisen walzenförmig, behaart. Augen gross, schwarz. Rüssel kurz; 
Taster lang, viergliederig. 

Die braunen Beine sind lang und dünn; die Tarsen lànger als 
die Schienen; ihr erstes Glied sehr kurz; das zweite fünfmal länger; 
die übrigen wieder kürzer. Zwischen den zwei schlanken Klauen be- 
findet sich ein grosser, beborsteter Haftlappen. 

Flügel schwärzlich angeraucht, mit drei Adern, von denen die 
hinterste in zwei Äste getheilt ist. Ihr Hinterrand bewimpert. 

Der ganze Körper, die Beine und Flügel sind dicht bedeckt mit 
‚kleinen Schuppen, welche denjenigen der Schmetterlinge in Structur 
ähnlich sind. An den Fühlergliedern fehlen solche Schuppen. 

Das Männchen unterscheidet sich durch schlank walzenförmi- 
gen Bauch, welcher an der Spitze mit zwei Haftzangen bewaffnet ist, 
und durch längere, 20-gliederige Fühler, deren einzelne Glieder ge- 
stielt und mit langen Haaren dicht wirtelförmig behaart sind. Körper 
‚schwarz. Bauch roth nicht bloss an der Unterseite, sondern auch 
‚oben. Auf der Unterseite hat jedes Segment in der Mitte einen klei- 
nen schwarzen Fleck; auf der oberen Seite sind auf jedem Segmente 
zwei nahe aneinanderstehende kleine Flecken zu bemerken, welche 

/ übrigens, sowie auch die unteren, zuweilen ganz fehlen können. 

Die hier beschriebenen Zeichnungen sind nur an lebenden Exempla- 
ren zu sehen. Nach de Tomde verfärbt sich der Körper und erscheint 
dann ganz schwarz, oder die rothe Färbung erhält sich nur an 
den Schultern und der Legeröhre. An Spiritusexemplaren wird das 
rothe Pigment zerstört, und erscheinen dann die roth gewesenen 
Stellen gelblich oder farblos. 

Von grosser Bedeutung ist die Frage über die Æntwickelungs- 
‚dauer des Individuum der Hessenfliege, denn es ist einleuchtend, 
dass nur von diesbezüglichen Thatsachen ausgehend wir im Stande 
sein werden die äusseren Einflüsse zu verstehen, welche die schäd- 
liche Thätigkeit dieses Insekts beeinflussen. Darum verdient die 
Frage über die Zeit, welche eine jede Entwickelungsphase im Le- 
ben der Hessenfliege beansprucht, unsere besondere Aufmerksam- 
keit. Doch waren bis in die letzte Zeit keine Thatsachen bekannt 
welche uns über diese Frage belehren könnten, so dass selbst in 
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der neuesten Arbeit über die Hessenfliege, bei Packard, wir gar 
keine Mittheilungen finden über diese hier aufgestellte Frage. Im 
Herbste 1883, während einer kleinen Reise zur Erforschung der 
Hessenfliege im Kreise Murom, gelang es mir Thatsachen zu beob- 
achten, welche mir erlaubten einer Lösung dieser wichtigen Frage 
etwas näher zu treten *). Als darauf im Sommer 1884 die Hes- 
senfliege auf den Feldern unserer landwirthschaftlichen Akademie bei 
Moskau, in meiner nächsten Umgebung, gefunden wurde, glückte 
es mir viele Einzelbeobachtungen anzustellen, welche anzunehmen 
erlauben, dass die Frage über die Dauer der einzelnen Entwicke- 
lungsphasen der Hessenfliege wohl als definitif gelöst betrachtet 
werden kann **). Zahlreiche mir im Laufe der Sommer 1885 und 
1886 von meinen Correspondenten zugekommene Mittheilungen ha- 
ben mich in dieser Ansicht noch weiter bestärkt. 

Die im Herbste des Jahres 1883 gemachten Beobachtungen 
erlaubten den Schluss zu ziehen, dass bei günstigen áusseren Ver- 
hältnissen die ganze Entwickelung der Hessenfliege nicht mehr als 
zwei Monate dauern kann. Aus damals, am 27 September auf Rog- 
gensaat eingesammelten Puparien, begann die Entwickelung der 
Fliegen vom 17 Oktober. Der Roggen,an dem diese Puparien am 
27 September gesammelt, wurde ausgesäet am 9 August und war 
erst gegen die Mitte dieses Monats aufgegangen. Daraus folgte, 
dass die ganze Entwickelung dieser am 17 Oktober entstandenen 
Fliegen nicht länger als nur zwei Monate dauern konnte. So war 
der erste Schritt gethan auf dem Wege, welcher zur Lösung dieser 
hochwichtigen Frage führen sollte. 

Im Frühsommer des Jahres 1884 hatte ich weitere Gelegenheit 
solche Thatsachen zu finden, welche mich davon überzeugten, dass 
die Entwickelung der Hessenfliege noch rascher vor sich gehe als 


*) Darüber in meinem Artikel: „Irerypcia въ Mypomcriä уфздь“ in Mocroseria 
B$1owoerm, 1883. № 273. 

**) Die damals beobachteten Thatsachen wurden nidergelegt in einer grösseren 
Arbeit, unter dem Titel: 0 macbrombxR вредившихь xqb6aws близь Москвы а18- 
Tomb 1884 года. Vid: Pycerif Въетникъ. 1885. Anpbas, стр. 732. 
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aus dem obigen geschlossen werden konnte. Am 14 Juli erzog ich 


die erwachsenen Fliegen aus Puparien, welche an der Gerste (Var. 
Kent) unserer Akademie von mir eingesammelt waren. Diese Gerste 
wurde ausgesäet am 12 Mai und war erst am 24 Mai aufgegan- 
sen. Es konnte in diesem Falle die ganze Entwickelung der Hes- 
senfliege keinenfalls länger als fünfzig Tage dauern, selbst im 
Falle wir annehmen, dass die Eier an dieser Gerste abgelegt wur- 
den gleich am ersten Tage ihres Aufgehens, am 24 Mai. Bald da- 
rauf glückte es mir Thatsachen zu erhalten, welche erlaubten diese 
Dauer der individuellen Entwickelung noch um ein weniges zu ver- 
kürzen und zu schliessen, dass dieselbe nur 48 Tage in An- 
spruch nehmen kann. Aus dem Kreise Jaroslaw sandte mir ein 
Gutsbesitzer, Herr №. P. Sabanéiéff, eine sehr grosse Anzahl von 
Sommer-Roggenhalmen, welche sehr stark von der Hessenfliege 
befallen waren. Dieser Sommer-Roggen wurde gesäet am 20 Mai 
(1884) und war aufgegangen am 26 Mai. In den. ersten Tagen 
des Juli sammelte ich an demselben eine Menge Puparien, aus wel- 
chen die ersten Fliegen am 12 Juli ven mir erzogen wurden. In 
diesem Falle konnte die ganze Entwickelung der Fliege nicht làn- 
ser als 48 Tage dauern, selbst wenn wir zulassen, dass die Eier 
gleich im ersten Momente des Aufgehens dieses Roggen von den 
Fliegen an letzteren abgesetzt wurden Darauf erhielt ich im 
Juni 1886 von Herrn A. A. Ismailsky aus dem Gouv. Poltawa 
junge Halme eines stark angegriffenen Sommerweizens. Letzterer 
war ausgesäet vom 7 bis 10 April und aufgegangen am 19 resp. 
21 April. Aus den von mir an diesem Weizen gesammelten Pu- 
parien fingen die Fliegen schon am 7 Juni an zu erscheinen, und 
dauerte also auch in diesem Falle die ganze Entwickelung nicht 
länger als 48 Tage. 

Die hier besprochenen, höchst beweisenden Thatsachen, sowie 
einige andere, weniger demonstrative, erlauben mir als erwiesen 
anzusehen, dass zur ganzen individuellen Entwickelung der Hessen- 
fliege, vom Ei bis zum imago, ein Zeitraum von 48 Tagen erfor- 
derlich ist. Ich will die eine solche Zeit dauernde Entwickelung 
der Hessenfliege als normale bezeichnen. Im weiteren werde ich 
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zeigen, dass nicht grade selten diese normale Entwickelungsdauer 
eine bedeutende Verzögerung erleiden kann unter dem Einflusse 
äusserer Einwirkungen, welche zur Zeit noch nicht vollständig auf- 
geklärt sind. 

Nachdem nun die ganze Entwickelungsdauer hier festgestellt 
worden, wende ich mich zur Untersuchung über die normale Dauer 
jeder einzelnen Hauptphase in der Entwickelung der Hessenfliege. 

Aus dem schon früher mitgetheilten wissen wir, dass die Ent- 
wickelung des Mies bis vier Tage dauert, was oben durch direkt 
beobachtete Thatsachen bewiesen wurde. Was nun die Entwicke- 
lungsdauer der anderen Perioden anbetrifft, nämlich der Larve, 
Scheinpuppe und Puppe, so habe ich keine ebenso direkten Beob- 
achtungen, doch kann ich über dieselben schliessen aus folgenden 
Zusammenstellungen genau beobachteter Thatsachen. 

Schon die im Herbste 1883 von mir im Kreise Murom ausge- 
führten Untersuchungen führten mich zum Schlusse, die maximale 
Dauer des Larvenstadium der Hessenfliege beanspruche nur etwas 
mehr als einen Monat. Denn schon am 27 September fand ich 
Puparien an der am 9 August gesäeten und gegen die Mitte des 
August aufgegangenen Roggensaat; ziehen wir von diesen 42 Tagen 
die zur Entwickelung der Eier gebrauchten 4 Tage ab, so finden 
wir, dass in diesem Falle die ganze Entwickelung der Larve nicht 
mehr als 38 Tage dauern konnte. Doch konnte ich in diesem 
Falle nicht überzeugt sein, dass die Puparien gleich am ersten 
Tage ihrer Entstehung von mir gefunden wurden, und nahm da- 
rum an, das Larvenleben der Hessenfliege dauere etwas weniger, 
und dass durch die hier angeführte Beobachtung nur das mügli- 
che Maximum derselben erwiesen sei. Ich hegte darum den regsten 
Wunsch bald im Stande zu sein meine Untersuchungsmethode in 
neuen Fällen anwenden zu können, um diese Frage definitif zu 
lösen. Die Gelegenheit dazu liess nicht besonders lange auf sich 
warten, denn schon im Sommer 1884 konnte ich bei Moskau Un- 
tersuchungen anstellen, durch welche die Dauer des Larvenlebens 
endgültich festgestellt wurde. 
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Auf einem Sommerweizen-Felde der landwirthschaftlichen Akademie 
konnte ich am 13 Juni die ersten Puparien der Hessenfliege auf- 
finden. Dieser Sommerweizen war ausgesäet am 7 Mai und aufge- 
sangen am 20 Mai. Die Puparien wurden also in diesem Falle 
gefunden bloss 35 Tage nach dem Aufgehen der ersten Pílanzen. 
Nehmen wir an dass hier die Puparien gleich am ersten Tage 
ihres Entstehens gefunden wurden, und dass die Eier gleich am 
ersten Tage des Aufgehens der Pflanzen, am 21 Mai, absesetzt 
wurden; ziehen wir daraus die 4 Tage ab, welche zur Entwicke- 
lung des Eies nothwendig sind,—so kommen wir zum Schlusse, 
dass in diesem Falle das Larvenleben nicht länger als dreissig 
Tage dauern konnte. 

Im Frühjahre 1886 wurden von Н. Ismailsky im Gouv. Pol- 
tawa Beobachtungen gemacht, welche das Larvenleben der Hes- 
senfliege noch etwas verkürzen. Am 20 Mai sammelte er Puparien 
am Sommerweizen, welcher am 7—-10 April ausgesäet und am 
19 resp. 21 April aufgegangen war. Es waren hier also die Pu- 
parien gefunden bloss 32 Tage nachdem die ersten Pflänzchen die- 
ses Sommerweizens aufgegangen waren. Ziehen wir davon ab die 
4 Tage, welche die Eientwickelung dauert, so kommen wir zum 
Schlusse, dass in diesem Falle das ganze Larvenleben nicht mehr 
als 28 Tage gedauert hatte. 

Obwohl durch die hier angeführten Beobachtungen die Dauer 
des Larvenlebens der Hessenfliege uns bekannt geworden ist, wä- 
ren doch noch weitere Forschungen in dieser Hinsicht sehr er- 
wünscht, namentlich um feststellen zu können, ob diese Dauer etwa 
abhängig ist von geographischen oder meteorologischen Verhält- 
nissen, worüber wir zur Zeit gar keine Andeutungen haben. 

Aus dem oben gesagten wissen wir also, dass die ganze nor- 
male Entwickelungsdauer des Individuum der Hessenfliege maximum 
48 Tage dauert, wovon die Eientwickelung 4 Tage und das Lar- 
venleben 28 Tage beansprucht; daraus können wir also schliessen 
auf die zur Entwickelung der Puppe nothwendige Zeitdauer, welche 
sich also gleich 14 Tagen erweist. Eine übersichtliche Zusammen- 
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stellung der verschiedenen Perioden in der Entwickelung des Indi- 
viduum der Hessenfliege giebt folgende Tabelle. 


Die Entwickelung des Eies dauert . ......: 4 Tage. 
Das: Larvenleben dauert ..r.. ment. 29 2S 
Der Pupariumzustand dauert. ........... И 
Die Entwickelung der Puppe dauert ...... Jam 


im ganzen 46 (48) Tage. 


Diese Zahlen sind, wie aus obigem zu ersehen, festgestellt wor- 
den nach Beobachtungen, welche in weit abstehenden Gegenden 
semacht worden sind, wie Moskau, Jaroslaw, Wladimir und Pol- 
tawa, und in verschiedenen Jahren (1883, 84 und 86), was vil- 
leicht den Schluss zu machen erlaubt, dass diese normale Entwic- 
kelungsdauer unabhängig ist vom Klima und geographischer Lage. 

Alles was mir bisjetzt bekannt geworden ist erlaubt mir zu 
schliessen, dass die Entwickelungsdauer des Eies und der Larve 
keinen merklichen Schwankungen unterliegen und bei verschiede- 
nen äusseren Verhältnissen doch immer dieselbe Zeit beanspruchen. 
Es kann solches nicht gesagt werden über die Puparien, oder den 
passiven Zustand der Larve, während dem dieselbe als schein- 
todt kein actives Leben führt. Vielfache Beobachtungen haben aus- 
ser allem Zweifel gestellt, dass sehr oft diese Phase des Puparium 
sehr bedeutend verlängert werden kann, sowohl unter dem Ein- 
flusse verschiedener äusserer Umstände, als auch durch innere, in- 
dividuelle Dispositionen, welche uns aber noch sehr wenig bekanni 
sind. 

So bleiben, wie bekannt, die im Herbste entstehenden Puparien 
in unverändertem Zustande bis zum Frühlinge des nächsten Jahres, 
und bestehen ihre weiteren Verwandlungen erst im April oder Mat 
desselben. In diesem, alljährlich sich widerholendem Falle, wird 
die Dauer des Pupariumzustandes auf mehr als sieben Monate ver- 
längert, und wird es augenscheinlich, dass ein gewisses Wärme- 
quantum nöthig ist die Enstehung der wahren Puppe hervorzuru- 
fen, und dass bei Fehlen desselben die Verwandlungen der Larve 
aufgehalten werden. Es ist nicht schwer zu constatiren, dass solche 
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herbstliche Puparien, aus welchen die Fliegen erst im künftigen 
Frühjahre entstehen sollen, dieselben schon im Herbste entstehen 
lassen wenn sie im warmen Zimmer aufbewahrt werden. Aber 
auch noch andere Thatsachen beweisen, dass nur bei gehöriger 
Wärmeeinwirkung die wahre Puppe im Puparium gebildet wird. 
Hat man z. B. im Sommer eine grössere Anzahl Puparien ein- 
gesammelt und eingezwingert, so geht in den ersten nun folgen- 
den Tagen die Entwickelung der erwachsenen Fliegen ganz unbe- 
hindert vor sich; doch bald wird sie verzögert und ganz unregel- 
mässig. Es muss diese Thatsache so erklärt werden, dass diejeni- 
sen Puparien, welche schon während des Aufenthaltes im Felde 
die wahre Puppe ausgebildet hatten, in die Gefangenschaft gebracht 
die letztere unbehindert zur Fliege sich entwickeln lassen; diejeni- 
sen Puparien aber, welche während des Einsammeln derselben noch 
keine wahre Puppe enthielten, können dieselbe in der Gefangen- 
schaft nicht so bald entstehen lassen, weil ihnen die dazu nöthige 
Wärme fehlt, und sie diese im Laufe: einer viel längeren Zeit an- 
häufen müssen. Es ist selbstverständlich, dass bei der Zucht im 
Zimmer, unter gewöhnlichen Verhältnissen, die Temperatur, obwohl 
sehr gleichformig, doch niemals 17 oder 18° überschreitet, wäh- 
rend sie im Felde beträchtlich höher wird. Einen viel bedeuten- 
deren Grad erreicht sie namentlich an der Oberfläche der Erde, 
also gerade in derjenigen Luftschicht, welche von den Larven und 
Puparien bewohnt wird, welche ja an dem untersten Ende der 
Getreidehalme versammelt leben. So Z. B. stieg im Juni 1883 
bei Moskau die Temperatur an der Oberfläche der Erde bis + 
30° C., einige Male sogar bis 42° C.; im Juni 1884 erreichte 
sie + 35° *). Der Einwirkung einer so hohen Temperatur werden 
die, selbst mitten im Sommer, in Gefangenschaft gehaltenen Pupa- 
rien niemals ausgesetzt. Da es also höchst warscheinlich ist, dass 
die im Puparium eingeschlossene Larve eine gewisse Wärmesumme 


*) V. Meteorologische Beobachtungen ausgeführt am Meteorologischen Observato- 
rium der landwirthschafilichen Akademie bei Moskau. Beilsge zum Bulletin de la 
Société Impériale des Naturalistes de Moscou. 
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nöthig hat um ihre Verwandlung in die Puppe eingehen zu kön- 
nen, und diese Summe in der Gefangenschaft weniger schnell ange- 
häuft werden kann als im Freien, so wird es begreiflich, warum 
die im Zimmer aufbewahrten Puparien eine längere Zeit zu ihrer 
Entwickelung verlangen. Ausserdem muss aber noch in Betracht 
gezogen werden, dass die im freien Felde lebenden Puparien nicht 
nur einer grösseren Wärmeeinwirkung blossgestellt sind, sondern 
auch umgeben sind von einer mit Wasserdampf gesattigten Luft. 
Direkte Beobachtungen haben mich überzeugt, dass eine gewisse 
Feuchtigkeit für die Entwickelung der Puparien ganz unumgänglich 
nothwendig ist. Noch im Jahre 1882 machte ich eine diesbezügliche 
Beobachtung *). Während meiner damaligen Reise im Gebiete der 
Kubanischen Kosacken, im nördlichen Caucasus, sammelte ich im 
Juni eine Anzahl von Puparien, welche in zwei Portionen getheilt 
wurde. Die eine Portion wurde aufbewahrt in einem gut verschlos- 
senen Gefässe, dessen Wände im Laufe des Juli dreimal reichlich 
mit Wasser befeuchtet wurden, damit die eingeschlossene Luft be- 
ständig sehr feucht erhalten werde. Die andere Portion wurde in 
ein gut verschlossenes Gefäss gebracht, welches bis in den Sep- 
tember kein einziges Mal geöffnet wurde, und dessen Luft vollstän- 
dis trocken war. Beide Gefässe wurden an demselben Orte aufbe- 
wahrt. Im ersten Gefässe fingen die Fliegen schon am 28 Juli zu 
erscheinen an, und entwickelten sich im August in bedeutender 
Anzahl. Im zweiten Gefässe erschienen bloss zwei erwachsene Flie- 
gen, und zwar nicht vor dem 7 resp. 8 September; alle anderen 
Puparien waren abgestorben und ganz vertrocknet. Diese Beobach- 
tung zeigt wie gross das Feuchtigkeitsbedürfniss der Larven und 
Puparien ist. Später wurden solche Beobachtungen noch mehrmals 
von mir wiederholt immer mit demselben Resultate, so dass ich 
fest davon überzeugt bin, dass trockene Luft der Entwickelung der 
Puparien schädlich, während eine gewisse, beträchtliche Feuchtig- 
keit denselben unumgänglich nothwendig ist **). 


*) V. meine Arbeit: Вредныя nacbromsia Кубанской области. 1883. p. 192. 
**) Es ist dieses Feuchtigkeitsbedürfniss der Puparien auch in Nordamerika, von 


Prof. Ch. Riley und anderen bemerkt worden. Prof, Riley erwühnt einer im Jahre 
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Aus dem hier gesagten folgt also, dass die Phase des Pupa- 
rium, welche bei der normalen Entwickelung der Hessenfliege wohl 
nur ein paar Tage erfordert, unter dem  Einflusse verschiedener 
äusserer Einwirkungen, wie Kälte, Trockenheit ete. mehr oder we- 
niger stark verlängert werden kann, und zwar bei der Wintergene- 
ration gewöhnlich auf sieben Monate verlängert wird. Diese Fä- 
higkeit des Insektes unter dem Einflusse gewisser äusserer Einwir- 
kungen grade diejenige Lebensperiode bedeutend verlängern zu 
können, während welcher dasselbe am meisten unabhängig ist von 
der äusseren Welt (keine Nahrung einzunehmen braucht), ist ihm 
von srösstem Nutzen, und nur dank dieser Fähigkeit wird es dem 
Insekte ermöglicht festen Fuss zu fassen in Gegenden, wo andere 
äussere Umstände seiner Vermehrung bestimmt entgegentreten. Es 
ist uns eine ähnliche Fähigkeit auch von anderen Insekten schon 
bekannt, z. B. Cossus ligniperda, Epicauta u. a. 

Obwohl die Larven der Hessenfliege an den Getreidehalmen 
durch die sie fest umschliessende Blattscheide gut beschützt schei- 
nen vor verschiedenen äusseren Einflüssen und hauptsächlich von 
ihren Feinden, so erweist es sich doch, dass eine grosse Anzahl 
derselben nicht selten vernichtet wird. Von den der Larve schäd- 
lichen äusseren Einwirkungen verdient besonders hervorgehoben zu 
werden wie am Roggen, durch eine gewisse Anordnung der Blatt- 
scheide selbst, sehr viele Puparien eingeklemmt und getódtet wer- 
den. Sehr oft kann man sehen wie beim Umfallen des bewohnten 
Halmes die Blattscheide sich hart an denselben schmiegt, das Pu- 
parium andrückt, und dasselbe durch den umfallenden Halm ein- 
biegen lässt, was ein Absterben dieser-Puparien zur Folge hat. Ge- 
wöhnlich aber hat das Umfallen des Roggenhalmes einen anderen, 
grade entgesengesetzten Zweck, denn es verursacht ein Öffnen der 
Blattscheide und ermöglicht so die Befreiung der aus den Puppen 


LI 
1881 in Ohio gemachten Beobachtung, wo in einer gewissen Gegend durch ausser- 
ordentliche und lange andauernde Dürre nicht nur die Puparien der Hessenfliege 
massenhaft umkamen, sondern auch die in ihnen lebenden Parasiten. (Vid. Packard. 


l. c. p. 216). 
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entstehenden Fliegen. Am Sommerweizen umfasst die Blattscheide 
den Halm überhaupt sehr unvollkommen, und sind darum die ihn 
bewohnenden Larven und Puparien solchen Zufällen weniger aus- 
gesetzt. Dafür erleiden sie hier nicht selten ganz andere Unan- 
nehmlichkeiten. So theilt mir H. Ismailsky aus Poltawa mit, dass 
im Jahre 1886 im Laufe des Juni und Juli immerwährende Regen 
fielen, und unter anderem vier auffallend starke Platzregen. Durch 
diese letzteren wurden einige Sommerweizenfelder so stark ver- 
schlämmt, dass stellenweise eine 1°, Werschock dicke Schlamm- 
schichte die Felder bedeckte. Die so vom Schlamme bedeckten 
Weizenpflanzen entsendeten neue Adveativwurzeln an der neu ent- 
standenen Bodenoberfläche, und die hier lebenden Hessenfliezen-Pu- 
parien kamen auf diese Weise nicht bloss unter die Oberfläche 
der Erde, sondern selbst zwischen und unter die Wurzeln des Wei- 
zens zu liegen. Beim später eintretenden Eintrocknen des hier ab- 
gesetzten Schlammes kamen zahlreiche Puparien um. Mein Korres- 
pondent konnte im Laufe des August viele Puparien aus der Erde 
dieser Felder ausgraben, von denen viele noch lebendie waren und 
Fliegen entwickelten *). 

Die Larven der Hessenfliege werden heimgesucht von sieben 
verschiedenen parasitischen Pteromalinen, welehe kürzlich von mir 
senau beschrieben wurden **), und die ich darum hier bloss er- 
wähnen werde. 

Diese sieben die Hessenfliegenlarven bewohnenden Pteromalinen 
sind foleende: 

1) Merisus intermedius Lindmn., mit seinen Varietäten micro- 
ptera und rufiventris. 

2) Tetrastichus Rileyi Lindmn. 

3) Eupelmus Karschii Lindmn. 


*) Vid. darüber: A. A. Hamageavexit: Сообщен!е изв Полтавекваго уёзда о яро- 
BBIXb и озимыхъ хлбахь 1885—86 года, въ Журналахъ Полтавскаго Общества 
Сельскаго Хозяйства. 1886. Выпускь 5. 

**) Vid. Meine Arbeit: Die Pteromalinen der Hessenfliege; in Bulletin de la So- 
ciété Impériale des Naturalistes de Moscou. 1887. № 1. 
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4) Semiotellus nigripes Lindmn. 

5) Euryscapus saltator Lindmn. 

6) Platygaster minutus Lindmn. 

7) Platysaster spec.—noch nicht gehórig untersucht. 

Indem diese Pteromalinen ihre Eier in den Körper der Hessen- 
fliesen Larven absetzen und die letzteren, gewöhnlich im. Zustande 
des Puparium tödten, werden sie dem Landwirthe von sehr gros- 
sem Nutzen, und muss darum derselbe  Massregeln gegen die 
Hessenfliege ergreifend, immer solchen den Vorzug geben, welche 
nicht auch diese so nützlichen Insekten mit vernichten würden. 

Auch einige Raubinsekten vernichten die Larven der Hessenfliege; 
als solche konnte ich beobachten: einen Tausendfuss (Geophilus); 
die Larven eines Cantharis; und eine kleine Ле. 

Über die Wirkung verschiedener Winterkälte auf Larven der Hes- 
senfliege oder ihre Puparien ist uns noch gar nichts bekannt. Die 
grösste Mehrzahl der Individuen verbringt bei uns den Winter im 
Zustande der Puparien und scheinen diese eine recht grosse Kälte 
sanz gut zu vertragen, was daraus zu ersehen ist, dass dieses 
Insekt nicht bloss in wärmeren Gesenden, sondern auch im mittle- 
ren Russland jahrelang sich vermehren kann, ohne durch unseren 
harten und lange anhaltenden Winter vernichtet zu werden. In Ame- 
rika wurde kürzlich im südlichen Illinois von Prof. Forbes die 
Beobachtung gemacht, dass die Hessenfliege auch als Larve, ohne 
ein Puparium zu bilden, dort überwintern kann *). Bei uns habe 
ich bisjetzt so was noch nie beobachten können **). 


*) Vid. Entomologica Americana. 1887. Vol. II. № 9. p. 173. 

**) Am 25 November 1886 sammelte H. Kolanoffsky im Gouv. Poltawa Larven 
an den Wintersaaten. Diese Larven welche er für zur Hessenfliege gehörend betrach- 
tete lebten bei ihm noch zwei Wochen lang. Es wäre anzunehmen, dass im Freien 
diese Larven ohne sich in das Puparium zu verwandeln den Winter verbringen 
müssten. Ob sie aber auch am Leben geblieben wären bleibt freilich dahingestellt. In 
einem an mich gerichteten Privatschreiben sagt genannter Herr übrigens, dass er 
für die richtige Bestimmung der Larven nicht einstehen kann. 
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IV. Über die Zahl der jährlichen Generationen und ihre 
Flugzeit. 


Die Frage über die Anzahl der jährlichen Generationen der Hes- 
senfliege und über die Flugzeit derselben ist eine der wichtigsten 
und interessantesten aus der Naturgeschichte dieses schädlichen 
Insektes. Diese Frage ist in unserer Litteratur Gegenstand vielfacher 
Controversen gewesen und wurden diesbezüglich verschiedene Mei- 
nungen ausgesprochen, welche aber meistens ganz haltlos waren, 
weil das begründende faktische Material bis in die letzte Zeit sehr 
ärmlich gewesen ist *). Letzteres erschien besonders darum höchst 
misslich, weil die zu ziehenden Schlüsse von grosser Bedeutung 
für die praktische Landwirthschaft erscheinen und als Grundlage 
einer der besten Bekämpfungsmassregel der Hessenfliege auftreten. 
Es ist diese Armuth an Thatsachen und begründeten Schlüssen da- 
durch zu erklären, dass complicirte Verhältnisse, wie sie uns hier 
vorliegen, weder von nur wenig entomologisch vorgebildeten Land- 
wirthen, noch von durchreisenden Entomologen richtis beobachtet 
und aufgefasst werden können, sondern einer genauen, lange dauern- 
den Beobachtung und Prüfung bedürfen. Nur dem Erscheinen der 
Hessenfliege auf den Feldern unserer landwirthschaftlichen Akade- 

mie bei Moskau im Jahre 1884 habe ich es zu verdanken, dass 
mir so die Möglichkeit gegeben wurde Tag für Tag die Thätigkeit 
dieses Insektes zu beobachten im Bereiche einer begrenzten Ge- 
send, deren am weitesten entlegene Stellen nicht mehr als eine 
Virtelstunde Weses von meiner Wohnung entfernt lagen. Diese, 
bei so besonders günstigen Verhältnissen auch in den folgenden 
Jahren ausgeführten Beobachtungen, im Zusammenhang mit ander- 
wärts im mittleren Russland von mir semachten Untersuchungen, 
sowie auch vielfachen Mittheilungen meiner sehr zahlreichen Korres- 
pondenten, ermöglichten mir eine grosse Anzahl positiver Thatsa- 


*) Vid. Труды областнаго c»31a представителей земетвъ восьми губерний 
Южной Pocein, съ 10 по 21 февраля 1883 года, въ г. Харьков, по вопросу 
объ истреблени хлЪфбнаго жука и другихъь ‘вредныхь въ сельекомъ хозяйств» 
насзкомыхъ. Харьковъ. 1883. 
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chen zusammenzubringen und zu ganz unerwarteten Schlüssen zu 
kommen, welche letztere eine ganz ausserordentliche praktische 
Bedeutung haben. Indem ich mich nun zur Ausseinandersetzung 
dieser Thatsachen und Schlüsse wende, will ich an dieser Stelle 
sleich im Voraus das interessante allgemeine Resultat dieser Unter- 
suchungen vorlegen. 

Obwohl die Hessenfliege ausschliesslich ein Bewohner gewisser 
Getreidearten ist, so sind doch die verschiedenen Perioden ihrer 
jährlichen Entwickelung in keinen harmonischen Zusammenhang 
gebracht mit den Entwickelungsperioden der von ihr bewohnten 
Getreidearten im mittleren Russland. Das Leben des Insektes und 
dasjenige der ernährenden Pflanzen harmoniren hier so wenig, 
dass ganze Generationen der Hessenfliege zum Aussterben verur- 
theilt erscheinen, und zwar alljährlich, als normale Erscheinung, 
thatsächlich massenhaft absterben. Es beweisen solche Thatsachen, 
dass die Hessenfliege in unseren Gegenden nicht als längst an 
hiesige Verhältnisse akklimatisirte Insekten auftreten, sondern als 
kürzlich erschienene Gäste, welche noch nicht Zeit genug dazu 
gehabt haben, um sich an unsere klimatischen und biologischen 
Verhältnisse anzupassen. Es folgt dieses aus den unten mitzuthei- 
lenden Thatsachen. 

Was die Flugzeit der Insekten überhaupt anbetrifit, d. h. die 
Zeit ihres Auftretens in Gestalt geflügelter Imagines, so können 
dieselben in zwei verschiedene Kategorien getrennt werden. Die 
einen haben keine bestimmte Flugzeit, entwickeln sich im Laufe 
der ganzen wärmeren Jahreshälfte, und erscheinen darum beinahe 
gleich zahlreich den ganzen Sommer durch. Hierher gehören z. 
B., die Stubenfliegen, Bienen, Wespen etc. Die anderen entstehen 
nur zu gewissen bestimmten Perioden aus ihren Puppen, und tre- 
ten darum in grösserer Individuenzahl nur zu einer gewissen Zeit 
und während eines bestimmten Zeitraumes auf, ausserhalb dieser 
bestimmten Flugzeit nur in seltenen Individuen erscheinend, oder 
ganz verschwindend. Zu dieser zweiten Insektengruppe gehört auch 
die Hessenfliege. Dabei wird von allen Autoren, welche mit ihr 


zu thuen hatten, angenommen, dass die Hessenfliege alljährliels 
«№ 2. 1887. 28 


AU ns 


zweimal fliegt und zwei Bruten oder Generationen hervorbringt: 
eine im Frühsommer, die andere im Herbste. Meine eigenen Un- | 
tersuchungen erlauben mir diese weit verbreitete Ansicht etwas zu 
modificiren, indem sie mich eine grössere Anzahl solcher Genera- 
tionen anzunehmen zwingen. 

Es wurde oben erwiesen, dass unter normalen Bedingungen die 
Entwickelungsdauer des Individuum der Hessenfliege nicht mehr als : 
48 Tage erfordert, und dass die Weibchen sofort nach ihrem 
Erscheinen das Eierlegen beginnen. Aus diesen Thatsachen durfte 
seschlossen werden, dass im mittleren Russland, wo die Vegeta- 
tionsperiode wie auch das Insektenleben im allgemeinen ca. fünf 
Monate (d. h. 150 Tage) dauert, die Hessenfliege jährlich drei 
Generationen ausbilden könne. Im Süden Russlands wo die wär- 
mere Jahreszeit viel länger ist, könnte die Hessenfliege vier, oder 
sogar auch fünf Generationen alljährlich ausbilden. Diese Voraus- 
setzungen sollten bald ihre thatsächliche Bestätigung erhalten, denn 
es glückte mir bei Moskau solche Thatsachen zu beobachten durch 
welche bewiesen wurde, dass im mittleren’ Russland die Hessen- 
liege immer die Tendenz hat drei Generationen zu entwickeln, 
dass aber diese Tendenz nur in einisen Ausnahmefällen realisirt 
wird. Bei den gewöhnlich hier waltenden Verhältnissen wird die’ 
grösste Mehrzahl der Individuen einer Generation vollständig aus- 
zerottet, so dass hier gewöhnlich nur zwei Generationen den Ent- 
wickelungscyclus bilden, während nur in wenigen Gegenden der- 
selben Region auch die dritte normale Generation die ihr nöthigen 
Existenzbedingungen zu derselben Zeit realisirt findet. Selbst in der- 
selben Gegend und im Laufe desselben Jahres kann, wie mir 
scheint, neben drei regelmässig einander folgenden Generationen, 
auch eine verzögerte Entwickelung mehrer oder vieler Individuen 
stattfinden, welche nur zwei Generationen geben. Doch werden, 
wie unten ausführlicher besprochen ist, im mittleren Russland nur 
höchst selten diejenigen äusseren Verhältnisse realisirt, welche 
die regelmässige, ununterbrochene Folge der drei normalen Gene- 
rationen hier möglich machen. 
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Im Süden Russlands muss die Zahl der verschiedenen Genera- 
tionen der Hessenfliege grösser sein als in den mehr nördlich lie- 
senden Gegenden. Nehmen wir an, dass hier die Vegetationsperiode 
beinahe acht Monate (d. i. 245 Tage) dauert, so dürfen wir 
schliessen, dass hier sogar fünf einander folgende Generationen 
entstehen können *). Schon früher wurden Thatsachen von mir 
angegeben, welche ein dritte Generation der Hessenfliege im süd- 
lichen Russland sehr warscheinlich machten; im Gebiete der Ku- 
bankosacken fand ich Larven am Getreide, . welches erst Mitte 
Oktober ausgesäet war **). Erst in neuester.Zeit konnte H. Ber- 
tenson, welcher im Herbste 1885 die stark von der Hessenfliege 
verwüsteten Felder untersuchte, zum  Schlusse kommen, dass die 
Fliegen, welche hier in den letzten Tagen des August ihre Bier 
absetzten, warsheinlich zu einer vierten Generation gehörten ***). 
Im Herbste 1886 fand H. Kolanoffsky hei Poltawa noch nicht 
zu Puparien verwandelte Larven am 23 November, was auch he- 
weist, dass hier eine Fliegen-Generation im Oktober ihre Eier ab- 
gesetzt. hatte **"*). 

In der westeuropäischen und amerikanischen Litteratur finden 
wir ebenfalls keine genauen Angaben über eine dritte und noch 
weitere Generationen der Hessenfliege. Packard, zwei normale 
Generationen derselben annehmend, spricht die Möglichkeit einer 
dritten nicht ab. 

Bevor ich mich nun wende zur Besprechung der Flugzeit jeder 
einzelnen Generation der Hessenfliege, will ich hier die Methoden 
angeben, mit deren Hilfe es möglich wird über diese delikaten 
Fragen ins Reine zu kommen und die Termine der Flusperioden 


*) Ein südrussischer Entomologe, H. Widhalm giebt in seiner Arbeit über die 
Hessenfliese (Гессенская муха. Одесса, 1886), im Capitel über die Generationen 
derselben (p. 69—76) gar keine Beobachtungen an, welche einen Schluss auf die 
Zahl der hier erscheinenden Generationen zulassen könnten. Wir finden hier nichts 
als ganz allgemein gehaltene Voraussetzungen und keine einzige positive Thatsache. 

**) Vid. meine Arbeit: Вредныя насзкомыя Кубанской области. 1883. p. 195. 

***) Depmencons. Censeriä Хозлинъ. 1885. № 6. 

4%) Журналы Полтавскаго Сельскохозяйственнаго odureerra. 1887. вып. 1. 
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jeder einzelnen Generation festzustellen. Vier verschiedene Unter- 
suchungsmethoden dienen dazu um die hierher bezüglichen That- 
sachen aufzufinden und ist es gerathen sich all’ dieser Methoden 
gleichzeitig zu bedienen, um nicht Gefahr zu laufen einseitige 
Schlüsse ziehen zu müssen. 

Die erste dieser Methoden besteht in einer direkten Beobach- 
tung der Zeit, während welcher die Fliegen aus ihren Puppen 
erscheinen. Durch Einsammeln einer grossen Anzahl dieser Pupa- 
ren und durch Zucht der Fliegen zu verschiedenen Zeiten können 
wir, anscheinlich durch eine sehr einfache Methode die Flugzeiten 
der Fliesen feststellen. Doch ist sie nicht sicher und führt ge- 
wöhnlich zu Schlüssen, welche dem wahren Verhalten in der freien 
Natur nicht ganz entsprechen, weil wir die in Gefangenschaft gehalte- 
nen Puparien meistentheils in sehr ungünstige Verhältnisse stellen, 
jedenfalls stark von denen verschiedene, die im freien Felde wal- 
ten. Schon oben wurde angeführt, wie bei der Zucht im Zimmer 
die künstlichen Verhältnisse derselben auf die Entwickelungsdauer 
der Puparien einwirken und eine bedeutende Verzögerung derselben 
verursachen können. Letzteres würde uns aber zu ganz falschen 
Schlüssen bringen über Anfang und Dauer der Flugzeit einer ge- 
wissen Generation im Felde. Darum sind die Resultate solcher’ 
Zuchten insoweit sie uns zur Bestimmung der Dauer dieser Flug- 
zeit und die Zeit ihres Beginnen dienen sollen, nur mit grosser 
Reserve entgegenzunehmen, und müssen dieselben immer corrigirt 
werden durch Beobachtungen, welche durch die anderen gleichzu- 
besprechenden Untersuchungsmethoden ausgeführt wurden. 

Die zweite Methode besteht in Beobachtung derjenigen Halm- 
glieder, welche zu einer bestimmten Zeit von den Larven oder 
Puparien eingenommen werden..Da die Larven während ihres gan- 
zen Lebens den Platz behaupten wo sie von der eierlegenden 
Fliege abgesetzt wurden, so erlaubt uns das Vorhandensein dieser 
Larven und Puparien auf gewissen Halmgliedern und ihr Fehlen 
auf anderen, einige Schlüsse zu ziehen über die Zeitperiode, wäh- 
rend welcher die Weibchen auf dem gegebenen Felde ihre Eier 
abgesetzt hatten. Wurde die Entwickelung der Pflanzen auf den 
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Feldern genau notirt, so können die aus obigem zu machenden 
Schlüsse einen hohen Genauigkeitsgrad beanspruchen. So findet 
man bei Moskau die Puparien im Laufe des Juni und Juli immer 
nur an den untersten, am ersten und zweiten Knoten des Halmes, 
des Wintergeireides sowohl als auch des Sommergetreides; im Au- 
sust finde ich in derselben Gegend die Larven und Puparien so- 
gar am vierten Internodium. Letzteres beweist, dass hier die Eier 
abgesetzt wurden als der Halm schon beinahe seine volle Ent- 
wickelung erlangt hatte. 

Die dritte, und zwar die genaueste und beste Methode den An- 
fane der Flugzeit und ihre Dauer für eine jede Generation zu be- 
stimmen, besteht in einer genauen Untersuchung zahlreicher Felder 
in stark von der Hessenfliege heimgesuchten Gesenden. Indem wir 
immer die genaueste Kenntniss darüber haben: wann die Saat auf 
jedem dieser Felder bestellt wurde und wann die ersten Pflänz- 
chen hier ausgekommen waren, können wir nach dem Vorhanden- 
sein der Larven und Puparien auf den einen dieser Felder, und 
nach dem vollständigen Fehlen derselben auf anderen mit grosser 
Genauigkeit darauf schliessen, wann in dieser Gegend die Schwärm- 
zeit der erwachsenen Fliegen begann und wie lange sie gedauert 
hatte. Dieser Methode zur Untersuchung der uns hier interessiren- 
den Frage gebe ich den Vorzug vor allen anderen, denn wir beo- 
bachten so das Leben der Fliege in der freien Natur, bei ganz 
normalen Verhältnissen, frei von allen schädigenden Einflüssen einer 
Kabinetsarbeit. Ausserdem beobachten wir bei solcher Untersuchung 
Massen von gleichartisen Thatsachen, was besonders beweisend ist. 
Endlich besteht ein srosser Vorzug dieser Methode darin, dass die 
hierher gehören Thatsachen von vielen beobachtet und bestätigt wer- 
den können. 

Die vierte Methode endlich, anscheinlich die einfachste, aber 
thatsächlich die schwerste, besteht in direkter Beobachtung der im 
Felde herumfliegenden erwachsenen Fliegen und in der Bestimmung 
der Zeit ihres Erscheinen und Verschwinden. Dazu ist es nöthig 
mit dem Streifsacke möglichst oft die am Getreide sitzenden In- 
sekten zu sammeln. Diese sonst sehr gute Methode, hat sich aber 
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grade die Hessenfliege betreffend als ungenau erwiesen, was wohl 
seinen Grund darin hat, dass die erwachsenen Fliegen tief unten 
an den Pflanzen sitzen, wo ihnen schwer mit dem Sacke beizu- 
kommen ist. | 

Bei meinen Untersuchungen über die Flugzeit der Generationen 
der Hessenfliege habe ich zu allen vier hier besprochenen Unter- 
suchungsmethoden gegriffen, mich aber hauptsächlich immer auf 
die Resultate. der dritten gestützt. Ich wende mich jetzt zur Dar- 
stellung meiner Beobachtungen über die verschiedenen Generationen 
der Hessenfliege. 


a) Die Frühjahrgeneration. 


Die Frühjahrgeneration beginnt ihre Schwärmzeit nicht überall 
in Russland zu derselben Zeit. Es ist ihr Beginn abhängig von dem 
Eintritte des Frühjahres und also von der geographischen Lage 
des gewissen Ortes, sowohl als von der Witterung des gegebenen 
Jahres. 

Im Jahre 1884 begann die Fluszeit dieser Generation bei Mos- 
kau, auf den Feldern der landwirthschaftlichen Akademie, am s?e- 
benten Mai (alten Styles) *) und dauerte bis zum zehnten Juni. 
Darüber konnte ich sehr genau schliessen gestützt auf folgende 
Thatsachen. Aus den am 19 Juni dieses Jahres am Roggen einge- 
sammelten, zahlreichen Puparien, fingen die Fliesen am 25 Juni 
an auszuschlüpfen. Da aber die normale Entwickelung des Indivi- 
duum 48 Tage dauert, so ist daraus zu schliessen, dass an die- 
sem Roggen die Eier erst vom siebenten Mai an abgelegt wurden. 

In demselben Jahre fand am 15 Juni mein Correspondent N. W. 
Ruchlow bei Wologda die Hessenfliege am Roggen. Die meisten 
Larven hatten sich noch nicht zu Puparien verwandelt. Da aber 
die Entwickelung der Larven 28 Tage dauert, und die Entwicke- 
lung des Eies 4 Tage beansprucht, so musste in diesem Falle die 


7) Ich will hier bemerken, dass überall in dieser Arbeit die Angaben des Datum 
immer nach altem Style sind. 
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Mehrzahl der Fliegen wenigstens 32 Tage vor dem 15 Juni ge- 
schwärmt haben, d. h. am 14 Mai. x 

Im demselben Jahre theilte mir mein Correspondent aus dem 
Gouv. Jaroslaw, W. P. Sabaneieff, mit, dass er am 26 Juni die 
von der Hessenfliege heimgesuchten Felder untersuchend, haupt- 
sächlich Puparien, und nur höchst seltene Larven finden konnte. 
Daraus können wir schliessen, dass auch dort die Fliesen während 
der zweiten Hälfte des Mai schwärmten. 

In demselben Jahre 1884 sammelte im Gouv. Nischniy-Nowgo- 
rod mein Correspondent A. D. Oulianow am 31 Juni Puparien, 
aus welchen schon am anderen Tage, am 1 Juli, die Fliegen aus- 
zuschlüpfen begannen. Es wurden also auch in dieser Gegend die 
Bier 48 Tage vorher abgelegt, also am 12 Mai. 

im Jahre 1885 schwärmte die Frühjahrgeneration um Triest 
Mitte April. Der Direktor der K. K. Seiden-und Weinbau-Versuch- 
station in Görz, Prof. J. Bolle theilte mir mit, dass im Frühsom- 
mer des Jahres 1885 die Hessenfliege bei Triest (im Karst) be- 
deutenden Schaden verursacht hatte am Getreide. In den ersten 
Tagen des Juni dort von ihm eingesammelte Puparien liessen die 
Fliesen ausschwärmen am 18 Juni neuen Styles, als am 6 Juni 
nach unserer Zeitrechnung. Daraus können wir schliessen, dass 
hier die Frühjahrgeneration wenigstens 48 Tage vorher gesch- 
wärmt hatte, d. h. am 17 April nach altem Styl. 

Im Jahre 1886 begann die Schwärmzeit der Frühjahrgeneration 
bei Moskau, auf den Feldern der landwirthschaftlichen Akademie, 
eine ganze Woche früher als im Jahre 1884, nähmlich am ersten 
Mai. Es konnte dieses dadurch festgestellt werden, dass aus am 
11 Juni von mir dort eingesammelten Puparien die Fliegen schon 
vom 19 Juni an auszuschlüpfen begannen. Die Eier wurden hier 
also 48 Tage früher abselest, also vom ersten Mai an. 

In demselben Jahre 1886 begann die Schwärmzeit dieser Früh- 
jahrgeneration im Gouvern. Poltawa viel früher, nämlich vom 20 
April an. Ы. Ismailsky sammelte dort am 20 Mai eine grosse 
Anzahl Puparien am Sommerweizen. Aus diesen Puparien besannen 
die Fliegen am 7 Juni auszuschlüpfen, woraus zu schliessen ist, 
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dass dort die Frühjahrgeneration 48 Tage früher, also am 20 
April schwärmte. 

Alles hier gesagte bildet zur Zeit unser ganzes thatsächliches, 
sicher beobachtetes Material über den Beginn der Fluszeit der 
Frühjahrgeneration. Es ist sehr zu wünschen dass uns die nächste 
Zukunft eine grössere Anzahl ähnlicher Thatsachen bringen möge, 
denn die genaue Kenntniss der Flugzeit dieser Frühjahrgeneration 
und ihrer Dauer hat eine sehr grosse Bedeutung, denn von der- 
selben ist abhängig die Schwärmzeit auch der folgenden Genera- 
tionen, namentlich der zweiten, sogen. Sommergeneration. 

Die oben besprochenen Thatsachen ergeben also, dass in südli- 
chen Gegenden die Flugzeit der Frühjahrgeneration drei Wochen 
früher beginnen kann als im mittleren Russland. Dieselben That- 
sachen beweisen aber auch, dass im derselben Gegend, ja auf 
denselben Feldern, die Erscheinungszeit der Frühjahrgeneration 
in den verschiedenen Jahren bald früher, bald später eimtratt. 
Für Moskau kann diese Differenz eine ganze Woche ausmachen. 
So begann im Jahre 1884 die Frühjahrgeneration auf den Feldern 
unserer Akademie zu schwármen am 7 Mai; im Jahre 1886 —am 
1 Mai. Dabei muss ich bemerken, dass diese Datumangaben als 
vollständig feststehend von mir angesehen werden, denn die Felder, 
wo ich die Puparien im Juni einsammelte, wurden von mir sehr 
genau durchsucht vom Anfange des Mai an, und die gefundenen 
Puparien eingezwingert nur eine Woche vor dem Erscheinen der 
Fliegen, also in einem Zustande, wo sie schon ausgebildete Pup- 
pen enthalten mussten. ; 

Bis jetzt haben wir noch keine Kenntnisse darüber gehabt, von 
welchen äusseren Einflüssen die Schwärmzeit der Frühjahrgenera- 
tion influirt, und in wie weit der Beginn derselben von diesen 
Einflüssen abhängig ist. Schon seit einigen Jahren mit Studien über 
dieses schädlichste unserer schädlichen Insekten beschäftigt, bin ich 
endlich jetzt in stand gesetzt mich an die Lösung dieser wichtigen 
Frage zu machen. Meine Untersuchungen erlauben mir positiv die 
Frage zu beantworten, ob nicht das Wetter Einfluss haben kann 
auf den Besinn der Schwärmzeit der Frühjahrgeneration. Die That- 
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sachen, durch welche jede Zufälligkeit dieser Erscheinung ganz 
ausgeschlossen wird und die hier angezeigte Abhängigkeit derselben 
vom Wetter bewiesen wird, sind folgende. 

Im Jahre 1884 trat der Frühling in Moskau viel später ein als 
im Jahre 1886. 

1884 wurden die Felder erst am 24 April sanz frei vom Schnee, 
während 1886 sie schon am 31 März von Schnee entblösst 
wurden. 

1884 erreichte die mittlere Temperatur der Luft die Höhe 
von +- 10° erst am 20 April '). 1886 erreichte die Luft diesen 
Wärmegrad schon am 1 April, doch senkte sich die Temperatur 
in der zweiten Hälfte des April und dann wieder in den ersten 
Tagen des Mai zweimal bis auf—1,5°. Im Jahre 1884 begann 
das Schwärmen der Frühjahrgeneration eine ganze Woche später 
als im J. 1886. Diese Zusammenstellung der angeführten meteoro- 
logischen Thatsachen mit dem oben nachgewiesenen Erscheinen der 
Hessenfliege im Frühjahre 1884 und 1886 erlaubt uns den Schluss 
zu ziehen über die Abhängiskeit des Beginnes der Schwärmzeit von 
dem Eintritt des Frühjahres. Es scheint mir sogar die Möglichkeit 
seseben zu sein etwas tiefer in den Zusammenhang dieser Erschei- 
nungen einzudringen. 

Es ist bekannt, dass die Hessenfliege gewöhnlich als Puparium 
überwintert, und dass zur Ausbildung der Puppe ein gewisses 
Warmequantum nothig ist, ohne welches die Verwandlungen der 
Larven sehr verzögert werden. Wir besitzen noch keine Kenntniss 
darüber, wie gross die Summe der Wärme sein soll, damit die 
Verwandlung der Larve zur Puppe stattfinden könne, doch sind 
wir jetzt auf dem richtigen Wege zur definitiven Lösung dieser 
Frage, und den Schlüssel zu derselben giebt uns die ebengemachte 
Zusammenstellung. Wir wissen dass im Zustande der wahren Pup- 


*) Diese meteorologischen Thatsachen werden hier eitirt nach den Berichten des 
meteorologischen Institutes der landwirthschaftlichen Akademie bei Moskau, welche 
publieirt werden als Beilage zum Bulletin der K. Gesellschaft der Naturforscher in 
Moskau. 
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pe die Hessenfliege ca. 14 Tage verbringt; darum mussten im 
Jahre 1884, als die ersten Fliegen am 7 Mai erschienen, die Pup- 
pen in den Puparien schon 14 Tage früher, d. i. am 93 April 
entstanden sein. Im Jahre 1886 erschienen die ersten Fliegen schon 
am 1 Mai, deshalb mussten die Puppen schon vom 16 April in 
den Puparien enstehen. Eine Zusammenstellung dieser Thatsachen 
mit den obenangeführten erlaubt uns den Schluss zu ziehen dass 


sowohl im Jahre 1884, als auch im Jahre 1886 die in den Pu- | 


parien eingeschlossenen Larven sich in wahre Puppen zu 
verwandeln begannen bald nachdem die mittlere Lufttempera- 
tur über + 10° C. zw steigen anfing. Künftige Untersuchungen 
müssen weitere Thatsachen zur beleuchtung dieser Abhäneiskeit zu- 
sammentragen. 

Der hier gemachte Schluss wird auch für andere Gegenden als 
gültig betrachtet werden müssen, und findet auch Thatsachen die 
ihn bestátizen. So begann im Gouvern. Poltawa das Schwärmen 
der Frühjahrgeneration im Jahre 1886 am 20 April, und mussten 
also dort die ersten Puppen in den Puparien am 6 April enstehen. 
Aus dort angestellten : meteorologischen Beobachtungen erfahren 
"wir, dass im genannten Jahre die mittlere Lufttemperatur erst am 
1 April + 10" C. überstieg ‘). Also auch hier, ganz wie bei Mos- 
kau, enstanden die ersten wahren Puppen einige Tage nachdem 
die Luft bis zu einem sewissen Grade erwärmt wurde. 

Die Frage über die Fluszeitdauer der Frühjahrgeneration be- 
treifend besitzen wir jetzt schon mehrere Thatsachen, welche uns 
erlauben in dieser Hinsicht viel genauere Schlüsse zu ziehen. Schon 
im Jahre 1885, während meiner Untersuchungen im Gouvernement 
Wladimir konnte ich schliessen, dass die Flugzeit dieser Generation 
wenigstens bis Ende Mai dauert. Damals im Herbste die Stoppeln 
eines stark heimgesuchten Sommerweizens dort untersuchend, konnte 
ich sehr viele trockene Puppenhülsen finden, welche von den Flie- 


*) Журналы Позтавскаго Общества Сельскаго Хозайства за 1886 годъ. Ме- 
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gen schon im Laufe des Juli verlassen waren. Dieser stark be- 
fallene Sommerweizen war erst nach dem 21 Mai gesäet und in 
den letzten Tagen des Mai aufgesangen. Es konnten also hier nur 
solche Fliegen ihre Eier absetzen, welche Ende Mai oder Anfang 
Juni noch schwärmten. 

Die später von mir, im Jahre 1884 auf den Feldern unserer 
landwirthschaftlichen Akademie beobachteten Thatsachen erwiesen, 
dass damals die Frühjahrgeneration ebenfalls bis zu den ersten Ta- 
sen des Juni fliegen musste. In grosser Anzahl konnte ich damals 
ihre Puparien auf Sommerweizen finden, welcher am 7 Mai ausge- 


säet und am 20 Mai aufgegangen war. Hart an diesen bedeutend 


heimgesuchten Sommerweizen erenzte ein schmal streifenförmiges 
Feld, bestanden mit Gerste welche aussesäet war am 19— 14 Mai 
und aufgegangen war am 24 resp. 26 Mai. Obwohl unmittelbar an den 
von der Hessenfliege bewohnten Sommerweizen stossend, und nur 
durch einen schmalen Feldweg von dem Roggenfelde getrennt, wel- 
ches im Herbste des vergangenen Jahres stark von derselben be- 
fallen war, blieb dennoch die genannte Gerste ganz frei von Hes- 
senfliezen. Letztere, in dem Roggenfelde ausgebriitet und von da 
nach dem Weizenfelde wandernd, müssten nothwendig über den 


schmalen, mit Gerste besetzten, diese Felder trennenden, Streifen 


herüberfliegen. Wenn ungeachtet dessen diese Gerste bis Ende Juli 
sanz frei von Larven der Hessenfliege sich erwies, so ist dieses 
nicht anders zu erklären als nur durch die Annahme, dass zur Zeit 
der Wanderung der Frühjahrgeneration aus dem Roggen nach dem 
Sommerweizen, der ihr hier im Wege liegende Streifen noch nicht 
mit Gerste bestanden, sondern noch ganz kahl gewesen ist. Es kann 
dieses als sehr guter beweis betrachtet werden, dass hier die Früh- 
jahrgeneration nur bis zum 20 resp. 24 Mai schwärmte. 

Doch am entgegengesetzten Ende der akademischen Felder, un- 
sefähr ein Kilometer entfernt von dem hier besprochenen Orte, 
dauerte die Flugzeit der Frühjahrgeneration in demselben Jahre 
etwas länger, nämlich bis in die ersten Tage des Juni. Ich schlies- 
se darauf aus der Thatsache, dass auf dem hier wachsenden Jo- 
hannisrogsen ich am 12 Juli, unter zahlreichen Puparien, noch 
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eine unverwandelte, freie und nackte Larve auffinden konnte. Das 
Ei, aus welchem diese Larve entstanden war, musste nicht früher 
als vor 32 Tagen abgelegt worden sein, d. i. am 10 Juni. Eine 
solche Flugzeitdauer der Frühjhrgeneration bei Moskau im Jahre 
1884 anzeigend, diente diese Thatsache aber gleichzeitig auch zum 
Beweise, dass die Zahl der so spät ausgeflogenen Fliegen dieser 
Generation nur verschwindend gering war im Vergleiche mit den 
Hauptmassen der letzteren, denn in dem erwähnten Roggenfelde war 
am12 Juni die srösste Mehrzahl der Larven schon in Puparien ver- 
wandelt. 

Aus dem oben mitgetheilten folst also, dass im Jahre 1884 die 
Flugzeit der Frühjahrgeneration bei Moskau vom 7 Mai bis zum 
10 Juni dauerte, wobei aber die grösste Mehrzahl der Individuen 
dieser Generation nur bis zum 24 Mai schwärmte. 

Wie schon oben mitgetheilt wurde, begann die Flugzeit der Früh- 
jahrgeneration im Jahre 1886 auf denselben Feldern der landwirth- 
schaftlichen Akademie etwas früher, nämlich am 1 Mai, und endete 
ebenfalls früher, nämlich am 16 oder 17 dieses Monats. Letzteres 
wird durch folgende Beobachtungen bestätigt. Im Juni des genannten 
Jahres fand ich Puparien der Hessenfliege auf Rogsenauflauf, wel- 
cher ein Kleefeld dicht bedeckte dank der grossen Dürre des Vor- 
sommers und reichlichem Regen im Herbste des Jahres 1885. Das 
Feld war regelmässig mit diesem Auflaufe bestanden und konnte 
ich die Puparien überall in demselben finden. beinahe in der Mitte 
dieses Feldes befand sich eine kleine Parcelle, welche am 7 Mai 
mit Gerste besáet wurde, welche nach dem 16 Mai aufgegangen 
war. Im Laufe des Juni und des Juli untersuchte ich diese Gerste 
mehrere Male auf das genaueste, konnte aber keine einzige Larve 
oder Puparium in derselben finden. Sie blieb also ganz frei von der 
Hessenfliese ungeachtet dass die Frühjahrgeneration der letzteren 
in bedeutender Anzahl in dem sie rings umgebenden Roggenauflauf 
vom 1 Mai an schwärmte. Es ist diese interessante Thatsache nur 
durch die Annahme zu erklären, die Fliesen haben ihre Fluszeit 
beendigt ehe die Gerste hier aufgegangen war. Daraus schliesse 
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ich dass im Jahre 1886 die Flugzeit der Frühjahrgeneration bei 
Moskau nur bis zum 16 oder 17 Mai dauern konnte. 

In demselben Jahre dauerte die Flugzeit dieser Generation im 
Gouvern. Poltawa, wo sie am 20 April begonnen, bis zu Anfang 
des Mai. Am Sommerweizen, welcher dort am 23 April ausgesäet 
und am 2 Mai aufgegangen war, konnte М. Ismailsky nur sehr 
wenise Puparien im Juni auffinden, während sie in Unmassen ge- 
sammelt werden konnten auf den benachbarten Feldern, auf denen 
der Weizen am 7 April gesäet war. 

Aus dem gesagten können wir schliessen, dass die Flugzeit der 
Frühjahrgeneration in derselben Gegend und im demselben Jahre 
drei bis vier Wochen andauert. 

Es ist bis jetzt nicht gut möglich diese lange Dauer der Flug- 
zeit zu erklären, doch steht die Thatsache derselben als ganz ge- 
nau bewiesen fest. Dabei muss erinnert werden, dass jede einzelne 
Fliege nur 3—4 Tage lebt, und dass also die lange Dauer der 
Flugzeit davon abhängig ist, dass die verschiedenen Individuen dieser 
Frühjahrgeneration nicht sleichzeitig aus ihren Puppen entstehen, 
und dass also auch die Verwandlung der Larven zu wahren Pup- 
pen nicht bei allen Mitgliedern der Generation gleichzeitig geschieht. 
Ob dieses villeicht beeinflusst wird durch das verschiedene Alter 
der überwinterten Larven, oder durch andere Ursachen, darüber zu 
urtheilen haben wir jetzt noch keine Anhaltspunkte. 


b) Die zweite oder Sommergeneration. 


Die Frage über die Flugzeit der zweiten oder Sommergeneration 
hat eine sehr grosse praktische Bedeutung, denn mit derselben 
hängt zusammen die Frage darüber, in welchem Maasse den An- 
fällen der Hessenfliese aussesetzt sind die zu verschiedener Zeit 
bestellten Wintersaaten. Darum ist es begreiflich, dass diesbezügli- 
che Thatsachen Gegenstand vielfacher Diskussionen in Congressen 
und unserer landwirthschaftlichen Presse sewesen sind. Doch wa- 
ren diese Diskussionen meistens ganz steril, denn sie stützten sich 
nur wenig auf die, bis dahin noch sehr mangelhaften thatsächli- 
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chen Kenntnisse, sondern basirten gewöhnlich auf Voraussetzungen 
und Combinationen. Die hohe Bedeutung dieser Frage während 
meiner Studien über die Hessenfliege immer im Auge behaltend, 
konnte ich eine grosse Anzahl Thatsachen anhäufen, welche die 
Frage über die Flugzeit ihrer Sommergeneration auf festen Fuss 
stellen und einer definitiven Lösung entgegenfiihren. Durch viele 
Correspondenten unterstützt, von denen nicht wenige eine höhere - 
landwirthschaftliche Ausbildung an unserer Akademie erlangt haben, 
und mir genaue Berichte über das von ihnen beobachtete einsen- 
den konnten, sowie durch mehrere eigene Untersuchungsreisen und 
Beobachtungen auf den Feldern unserer Akademie, konnte ich ein 
srosses Material zusammenbringen, welches mieh zu den unten be- 
sprochenen Resultaten gebracht hat. Indem ich mich zur Bespre- 
chung desselben wende, will ich nochmals daran erinnern, dass in 
dieser Frage über die Flugzeit der Sommergeneration nur mit gros- 
ser Kritik dürfen angenommen werden diejenigen Angaben, welche 
bei direkter Erziehung der Fliegen aus in Gefangenschaft sehalte- 
nen Puparien erhalten werden, denn es ist durch vielfache Erfah- 
rung erwiesen, dass unter solchen unnormalen Verhältnissen der : 
regelmässige Entwickelungsgang der Puparien alterirt, und zwar 
mehr oder weniger bedeutend verlängert werden kann. Darum 
muss man in dieser Frage über die Flugzeitdauer der Sommerge- 
neration zu allen Untersuchungsmethoden greifen um die Fehler der 
einzelnen corrigiren zu können. Dabei muss man aber immer den 
Vorzug geben den Beobachtungen im freien Felde, bei ungestörter 
Entwickelung der Fliegen unter ganz normalen Verhältnissen. Die 
durch diese Untersuchungsmethode festgestellten Thatsachen können 
nur beleuchtet werden von den bei künstlichen Bedingungen erhal- 
tenen, dürfen aber nicht durch letztere corrigirt werden. 

Ehe ich die hierhergehörenden Thatsachen darzustellen anfange, 
will ich einige theoretische Speeulationen vorbringen, welche uns 
im Voraus über Anfang und Dauer der Fluszeit unserer Sommer- 
seneration orientiren dürften. 

Wir wissen, dass die normale Entwickelungsdauer des Individuum 
der Hessenfliege 48, oder sogar nur 46 Tage beansprucht. Da nun 
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die Flugzeit der Frühjahrgeneration bis vier Wochen dauert, so 
können wir leicht aus diesen beiden Thatsachen auf Anfang und 
Dauer der Sommergeneration schliessen. Durch einfache Berech- 
nung können wir erfahren, dass z. B. im Jahre 1884 bei Moskau, 
als die Frühjahrgeneration vom 7 Mai bis zum 10 Juni schwärmte, 
die Sommergeneration vom 24 Juni an erscheinen und bis zum 
28 Juli fliegen musste. Doch wird eine solche Berechnung nicht 
sanz dem thatsächlichen Verhalten gerecht, weil die Entwickelung 
einiger Puparien im Sommer etwas verzögert wird und so die Flug- 
zeitdauer der Sommergeneration etwas länger ausfällt als dieje- 
nige der Frühjahrgeneration im selben Jahre und derselben Ge- 
send. Was den Anfang der Flugzeit dieser Sommergeneration an- 
belangt, so stimmte im Jahre 1884 bei Moskau der thatsächliche 
mit dem berechneten beinahe genau, denn aus. Puparien, die da- 
mals am 19 Juni von mir am Roggen. unserer Akademie gesam- 
melt wurden, begannen die Fliegen am 25 June zu erscheinen. 
Es waren diese Fliegen zweifellos die ersten Glieder der Sommer- 
generation, denn die Puparien wurden vom Tage ihres Einsam- 
melns (am 19 Juni) an täglich nachgesehen, und konnte auch ihre 
Entwickelung nicht aufgehalten worden sein durch eine so kurze 
Gefangenschaft, da die Puppen in diesem Falle noch auf dem 
Felde in den Puparien sich gebildet hatten. 

In anderen Gegenden Mittelrusslands konnten im Jahre 1884 
die Beobachtungen über die Sommergeneration ebenfalls zeitig be- 
sonnen werden, und erwies sich der Anfang ihrer Flugzeit als ein 
ebenso früher wie bei Moskau. 

So wurden im Gouv. Nischni-Novgorod (im Kreise Vassil) von 
A. D. Oulianoff am 29 Juni Puparien eingesammelt, aus denen 
die Fliegen schon am 1 Juli auszuschlüpfen begannen. An die- 
sem Tage sammelte ich selbst in dieser Gegend eine grosse Anzahl 
Puparien, aus welchen täglich und ununterbrochen die Fliegen aus- 
schlüpften vom ersten bis zum 16 Juli. 

Am 6 Juli des nämlichen Jahres (1884) sammelte ich im Kreise 
Sergatsch, auf den Rogsenfeldern des Baron Jomini, zahlreiche 
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Puparien, aus denen die Fliegen ebenfalls ohne Unterbrechung aus- 
schlüpften vom Tage des Einsammelns bis zum 15 Juli. | 

Im Jahre 1886 erschien die Sommergeneration etwas früher als 
1884, denn aus am 11 Juni eingesammelten Puparien entwickel- 
ien sich die Fliezen vom 19 Juni. In. demselben Jahre erschienen 
im Gouv. Poltawa die Fliegen am 7 Juni aus Puparien, welche 


Ende Mai dort gesammelt wurden. Dabei ist zu bemerken, dass 


auf den Feldern dieser Gegend die Sommergeneration noch einige 
Tage früher erscheinen musste, denn H. Ismailsky fand dort viele 
Puparien schon am 20 Mai; da aber die normale Dauer der Pup- 
penruhe 14 Tage beansprucht, so mussten bei natürlichen Ver- 
hältnissen im Felde die Fliegen aus diesen Puparien schon am 4 
Juni ausschlüpfen. 

Nach den hier vorgelegten Beobachtungen der letzten Jahre er- 
weist sich die Fluszeit der Sommergeneration in Centralrussland 
als sehr früh beginnend, denn nach den früher bei uns eirculiren- 
den Ansichten wurde der Anfang dieser Flugzeit viel später ange- 
nommen *). Der Grund dieser Annahme war, das in früheren Jah- 
ren die Puparien immer sehr spät eingesammelt wurden, im Laufe 
des Juli, denn damals schien besonders interessant und wichtig 
die Frage über das Ende der Flugzeit dieser Sommergeneration. 
Nur seit dem Jahre 1884 stellte ich mir die Aufgabe auch den 
Anfang ihrer Flugzeit zenau zu studiren und konnte die dazu noth- 
wendigen Beobachtungen zeitig genug beginnen, dank dem Auftre- 
ten der Hessenfliege auf den Feldern unserer landwirthschaftlichen 


*) Nur ein Beobachter, H. Iwanoff theilte schon früher mit (1881) dass im 
Gouvern. Charkov die Fliegen bei ihm schon am 14 Juni erschienen. Für Deutsch- 
land haben wir die Angabe von Cohn, welcher die Fliegen in Schlesien von 
Mitte Juni bis zum 22 Juli schwärmen sah. Bei Triest erschienen die Fliegen 
am 6 Juni (alt. Styl) aus Puparien, die Anfang Juni eingesammelt wurden. H. 
Widhalm behandelt diese höchst wichtige Frage sehr oberflächlich in seiner oben 
eitirten Brochüre, indem er für Odessa und Bessarabien angiebt, dass „die Fliegen 
entwickelten sich im Zimmer am 8 und 10 Juli, 10 und 14 August, 10 und 26 
December“, wobei aber gar nicht angegeben wird an welchen Tagen die Puparien 
eingesammelt wurden und wie lange dieselben in Gefangenschafft gehalten wurden. 
Darum haben diese Angaben von H. Widhalm keinen wissenschaftlichen Werth. 


Akademie und einigen besonders dieser Fragen wegen von mir nach 
dem Gouv. Nischniy-Nowgorod unternommenen Excursionen. Durch 
diese Beobachtungen des Jahres 1884 und 1886 wurde also fest- 
gestellt, dass im mittleren Russland die Sommergeneration 
schon im letzten Drittel des Jumi zw schwärmen beginnt. 

Die oben dargestellte Abhängigkeit der Frühjahrgeneration von 
der geographischen Lage der Gegend und den Witterungsverhält- 
nissen des Jahres, erlaubt die Voraussetzung auszusprechen, dass 
"auch die Sommergeneration von diesen Verhältnissen wird beein- 
flusst sein müssen, und dass auch ihre Flugzeit spáter oder frü- 
her beginnen muss, je nachdem die ihr vorgehende Frühjahrgene- 
ration spáter oder früher zu fliegen begann. Obwohl ich nur we- 
nige hierhergehörende Thatsachen besitze, so erlauben sie mir doch 
diesen Schluss als ganz begründet zu betrachten. So begann die 
Flugzeit der Sommergeneration auf den Feldern der landwirth- 
schaftlichen Akademie: 

im Jahre 1884—am 25 Juni; im Jahre 1886—am 19 Juni; 
die Flugzeit der Frühjahrgeneration: 

im Jahre 1884—am 7 Mai; im Jahre 1886—am 1 Mai. 

Daraus darf man schliessen, dass in derselben Gegend, a Jah- 
ren wo das Frühjahr zeitiger eintritt und in Folge dessen die 
Frühjahrgeneration früher beginnt zu schwärmen, auch die 
Sommergeneration um einige Tage früher ausfliegt als in 
Jahren mit spät eintretendem Frühling. Es wäre höchst inte- 
ressant und in praktischer Hinsicht von grosser Bedeutung eine 
längere Reihe solcher Beobachtungen sammeln zu können. 

Ich wende mich jetzt zur Besprechung der Flugzeitdawer unse- 
rer Sommergeneration 

Schon besitzen wir jetzt zahlreiche Thatsachen welche uns Kennt- 
niss geben davon, wie lange die Mehrzahl der Fliegen dieser Som- 
mergeneration bei normalen Verhältnissen, d. i. im freien Felde, 
schwarmen und ihre Eier absetzen. Diese Thatsachen wurden fest- 
sestellt durch vergleichende Untersuchung der zu verschiedenen 
Zeiten bestellten Felier im nämlichen Jahre in derselben, von 
Hessenfliegen heimgesuchten Gegend. Die zahlreichen, diesbeziigli- 
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chen Mittheilungen unserer Landwirthe und meiner Corresponden- 
ten, sowie auch eigene Untersuchungen, lassen keinen Zweifel da- 
ran, dass im Herbste diejenigen Wintersaaten stark von Larven 
besetzt erscheinen, welche Ende Juli und in den ersten Tagen des 
August ausgesäet waren (sogenannte Frühsaaten), während die 
gegen Mitte August oder in der zweiten Hälfte desselben ausgesä- 
ten Wintersaaten (sogenannte Spätsaaten) in denselben Gegenden 
sanz frei von Larven bleiben. Solche Beobachtungen sind nur. durch 
die Annahme zu erklären, dass die Sommergeneration ihre Schwär- 
mezeit schon beendist hatte als die Spätsaaten anfingen aufzuge- 
hen und darum ihre Nachkommenschaft auf die schon früher auf- 
segangenen Frühsaaten concentriren musste. Ich will hier einige 
von diesen Beobachtungen anführen, nur die am  genauesten aus- 
seführten auswählend aus der grossen Anzahl mir vorliegender. 

Prof. Stebut beobachtete das Auftreten der Hessenfliege in sei- 
nem Landgute im Gouvernem. Tula, im Jahre 1879, und referirte 
darüber in der moskauschen landwirthschaftlichen Gesellschaft *). 
Ende September seine Wintersaaten untersuchend, fand Prof. Ste- 
but, dass nur die frühgesäeten von der Hessenfliege angegriffen 
waren. Vierunddreissig Dessjatinen am 8 August ausgesäeten Rog- 
gens waren so stark von der Hessenfliege besetzt, dass der vierte 
bis dritte Theil der Pflänzchen getödtet erschien. Der am 19 Au- 
sust gesäete Roggen erschien kräftiger als der erstgenannte, ob- 
wohl er bis zum 25 September keinen Regen erhalten hatte. Eine 
zu derselben Zeit ausgeführte Untersuchung der nachbarlichen Fel- 
der überzeugte H. Stebut, dass „auffallenderweise ganz allgemein 
nur die Frühsaaten angesriffen erschienen, was zu erklären sei 
durch die Zeit des Eierlegens der Fliege“. Zweifellos dauerte in 
diesem Falle die Flugzeit der Sommergeneration nur bis gegen die 
Mitte des August. 

Im Sommer 1880, als die Hessenflieze überall im mittleren Russ- 
land die Aufmerksamkeit der Landwirthe auf sich lenkte durch 


*) Труды И. Московекаго Общества Сельскаго Хозяйства. Выпускъ V. 1881. 
стр. 55—87. | 
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die srossen, damals von ihr verursachten Verwüstungen, wurde viel- 
fach beobachtet, dass die letzteren an dem früh gesäeten Getreide 
vorzüglich gross waren. So war beim Fürsten Wassiltshikoff im 
Gouv. Tamboff der Schaden viel grösser am Rogeen welcher am 
27—30 Juli gesäet war, als an demjenigen der аш 7—9 Au- 
gust gesäet war; die Ernte fiel auf den letzteren Feldern doppelt 
so gross als auf den ersteren aus ^"). Ähnliches wurde damals 
auch im Kreise Mzensk (Gouv. Orel) beobachtet, wo nur die vor 
dem 12 August gesaëten Felder angegriffen waren, während in 
denselben Gütern die nach dem 12 August gesäeten Saaten frei 
von Larven waren **). Ähnliches wurde auch im Kreise Ranen- 
burg (Gouv. Rjazan) beobachtet ***), sowie überall im Gouvern. 
Kursk in dem folgenden Jahre (1881) ***5). Im Gouvernement 
Poltawa wurde beobachtet, dass die Hessenfliege beinahe aus- 
schliesslich die Felder der grósseren Besitzer angreift, weil diese 
ihre Saaten immer viel früher bestellen als die Bauern. Dasselbe 
wurde auch im Gouv. Tula beobachtet. Im Kreise Schadrinsk 
(Gouv. Perm) wurde die Hessenfliege im Jahre 1882 nur auf dem 
Roggen gefunden, welcher vom 1 bis zum 9 August ausgesäet 
war. Im Kreise Murom (Gouv. Wladimir) fand ich im September 
1883 die Puparien nur auf den anfangs August (7—bis 9) ge- 
säeten Wintersaaten, während die Beschädigungen sanz fehlten auf 
den am 17 August und später gesäeten Wintersaaten derselben 
Gegend. Н. Nerutschew im Kreise Kischinew (Bessarabien) im 
Jahre 1884 die von der Hessenflieze stark verdorbenen Felder 
untersuchend, kam ebenfalls zum Schlusse, dass hauptsáchlich das 
früh ausgesäete Getreide angegriffen war *****), [n der landwirth- 
schaftlichen Gesellschaft in Odessa theilte М. Tscherepach?n mit, 
dass in seiner Gegend (bei Odessa) die vor dem 15 August ge- 


*) Mocroscria Вдомости. 1880. № 212. 


**) Oproscrif В%стникь. 1880. 

*'*) Cemenoss. Mocroscria ВЪдомости. 1880. № 195. 

"***) Ionancrit. Vid. Труды Харьвовскаго Областнаго C»$31a. 1882. стр. 41. 

#kkkk) Записки Императорскаго Общества Сельскаго Хозайства Южной Poccia. 
1884. № 6. erp. 594. 
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machten Wintersaaten stark angegriffen waren, während die nach 
diesem gesäeten frei von Larven blieben *). 

Alle diese, sowie noch viele ähnliche mir bekannte Thatsachen, 
beweisen, dass in den genannten Gegenden die Sommergeneration 
ihre Flugzeit beendete gegen Anfang oder Mitte des August. Doch 
fehlten in den meisten angeführten Berichten die genauen Angaben 
der Tage der Aussaat und des Aufgehens der Wintersaat sowohl 
der angegriffenen, als auch der frei von Larven gebliebenen Fel- 
der derselben Gegend. Es war diese Ungenauiskeit leicht zu erklä- 
ren durch Neuheit der Sache und nicht genügende Kenntniss so- 
wohl der Lebensweise der Hessenfliege, als auch der Beobachtungs- 
methoden. Erst nachdem eine lange Reihe von Zeitungsartikeln, 
persónliche Belehrungen und Correspondenzen alle einschlagenden 
Fragen den aufgewecktesten Landwirthen geläufig gemacht hatten, 
wurden von letzteren Beobachtungen mitgetheilt welche einen ho- 
hen wissenschaftlichen Werth haben. Besonders reich an solchen 
"war die im Herbste 1886 eingelaufene Correspondenz, dank den 
erossen Verwüstungen, welche damals in vielen Gegenden des Sü- 
den. Russlands an den Wintersaaten durch die Hessenfliege verur- 
sacht wurden. 

А. N. Wulf theilte mir im Oktober 1886 mit, dass auf sei- 
nem Landgut im Gouv. Orel (Kreis Liwny), die Hessenfliege im 
Herbste 4'/, Dessjatinen Roggen vollständig zerstört hatte, welche 
am 2 August ausgesäet worden und im Laufe des August und im 
September im blühendesten Zustande waren. In hart nebenbei lie- 
senden Theilen derselben Felder, die aber später, nämlich vom 
8—18 August besäet waren, fehlte die Hessenfliege beinahe ganz 
und konnten hier bloss an einer Stelle einige absterbende Rog- 
senpflänzehen gefunden werden mit Puparien an ihrem Wurzel- 
halse. Durch diese Untersuchung wurde also festgestellt, dass in 
der senannten Gegend die Hauptmasse der Individuen der Som- 
mergeneration nur bis zum 10—15 August schwärmte, und das 


*) Ibidem. 1885. № 12. emp. 10. 
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nach Verlauf dieser Zeit nur noch eine ganz unbedeutende Anzahl 
von Fliegen ihre Eier absetzten. 

H. Wolodimirow, Gutsbesitzer im Kreise Woronesh, theilte mir 
im Herbste 1886 mit, dass seine, am 25 Juli bestellten Winter- 
saaten sehr stark von der Hessenfliege befallen waren. Im Laufe 
des August und im September waren sie in auffallend gutem Zu- 
stande; zu Anfang des Oktober wurden sie aber welk, gelb, und 
starben ab, wobei die Puparien der Fliege in Unmassen zu finden 
waren. Correspondent macht darauf aufmerksam, dass einige Au- 
toren sehr weit von der Wahrheit entfernt sind indem sie behaup- 
ten, dass die früh bestellten Wintersaaten, einen starken Wuchs 
der Pflänzchen verursachend, dadurch eben den schädlichen Einwir- 
kungen der Hessenfliege entgehen. Die Spätsaaten wurden wenig 
oder sar nicht angegriffen. 

Ein anderer Correspondent aus demselben Kreise Woronesh, Н. 
Anzyferow theilt mir, ebenfalls im Herbste 1886 mit, dass er 
im Laufe dieses Herbstes die Wintersaaten seiner Nachbarschaft 


einer genauen Untersuchung unterworfen und dabei gefunden habe, 


dass die am 21 Juli bestellten Felder am meisten von der Hes- 
senfliege verdorben sind; in weit ‚geringerem Grade die am 29 
Juli bestellten; die nach dem 2 August bestellten Wintersaaten 
waren ganz frei von Larven dieses Insekts. Durch dies Mittheilun- 
sen beider Correspondenten wird bewiesen, dass im Kreise Wo- 
ronesh die Sommergeneration der Hessenfliege im Jahre 1886 nur 


bis Anfang August schwärmte, und dass später vielleicht nur ganz 


einzelne Nachzügler noch vorhanden blieben. 

H. Tichonow, Landwirth im Kreise Semljansk (Gouv. Woro- 
nesh) hatte im Sommer 1886 direkte Versuche angestellt um den 
Einfluss früh bestellter Wintersaaten auf die Vermehrung der Hes- 
senfliege zu konstatiren. Zu diesem Zwecke wurden bei ihm zwei 
Dessjatinen schon in den ersten Tagen des Juli mit Winterweizen 
besäet; der ganze Rest des Feldes wurde zur gewöhnlichen Zeit 
bestellt. Schon im August wurde das Vorhandensein der Hessen- 
fliege auf den zwei genannten Dessjatinen festgestellt. Die Pflan- 
zen wurden welk und starben in grosser Anzahl ab, so dass die 
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ganze Versuchsfläche in den ersten Tagen des September umge- 
pflügt werden musste. Während also die so früh bestellte Winter- 
saat des Versuchsfeldes ganz von der Hessenfliege zerstört wurde, 
blieb die später gesäete Wintersaat der hart dabei liegendeu Fel- 
der ganz von der Fliege verschont und zwar in so hohem Grade 
dass auch beim genauesten Nachsehen im Spätherbst keine Spuren 
des Insektes an diesen Feldern zu finden waren. Dadurch wird 
festgestellt dass auch in dieser Gegend im Jahre 1886 die Schwärm- 
zeit der Sommergeneration nur bis zu den ersten Tagen des Au- 
gust dauerte *). 

Im Herbste des Jahres 1886 verursachte die Hessenfliege sehr 
grosse Verwüstungen an den Wintersaaten im Gouv. Poltawa. Ein 
dortiger Landwirth, J. K. Kolanofsky, theilte der landwirthschaft- 
lichen Gesellschaft am 7 September mit, dass die Frühsaaten be- 
sonders stark befallen waren **). In einer späteren Sitzung theilte 
derselbe mit, dass die vom 7 bis 16 August bestellten Wintersaaten 
ganz frei von Larven waren in denselben Gegenden, wo die hart 
an erstere stossenden, früh bestellten Saaten von der Hessenfliege 
inficirt waren ***). 

Alle diese Thatsachen beweisen ganz positiv, dass in der siidli- 
chen Halfte des mittleren Russlands die Hauptmassen der Sommer- 
generation bis Anfang August fliesen (1886) und ihre Kier an 
die schon im Juli gemachten Saaten ablegen. Spater fliegen nur 


wenige Nachzügler welche an den später erscheinenden Wintersaa- | 


ten nur wenig Nachkommenschaft anbringen und desshalb für die 
Praxis der Landwirthschaft keine Bedeutung haben. 

Im Jahre 1884 konnte ich auf den Feldern der landwirthschaft- 
lichen Akademie bei Moskau Thatsachen beobachten, welche be- 


*) Die hier angeführten Correspondenzen aus dem Gouvernement Woronesh wur- 
den von mir publicirt in: „Сельскохозяйственный обзоръ по Воронежской губер- 
nid за 1886 годъ. Пер1одъ И. Лто m осень. Воронежъ. 1886. стр. 145—149. 

**) Коляновекй. 0 Гессенской мух на раннихъ посфвахъ. Полтава. 1886. 

*=*) Коляновскай. Состоян!е озимаго поля зараженнаго гессенскою мухой, въ 
Hox6p 1886 г. См. Приложеня къ журналамъ Полтавекаго Сельскохозяйствен- 
Hare Общества. 1887. Вывускъ I. 
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wiesen, dass damals die Sommergeneration hier am 7 August ihre 
Flugzeit beendet hatte. Am 4 August fing ich noch eine Fliege 
dieser Generation und fand am 5 August einige lebende Puparien, 
wodurch also bewiesen wurde, dass in den ersten Tagen des Au- 
sust die Sommergeneration noch schwärmte. Um den Termin ihres 
Verschwindens festzustellen wurde folgendes unternommen. Auf 
meinen Wunsch wurde eine Fläche von beinahe '/, Dessjatine am 
14 Juli mit Roggen besäet, welcher schon am 30 Juli aufzugehen 
begann. Diese Parcelle hatte die Gestalt eines schmalen ca. 30 
Fuss breiten Streifens, und grenzte an einen schmalen Feldweg, an 
dessen segenüberliegende Seite die von Hessenfliegen im nämlichen 
Sommer stark besetzten Roggen und Sommerweizenfelder stiessen. 
Um die an meine Versuchsparcelle anfliegenden Insekten zu con- 
troliren kötscherte ich mit dem Streifsacke am 7, 16, 17, 19, 
23 und 24 August, wobei nicht ein einziges Exemplar der Hessen- 
fliege gefangen wurde. Darauf konnten im Spätherbste keine Spu- 
ren der Hessenfliegenlarven oder Puparien auf dieser Parcelle 
entdeckt werden. Dieses wäre ganz unerklärlich wenn angenommen 
würde, dass die Sommergeneration noch in grosser Individuenzahl 
auch im August geschwärmt hätte. Darum glaube ich nicht zu 
irren indem ich annehme, dass im Jahre 1884 die Flugzeit der 
Sommergeneration auf den Feldern der landwirthschaftlichen Aka- 
demie bis zum 6 oder 7 August währte, und dass die Hauptmassen 
dieser Generation noch früher von den Feldern verschwunden waren. 
Diese Thatsachen stimmen mit den oben besprochenen theoretischen 
Voraussetzungen und Berechnungen, denen zufolge die Sommergene- 
ration bei Moskau im Jahre 1884 bis zum 28 Juli fliegen musste, 
denn die Differenz zwischen Berechnung und Beobachtung beträst 
nicht mehr als ca. 10 Tage. 


(Fortsetzung folgt). 


VERGLEICHEND - ANATOMISCHE STUDIEN ÜBER DIE 
| CHORDA UND DIE CHORDASCHEIDE. 


Von 
B. Lwoff. 


(Mit Tafeln IV, V und VI) *). 


Ungeachtet einer reichen Litteratur kann man bis jetzt die Frage 
über den Bau der Chorda und der Chordascheide nicht für ge- 
lóst halten. Nach J. Müller und Schwann besteht die Chorda aus 
Zellen, welche eine Membran und einen Kern besitzen; die Zellen 
liegen dicht an einander, ohne Intercellularsubstanz zwischen ihnen. 
In neuester Zeit wurde diese Ansicht von Mihalcovies und Pere- 
pelkin vertreten, welehe das Gewebe der Chorda als ein epithe- 
liales Gewebe ansehen.— Nach Kólliker und Gegenbaur besteht die 
Chorda aus Zellen, zwischen welchen sich eine Intercellularsub- 
stanz befindet, und gehört folglich zum Knorpelgewebe.—Gütte hat 
über den Bau der Chorda eine ganz eigene Ansicht. Nach ihm 
stellt die Chorda ein Balken-Fachwerk einer von Zellen ausge- 
schiedenen Intercellularsubstanz vor; weder die Balken, noch die 
Raüme zwischen ihnen entsprechen den Zellen; die Zellen, welche 
die Intercellularsubstanz ausgeschieden haben, sind verschwunden, 
während ihre Kerne in den Balken der Intercellularsubstanz und 


*) Auszug aus dem russischen Artikel, V. dieses Heft p. 227. 
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in der protoplasmatischen Rindenschicht erhalten bleiben. Nach 
Retzius besteht die Chorda ursprünglich aus Zellen, welche isolirt 
werden können, doch nachher verschmelzen ihre Membranen unter 
einander und bilden ein continuirliches Fächerwerk, in dessen Ma- 
schen sich Zellen befinden; diese Zellen kann man nicht mehr 
isoliren. 

Die Frage über den Bau der Chordascheide ist eine noch ver- 
wickeltere. Besonders verwickelt wurde in der letzten Zeit die 
Frage über die Homologie der Chordascheiden der Fische. J. Mül- 
ler, Leydig und Kölliker (in seiner ersten Arbeit) hielten die Chor- 
dascheide für ein bindegewebiges Gebilde. Nachdem enstand die 
Frage über die Entstehung der Chordascheide, und Kölliker und 
nach ihm Gegenbaur und W. Müller schufen die Theorie, nach 
welcher alle zelligen Scheiden der Chorda durch die skeletogene 
Schicht (das perichordale Bindegewebe) gebildet werden, während 
alle zellenlosen Chordascheiden sich als Cuticularausscheidung der 
Chordazellen (des  Chordaepithels) gebildet werden. Nach dieser 
Ansicht ist die Chordascheide der Cyclostomen, der Störe, der Kno- 
chenfische und Amphibien, und der innere zellenlose Theil der 
Chordascheide der Haie eine cuticulare Scheide. Diese Ansicht kann 
zur Zeit als die herrschende angesehen werden. Betreffend die Ho- 
mologie der verschiedenen Theile der Fisch-Chordascheide existirt 
eine Meinungsverschiedenheit, die es schwer macht zwei Autoren 
zu finden, welche derselben Meinung in dieser Frage gewesen wä- 
ren. Diese Verschiedenheit hat. ihren Grund darin, dass verschie- 
dene Theile der Scheide bald als Cutieularbildungen, bald als bin- 
degewebige Bildungen angesehen werden. Ausserdem wird in vie- 
len neuesten Untersuchungen die elastica externa, welche nach 
den älteren Autoren aus elastischen Fasern besteht, als structur- 
lose cuticulare Haut betrachtet. Perepelkin und Schneider haben 
von neuem auf den bindegewebigen Charakter der Chordascheide 
des Petromyzon hingewiesen, und Retzius hat, obgleich nicht ganz 
bestimmt, auf ähnlichen Bau der Chordascheide der Störe hinge- 
wiesen. 
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Im Jahre 1883 machte Hasse den ersten Versuch, die Bildung 
der Chordascheide der Stóre von Zellen des Chordaepithels zu er- 
klären. Nach seiner Ansicht senden die Chordaepithelzellen Fort- 
sätze aus, welche die faserige zellenlose Scheide bilden. Eben so 
. bildet sich auch die Chordascheide der Dipnoi nur mit dem Un- 
terschiede, dass bei ihnen die Chordaepithelzellen nicht nur radiale 
Fortsätze aussenden, sondern auch selbst in die Scheide einwan- 
dern. Damit widerspricht Hasse gewissermassen der Theorie Kölli- 
kers und Gegenbaurs, nach welcher nur die zellenlosen Scheiden 
vom Chordaepithel gebildet werden. Doch behält auch er dieselbe 
Kintheilung und unterscheidet die Scheiden chordalen Ursprungs, 
von Scheiden, welche von der skeletogenen Schicht gebildet sind. 
Inwiefern diese Eintheilung der Chordascheiden und im einzelnen 
die von Hasse vorgeschlagene Erklärung begründet ist, dieses zu 
beantworten soll vorliegende Untersuchung dienen. 


Acipenser. 


Zu meinen Untersuchungen über die Chorda des Acipenser dienten 
mir A. huso und A. ruthenus. 

Die Chorda des Acipenser bildet einen weissen, weichen Strang, 
welcher von einer gut entwickelten fibrösen Scheide umgeben ist. 
Da die meisten Verfasser einen sehr innigen Zusammenhang zwi- 
schen Chorda und ihrer Scheide (Ausscheidung der. Chordascheide 
durch die Chordazellen, Fortsátze der Chordaepithelzellen in die 
Chordascheide) annehmen so bemühte ich mich die gegenseitigen Ver- 
hältnisse der Chorda und ihrer Scheide zu ermitteln. Die Beobach- 
tung ergab folgendes. 

bei vorsichtigem Aufschneiden der Chordascheide kann man die 
Chorda immer aus der Scheide herausnehmen. Legt man kleine Stücke 
der Wirbelsäule des Acipenser in Müllersche Flüssigkeit, so fällt 
die Chorda sehr oft aus der sie umgebenden Chordascheide heraus. 
Besonders leicht fällt dieselbe aus ihrer Scheide bei A. huso, was 
sich gewiss dadurch erklärt, dass bei demselben die Chorda eine 
bedeutende Dicke hat. In allen diesen Fällen zeigt die Chorda eine 
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vollkommen glatte, ebene Fläche ohne jede Unebenheiten oder Fort- 
sätze, welche im Falle einer gewaltsam gelösten Verbindung auf- 
treten müssten. Andererseits erscheint die innere, der Chorda anlie- 
sende Fläche der Chordascheide ebenfalls vollkommen glatt und 
ohne Spuren irgend welcher Fortsätze oder Unebenheiten, welche 
auf eine feste Verbindung mit der Chorda hinweisen würden. Ich 
denke, dass diese Beobachtung deutlich zeigt, dass zwischen der 
Chorda und der Chordascheide keine feste Verbindung besteht, dass 


die Chorda von der Chordascheide nur umringt oder umhüllt. ist. 


Die aus der Chordascheide herausgenommenen Stückchen der Chor- 
da (wenn sie nicht zu klein sind) sinken einige Zeit weder im 
Wasser, noch in Müllerscher Flüssigkeit, während die noch von der 
Chordascheide umgebene Chorda in diesen Flüssigkeiten momentan 
sinkt. Stückchen (2— 3 etm. gross) der Chorda von A. huso blieben 
sogar zwei Tage lang in 95° Spiritus nicht versenkt. Ausserdem 
bemerkte ich, dass Stückchen der Chorda in Wasser untergetaucht, 
Gasblasen entwickelten. Angenscheinlich verdrängt das Wasser aus 
dem Gewebe der Chorda in demselben befindliches Gaz. Auf diese 
Weise steht die Anwesenheit eines Gases in dem Gewebe der Chorda 
über allem Zweifel. Dass serade von diesem Umstande die relative 
Leichtigkeit der Chorda abhängt beweist Folgendes. Wenn man 
Stückchen der Chorda einige Male mit der Pincette zusammenpresst, 
so fängt aus ihnen eine grosse Zahl von Gasbläschen an auszu- 
treten, und die Stückchen sinken nachdem unverzüglich. Diese Beo- 
bachtungen zeigen, dass in der Chorda das Gas sich in genügender 
Menge befindet und dass die Chorda darum einen leichten Strang 
vorstellt, welcher specifisch leichter als das Wasser ist. 

Mikroscopisch untersucht, besteht die Chorda aus grossen Zellen, 
welche eine deutliche Membran und einen Kern besitzen. In dieser 
Hinsicht bestätige ich die Beobachtungen Leydig's, und erkenne die 
Beobachtungen Gótte's und Zalensky’s für vollkommen  unrichtig 
an. An Schnitten sieht man (Fig. 1 und 2), dass rundliche oder 
polyedrische Zellen fest an einander stossen, wobei der Kern ent- 
weder in der Mitte der Zelle, oder neben ihrer Seitenwand liegt. 
Ein genaueres Studium der Lage des Kerns in der Zelle zeigt, dass 


— 446 — 


der Kern stets der Zellenwand anliegt und dass in den Fällen, 
wo er sich in der Mitte der Zelle zu befinden scheint, letzteres 
davon abhängt, dass derselbe entweder an der unteren, oder an 
der oberen, zum Auge des Beobachters gekehrten Wand sich be- 
findet. Wenn man kleine. Stückchen der Chorda einige Tage in 0,1°/, 
Lösung der Osmiumsäure macerirt, so kann man die Chordazellen 
sehr leicht isoliren. An solchen Präparaten, die eine Masse isolirter 
Zellen, aber auch Gruppen von Zellen zu zwei, zu drei und mehr 
aufweisen, kann man sich sehr leicht mit Aussehen, Form und ge- 
senseitiger Lagerung der Chordazellen bekannt machen (Fig. 8). 
Diese Zellen sind vollkommen durchsichtig, so dass dort, wo eine 
Zelle der anderen aufliegt, der Umriss der unteren Zelle durch die 
obere Zelle hindurchscheint. Die Form der Zellen ist aüsserst man- 
nigfaltig: sie sind bald rund, bald oval, bald länglich, bald polyed- 
risch, mit Vertiefunzen und Vorsprüngen, durch welche die Zellen 
an einander fest anliezen. Die Membranen der isolirten Zellen bil- 
den Falten. Manchmal zerreisst bei der Isolirung die Zellmembran, 
und dann sieht man deutlich, dass sie sehr dünn und vollkommen 
structurlos ist. 

Was die gegenseitige Lagerung der Chordazellen anbetrifft, so 
sieht man sowohl an isolirten Zellengruppen, als an Schnitten, dass 
die Zellen eng an einander liezen, dass zwischen ihnen keine Spur 
einer Intercellularsubstanz ist. In Fig. 8 sind zwei Zellen abgebildet, 
welche auseinander gewichen sind und nur mit einer Ecke sich ge- 
senseitig berühren. Hier sieht man ihre wenig auszebogenen Flä- 
chen, mit welchen sie früher an einander stiessen, doch genügte 
ein geringer Druck auf das Deckglas, um sie vor den Augen des 
Beobachters auseinander weichen zu lassen, wobei zu sehen war, 
dass ihre an einander liegenden Flächen einfach auswichen so 
wie sich die Klappen einer Schale oeffnen, und zwischen ihnen blieb 
ein freier Zwischenraum; von einer Intercellularsubstanz war auch 
keine Spur zu sehen. Solche Beobachtungen konnte ich öfters wie- 
derholen. 

An einem Querschnitt der Chorda sieht man, dass die Zellen in 
der Richtung vom Centrum zur Peripherie der Chorda lang gezo- 
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sen sind. Darum scheint es im Querschnitt und bei schwacher Ver- 
srösserung, als ob sie in Strahlen, welche vom Centrum zur Pe- 
ripherie der Chorda gehen, angeordnet wären. In Direction der 
Längsaxe aber sind sie ein wenig zusammengedrückt, was an Längs- 
schnitten zu sehen ist. Ferner wurde ich aufmerksam darauf dass 
beim Zerzupfen der Chorda-Stückchen (nach einer 1—2 tägigen 
Maceration in Müllerscher Flüssigkeit) sich oft von der Chorda dünne 
Plättchen abschuppen. Manchmal haben diese Platten die Form einer 
Scheibe, welche sich fast durch den ganzen Querschnitt der Chorda 
erstreckt. Öfter kommen Halbscheiben vor, doch immer sind die 
Flächen dieser Scheiben vollkommen slatt. Die mikroskopische Un- 
tersuchung zeigt, dass diese Scheiben aus nicht mehr als zwei Zel- 
lenlagen bestehen, dass die Zellmembranen nicht abgerissen sind 
und keine Spuren gewaltsamer Veränderungen zeigen, welche man 
dem Zerzupfen zuschreiben könnte. Die einzige Stelle, we die Zel- 
len und ihre Membranen abgerissen erscheinen, befindet sich am 
abzerissenen Rande der Halbscheibe, was, wie mir scheint, darauf 
hinweist, dass die Zellen in der Chorda zu Scheiben, welche sich 
durch den ganzen Querschnitt der Chorda erstrecken, angeordnet 
sind. Wenn bei Zerzupfung die Halbscheiben oder selbst kleinere 
Platten ófter vorkommen, als die ganzen Scheiben, so hängt dieses 
wahrscheinlich bloss von der Grüsse der Scheiben ab.’ Und, in der 
That, gelang es mir bei der Chorda des A. ruthenus manchmal 
fast ganze Scheiben zu bekommen, doch kamen die Halbscheiben 
ziemlich oft vor; in der Chorda des À. huso jedoch schuppen sich 
vorzugsweise kleine Platten ab, und niemals gelang es mir eine 
Halbscheibe zu bekommen. Augenscheinlich ist es schwerer grosse, 
doch gleichmässig dünne, als kleine Scheiben zu isoliren, da bei 
gleicher Dünne in den grossen Scheiben die Verbindung zwischen 
den Elementen derselben leichter zerstört wird. An der Chorda des 
Petromyzon habe ich dieselbe Fähigkeit, beim Zerzupfen in dünne 
Platten, Halbscheiben und ganze Scheiben zu zerfallen, bemerkt. Zur 
Begründung meiner Vermuthung nahm ich die Chorda aus dem 
Schwanze der Froschlarve (3 em. lang). beim Zerzupfen dieser 
Chorda bekommt man ganze Scheiben eben so leicht, wie beim 
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Zerzupfen der Chorda des Amphioxus. Mikroskopisch untersucht, ge- 
ben diese Scheiben das Bild eines vollständigen Querschnitts der Chor- 
da mit Chordaepithel an der Peripherie. Es muss bemerkt werden, 
dass auch an Chordaplatten des Acipenser und Petromyzon immer 
eine regelmässige ebene Schicht des Chordaepithels sich befindet. 
Der Umstand, dass das Chordaepithel an den Platten und Scheiben 
immer erhalten bleibt, beweist, dass die Fähigkeit in Scheiben zu 
zerfallen, keine zufällige Erscheinung ist und nicht als Resultat 
sewaltthätiger Einwirkung erscheint. Die hier angeführte Beobach- 
tung beweist, wie ich glaube, genügend, dass in der Chorda, welche 
noch keine srossen Veränderungen und Einschnürungen seitens der 
Bogen (bei Acipenser, Petromyzon und im Schwanze der Froschlar- 
ve) erlitten hat, die Zellen zu Scheiben angeordnet sind, welche 
denjenigen des Amphioxus ähnlich sind, und dass zwischen den 
eine Scheibe bildenden Zellen der Zusammenhang viel fester ist, 
als zwischen an einander stossenden Zellen zweier Nachbarscheiben. 

Im Centrum srenzen die Chordazellen an das sogenannte centrale 
Band, oder an den centralen Canal der Chorda. An Querschnitten 
kann man sehen, dass dieser Canal an verschiedenen Stellen ver- 
schiedene Dimensionen hat, in Abhängigkeit davon, ob die ihn um- 
srenzenden Wandungen sich gegenseitig genähert haben, oder nicht‘ 
Stellenweise legen sich seine Wände so dicht an einander, dass kein 
Lumen bemerkt wird. Einige Forscher beschreiben einen Canal der 
Chorda von Aczpenser, andere ein centrales Band. Das centrale 
Band der Chorda (Hasses funiculus chordae) ist nichts anderes, als 
die den Canal besrenzenden Wandunzen. Die Chordazellen platten 
sich im Gentrum, infolge gegenseitigen Drucks, stark ab; ihre Kerne 
verschwinden; infolge der Zusammenpressung der Zellen verschwin- 
det oder vertrocknet die durchsichtige schleimige Substanz, welche 
die Zellen erfüllte. Sich abplattend und gegenseitig zusammenpressend, 
löthen sich die Zellen zu bandartigen Massen zusammen, deren zel- 
liger Bau ohne Hülfe kaustischer Alealien schwer zu offenbaren ist. 
Unter Einwirkung der Kali-oder Natronlange quellen diese bandför- 
migen Massen auf, und so werden die Contouren der aufgequolle- 
nen Zellen sichtbar. Hier, im Centrum der Chorda und in den aus- 
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setrockneten abgeplatteten Zellen, wie in den Zwischenraümen der 
bandförmigen Massen, befinden sich wohl hauptsächlich die Anhäu- 
fungen eines Gases. Aus solchen abgeplatteten Zellen besteht das 
centrale Band der Chorda. Ihr Canal hat sich secundár, in Folge 
besonders energischer Zerstörung der centralen Zellen gebildet. 

. Je näher zur Peripherie, um so kleiner werden die Chordazellen 
und gehen endlich über in die peripherische Rindenschicht, welche 
aus einer Reihe protoplasmatischer Zellen (Chordaepithel) besteht 
(fig. 1). Auf Kosten des Cordaepithels geht die Bildung neuer bla- 
siger Chordazellen, so lange die Corda wächst, beim Acipenser war- 
scheinlich während der ganzen Lebensdauer des  Thieres. An 
Querschnitten, oder noch besser an isolirten Zellen, kann man oft 
sehen verschiedene Stadien der Zelltheilung im Chordaepithel, welche 
zeigen, dass in letzterem ein Process der Bildung neuer Zellen 
stattfindet. An isolirten Zellen und an Zellengruppen, welche aus 
dem Chordaepithel mit den an dasselbe srenzenden in der Entwie- 
kelung begriffenen typischen Chordazellen bestehen, kann man sehen, 
worin die Veränderung der Zellen besteht (fig 7a). Zuerst erschei- 
nen in der Zelle des Chordaepithels eine oder zwei sehr kleine 
Vacuolen, welche das Aussehen heller Tropfen haben. Nachher 
vergrössert sich die Zahl dieser Vacuolen; zugleich werden sie grös-' 
ser und schwellen die Zelle auf. Geichzeitig markirt sich durch 
schärferen Contour eine dichtere oberflächliche Schicht, —die Zell- 
membran, welche bei weiterer Entwickelung der Vacuolen immer 
schärfer hervortritt. Die Vacuolen vergrössern sich und fliessen zu 
srösseren Vacuolen zusammen; diese letzteren ihrerseits vereinigen 
sich zu einer grossen Vacuole, welche die ganze Zelle ausfüllt. Der 
Kern mit einem kleinen Reste des Protoplasma wird zur Zellwand 
zurückgedrängt; und auf diese Weise bildet sich endlich die typische 
Chordazelle aus, mit durchsichtiger Membran, mit deutlichem Kern 
und sanz von einer grossen Vacuole erfüllt. Es unterliegt. keinem 
Zweifel, dass die Vacuolen im Inneren der Zelle entstehen, und 
zwar durch Veränderung, ich würde sogar sagen, durch Desorga- 
nisation der Substanz der Zelle. Schritt für Schritt verändert sich 
die ganze Zellsubstanz zu einem durchsichtigen structurlosen Schleim, 
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welcher die ganze Zelle ausfüllt; ich würde sagen, dass eine schlei- 
ше Degeneration der Zellen vor sich geht. Erinnert man sich an die 
oben erwähnte Anwesenheit eines Gases im Gewebe der Chorda, 
so wird man anerkennen müssen, dass die schleimige Degeneration 
der Zellsubstanz von Bildung der Blasen einer gasförmigen Substanz, 
welche das Product der Umwandlung der Zellsubstanz der Chorda ist, 
begleitet wird. Der Process der Umwandlung der Zellsubstanz bei 
der Bildung der Chordazellen besteht also darin, dass aus dichten 
Zellen sich aufseschwollene, leichtere Zellen bilden, aus einem dich- 
ten Strang sich ein specifisch leichterer als das Wasser bildet. 
: Das Chordaepithel besteht aus einer Lage cylindrischer, mehr 
oder weniger hoher Protoplasmazellen, mit ovalen oder rundlichen 
Kernen (fig. 1, fig. 6b). Von der Fläche gesehen haben diese 
Zellen das Aussehen von Vielecken, welche dicht an einander gren- 
zen (fie. 6a). In jedem solchen Vieleck befindet sich ein rundlicher 
Kern. Der Körper der Chordazellen erscheint immer körnie und 
färbt sich gut mit Carmin und anderen Farbstoffen. An gefärbten 
Querschnitten der Chorda mit Chordascheide, wo erstere ihrer 
Scheide gewöhnlich fest anliegt, bemerkt man zwichen dem gefärb- 
ten Streifen der Chordaepithelzellen und dem scharfen Contour 
der Scheide einen aüsserst feinen, manchmal durchsichtigen, manch- 
mal schwach kórnigen Saum. Dieser Saum ist bald mehr, bald 
weniger deutlich entwickelt; manchmal verschwindet er gänzlich. 
Kölliker hat ihn als innere Grenzmembran (elastica interna) der 
Chordascheide beschrieben. Nach Salensky sind die peripherischen 
Theile der Chordaepithelzellen mit einander verbunden und bilden 
eine dünne durchsichtige Lage. Retzius hält ihn, wie Kölliker, für 
die elastica interna. Die Lösung dieser Frage ist sehr wichtig, da 
mit ihr die Frage über die Existenz einer besonderen elasti- 
schen Membran (der elastica interna), welche Kölliker und Retzius 
bei der Mehrzahl der Fische beschreiben, unzertrennlich verbunden 
ist. Desswegen werde ich meine Beobachtungen über diesen Saum | 
ausführlich beschreiben. 

Bei Isolirung der Zellen des Chordaepithels erscheinen manchmal 
die isolirten Zellen mit einem glatten aüsserem Rande versehen 
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(fig. 7c), manchmal erscheint ihr aüsserer Rand gezähnelt, uneben, 
wie abgerissen (fig. 5 und fig. 7d). Wo die Chordaepithelzellen 
vereinigt bleiben und als ununterbrochene regelmässige Lage cy- 
lindrischer Zellen erscheinen, da ist ihr aüsserer Rand grösstentheils 
vollkommen eben. Der glatte aüssere Rand der Zellen . erscheint 
als ein dünner Saum (fig. 6b), welcher sowohl durch seine Licht- 
brechung, als durch sein durchsichtiges, manchmal schwach körni- 
ges Aussehen und seine Unfähigkeit die Färbung des Karmins und 
anderer Farbstoffe anzunehmen, sich scharf von dem übrigen kör- 
nigen und gefärbten Körper der Zelle unterscheidet. Durch Müller- 
sche Flüssigkeit färbt sich dieser Saum gar nicht. Nach Einwirkung 
der Osmiumsäure bekommt er eine schwache hellgelbliche Farbe und 
erscheint etwas körnig (fig. 6b). Oft bei Isolirung der Zellen biegt 
sich dieser Saum ab und zeigt ein körniges Aussehen (fis. 66). 
Dort, wo der Saum sich von den Zellen trennt, sind die zu einan- 
der gewendeten Flächen des Saumes und der Zellen uneben und 
gezähnelt, —augenscheinlich infolge der Zerstörung der Verbindung 
zwischen ihnen, während die aüssere Fläche des Saumes (welche 
hei normaler Lage der Chordascheide anliegt) immer glatt bleibt, — 
eine Anzeige dessen, dass zwischen ihnen keine Verbindung besteht. 
Mir gelang es einige Präparate zu bekommen, wo der Saum auf 
einiger Strecke isolirt war und nur hier und dort einige abgeris- 
sene und ihm aufliezende Chordaepithelzellen, die in solchen Fäl- 
len stets einen gezähnelten, wie abgerissenen Rand aufweisen, zu 
bemerken waren (fis. 11 A). Der Saum selbst erscheint körnig, 
wie mit Punkten besät; doch ist diese Körnigkeit sehr ungleich- 
mässig vertheilt: stellenweise mehr, stellenweise weniger, und dess- 
wegen erscheint der Saum bald durchsichtiger, bald mehr granu- 
lirt. Auf fis. 11 A sieht man, dass am Rande dieser Saum im 
Profil zu sehen ist und dort ist mit ihm eine Zelle (a) unzertrenn- 
lich verbunden. An dieser Zelle war besser als irgend wo anders 
zu sehen, dass der Zellkörper allmälich in diesen aüsseren Saum 
übergeht: die Granulirung vermindert sich und der Rand erscheint 
vollkommen glashell. Dass der aüsserste Theil des Saumes vollkom- 


men glashell ist, beweist ein anderes Präparat, welches in fig. 11 В 
2. 1887. 30 
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abgebildet ist. Hier blieb stellenweise nur die aüssere glashelle 
Schicht des Saumes nach, stellenweise sieht man auf ihm kleine 
Kórnchen, wie Punkte. Dieser Saum ist structurlos und besteht gar 
nicht aus elastischen Fasern, wie Kölliker die elastica interna bei 
allen Fischen beschreibt. Man kann ihn nicht als innere Grenz- 
membran der Chordascheide betrachten, da er mit derselben in 
keiner Verbindung steht. Er bildet sich offenbar als Product der 
Cuticularumwandlung des äusseren Theiles der Chordaepithelzellen, 
und desswegen kann man ihn Cuticularsaum des Chordaepithels oder 
cuticula chordae nennen und als Grenzmembran betrachten, welche 
der Chorda angehört und dieselbe von der Scheide trennt, ähnlich 
derjenigen glashellen Grundmembran, welche  Michalcovies bei der 
Chorda der höheren Wirbelthiere beschrieben hat. Dieser Cuticu- 
larsaum bildet sich zuerst auf jeder einzelnen Zelle: dafür sprechen 
die isolirten saumtragenden Zellen. Nachher können die Säume der 
Nachbarzellen verschmelzen und еше continuirliche Cuticula bilden. 
Diese Cuticula ist mit den Zellkörpern des Chordaepithels innig ver- 
bunden, deren Umwandlungsproduct sie bildet. Desswegen isolirt 
sich sehr selten die glashelle structurlose Schicht allein, grósstentheils 
aber geht mit derselben eine grössere oder kleinere Menge der 
kórnigen Zellsubstanz ab, wesshalb die Cuticula mehr oder weniger 
kórnig erscheint. 

An Querschnitten sieht man, dass die Chorda von einer gut 
entwickelten faserigen Scheide umgeben ist, welche von aussen 
durch eine elastische Haut begrenzt wird; nach der elastischen Haut 
folgen die Bogen und das perichordale Bindegewebe. An Quer- 
schnitten ist es leicht zu bemerken, dass diese Scheide nicht überall 
das gleiche Aussehen hat: in der Rumpfregion ist an ihr haupt- 
sächlich eine concentrische Streifung bemerkbar; in der Schwanz- 
region herrscht eine radiäre Streifung vor. Unten wird es erklärt 
werden, wovon dieses verschiedene Aussehen der Scheide abhänst. 
An dünnen Querschnitten kann man sehen, dass die concentrischen 
Streifen gar keine Linien sind, welche (wie Gegenbaur beschreibt) 
eine Cuticularschicht von der anderen trennen, sondern concentri- 
sche, stellenweise wellenförmig ausgebogene Fasern bilden (fie. 1); 
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auf der Zeichnung sieht man, dass diese Fasern oder Fibrillen als 
feine, von» einander getrennte Fäden endigen. In Barytwasser ma- 
cerirt, zerfallen die Stücke der Chordascheide sehr leicht in feine 
Fibrillen. Diese Fibrillen kann man auch ohne Einwirkung des 
Barytwassers offenbaren, indem man sowohl die frische Scheide, 
als auch die erhärtete zerzupft. In allen Fällen sieht man die ty- 
pischen Fasern und Fibrillen des Bindegewebes so deutlich, dass 
man durchaus nicht begreift, wie jemals der bindegewebige Cha- 
rakter der Scheide in Abrede gestellt werden konnte. Bei Zerzup- 
fung der Scheide bemerkt man zwischen den Fasern kleine ver- 
längerte körnige spindelfórmige Körper. Diese Körper haben das- 
selbe Aussehen, wie überhaupt die Zellenreste zwischen den Fib- 
rillen des fibrillären Bindegewebes. Sie sind auch an Schnitten zu 
sehen (fig. 4) und sind nichts anderes als Reste der Zellen, auf 
deren Kosten sich die Fibrillen der Chordascheide gebildet haben. 
Diese Beobachtung stellt im Grunde genommen nichts besonderes 
dar, da überall im fibrillären Bindegewebe auch diese spindelför- 
misen Zellen vorkommen. Doch ist sie im gegebenen Falle dess- 
halb von Bedeutung, weil man die faserige Scheide bei Aci- 
penser als eine zellenlose Scheide betrachtet: darin besteht, nach 
der herrschenden Ansicht, ihr scharfer Unterschied von der zelligen 
Chordascheide anderer Fische. Meine Beobachtung gleicht diese 
scharfe Grenze zwischen den zellisen und zellenlosen Chordaschei- 
den aus. 

Die meisten Autoren beschreiben in der Scheide ausser concen- 
trischen noch radiale Streifen, welche nach Gegenbaur Porenka- 
näle, nach anderen—Radialfasern, nach Hasse—Fortsätze der Chorda- 
epithelzellen sind. An dünnen Schnitten kann man bemerken, dass 
die Radialstreifen von wellenfórmiger Biegung der Ringfasern ab- 
hängen (siehe fig. 2, wo zwei solche Radialstreifen abgebildet sind). 
Diese Streifen sind eine rein optische Erscheinung; die geringste 
Drehung der Mikrometerschraube genügt, um das Bild sich verän- 
dern zu lassen: wo ein blasser Streifen zu sehen war, da erscheint 
ein radialer Wall, welcher aus einer ganzen Reihe wellenförmig 


sebosener Fasern gehildet wird. Auf diese Weise kann man schon 
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an Querschnitten sehen, dass es keine radiale. Fasern gibt. Doch 
um mich darin vollständig zu überzeugen machte ich tangentielle 
Längsschnitte durch diese Scheide. Solch ein tangentieller Schnitt 
ist auf fig. 4 abgebildet. Dort sind, eben so wie an den Quer- 
schnitten, parallel laufende Fasern zu sehen; stellenweise biegen 
sich diese Fasern ebenfalls wellenförmig aus. Wenn in der Faser- 
schicht der Scheide radiale Fasern oder radiale Porencanäle, oder 
endlich radial gehende Fortsätze der Chordaepithelzellen vorhanden 
gewesen wären, so wären sie an .einem Tangentialschnitt als quer 
durchschnitten zu sehen; doch nirgends war auch die leiseste Spur 
ihrer Existenz zu sehen. 

Auf Grund meiner Beobachtung fasse ich den Bau der faserigen 
Scheide folgendermassen auf. Diese Scheide besteht aus fibrillärem 
Bindegewebe, dessen Fasern concentrisch um die Chorda gelagert 
sind. Diese Ringfasern laufen überhaupt zu einander parallel, doch 
stellenweise verflechten oder durchkreuzen sie sich unter scharfem 
Winkel, wie man es besonders gut an Tangentialschnitten sehen 
kann. Zwischen den Fasern kommen kleine Reste der Bindege- 
webszellen vor, auf deren Kosten sich die Fasern selbst entwic- 
kelt haben. Diese Fasern sind stark angespannt und grenzen dess- 
wegen fest an einander; darum sind sie viel deutlicher am 
Tangentialschnitt, wo in Folge der Beschaffenheit des Schnittes 
selbst die Anspannung mehr nachlässt, als am Querschnitt. In Folge 
des Druckes und der Zusammenpressung, welche die Scheide seitens 
der oberen und unteren Bogen erleidet, biegen sich die Fasern 
wellenfórmig aus. Da aber der Druck und die Compression seitens 
der Bogen annähernd in der Richtung der Radien der Scheide wir- 
ken, so erscheint auch die wellenfórmige Biegung der Fasern als 
radiale Streifen. Zugleich erklärt sich auch das verschiedene Aus- 
sehen, welches die Scheide an den Querschnitten in der Rumpf- 
und der Schwanzregion annimmt. In der Rumpfregion ist der 
Druck, welchen die Scheide von den Bogen erleidet, weniger 
stark, und darum ist hier die Zahl der wellenfórmig geboge- 
nen Fasern und der als deren optischer Ausdruck erscheinenden 
radialen Streifen viel geringer: die Scheide erscheint hauptsächlich. 


d 


x 
S "M 


os 


concentrisch gestreift. In der Schwanzregion, wo die Bogen die 
Scheide stärker comprimiren, bemerkt man viel mehr radiale Strei- 
fen, und sie entsprechen durch ihre Lage“ den Insertionsstellen der 
Bogen. Die zwei radialen Streifen, welche auf fig. 2 abgebildet 
sind, liegen im Präparate gerade auf derjenigen Stelle, wo sich 
der eine der unteren Bosen inserirt. Im Endtheile des Schwanzes 
endlich, wo die Bogen die Scheide noch stärker zusammenpressen 
und sie endlich von allen Seiten umfassen, erreicht der Druck, wel- 
chen die Scheide erleidet, den höchsten Grad, die Ringfasern bil- 
den eine Menge kleiner wellenförmiser Falten und die Scheide er- 
scheint am Querschnitt als radiär gestreift. Hasse hält die radialen 
Streifen für Fortsätze der Chordaepithelzellen; sich darauf stützend 
versucht er zu beweisen, dass die Scheide vom Chordaepithel ge- 
bildet wird. Meine Untersuchungen widerlegen diese Erklärung 
Hasse’s. | 

Es bleibt uns übrig, die äussere elastische Membran (elastica 
externa), welche die Scheide von den Bogen und dem Perichor- 
dalgewebe trennt, zu betrachten. Am Querschnitt erscheint die ela- 
stica externa als ein Streifen, welcher die Faserschicht der Scheide 
umgiirtet (fis. 1 und 2); dieser Streifen erscheint an den Schnit- 
ten als eine glashelle strueturlose Membran, doch ist in ihr manch- 
mal eine zu ihrer Oberfläche parallele Streifung sichtbar. An 
Schnitten sieht man in ihr Oeilnungen (Löcher), welche die in fig. 
1 gezeigte Form haben. Diese Oeffnungen münden mit einem Ende 
nach der fibrillären Scheide, mit dem anderen Ende nach dem pe- 
richordalen Bindegewebe. Manchmal ist bei dem ersten oder dem 
zweiten Ende des Loches oder sogar in seiner Mitte ein körniges 
Körperchen bemerklich, weiches bei aufmerksamer Betrachtung 
sich als eine kleine Bindegewebszelle erweist. 

Dass diese Membran nicht structurlos ist, sondern aus echten 
elastischen Fasern besteht, hatte schon Leydig angezeigt, und ich 
muss seine Beobachtung vollständig bestätigen. Ihr Verhalten zu den 
Reagenzien beweist, dass sie ein typisches elastisches Gewebe vor- 
stellt. Wenn man Stücke der Chordascheide in 10%, Lösung von 
Kalilauge legt, so wird das fibrilläre Bindegewebe der Scheide 
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zerstört und verschwindet ohne Rest, und es bleibt nur ein feines 


Häutchen nach, welches bei mikroskopischer Untersuchug sich als 


eine elastische Membran erweist. Bei Maceration in 1°/, Lösung 
von Weinsteinsäure isoliren sich die elastischen Fasern dieser Mem- 
bran vortrefflich. Eben so gut isoliren sie sich auch nach Macera- 
tion in schwacher (1°/,) Lösung von Kalilauge oder Essigsäure. 


. Die Fasern sind glänzend, zeigen einen scharfen Contour und haben 


das typische Aussehen elastischer Fasern (fig. 12 c). Gewöhnlich 
sind die Fasern einander parallel gelagert, indem sie mit einander 


fest verbunden sind und zwischen sich nur feine durchscheinende 


Spalten lassen (fig. 1 a). Doch manchmal trifft man ein ganzes 
Geflecht elastischer Fasern an (fig. 12 b). 

An Querschnitten durch die Wirbelsäule des Acipenser, wo das 
perichordale Bindegewebe der Chordascheide fest anliegt, erscheint 
die elastica externa mit einem glatten äusseren Contour versehen, 
welcher sie von dem Perichordalgewebe scharf abtrennt. Doch an 
den Stellen, wo die feste Verbindung zwischen der elastica und 


dem Perichordalgewebe schwächer wird, dort kann man äusserst 


deutlich sehen, dass von ihrer Oberfläche elastische Fasern abgehen, 
welche ins Perichordalgewebe eindringen (fig. 3). Doch das inte- 
ressanteste an solchen Präparaten ist die Anhäufung junger Binde- 
gewebszellen an der äusseren Fläche der elastica, (fig. 3) welche 
in ihrer ganzen Ausdehnung von solchen Zellen besäet ist. 

Also besteht die Chordascheide des Acipenser aus einer mäch- 
tigen bindegewebigen Schicht und aus der elastica externa. Eine 
elastica interna fehlt bei der Scheide gänzlich. Das, was Kólliker- 
und Retzius elastica interna nennen, ist nichts weiter, als die сий- 
cula der Chordaepithelzellen. Diese cuticula kann man durchaus 
nicht als zur Scheide angehórend betrachten, weil man dann aner- 
kennen müsste, dass der grésste Theil jeder einzelnen Chordaepithel- 
zelle zur Chorda, und der kleine äussere veränderte Theil derselben 
zur Chordascheide gehört. Diese cuticula chordae spielt villeicht 
eine Rolle in der Ernährung der Chorda: durch sie dringt aus der 
bindegewebigen Scheide die Ernährungsflüssigkeit ein. Nach. meinen 
Beobachtungen existirt keine feste Verbindung zwischen der Chorda 
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und der Scheide und ist letztere mit dem  Perichordalgewebe 
fest verbunden. Ich finde die herrschende Ansicht, nach welcher 
die Scheide von den Elementen der Chorda gebildet wird, für 
unrichtig. Der Schluss, welchen ich aus meinen Beobachtungen 
ziehe, ist ein vollständig anderer. Die ganze Chordascheide des 
Acipenser (sowohl die Faserschicht, als die elastica externa) wird 
von dem perichordalen Bindegewebe gebildet. Die Anhäufung der 
Bindegewebszellen an der äusseren Fläche der elastica, das Vor- 
kommen der Zellen bei den Enden der Löcher der elastica, und 
manchmal sogar in ihrer Mitte (offenbar Momente des Ueberganges 
aus dem Perichordalgewebe in die faserige Scheide), endlich das 
Vorhandensein der Zellenreste zwischen den Fasern der Scheide— 
dies alles zusammen gestattet eine deutliche Vorstellung von der 
Bildung der Chordascheide sich zu bilden. Die bindegewebigen Zel- 
len, auf deren Kosten die Bildung der Scheide vor sich geht, drin- 
sen aus dem Perichordalgewebe durch die Löcher der elastica in 
die Scheide und geben das Material für die fernere Bildung der 
Faserschicht derselben. Auf diese Weise wird die ganze Chordascheide 
des Acipenser nicht durch die Chorda, sondern durch das Perichor- 
dalbindegewebe gebildet. 


Petromyzon. 


Die Chorda des Petromyzon besteht aus vacuolisirten Zellen, 
welche eine durchsichtige Membran und einen deutlichen Kern be- 
sitzen. Diese Zellen kann man leicht isoliren (fig. 14 e). Weder 
an Schnitten, noch an durch Isolirung der Zellen gewonnenen Prä- 
paraten kann man die kleinste Spur einer Intercellularsubstanz 
entdecken. Was die eigenthümliche Differenzirung der Zellmem- 
bran (ihr Zerfallen in Fasern), welche Retzius beschreibt, anbe- 
trifft, so konnte ich bei der sorgfältigsten Untersuchung nichts dem 
ähnliches finden was Retzius beschreibt und abbildet; wie auch 
Niemand von den früheren Forschern jemals etwas ähnliches gefun- 
den hat. Im Centrum der Chorda platten sich die Zellen ab und 
bilden ein centrales band. In seinem Inneren bemerkt man einen 
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Canal, welcher, wie Schneider richtig beschreibt, die Form einer 
queren oder sagittalen Spalte hat. Die Wandungen, welche den 
Canal umgrenzen, liegen manchmal einander so nahe, dass ein Lumen 
der Spalte vollkommen verschwindet. An der Peripherie der Chorda 
befindet sich eine Lage körniger protoplasmatischer Zellen—das 
Chordaepithel. Von der Fläche betrachtet, stellen diese Zellen 
polygonale einander anliegende Körper vor; jede Zelle schliesst 
einen rundlichen Kern ein (fig. 14 a). beim Ausschälen der Chorda 
des Petromyzon aus der Scheide bleibt das Chordaepithel auf der 
Chorda, wobei man sehen kann, dass die äussere Fläche der Chorda- 
epithelzellen vollständig glatt ist und keine Spuren einer Verbindung 
mit der Scheide zeigt. Desshalb erkenne ich an, dass bei Petro- 
myzon, so wie auch bei Acipenser, keine feste Verbindung 
zwischen Corda und der Scheide besteht. Der äussere Theil der 
Zellen stellt ebenfalls einen feinen Saum vor, welcher an den 
Schnitten bald durchsichtig, bald feinkörnig erscheint. Bei Isolirung 
der Chordaepithelzellen erscheinen die Zellen manchmal mit gezäh- 
neltem (fig. 14 b), bald mit glattem äusseren Rande; im letzteren 
Falle sieht man an den Zellen einen Saum (fig. 14 c und d). Auch 
hier gelang es mir diesen Cuticularsaum zu isoliren; mikroskopisch 
untersucht, erscheint er eben so körnig wie bei Acipenser. Dieser 
Cuticularsaum (cuticula chordae) ist eben so ein Umwandlungs- 
produkt des äusseren Theiles der Chordaepithelzellen, wie bei 
Acipenser. 
Perepelkin und A. Schneider haben gezeigt, dass die faserige 
Schicht der Scheide (tunica fibrosa) aus fibrillärem Bindegewebe be- 
steht und nichts mit den Cuticularbildunzen gemein hat. Retzius 
hält das Gewebe der Scheide für eine Art Bindesubstanz, doch be- 
schreibt er in ihr weder Zellen, noch echte Fibrillen. Nach meinen 
Beobachtungen besteht die Chordascheide aus echten bindegewebi- 
gen Fasern und Fibrillen. Ebenso wie Perepelkin, habe ich in der 
Chordascheide des Petromyzon bindegewebige Zellen gefunden. Pe- 
repelkin und Schneider beschreiben in der Scheide concentrische und 
radiale Fasern, Retzius beschreibt ebenfalls radiale Fasern. Doch 
habe ich mich überzeugt, dass diese radialen Fasern (oder radiale 
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Porenkanäle Gegenbaur’s) in der Chordascheide des 'Petromyzon 
eben so, wie bei Acipenser, fehlen. An dünnen Querschnitten sieht 
man äusserst deutlich, dass die radialen Streifen nur der optische 
Ausdruck der wellenformigen Biegung der concentrischen Fasern 
sind (Fig. 13). Bei Petromyzon ist kein so scharfer Unterschied 
zwischen dem Rumpf und dem Schwanztheile der Scheide zu bemer- 
ken, wie man ihn bei Acipenser antrifft, was, wie mir scheint, man 
der bei ihnen im Vergleich mit dem Acipenser schwächeren Ent- 
wickelung der Knorpelbogen zuschreiben kann. Doch auch bei ihnen 
bemerkt man an den Insertionsstellen der oberen Knorpelbogen 
immer zwei oder mehr besonders stark entwickelte radiale Streifen. 
In Uebereinstimmung mit Retzius fand ich in der Chordascheide 
des Petromyzon elastische Fasern, welche in kleiner Anzahl zwi- 
schen den Fasern des fibrillären Bindegewebes liegen. Die durch- 
sichtigen, länglichen oder rundlichen Körper, welche Schneider be- 
schrieben und abgebildet hat, sind offenbar nichts anderes, als quer 
oder schräg durchschnittene elastische Fasern. 

Die elastica externa des Petromyzon ist derjenigen des Aci- 
penser volkommen ähnlich und besteht aus elastischen Fasern, wel- 
che man immer durch chemische Reagentien und durch Zerzupfung 
isoliren kann. Die elastischen Fasern gehen concentrisch um die 
Chorda herum; mitunter trifft man auch auf solche Geflechte, wie 
ich sie bei Acipenser beschrieben habe. In der elastica des Petro- 
myzon bemerkt man ebenfalls Öffnungen, welche, von der Fläche 
betrachtet, als rundliche Löcher erscheinen und im Profil das Aussehen 
haben, wie es in fig. 13 abgebildet worden ist. An Querschnitten, 
wo das Perivhordalgewebe sich von der Scheide loslöst, sieht man 
einzelne elastische Fasern, welche von der elastica abgehen und 
sich im Perichordalbindegewebe verlieren; hier sieht man ebenfalls, 
dass an der äusseren Fläche der elastica Zellen des Bindegewebes 
angehäuft sind. 

Also ist der Bau der Chorda und der Chordascheide bei Petro- 
myzon mit ihrem Bau bei Acipenser vollkommen ähnlich. Die Chorda 
besteht aus deutlichen Zellen ohne jede Spur einer Intercellular- 
substanz; die Chordaepithelzellen besitzen an ihrer äusseren Fläche 
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eine feine cuticula; eine feste Verbindung zwischen der Chorda und 
der Chordascheide existirt nicht. Die Chordascheide besteht aus con- 


centrisch angeordneten bindegewebigen Fasern, zwischen welchen . 


ein geringer Rest von Zellen und vereinzelte elastische Fasern ein- 
selagert sind; radiale Kanäle, Fasern oder Fortsätze des Chordae- 
pithels fehlen vollständig; die radialen Streifen sind der optische 
Ausdruck der wellenförmig gebogenen concentrischen Fasern. Diese 
Scheide ist von der durchlöcherten elastischen Haut umgeben. Die 
Chordascheide hat in ihrem Bau nichts mit den Cuticularbildun- 
sen gemein und kann überhaupt nicht als Ausscheidungsproduct des 
Chordaepithels angesehen werden. Ich erkenne an, dass die Chor- 
dascheide des Petromyzon sich auf Kosten der Zellen des Peri- 
chordalbindegewebes, deren Reste man zwischen den Fasern der 
Scheide sehen kann, bildet. Das Wachsthum der Chordascheide ge- 
schieht auf Kosten der bindegewebigen Zellen, welche an die äus- 
sere Fläche der elastica grenzen und durch ihre Oeffnungen  ein- 
dringend, den Anfang neuer Fasern der Scheide geben. 


Knochenfische und Amphibien. 


bei Knochenfischen kann man die unveränderte Chorda mit ihrer 
Scheide nur an frühen Entwiekelungsstadien der Wirbelsäule beo- 
bachten. bei erwachsenen Knochenfischen, bei welchen die amphi- 
coelen Wirbelkörper schon entwickelt sind, sind die Chorda und die 
Scheide in der vertebralen Region durch den Wirbelkörper einge- 
schnürt und bleiben nur in. der intervertebralen Region. Den Bau 
der noch unveränderten Chorda studirte ich an kleinen Salmonen 
(3—5 cm.); von erwachsenen Knochenfischen untersuchte ich den 
Hecht (20 em.) und die Quappe (Lota vulgaris) (25 em.). 

Die Chorda der Knochenfische besteht aus Blasenzellen mit durch- 
sichtiger Membran und deutlichem Kern (fig. 15 d.). Diese Zellen 
isoliren sich gut nach Maceration der frischen Chorda in 0,1%, 
Lösung von Osmiumsáure oder eintégiger Maceration in Müllerscher 
Flüssigkeit. Die Chordazellen (Fe. 15 a und b) haben eine polyed- 
rische Form und grenzen innig an einander; man bemerkt nicht 
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die leiseste Spur einer Intercellularsubstanz. Dort, wo (wie beim 
Hecht) die Zwischenwirbelräume durch quere Scheidewände getrennt 
sind, sieht man, dass diese Scheidewände, welche aus Intercellular- 
substanz und Knorpelzellen bestehen, in das Gewebe der Chorda 
von aussen seitens der Scheide hineinwachsen und darum zum 
Gewebe der eigentlichen Chorda nicht gehören. Darauf hatte schon 
I. Müller hingewiesen. Am Querschnitte durch die intervertebrale 
Region der Lota vulgaris kann man den centralen Canal der Chor- 
da sehen, welcher unzweifelhaft auch hier sich durch Zerstörung 
der centralen Zellen bildet. Wenn man Chordatheile aus den inter- 
vertebralen Räumen einer soeben getödteten Lota vulgaris vorsich- 
liz herausnimmt und sie ins Wasser untertaucht, so kann man sehen, 
dass aus ihnen Gasblasen hervortreten. Desshalb denke ich, dass 
die Deseneration der Chordazellen auch hier von Bildung eines gas- 
frmigen Stoffes begleitet wird. 

Auf der Oberfläche der Chorda fand ich in Uebereinstimmung 
mit Gegenbaur und Grassi eine regelmässige Lage von Chordaepi- 
thelzellen, welche nicht nur bei jungen Salmo (4 em.) (Fig. 17), 
sondern auch bei der erwachsenen Lota vulgaris (Fig. 16) zu 
sehen sind, was deutlich zeigt, dass die Chorda in den Zwischen- 
wirbelráumen auch bei erwachsenen Knochenfischen zu wachsen 
fortfährt. Von der Fläche gesehen, erscheinen sie als polygonale 
Körper mit rundlichem Kern (Fig. 15 с.). An Querschnitten er- 
scheinen sie als würfelfórmige oder cylindrische Zellen mit rundli- 
chen oder ovalen Kernen. An Schnitten löst sich oft das Chorda- 
epithel von der Scheide ab, welcher es in normalem Zustande an- 
liegt. Der losgelöste Rand des Chordaepithels (Fig. 16) ist ganz 
glatt, durchsichtig, und stellt eben so einen Saum vor, wie bei 
Petromyzon. Kölliker beschreibt eine elastica interna an der äusse- 
ren Oberfläche der Chorda bei Orthagoriscus. Offenbar hat er 
hier, wie auch bei anderen Fischen, die Cuticula des Chordaepithels 
als elastica interna aufgefasst. 

Die Chordascheide der Knochenfische wird von allen Autoren 
als Cuticularbildung aufgefasst. Die elastica externa wird als struc- 
turlose elastische Haut beschrieben. 
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Ап Schnitten durch die Wirbelsäule von Lota vulgaris sah ich, 
dass die Chordascheide in der intervertebralen Region einen ähnli- 
chen fibrillären bindegewebigen Charakter hat, wie die Chordaschei- 
de der Störe und Cyelostomen, und von letzterer nur durch ge- 
ringere Entwickelung sich unterscheidet. Wenn man den Schnitt mit 
schwacher Lösung von Essigsäure oder Kalilauge behandelt, so kann 
man ein Aufquellen der Scheide bemerken, welches W. Müller be- 
schrieben hat; an der aufgequollenen Scheide kann man ihren bin- 
dezewebigen Charakter noch deutlicher sehen. Auch hier sind ovale 
oder spindelförmige Zellen zwischen den Fasern zu sehen (Fig. 16). 
Beim Zerzupfen der Scheide sind die Fasern und Fibrillen noch 
deutlicher als au Schnitten zu sehen, so dass der bindegewebige 
Charakter der Scheide keinem Zweifel unterliegt. An Schnitten sieht 
man stellenweise, dass die radiale Streifung von gleicher wellen- 
förmiger Biegung der Ringfasern abhängt, wie bei Stóren und Cy- 
clostomen; und darum kann sie nicht als Ausdruck radialer Poren- 
kanäle angesehen werden. Eben so einen bindegewebigen Charakter 
zeigen Schnitte durch die Chordascheide junger Salmonen (4 cm.); 
auch hier kann man zwischen den Fasern verlängerte Zellen be- 
merken (Fig. 17). Diese Beobachtungen zeigen, dass die Chorda- 
scheide der Knochenfische weder für cuticular, noch für zellenlos 
gehalten werden kann. Sie besteht aus fibrillärem Bindegewebe mit 
Resten derjenigen Zellen, auf deren Kosten die Bildung der Fasern 
stattfindet. Was die elastica externa anbetrifft, so ist sie bei Lota 
vulgaris gut entwickelt (Fig. 16 ei.). bei jungen Salmonen ist sie . 
äusserst dünn und erscheint an Schnitten als feine Linie. An Zupf- 
präparaten der elastica von Lota vulgaris sieht man, dass sie nicht 
structurlos ist, sondern aus elastischen Fasern besteht, welche fest 
verbunden sind und alle in einer Richtung um die Chorda gehen- 

Bei Amphibien stellte ich meine Untersuchungen am Axolotl an. 
In der Chorda fand ich eben solche vacuolisirte Zellen, wie bei 
Fischen; diese Zellen kann man immer isoliren; zwischen den Zel- 
len befindet sich keine Intercellularsubstanz. Der Knorpel, welcher 
sich in der Chorda befindet, wird nicht (wie Gegenbaur und Götte 
meinen) von Elementen der Chorda gebildet, sondern wächst aus 
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dem Perichordalgewebe hinein und zerstört die Chorda in der Ver- ~ 
tebrairesion, indem er sie hier einschnürt. Auf der Chorda-Ober- 
fläche befinden sich Chordaepithelzellen (Fig. 19). Einen Cuticular- 
saum an Chordaepithelzellen habe ich hier nicht bemerkt. 

An Querschnitten durch die Wirbelsäule eines jungen Axolotls 
sieht man die concentrisch gestreifte, stellenweise deutlich faserige 
Chordascheide, welche von aussen von der elastica externa um- 
kleidet ist. Die Fasern der Scheide biegen sich stellenweise wel- 
lenformig und erzeugen dadurch den Eindruck von radialen Streifen 
(Fig. 19). Bei Einwirkung 1°/, Lösung Essigsäure oder Kalilauge 
quillt die Scheide stark auf und bildet die elastica viele wellen- 
fórmige Biegungen. beim Zerzupfen der Scheide wird ein typisches 
fibrilläres Bindegewebe erhalten; zwischen den Fasern sind manch- 
mall Zellen zu sehen. 

In der elastica externa sind Oeffnungen zu sehen (Fig. 19). 
Stellenweise liegen diese Löcher sehr nahe an einander; an diesen. 
Stellen erscheint das Lumen der Löcher erweitert, so dass sie das 
Aussehen von Durchbrüchen bekommen (Fig. 18). In diesen Lö- 
chern der elastica sieht man sehr oft an gefärbten Präparaten ge- 
färbte Körper, offenbar Zellen des Bindegewebes. Diese Zellen traf 
ich hier viel öfter, als bei Acipenser, wahrscheinlich darum, weil 
beim jungen Axolotl ein mehr energischer Zufluss der Zellen aus 
dem Perichordalgewebe in die Scheide als beim erwachsenen Aci- 
penser statt hat. Retzius gibt eine Abbildung der mit der elastica 
isolirten Scheide (bei der Bufolarve); auf der äusseren Oberfläche 
der elastica beschreibt er platte endotheliale Zellen. Seine Abbil- 
dung errinerte mich an die Lage von Zellen, welche ich auf der 
äusseren Oberfläche der elastica bei Acipenser gesehen hatte. Auch 
mir gelang es ein solches Präparat der isolirten Scheide beim 
jungen Axolotl zu erhalten. An solchen Präparaten sieht man 
(Fig. 20), dass die äussere Fläche der elastica von flachen Zellen 
besäet ist. Eigentlich sind vollkommen deutlich nur die Zellkerne 
zu sehen, und um sie herum bemerkt man die körnige Substanz 
mehr weniger deutlich. Auch auf der anderen Seite des Präparates 
(auf der rechten Seite der Abbildung), wo zum Auge des Beobach- 
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“ters die innere Seite der Scheide gewendet ist, befinden sich eben 
solche Zellen. Unzweifelhaft liegt der grösste Theil der Zellen auf 
der äusseren Oberfläche der elastica; doch sind einige Zellen in die 
Scheide selbst eingeschlossen, da bei Drehung der Mikrometer- 
schraube diese nicht in demselben Niveau mit den äusseren Zellen 
sich erweisen. Diese Zellen, welche sehr dünn und desshalb an 
Querschnitten nicht zu bemerken sind, liegen der Scheide sehr innig 
an, sind theils in der Scheide selbst zwischen ihren Fasern einge- 
schlossen, und darum erscheint der Zellkörper in eine undeutlich 
umgrenzte körnige Substanz zerflossen und stellenweise sieht man 
nur Kerne allein: offenbar ist der Zellkörper zur Bildung der Fasern 
der Scheide verbraucht worden. Götte beschreibt bei Knochenfi- 
schen eine dünne aus Zellen gebildete Membran, welche er darum 
nicht für die elastica externa (die nach anderen Autoren structur- 
los ist), sondern für eine, der zellenhaltigen Scheide der Haie ent- 
sprechende Membran hält Die Abbildung Götte’s, welche diese 
Membran von der äusseren Fläche (vom jungen Salmo) darstellt, 
ist äusserst ähnlich meiner Abbildung (vom Axolotl) und derjeni- 
zen von Retzius (von der Bufolarve), und ich zweifle nicht, dass 
Gótte's Abbildung die äussere Oberfläche der elastica mit den ihr 
anliegenden Zellen des Bindegewebes darstellt. 

Es stellt also die Chordascheide der Knochenfische und Amphibien 
_ ein typisches fibrilläres Bindegewebe vor, in welchem die Fasern 
concentrisch gehen. Die elastica externa ist gleichfalls eine durch- 
löcherte Membran, wie bei Petromyzon und Acipenser. Auf der 
äusseren Oberfläche der elastica liegen Zellen, welche aus dem Pe- 
richordalgewebe durch die Löcher der elastica in die Faserschicht 
der Scheide einwandern und das Material zur Bildung der Fasern 
geben. Darum schliesse ich, dass die ganze Chordascheide der Kno- 
chenfische und Amphibien nicht von Elementen der Chorda, sonderu 
vom Perichordalbindegewebe gebildet wird. 


Р готортеги 5. 


Den Bau der Chorda und der Chordascheide studirte ich an einem 
sehr gut conservirten jungen Protopterus (13 cm.); ausserdem be- 
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nutzte ich den Schwanztheil eines grösseren Exemplares (25 cm.). 
Die Chorda des Protopterus besteht aus eben solchen Zellen, wie 
bei anderen Fischen; diese Zellen liegen dicht an einander, ohne 
dass irgend eine Spur von Intercellularsubstanz zwischen ihnen zu 
sehen ware. (Fig. 9, 10 und 25). Im Centrum der Ghorda des 
jungen Protopterus ist schon eine Lockerung des Chordagewebes, 
eine Andeutung des künftigen centralen Canals der Chorda zu be- 
merken. An einem Längsschnitt des älteren Protopterus (25 cm.) 
sind das Centralband und der Canal der Chorda vollkommen deut- 
lich; hier platten sich die Chordazellen ab, verschmelzen unter einan- 
der und bilden bandartige Massen. Die Chordazellen kann man im- 
mer isoliren (Fig. 21 b). An der Peripherie der Chorda befindet 
sich eine Lage protoplasmatischer Zellen das Chordaepithel (Fig. 9 
und 25). Diese Zellen sind annähernd würfelförmig, mit deutlichen 
Contouren, in jeder Zelle befindet sich ein deutlicher Kern, manch- 
mal zwei Kerne. Von der Oberfläche betrachtet, sind die Chordaepi- 
thelzellen besonders deutlich (Fig. 21 a), und haben eine polygo- 
nale Form. Der äussere der Scheide anliegende Rand der Chorda- 
epithelzellen erscheint an Schnitten glatt und ebeu (Fig. 9 und 
21 a). Beim jungen Protopterus habe ich keinen deutlichen Cuti- 
cularsaum der Chordaepithelzellen bemerkt, doch ist beim grösseren 
Protopterus (25 cm.) der Saum schon vollkommen deutlich. 

Das Chordaepithel erscheint nicht überall so beschaffen wie es 
eben beschrieben wurde. In der Rumpfregion befinden sich solche 
protoplasmatische Zellen nur an der dorsalen Chorda-Flache; an 
den Seiten der Chorda (näher zur ventralen Fläche) platten sie sich 
ab, doch bleiben sich noch körnig (Fig. 21 c). An der ven- 
tralen Fläche der Chorda verlieren die Zellen ihre körnige Beschaf- 
fenheit vollkommen (Fig. 21 c), wobei an Schnitten auch ihre Kerne 
nicht zu sehen sind (Fig. 10). Diese Zellen haben die Form verlän- 
serter Ovale oder Spindel und sind sehr ähnlich den abgelebten durch- 
sichtigen spindelförmigen Zellen, welche in allen Hornbildungen so 
verbreitet sind. Ein so scharfer Unterschied in der Form der Chor- 
daepithelzellen kommt nur in der Rumpfregion vor. In der Schwanz- 
region sind manchmal an der ventralen Fläche der Chorda einzelne 
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abgeplattete Zellen zu bemerken, doch habe ich niemals eine so 
constante und regelmässige Reihe derselben gesehen. An der dor- 
salen Chorda-Fläche konnte ich nirgends solche abgeplattete Zellen 
bemerken. Darum denke ich, dass die Abplattung der Chordaepi- 
thelzellen an der ventralen Chorda-Fläche in der Rumpfregion vom 
Drucke anliegender Gewebe oder von einer Verminderung der Zu- 
fuhr von Ernährungsflüssigkeit seitens der Scheide abhängt. Hasse 
bildet die Chordaepithelzellen des erwachsenen Protopterus als ovale 
oder spindelförmige Zellen ab; darum denke ich, dass beim .er- 
wachsenen Protopterus alle Chordaepithelzellen abgeplattet sind. In 
diesem Falle müsste man annehmen, dass die Chorda des erwach- 
senen Protopterus zu wachsen aufhört. Nur bei dieser Vermuthung 
wird die Form der Chordaepithelzellen begreiflich, welche Hasse 
beschreibt. 

Die Chordascheide des Protopterus besteht aus einer gut ent- 
wickelten zellenführenden Faserschicht und aus einer elastica externa. 
Die Fasern und Fibrillen der Faserschicht gehen concentrisch um 

die Chorda und verflechten sich stellenweise (Fig. 9). 

An Schnitten zeigt die Faserschicht eine concentrische und radiale 
Streifung. Die radialen Streifen werden von Hasse als radiale Fort- 
sätze der Chordaepithelzellen gedeutet. Doch habe ich mich davon 
überzeugt, dass diese radiale Streifung erzeugt wird von wellenfórmiger 
biegung der concentrischen Fasern, wie sie von mir bei anderen 
Fischen beschrieben wurde (Fig. 10). Diese wellenförmige Biegung 
der Fasern bei Protopterus ist äusserst deutlich zu sehen. Auch 
hier kann man bemerken, dass die Biegung der Fasern und deren 
optischer Ausdruck, die radialen Streifen, in oder neben den Inser- 
tionsstellen der Bogen stärker entwickelt sind; und in der Schwanz- 
region sind sie stärker entwickelt als in der Rumpfregion offenbar 
infolge des Druckes, welchen die Chordascheide seitens der Bogen 
erleidet. An den Insertionsstellen der Bogen kann man oft eine ganze 
Reihe radialer Streifen sehen (Fig. 25). Auf diese Weise sind die 
Fasern in der Scheide concentrisch angeordnet; radiale Fasern sind 
gar nicht zu bemerken, wie auch keine radialen Fortsätze der Chor- 
daepithelzellen, wie Hasse beschreibt, vorhanden sind. 
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Die elastica externa (Fig. 9 u. 10), welche die Chordascheide 
vom Perichordalgewebe trennt, is tnicht structurlos, sondern besteht 
aus concentrisch angeordneten elastischen Fasern. An Schnitten sind 
in ihr eben solche Löcher wie bei Acipenser zu sehen; und an den 
Insertionsstellen der Bogen erscheint sie stark durchbrochen, und 
ist an diesen Stellen das Hineinwachsen des Knorpelgewebes der 
Bosen in die Scheide bemerkbar (Fig. 25). 

Hasse sagt, dass die Zellen der Faserschicht in die Scheide ein- 
sewanderte Chordaepithelzellen sind. Meine Untersuchungen am jun- 
gen Protopterus haben mich zu einem ganz anderen Schlusse ge- 
bracht. An Schnitten sieht man, dass die meisten Zellen sich im 
peripherischen Theile der Scheide, in der Nachbarschaft der ela- 
stica externa befinden. Hier offenbaren die Zellen in ihrem Aussehen 
und ihrem Verhalten zu Farbstoffen ihre Lebensthätigkeit. Aber noch. 
mehr äussern sie dieselbe durch verschiedene Stadien der Zellthei- 
lung (Fig. 9, 10 und 25), welche zeigen, dass im peripherischen 
Theile der Scheide eine energische Theilung der aus dem Perichor- 
dalgewebe eingewanderten Zellen vor sich geht. Je weiter von der 
Peripherie, desto seringer wird die Zahl der Zellen, und werden, 
die Zellen kleiner, blasser; näher zur Chorda bleiben nur noch 
ovale Körper, wahrscheinlich die Kerne früherer Zellen übrig; of- 
fenbar wird der Zeilkörper zur Bildung: der Fasern verbraucht. Ne- 
ben der Chorda selbst habe ich aber niemals eine Zelle gesehen. 
Alles dieses zeigt, dass die Zellen der Faserschicht nicht aus der 
Chorda, wie Hasse annimmt, sondern aus dem Perichordaleewebe, . 
wie Kölliker und Gegenbaur annehmen, entstehen. Hasse hat den 
erwachsenen Protopterus untersucht. Wenn die Chordaepithelzellen 
wirklich in die Scheide einwandern würden, so würde diese Ein- 
wanderung bei jungen Thieren bemerkbarer sein als bei alten: dann 
würde man neben der Chorda die jüngsten Zellen und näher zur 
Peripherie verbrauchte Zellen bemerken. Doch, wie schon gezeigt, 
bemerkt man in Wirklichkeit das Gegentheil. 

Auf diese Weise wird kein Theil der Scheide von den Elemen- 
ten der Chorda gebildet; die Chordaepithelzellen wandern nicht in 
die Scheide ein und senden in dieselbe keine Fortsätze. Die ganze 
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Chordascheide des Protopterus bildet sich auf Kosten der Zellen 
des Perichordalbindegewebes, welche in die Faserschicht durch die 
Löcher der elastica hineindringen, und an den Insertionsstellen der 
Bogen ist das Einwachsen des Knorpelgewebes so energisch, dass 
die elastica in einer grösseren Ausdehnung durchbrochen wird. Die 
Zellen der Scheide haben das charakteristische Aussehen von Knor- 
pelzellen und darum hat die Faserschicht den Charakter des Fa- 
serknorpels. Auf Kosten dieser Zellen bilden sich die Fasern der 
Scheide. Die Bildung der Chordascheide bei Protopterus ist im We- 
sentlichen der Bildung der Chordascheide des Acipenser ähnlich: in 
beiden Fällen entwickelt sich diese auf Kosten der Zellen des Pe- 
richordalgewebes. Darum erkenne ich an, dass die Chordascheide 
des Protopterus der Chordascheide der Störe, und der mit dersel- 
ben ähnlichen Scheide der Cyclostomen und Knochentische homolog ist. 


Chimaer a. 


Die Chorda der Chimaera besteht aus eben solchen Zellen, wie 
sie bei anderen Fischen beschrieben worden sind. Im Centrum der 
Chorda geht ein Kanal, welcher hier stärker als bei anderen Fi- 
schen entwickelt ist. Das Chordaepithel hatte sich am Spiritusexem- 
plare, welches zu meiner Verfügung stand, nicht gut erhalten, so 
dass nur stellenweise die Zellencontouren zu sehen waren (Fig. 28). 
Ich schreibe diesen Umstand ausschliesslich der schlechten Conser- 
virung des Gewebes zu und bin mit Hasse nicht einverstanden, dass 
das Chordaepithel der Chimaera nicht in Zellen differenzirt sei, 
sondern ein continuirliches Blastem vorstelle. Zur Beschreibung der 
elastica externa und der Faserschicht der Scheide, welche von an- 
deren Autoren gegeben sind, habe ich nichts Wesentliches beizufü- 
gen. Die elastica externa besteht aus concentrisch gehenden elas- 
tischen Fasern, was oft sogar an Schnitten zu sehen ist. An In- 
sertionsstellen der Bogen, wo das Knorpelgewebe in die Faser- 
schicht einwächst, wird die elastica externa durchbrochen und zer- 
fasert sich in einzelne elastische Fasern. 

Bei Chimaera interessirte mich die sogenannte elasteca interna 
(Kölliker). Götte hält sie für eine cuticula, welche der Cuticular- 
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scheide (meiner bindegewebigen Scheide) der Store und der Cy- 
elostomen entspricht. Hasse nennt sie cuticula chordae. An Schnit- 
ten erscheint diese als dünner Streifen, dessen äusserer Rand, wel- : 
cher der Scheide anliegt, viel schärfer ausgeprägt ist, als der innere 
dem Chordaepithel anliegende Rand. An Schnitten erscheint sie nicht 
überall continuirlich, oft bemerkt man an ihr Unterbrechungen (Fig. 
28). Dort wo das Chordaepithel sich von ihr ablöst erscheint ihre 
innere Fläche gezähnelt: offenbar sind es die nachgebliebenen Spuren 
der Verbindung zwischen ihr und dem Chordaepithel. Manchmal 
biegt sie sich an Schnitten ab und dann ist sie von der Fläche ge- 
sehen (Fig. 27). Im Profil sesehen, erscheint sie als ein durchsich- 
tiger Saum, welcher vom Chordaepithel nicht scharf abgetrennt ist 
(Fis. 27 a); von der Fläche betrachtet, hat sie ein körniges Ausse- 
hen (Fig. 27 b). Augenscheinlich ist dieser structurlose Saum eben 
so eine cuticula chordae, wie wir sie bei Acipenser und bei an- 
deren Fischen gesehen haben. Nach Maceration in schwacher Ló- 
sung von Kalilauge gelang es mir diese Cuticula zu isoliren; an 
solchen isolirten Stücken erscheint sie ebenfalls körnig. Trotz der 
sorgfaltigsten Untersuchung konnte ich in ihr kein Geflecht elasti- 
scher Fasern, wie es Kölliker beschreibt, finden. Darum kann man 
diese euticula chordae bei Chimaera durchaus nicht für eine ela- 
stische Haut halten. Eben so wie bei anderen Fischen, gehört sie 
nicht zur Scheide, sondern ist nichts Anderes als Product der cu- 
ticularen Umwandlung des äusseren Theiles der Zellen des Chor- 
daepithels. Der äusserste Theil dieser cuticula ist durchsichtig und 
structurlos: dadurch wird bedingt ihr durchsichtiges Aussehen auf 
Schnitten. Ihr innerer Theil ist mit der unveränderten körnigen 
- Substanz der Chordaepithelzellen innig verschmolzen. Daher geht 
bei Ablösung dieser cuticula vom Chordaepithel eine grössere oder 
seringere Menge der körnigen Substanz mit ihr ab, welche ihr kör- 
niges Aussehen beim Betrachten von der Fläche erzeugt. Offenbar 
verschmelzen die Cuticularsäume der einzelnen Zellen mit einander, 
doch an einigen Stellen bleiben sie getrennt, und darum erscheinen 
an Schnitten die Unterbrechungen des Saumes. 
31* 


Diese cutieula chordae kann in keinem Falle als homolog der 
faserisen Chordascheide der Stóre und Cyclostomen, wie es Gütte 
thut, betrachtet werden. Sie entspricht der ähnlich beschaffenen cu- 
ticula chordae des Acipenser, Petromyzon, Protopterus und Kno- 
chenfische. Die faserige Scheide der Stóre, Cyclostomen und Kno- 
chenfische entspricht der faserigen Scheide der Chimaera, welche 
sich, wie bei anderen Fischen, auf Kosten des Perichordalgewebes 
entwickelt, von welchem sie durch die durchlócherte elastica externa 
getrennt ist. ^ 


Асама <: 


Die Chorda des Acanthias besteht aus eben solchen vacuolisirten 
Zellen wie bei anderen Fischen (Fig. 26). Diese Zellen kann man 
isoliren, und zwischen ihnen ist keine Spur von Intercellularsubstanz 
vorhanden. Auf der Peripherie befindet sich ein gut entwickeltes 
Chordaepithel, in welchem auch an Schnitten stellenweise die Con- 
touren der Zellen sehr deutlich zu sehen sind (Fig. 24). An der äusse- 
ren Fläche der Chordaepithelzellen bemerkt man eine feine cuticu- 
la, welche eben so wie bei anderen Fischen beschaffen ist. Und 
darum betrachte ich diese cuticula (elastica interna Köllikers) eben- 
falls als Product einer cuticularen Umwandlung des äusseren Theiles 
der Chordaepithelzellen. Götte beschreibt diese cuticula bei Acan- 
thias und Seyllium und deutet sie als eine Cuticularscheide, welche 
derjenigen bei Acipenser homolog ist. Mit dieser Deutung kann ich 
durchaus nicht übereinstimmen. Diese cuticula der Haie entspricht 
der cuticula chordae des Acipenser und anderer Fische. Götte be- 
schreibt und bildet an Schnitten in dieser cuticula Unterbrechungen 
ab, die ähnlich denjenigen, welche ich bei Chimaera und anderen 
Fischen gesehen habe, sind, und deutet sie als diese cuticula durch- 
setzende Porencanäle. Solche Unterbrechungen habe ich an meinen 
Práparaten nicht gesehen; doch das, was ich bei Chimaera gesehen 
habe, zwingt mich dieser Deutung Goette’s nicht beizustimmen. 
Diese Unterbrechungen sind keine Porenkanäle; sie hängen davon 
ab, dass an einigen Stellen die Säume der einzelnen Zellen ge- 
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trennt bleiben und mit einander nicht verschmelzen. Jedenfalls ge- 
hört diese cuticula nicht der Scheide an. 

In der Chordascheide unterscheidet man drei Theile: 1) einen 
inneren zellenlosen Theil; 2) einen mittleren gut entwickelten zel- 
lenhaltigen Theil; 3) die elastica externa. Den inneren zellenlosen 
Theil der Scheide halten Gegenbaur und W. Müller für eine Cuti- 
cularschicht; Goette und A. Schneider für den inneren Theil der 
bindegewebigen Scheide. In Uebereinstimmung mit Goette und Schnei- 
der fand ich keine scharfe Grenze, welche den zellenlosen Their 
der'Scheide vom zellenhaltigen trennen würde. An Schnitten sieht 
man, dass der innere Theil der Scheide, welcher der Chorda an- 
liegt, keine Zellen führt (Fig. 24). Dieser innere Theil besteht aus 
deutlichen concentrisch gehenden bindegewebigen Fasern und Fi- 
brillen, welche manchmal sich wellenförmig ausbiegen. An Schnit- 
ten sieht man, dass die Zellen auf verschiedenem Niveau von der 
Chorda gerechnet erscheinen, so dass man keine scharfe Grenze 
sieht welche die zellenhaltige Schicht von der zellenlosen getrennt 
hätte. Dennoch habe ich an einigen Präparaten die Erklärung ge- 
funden, was eigentlich Gegenbaur und W. Müller die Veranlassung 
gegeben hat, eine Schicht von der anderen so scharf zu trennen. 
Bei Acanthiasembryunen (20 cm.) unterscheidet sich oft der innere 
zellenlose Theil der Scheide durch seine Lichtbrechung mehr oder we- 
niger scharf von dem weiter folgenden Theile. Während der zell 
lenhaltise Theil der Scheide mehr dursichtig erscheint, ist diese- 
innere zellenlose Theil dunkler (Fig. 22 und 23 f,). An nicht sehr 
dünnen Schnitten bemerkt man die von Gegenbaur und W. Müller 
beschriebene radiale und concentrische Streifung. An dünnen Schnit- 
ten sieht man, dass diese dunklere Schicht aus eben solchen Fasern 
wie die übrige Scheide besteht, nur liegen hier die Fasern näher 
an einander, so dass sie eine dichtere und darum weniger Licht 
durchlassende Schicht bilden. In dieser Schicht biegen sich die con- 
centrischen Fasern wellenförmig und erzeugen dadurch den Eindruck 
radialer Streifen (wie richtig A. Schneider gezeigt hat). Diese ra- 
dialen Streifen deuten Gegenbaur, W. Müller und Retzius als ra- 
diale Porencanäle, doch sind sie eine rein optische Erscheinung, er- 
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zeugt durch wellenformige Biegung der Fasern (Fig. 22 und 23). 
Manchmal trifft man auch in dieser inneren verdichteten Schicht 
zwischen den Fasern eine Zelle an (Fig. 22), was den Unterschied 
zwischen der zellenlosen und zellenhaltigen Schicht noch mehr aus- 
sleicht. Darum kann man diese zellenlose Schicht mit so deutlich 
ausgeprágtem faserigen bau in keinem Falle für eine Cuticular- 
scheide halten. Auf diese Weise besteht die Scheide aus fibrillärem 
Bindegewebe mit zwischen den Fasern liegenden verlängerten oder 
spindelförmisen Zellen (Fig. 22, 23 und 24). Je näher zur Pe- 
ripherie, desto grösser wird die Zahl der Zellen und desto näher 
an einander liegen sie. Von aussen ist die Scheide durch die ela- 
stica externa umgrenzt. An den Insertionsstellen der Bogen bemerkt 
man die elastica nicht; offenbar ist sie hier durchbrochen und ver- 
schwunden, und nur nach der Lagerung der Zellen kann man die 
Grenze zwischen Scheide und Bogen führen. 

Die Untersuchungen über die Chordascheide des Acanthias führen 
mich zu dem Sehluss, dass die ganze Chordascheide vom perichor- 
dalen Bindegewebe, und kein Theil derselben von Zellen der Chorda 
gebildet wird. Die Art wie Bildung und Wachsthum der Scheide vor 
sich geht, ist dieselbe, wie bei anderen Fischen. Die Zellen des 
Perichordalgewebes, indem sie durch die elastica hindurchdringen 
und dieselbe stellenweise durchbrechen, geben das Material zur Bil- 
dung der fibrillären zellenhaltigen Scheide; ihre Fasern bilden sich 
ebenfalls auf Kosten der Zellen. Interessant ist, dass wie beim jun- 
sen Protopterus, so auch bei Haiembryonen eine innere zellenlose 
faserige Schicht existirt. Bei Haien wurde dieser innere Theil schon 
längst beschrieben; bei Protopterus war er nicht beschrieben, weil 
bisher noch Niemand die Wirbelsäule des jungen Protopterus un- 
tersucht hatte. Beim erwachsenen Protopterus, so wie bei erwach- 
senen Haien, bemerkt man diese Schicht nicht, weil in dieselbe 
schon Zellen eingedrungen sind. Dieses kann als eine Andeutung 
dessen angesehen werden, dass auch hier ursprünglich die Scheide 
einen vorzüglich fibrillären bindegewebigen Charakter hat, welchen 
die Scheide der Stóre und Cyclostomen während der ganzen Le- 
bensdauer des Thieres behält. Und darum denke ich, dass die Chor- 
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dascheide der letzteren einen primitiveren Charakter hat, als die 
Chordascheide der Dipnoer und der Haie. Wie die innere faserige 
zellenlose Schicht der Scheide der Dipnoer und Haie bei weiterem 
Zuiluss der Zellen den Charakter des Faserknorpels und nachher 
des Hyalinknorpels bekommt, so kann man sich auf ähnliche Weise 
auch überhaupt den Uebergang der faserigen bindegewebigen Scheide 
(wie bei Cyclostomen und Stóren) in die Scheide mit dem Cha- 
rakter des Faser-und Hyalinknorpels (wie bei Dipnoern und Haien) 
vorstellen. Solcher Entwickelungsweg und solche Umwandlung einer 
Bindesewebart in eine andere erscheint vollkommen natürlich, und 
darum stellt die Chordascheide der Dipnoer, Haie und Chimaeren 
nur eine höhere Stufe in der Entwickelung der faserigen Scheide 
vor, welche wir bei Cyclostomen und Stóren finden. Die Chorda- 
scheide der Haie halte ich für homolog der Scheide der Stóre und 
Cyclostomen, da hier wie dort sie vom Perichordalgewebe gebildet 
wird. Die elastica externa der ersten ist ebenfalls der elastica ex- 
terna der zweiten homolog. Es ist ganz unrichtig, die elastica ex- 
terna der Cyclostomen und Stóre, und dieselbe elastica der Haie, 
Chimaeren und Dipnoer andererseits, zu unterscheiden, wie es Ge- 
genbaur thut. Eben so unbegründet ist es, die elastica externa der 
Dipnoer, und die elastica der Haie zu unterscheiden und anzu- 
nehmen, dass bei den ersten sie sich als Ausscheidung der Chorda, 
bei letzteren vom Perichordalgewebe gebildet wird, wie Hasse an- 
nimmt. Die elastica externa wird überall vom Perichordalgewebe 
sebildet; nirgends bildet sie sich als Ausscheidung, weil sie nicht 
structurlos ist, sondern aus elastischen Fasern besteht, welche, wie 
bekannt, aus Zellen des Bindegewebes sich bilden. 


Ergebnisse. 


Die Chorda aller von mir untersuchten Fische und Amphibien 
besteht aus vacuolisirten Zellen mit deutlicher Membrau und Kern. 
Die Zellen sind eng an einander gelagert, ohne jede Spur einer 
Intercellularsubstanz. Diese Anordnung der Zellen und das Fehlen 
einer Intercellularsubstanz zwischen ihnen zwingen zur Annahme 
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dass das Chordagewebe dem epithelialen Gewebe am nachsten steht, 
und in keinem Falle als Bindegewebe betrachtet werden kann. 
Die charakteristische schleimige Umwandlung der Zellen, welche 
von Bildung einer gasförmigen Substanz begleitet wird, macht die - 
Chorda zu einem leichten Strang, welcher dem Axentheil des Ske- 
letes als Stütze dient. Die Vacuolisation der Zellen auf einem sehr 
frühen Entwickelungsstadium nicht nur bei Wirbelthieren, sondern 
auch bei Balanoglossus, macht es wahrscheinlich, dass diese eigen- 
thümliche Veränderung der Chordazellen phylogenetisch sehr früh 
anfing. 

Auf der Oberfläche der Chorda befindet sich eine Rindenschicht, 
das sogenannte Chordaepithel, welches aus protoplasmatischen Zel- 
len besteht, auf deren Kosten das weitere Wachsthum der Chorda 
vor sich geht. Dieses Chordaepithel ist der Rest jener protoplas- 
matischen indifferenten Zellen, aus welchen ursprünglich die ganze 
Chorda bestand. Die Lagerung dieser protoplasmatischen Zellen an 
der Oberfläche der Chorda wird gewöhnlich in Zusammenhang mit 
der Bildung der Scheide gebracht, und wird das Chordaepithel als 
Einrichtung zur Bildung der Scheide betrachtet. Doch scheint mir 
dass diese Anordnung den Ernährungsbedingungen, in welche die 
Chorda gestellt ist, zugeschrieben werden kann. Von dem Momente 
an, wo die Chorda sich vom Entoderm abgesondert hat und ein 
abgeschlossenes Gewebe vorstellt, kann nur ihre oberflächliche 
Schicht die Nahrung von dem umgebenden Gewebe unmittelbar er- 
halten und bleibt desswegen protoplasmatisch; während die tiefer 
liegenden Zellen, bis zu welchen die Ernährungsflüssigkeit nicht ge- 
langt, der Degeneration unterliegen und eine eigenthümliche Um- 
wandlung erleiden. Nach dieser Ansicht ist die Lagerung protoplas- 
matischer Zellen auf der Oberfläche der Chorda ausschliesslich das 
Resultat der Ernährung der Chorda nur von ihrer Oberfläche aus. 

Der aüssere Theil der Chordaepithelzellen erleidet eine besondere 
Umwandlung und bildet eine feine, structurlose cuticula. Diese cu- 
ticula ist keine Ausscheidung der Zellen; sie stellt nur den dif- 
ferenzirten äusseren Theil der Chordaepithelzellen vor, mit welchem 
diese Zellen an die Scheide grenzen. Eine grosse Wahrscheinlichkeit 
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hat für sich Michalkovies's Meinung, dass diese cuticula eine Rolle 
in der Ernährung der Chorda spielt und eine Grundmembran zwi- 
schen dem epithelialen Gewebe der Chorda und der bindegewebi- 
sen Scheide vorstellt. Ich denke, dass es am besten ist, ihr die 
Benennung cuticula chordae (Hasse) zu lassen, doch muss man 
sich dabei erinnern, dass diese cuticula der Chorda als ihr inniger 
Theil angehört; sie ist das Product der Umwandlung des aüsseren 
Theiles der Chordaepithelzellen und kann in keiner Weise als Theil 
der Chordascheide betrachtet werden. Die Benennuug elastica ?n- 
ierna kommt ihr durchaus nicht zu. 

Bei allen Fischen (und auch den Amphibien) ist die Chorda mit 
einer bindegewebigen Scheide bekleidet; nirgends erscheint die 
Scheide oder irgend ein Theil derselben als Cuticularbildung. Nie- 
mand hat eine sültige Beobachtung zu Gunsten der Ansicht ange- 
führt, dass die Scheide von Chordaepithelzellen entweder durch 
Ausscheidung als euticula oder durch irgend einen anderen Weg 
gebildet wird. Hasse’s Ansicht ist, wie ich gezeigt habe, auf einem 
Fehler gegründet. Darum haben wir keinen Grund, zwei Typen 
der Chordascheiden nach ihrem Bau und ihrer Entstehung zu un- 
terscheiden, und zellenlose-cuticulare Scheiden zellenhaltizen — binde- 
sewebigen entgengenzustellen. Mir scheint es, dass meine Unter- 
suchungen auf genügende Weise den bindesewebigen Charakter 
der ganzen Chordascheide der Fische und Amphibien beweisen und 
auch darthun, dass nirgends im strengen Sinne des Wortes die 
Scheide zellenlos genannt werden kann. Bei verschiedenen Grup- 
pen stellt die Chordascheide verschiedene Modificationen des Bin- 
degewebes vor. Bei Cyclostomen, Ganoiden, Knochenfischen und 
Amphibien besteht sie aus fibrillärem Bindegewebe mit Resten von 
Zellen, auf deren Kosten sich die Fasern und Fibrillen gebildet 
haben. Bei Haien, Chimaeren und Dipnoern besteht sie aus fibrillä- 
rem Bindegewebe mit zahlreichen spindelförmigen oder Knor- 
pelzellen. Die Fasern sind in der Scheide concentrisch angeordnet 
und ziehen alle um die Chorda herum; radiale Fasern fehlen gänz- 
lich, ebenso wie es auch weder radiale Porencanäle, noch ra- 
diale Fortsätze der Chordaepithelzellen giebt. Die radiale Streifung 
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der Scheide ist überall eine rein optische Erscheinung und hängt 
von wellenfórmiger Biegung der concentrischen Fasern ab. Die 
bindegewebige Chordascheide wird vom Perichordalgewebe durch 
die elastica externa getrennt, welche aus einem sehr dichten Ge- 
flechte elastischer Fasern besteht. Die elastica ist mit der faseri- 
sen Scheide und auch mit dem Perichordalgewebe fest verbunden. 

Ich nehme an, dass die ganze Chordascheide (sowohl die fase- 
rige Schicht, als die elastica externa) vom perichordalen Bindege- 
webe gebildet wird. In dem beschreibenden Theile meiner Arbeit 
sind zu Gunsten dieser Ansicht viele Beobachtungen angeführt. 
Darum, sowohl auf dem Bau, als auf Entstehung der Scheide aus 
dem Perichordalgewebe mich stützend, halte ich die Chordascheide 
aller Fische für ein homologes Gebilde. Ueberall besteht sie aus 
einer aüsseren elastischen Haut und einer mehr weniser entwic- 
kelten Faserschicht. Der Unterschied in der Entwickelung und dem 
Bau der Scheide bei verschiedenen Fischen scheint von grósserem 
oder geringerem Zufluss der Zellen aus dem Perichordalgewebe in 
die Scheide abzuhängen. In Abhängiskeit davon bemerkt man einen 
verschiedenen Grad der Erhaltung der elastica externa. Dort, wo 
der Zufluss der Zellen in die Scheide in einzelnen Zellen aber 
nicht in ganzen Massen derselben geschieht, hat die Chordascheide 
den Charakter eines fibrillären Bindegewebes mit geringem Rest 
von Zellen, und die elastica externa erscheint als continüirliche 
Membran und besitzt nur kleine Löcher. Dort, wo der Zufluss der 
Zellen in die Scheide massenhaft stattfindet, erscheint die elastica 
externa stark durchbrochen. 

Ich habe schon darauf hingewiesen, dass der innere Theil der 
Scheide bei Haien und Protopterus, welcher den Charakter eines 
fibrillären Bindegewebes hat, bei weiterem Zufluss der Zellen den 
Charakter eines Faserknorpels bekommt. So viel mir bekannt, hat 
noch Niemand auf diesen vollkommen natürlichen Uebergang einer 
Art des Bindegewebes in eine andere die Aufmerksamkeit, welche 
er verdient, gerichtet. Nach der herrschenden Ansicht entsteht in 
der Entwickelung der Chordascheiden in der Reihe der Wirbel- 
thiere eine scharfe Unterbrechung: die cuticulare zellenlose Scheide 
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hört auf von der Chorda ausgeschieden zu werden und besinnt 
die Bildung einer zellenhaltigen Scheide eines ganz anderen Ty- 
pus, seitens des Perichordalgewebes. In Wirklichkeit existirt eine 
solche scharfe Grenze durchaus nicht, und der genannte Ueber- 
sang, denke ich, deutet darauf hin, dass in der Reihe der Wir- — 
belihiere die zellenhaltige Scheide der Haie und Dipnoer aus einer 
bindesewebigen und fast zellenlosen Scheide, wie sie die Cyclo- 
stomen und Stóre besitzen, sich entwickeln konnte; wobei der 
Uebergang sich ohne alle scharfen Veränderungen in der Thätig- 
keit der Chorda selbst und des Perichordalgewebes, sondern nur 
in Folge stärkeren Zuflusses der Zellen des Perichordalgewebes, 
auf deren Kosten sich die Chordascheide auch bei den Cyclosto- 
men und Stören entwickelt, vollzogen hat. | 
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Erklärung der Abbildungen. 


Taf. IV. 


Fig. 1. Querschnitt der Chorda des Acipenser ruthenus: e—-Chordaepi- 
thel; c—Chordazellen; f—Faserschieht der Scheide; el—elastica 
externa. (Hartnak S. 7, 0.2). 

Fig. 2. Querschnitt der Chorda des A. ruthenus. In der Scheide sieht 
man zwei radiale Streifen, welche von der wellenfórmigen Biegung 
der Fasern abhängen: e— Chordaepithel; c—Chordazellen; {—Fa- 
serschicht; el—elastica externa. (Hart. S. 7, 0.2). 

Fig. 3. Querschnitt der Chordascheide des A. ruthenus; nach aussen 
von der elastica sieht man die Zellen des Perichordalgewebes; 
{ — Faserschicht; el —elastica externa mit von ihr in das Perichor- 
 dalgewebe abgehenden elastichen Fasern. (Hart. 5. 7, 0.2). * 

Fig. 4. Tangentialschnitt der Chordascheide des A. ruthenus; zwischen 
den Fasern sieht man spindelfórmige Zellen. (Hart. S. 7, 0.2). 

Fig. 5. Chordaepithelzellen des A. huso. (Hart. S. 9, 0.2). 

Fig. 6. Chordaepithelzellen des A. ruthenus: a—von der Fläche ge- 
sehen; b—im Profil (man bemerkt den Cuticularsaum); c—Chor- 
daepithel mit zwei anliegenden Chordazellen (die cuticula chordae 
hat sich abgebogen und ist von der Fläche zu sehen). (Hart. 
Se Su 03) 

в. 7. Chordazellen des А. ruthenus: a—drei Zellen mit Vacuolen; 
b—Chordaepithel mit anliegender vacuolisirten Zelle (man bemerkt 
den Cuticularsaum der Chordaepithelzellen); e—zwei Chordaepi- 
thelzellen mit glattem äusseren Rand; d—zwei Zellen mit gezäh- 
neltem äusseren Kand. (Hart. S. 9, 0.2). 
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Fig. 8. Isolirte Chordazellen des A. ruthenus: a—isolirte zerrissene Zell- 

membran. (Hart. 5. 7, 0.2). 

Fig. 9. Querschnitt der Chorda des Protopterus (13 cm.) in der Rumpf- 
region (dorsale Fläche): с— Chordazellen; e— Chordaepithel; f— 
Faserschicht der Scheide; el— elastica externa. (Hart. S. 7, 0.2). 

Fig. 10. Derselbe Querschnitt (ventrale Fläche): e,—abgeplattete Zel- 
len des Chordaepithels. 


= 
ga 


Pate wives 


Fig. 11. Isolirte cuticula chordae des A. ruthenus (hier und dort sieht 
man Zellen des Chordaepithels). A—cuticula zeigt ein körniges 
Aussehen; a—Zelle mit Saum im Profil; B—cuticula in der Mitte 
glashell. (Zeiss S. Е, 0.2). 

Fig. 12. Elastica externa des A. ruthenus: a—Stück der elastica, be- 
stehend aus parallelen elastischen Fasern; b—Geflecht von elasti- 
schen Fasern; c—isolirte elastische Fasern (Zeiss S. E, 0.2). 

Fig. 13. Querschnitt der Chorda des Petromyzon in der Schwanzregion: 
e—Chordaepithel; f-—Faserschicht der Scheide; el—elastica ex- 
terna. (Hart. S. 7, 0.2). 

Fig. 14. Chordazellen des Petromyzon: a—Chordaepithel von der Fläche 
gesehen; b—Chordaepithel im Profil (die Zellen haben einen ge- 
zähnelten äusseren Rand); с und d—Chordaepithelzellen mit Saum; 
e—vacuolisirte Chordazelle. (Zeiss S. F, 0.2). 

Fig. 15. Chordazellen der Lota vulgaris (25 cm.): a und b—dieselbe 
Zelle in zwei verschiedenen Lagen; d— zwei vacuolisirte Zellen; 
c—Chordaepithelzellen. (Hart. S. 9, 0.2). 

Fig. 16. Querschnitt der Chorda der Lota vulgaris (25 em.): e—Chor- 
daepithel; f—Faserschicht der Scheide, in welcher man Zellen 
sieht; el—elastica externa. (Hart. S. S, 0.2). 

Fig. 17. Querschnitt der Chorda des jungen Salmo (4 cm.). In der Fa- 
serschicht der Scheide sieht man Zellen. (Hart. S. 8, 0.2). 

Fig. 18. Querschnitt der Chordascheide des Axolotl (5 em.): f— Fa- 
serschicht; el — elastica externa, stark durchlöchert. (Hart. S. €, 0.2). 

Fig. 19. Querschnitt der Chorda des Axolotl (10 cm.): o— Chorda- 
zellen; {—Faserschicht der Scheide mit wellenfórmig sich biegen- 
den Fasern; el—elastica externa. (Hart. S. 9, 0.2). 
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20. Isolirte Chordascheide des Axolotl (1'/, em.) mit der elastica 


und letzterer anliegenden Zellen des Perichordalgewebes: f— 
Faserschieht; el—elastica externa. (Hart. S. 8, 0.2). 

21. Chordazellen des Protopterus (13 em.): a—Chordaepithelzellen, 
von der Fläche gesehen; a,—eine Zelle im Profil; b— vacuoli- 
sire Zelle; c—durchsichtige; e,—kürnige abgeplattete Zellen des 
Chordaepithels. (Hart. S. 9, 0.2). 
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22. Querschnitt der Chordascheide des Acanthias (20 cm.): f—Fa- 
serschieht; f,—ihr innerer verdichteter Theil mit wellenförmig 
gebogenen Fasern; b—Knorpelbogen. (Zeiss. S. E, 0.2). 


23. Ein ähnlicher Querschnitt: el— die äusserst dünne elastica ex- 


terna (Zeiss. S. E, 0.2). 

24. Querschnitt der Chorda des Acanthias (15 em.): c—Chorda- 
zellen; e—Chordaepithel; i—Faserschicht der Scheide. (Zeiss. 
Ss В. Osa): 

25. Querschnitt der Chorda des Protopterus (13 cm.): b—Knor- 
pelbogen; el— durehbrochene elastica externa; {—Faserschicht der 
Scheide; e—Chordaepithel. (Zeiss. S. E, 0.2). 

26. Drei Chordazellen des Acanthias. (Hart. S. 9, 0.2). 

27. Cuticula chordae der Chimaera: a—im Profil; b—von der 
Fläche gesehen; г— Chordazellen. (Zeiss. S. Е, 0.2). 

28. Querschnitt der Chorda der Chimaera: {— Faserschicht der 
Scheide; e— Chordaepithel mit seiner cuticula, in welcher man 
Unterbrechungen sieht. (Hart. S. 8, 0.2). 
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VERGLEICHENDE OSTEOLOGIE DER PINGUINE IN AN- 
WENDUNG ZUR HAUPTEINTHEILUNG DER VÖGEL. 


Von 


Dr. M. ve. Menzbier. 


(Mit Tafel VII). 


Vorliegende Arbeit erschien ursprünglich in russischer Spra- 
che und ist den westeuropaeischen Gelehrten vollständig unbe- 
kannt geblieben. Ich benutze die mir endlich sich bietende Ge- 
legenheit dieselbe in europaeischer Sprache, mit nur einigen, ge- 
ringen, Veränderungen des russischen Textes, erscheinen zu lassen. 


Vorwort zur russischen Ausgabe. 


Mein Werk über die „Vergleichende Osteologie der Pinguine in 
Anwendung zur Haupteintheilung der Vögel“, welches ich hier vor- 
zulegen die Ehre habe, wurde von mir im Frühling des Jahres 1884 
zu Paris, wo ich ein besonders reiches Material zu deren Ausfüh- 


rung vorfand, vollendet. Der Professor der Vergleichenden Anatomie 


beim Jardin des Plantes, Herr G. Pouchet, stellte mir zur Verfü- 
sung nicht nur die Exemplare der Pinguine, die in seinem Mu- 
seum aufbewahrt werden, sondern auch diejenigen, die von der 


' französischen Expedition zur Erforschung des Cap Horn erbeutet wa- 


ren und zur Zeit meines Aufenthaltes in Paris für die sogenannte 


Colonial-Ausstellung bereitet wurden. Meine schnelle Abfahrt aus 
J6. 3. 1887. 39 


- 
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Paris nach London erlaubte mir nicht, schon damals meine Arbeit 
in definitiver Form abzufassen, umsomehr, da ich in London Skelete 
eines seltenen Aptenodytes, die in Paris nicht vorhanden, zu se- 
hen hoffte. Dies gelang mir Dank der Liebenswürdigkeit des Herrn 
Assistent des Britischen Museums, Herrn R. Bowdler-Sharpe. In 
Leyden und Brüssel fand ich nichts interessantes für diese meine 
Arbeit; doch aus den veröffentlichten wissenschaftlichen Resultaten 
der Reise der Fregatte „Novara“ wusste ich dass von den Mitglie- 
dern dieser Reise Exemplare junger Pinsuine von den Inseln des 
heil. Paulus nach Wien gebracht worden waren, und wollte ich die- 
ses Material benutzen. Doch misslang mir dieses: es erwies sich, 
dass die srösste Mehrzahl zum Ausstopfen verwendet war, und die 
wenigen übrig gebliebenen konnte der Herr Custos des Wiener Na- 
turwissenschaftlichen Museums, Dr. Pelzeln, welcher dieselben ver- 
seblich unter der Masse des übrig gebliebenen Materials suchte, 
nicht auffinden, und konnte zu meiner Verfügung nur die Skelete 
erwachsener Pinguine stellen. Bei meiner Rückkehr nach Russland 
konnte ich meine Arbeit nicht sobald erscheinen lassen, weil mich 
einerseits meine Dienstpflichten und zoo-geosraphische Studien da- 
von abhielten, andererseits—und dies ist das Hauptsächlichste —man- 
selten mir einige seltene Bücher und Journale, unter anderem auch 
die im Verkauf nicht vorhandenen „Transactions and Proceedings 
of New-Zealand Institute“. Letztere fand ich endlich in der Aka- 
demie der Wissenschaften vor, wohin ich freien Zutritt dank der 
zuvorkommenden Liebenswürdigkeit des Herrn Directors des zoolo- 
gischen Museums, des Akademikers A. A. Strauch erhielt. Meine 
Arbeit jetzt für vollständig abgeschlossen erachtend, lasse ich die- 
selbe erscheinen. Das Jahr, welches seit der Zeit ihrer ursprüngli- 
chen Beendigung vergangen ist, hat mich noch mehr in der Rich- 
tigkeit meiner Folgerung über die Selbstständigkeit der Pinguine 
als einer Gruppe höchster Ordnung bestärkt; indem ich jedoch die 
Besprechung dieser Frage Anderen überlasse, werde ich diese er- 
läuternden Zeilen mit dem Ausdrucke meiner tiefen Dankbarkeit 
Allen, welche mir so oder anders in meiner Sache behilflich waren, 
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und besonders dem Herrn Prefessor 6. Pouchet, so wie dem Per- 
sonal seines Laboratoriums schliessen. 


Einleitung. 


Die Literatur über die Osteolosie der Pinguine, sowohl in ver- 
sleichend-anatomischer, als in systematischer Hinsicht, ist nicht um- 
fangreich. Zerstreute Angaben darüber finden wir in Handbüchern 
älterer Forscher im Gebiete der vergleichenden Anatomie, nämlich 


bei Cuvier (G. Cuvier. Lecons d'anatomie comparée, 1800) und 


Meckel (I. Е. Meckel. System der vergleichenden Anatomie, 1825), 
sowohl als auch bei neueren, Owen (R. Owen. Aves in Todd’s 
Cyclopaedia of Anatomy, vol. | und Anatomy of Vertebrates, vol. Il, 
1866), Huxley (T. Huxley. Anatomy of Vertebrated Animals, 
1871) u. A., doch wäre es überflüssig, sich bei diesen Angaben 
aufzuhalten, da dieselben zu fragmentär sind, und es genügt zu 
sagen, dass in keinem vergleichend-anatomischen Handbuche die 
Anatomie der Pinguine überhaupt, und deren Osteologie im ein- 
zelnen, so wie sie es verdienten behandelt wären. Die erste spe- 
cielle und dabei sehr umständliche Arbeit über die Anatomie der . 
Pinguine gehört Reid an, (Reid. Anatomical Description of the Pa- 
tagonian Penguin. Proc. Zoolog. Soc., 1835, P. IIl p. 132) wel- 
cher die Anatomie des Patagonischen Pinguins gegeben hat. 

Die der Zeit nach folgenden Bemerkungen über die Osteologie 
desselben patagonischen Pinguins lieferte im Jahre 1840 I. F. Brandt 
(Beiträge zur Kenntniss der Naturgeschichte der Vögel. Von Dr. 7. 
Е. Brandt. Mém. de l'Acad. Imp. d. Sciences de St. Pétersb., t. 
Ш, 1840), welcher die von Reid ungenügend verfasste Beschrei- 
buns des Schädels dieses Vogels ergänzte und ausserdem noch viele 
andere osteologische Angaben machte. Auf Grund anatomischer That- 
sachen kam der Verfasser des soeben genannten Werkes zu dem 


Schlusse über die Berechtisung der Pinguine, in eine besondere, von 


Illiger aufgestellte Familie (der Impennes oder Aptenodytidae) aus- 
seschieden zu werden. Später führte Owen in seiner bemerkenswer- 
then Monographie über den Brillenalk (On the Skeleton of the Great 
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Auk, or Garfowl. Trans. Zool. Soc., vol. V) die hauptsächlichsten 
Besonderheiten in der Osteologie der Pinguine im Vergleich zur 
Osteologie des Letzteren an, und sprach sich für deren Trennung 
von den flügellosen Vögeln der nördlichen Hemisphäre in eine be- 
sondere Familie aus, welche später zum Range einer Ordnung in 
der von Huxley aufgestellten Classification erhoben wurde. 

Im Jahre 1871 erschien eine Schrift über die Pinguine, welche 
von Hyatt unter Mitwirkung von Elliot Coues (Catalogue of the 
Ornithological Collection of the Boston Society of Natural History. 


By Prof. Alpheus Hyatt. Proc. Bost. Soc. Nat. Hist, Vol. XIV, 


1870— 71) verfasst wurde. In dieser Schrift liefert Hyatt werth- 
volle allgemeine systematische Bemerkungen über die Gruppe der 
Pinguine und, unter anderem, hält er für möglich Spheniscus 
minor als Mittelform der ganzen Gruppe anzunehmen, zu- welcher 
Form, wie zu einem Centrum, die übrigen sich in Reihen anordnen- 
den Formen der Pinguine convergiren. Uebrigens besteht Hyatt nicht 
darauf, eine solche Bedeutung des SpA. minor zu behaupten, aber 
sagt nur, dass die niedrigsten Formen jeder Formenreihe mehr oder 
weniger einer Stammform ähnlich sind, welche wahrscheinlich dem 
Sph. minor sehr nahe stand, und äussert sich sogar mit noch 
srösserem Vorbehalt, hinzufügend, dass seiner Meinung nach bei 
dem jetzigen Stande unserer palaeontologischen Kenntnisse der Pin- 
suine es unmöglich sei eine entscheidende Antwort zu geben auf 
die Frage, ob die Aptenodytes von den Spheniscus, oder die 
Spheniscus von den Aptenodytes, oder endlich beide von einem 
semeinen Stammvater abstammen. In den allgemeinen osteologischen 
Bemerkungen Coues’s, welche Hyatt’s Schrift hinzugefügt sind, wird 
in wenigen Worten auf die Bildung des Tarsometatarsus, auf die 
Form des Brustbeins, die Breite des Schulterblattes und andere 
Eigenthümlichkeiten des Skeletes hingewiesen. Dabei werden die 
Eisenthümlichkeiten des Tarso metatarsus von Verfasser nach Ver- 
dienst vom Standpunkt der Abstammung der Pinguine geschätzt, und 
er erklärt bestimmt, dass die heutigen Arten der Spheniscidae mit 
breitem und besonders stark durchlöchertem Metatarsus der Urform 


der as 


die nächsten seien, von welcher die verschiedenen Genera der ganzen 
Gruppe absestammt sind. | 

Ein Jahr nach dem Erscheinen der Arbeit Hyatt’s erschien die Ar- 
beit über die Pinguine von Elliot Coues selbst (Material for a Mo- 
nograph of the Spheniscidae. By Dr. ЕП. Cowes. Proceed. Acad. 
Natur. Sci. Philad., 1872) unter dem bescheidenen Titel „Mate- 
riale zur Monographie der Spheniscidae“, und hier, in dem osteo- 
logischen Theile des Werks, nach der Beschreibung der Eisen- 
thümlichkeiten und Modificationen des Schädels und nach Beschrei- 
bung einiger für die Systematik der Aptenodytes nothwendigen 
Skelettheile der Aptenodytes, weist Coues abermals auf die äusserst 


originelle Form des Metatarsus der Pinguine hin, darauf aufmerk- 


sam machend, dass diese Vögel das einzige Beispiel lebenslänglicher 
Existenz der die Elemente des Metatarsus trennenden Spalten dar- 
stellen. 

Im Jahre 1877 erschien die Schrift der Herren Gervais und 
Alix (Osteologie et myologie des manchots ou Spéniscidés; par M. 
M. P. Gervais et E.. Alix. Journ. de Zoologie, T. VI, Année 1877) 
in welcher die Osteologie des erwachsenen Pinguins sehr ober- 


 fláchlich, noch oberflächlicher die Osteologie des jungen Pinguins, 


und ausführlicher nur die Myologie mithgetheilt wird, weshalb wir 
bei diesem Werke nicht länger verweilen werden. 

Später, im Jahre 1882, veröffentlichte Herr Filho! im Bulletin 
der Pariser Philomatischen Gesellschaft einige Bemerkungen über 
die Organisation der Pinguine (Observations relatives à quelques 
caractères ostéologiques de certaines espèces de Hudyptes et de 
Spheniscus. Par M. Filhol. Bull. de la Soc. philomat de Paris, vol. 
Vi, 1881— 82), und unter Anderem eine ziemlich volle Reihe von 
Hinweisungen auf die osteologischen Charaktere dieser Vógel, be- 
zweckend, nach seiner eigenen Angabe, den Palaeontologen die Be- 
stimmung fossiler Ueberreste dieser Vögel, im Falle ihrer Entdec- 
kung zu ermöglichen. Diese Bemerkungen Filhols enthalten keine 
vergleichend-anatomischen Angaben, das grosse Werk desselben 
Autors aber, zu welchem die genannten Bemerkungen als vorläufige 
Mittheilungen dienen, ist, so viel ich weiss, noch nicht erschienen. 
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Zuletzt, im Jahre 1883 erschien Watson's Werk (Report on the 
Anatomy of the Spheniscidae collected during the voyage of H. 
M. S. Challenger. By Morr. Watson, 1885) welches die vollstän- 
digste Anatomie der erwachsenen Pinguine vorstellt. In dieser vor- 
trefflichen Arbeit giebt der Verfasser eine Masse neuer Thatsachen 
über Organisation der Pinguine, doch sind die embryonalen Züge, 
welche auf die Annäherung dieser Vögel an die Reptilien hinweisen, 
nicht genügend scharf hervorgehoben, und ist darum auch die sys- 
tematische Stellung der ganzen Gruppe unbestimmt geblieben. Zwar 
macht der Verfasser in seinen Schlussfolgerungen die Bemerkung, 
dass der fast vollständige Mangel fossiler Ueberreste der Pinguine 
diesen Vögeln keinen definitiven Platz im Systeme anzuweisen er- 
laubt, und äussert die Voraussetzung, dass die Pinguine sich von 
den primitiven Vögeln schon in einer sehr entfernten geologischen 
Periode abgezweigt haben, als sich auch der Zweig abzusondern 
anfing, welcher endlich zur Bildung der anderen jetzisen Schwimm- 
vösel führte, doch wird dies Alles nur als Voraussetzung ausge- 
sprochen, und im Grunde genommen laufen alle allgemeinen Be- 
trachtungen Watsons nur dahin aus, dass die Pinguine zwischen 
jetzigen Schwimmvögeln eine sehr originelle Familie bilden, welche 
das werden konnte, was sie ist, nur nachdem sie eine lange Reihe 
von Veränderungen durchlaufen hatte, nach ihrer Trennung von den 
primitiven Vögeln. 

Ich könnte die Liste der Schriften, welche die Osteologie der 
Pinguine behandeln, ein wenig vergrössern durch Hinzufügung sol- 
cher Arbeiten, wie Eyton’s Osteologia avium, wo Abbildungen von 
Pinguinenskeleten und kurze Beschreibungen des ganzen Skeletes 
oder irgend welcher Theile desselben gegeben werden, doch finde 
ich es überflüssig, da durch die angeführten Schriften die ganze die 
Aufmerksamkeit verdienende Literatur über die uns interessirende 
Frage erschöpft wird. 

Indem wir dieselbe resümiren, müssen wir sagen, dass gegen- 
wärtig die Pinguine als eine sehr originelle Gruppe der Schwimm- 
vögel angesehen werden, welcher die einen die Bedeutung einer 
Familie, die anderen, der im Jahre 1867 erschienenen Classifica- 
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tion Huxley's folgend, die Bedeutung einer Ordnung (der Sphenis- 
comorphae) zuschreiben. Doch glauben wir nicht, dass solche Auf- 
fassung richtig wäre, und kamen wir nach Bearbeitung eines be- 
trächtlichen Materiales zu einer etwas abweichenden Ansicht be- 
züslich der Haupteintheilung der Classe der Vögel, was auch in 
dem Schlusstheile unserer Arbeit auseinandergesetzt worden ist. Was 
den ersten Theil derselben anbetrifit, so kann er selbstverständlich 
nach dem, was durch Andere schon vollbracht worden ist, keinen 
Anspruch auf absolute Neuheit der mitgetheilten Thatsachen machen, 
doch sind dieselben von einem anderen Standpunkte aus untersucht 
worden als es bis jetzt gethan ist, und dienen sie auch als noth- 
wendige Basis zu den Folgerungen des abschliessenden Theiles. 


OSTEOLOGIE DES ERWACHSENEN PINGUINS. 
Schädel. 


Der Schädel der Pinguine hat drei charakteristische Eigenthüm- 
lichkeiten: eine sehr grosse Entwickelung des Vorsprungs für das 
Hinterhirn, Kämme des oceipito-parietalen Gebietes und tiefe su- 
praorbitale und temporale Gruben, womit man sich vortrefflich 
am Schädel des Hudyptes chrysocoma bekannt machen kann. 


Der Schädel dieses Pinguins ist mittellang, doch ziemlich schmal; 


sein Gesichtstheil ist nur wenig grösser als die Länge des ganzen 
Schädels und ist seitlich stark zusammengedrückt. Die orbitae sind 
breit, mit stark entwickeltem oberen Rande und postorbitalem Fort- 
satz. Die Länge der Gehirnkapsel ist ein wenig kleiner, als die 
Hälfte der Länge des ganzen Schädels und ein wenig grösser, als 
deren Breite, folglich ist der Schädel in seinem ‚hinteren Theile 
ziemlich breit, und überhaupt nicht so in die Länge gezogen, wie 
der Schädel von Alca, Podiceps, Colymbus, und Hesperornis. 
Die tiefen supraorbitalen Drüsengruben sind weit entfernt davon, 
an einander zu stossen, und lassen zwischen sich einen breiten fla- 
chen Raum, welcher mit seinem vorderen Rande sich zur Grenze 
zwischen dem Gesichtstheile und dem eigentlichen Schädel herab- 
senkt. Die tiefen drüsigen Schläfeneindrückungen ihrerseits stossen 
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auch längs der Mitte des Schädels weit nicht an einander, und sind 
durch einen breiten, fast flachen Zwischenraum getrennt. Die Ein- 
theilung der Schläfengrube in einen vorderen und hinteren Theil 
existirt nicht, und jede Schläfeneindrückung erscheint als eine ziem- 
lich breite und tiefe Grube, die sich in dem Maasse, wie sie sich 
zum Scheitel des Schädels nähert, verjüngt. Alle diese Eigenthüm- 
lichkeiten entfernen den Schädel der Æudyptes chrysocoma von 
dem Schädel der den Pinguinen scheinbar ähnlichen Alca impennis 
und Hesperornis, bei welchen die Supraorbitalen-und Sehláfengru- : 
ben nur durch einen Kamm getrennt sind. 

Das verknócherte Interorbitalseptum hat nur eine grosse hautige 
Fontanelle, welche von der Oeffnung für den Durchgang der Sehner- 
ven durch eine knöcherne Scheidewand getrennt wird. 

Die Hinternauptregion ist von der Schläfenregion jederseits durch 
einen grossen Kamm mit fast verticalem freien Rande getrennt; folg- 
lich stossen der rechte und linke Kamm weit nicht an einander, 
und desswesen hat die Hinterhauptregion von Hud. chrysocoma 
annähernd eine viereckige Form und liegt in einer verticalen Fläche. 

Der Vorsprung des Hinterhauptbeins zur Aufnahme des Hinter- 
hirns ist sehr gross, viel grösser als bei са impennis, tritt 
hinter das Hinterhauptbein hervor, wenn man den Schädel von un- 
ten betrachtet, und hat eine länglich-ovale Form, was an den ent- 
sprechenden Theil des Schädels der Hesperornis erinnert. 

Das basioccipitale, welches mit dem basisphenoideum verwach- 
sen ist, ist quer ausgedehnt, hat eine unregelmässige rhombische 
Form und trägt auf den Seiten ziemlich srosse Auswüchse, von 
welchen Sehnen zum inneren Vorsprung des os articulare des Un- 
terkiefers abgehen: an ihrem hinteren Rande hat das basioceipitale 
einen grossen Gelenkhöcker von fast halbsphärischer Form. 

Die Vorsprünge der exoceipitalia haben eine unreselmässige 
Kegelform, sind nach unten und seitwärts gerichtet und tragen jeder 
je zwei Kanten: eine vordere und eine hintere; die vordere grenzt 
an den hinteren Rand des proc. mastoideus, die hintere seht schräg 
zur Mitte des Seitenrandes des Hinterhauptloches. Der proc. mastoi- 
deus geht nach unten vor und seitwärts, und hat eine verhältniss- 


ag 


mässig flache Form; auf seiner inneren und unteren Seite befindet 
sich ein ovales Grübchen mit zwei sich fast berührenden Gelenkflä- 
chen zur Aufnahme des oberen Endes des Quadratbeins. Die rela- 
tive Entwickelung der Vorsprünge der ossa exoccipitalia und des 
proc. mastoideus ist eine andere, als bei Alca impennis: bei den 
Pinguinen ist der erste kürzer, als der letztere, bei Alca sind sie 
eleichmássig entwickelt. 

Der postorbitale Fortsatz ist sehr stark entwickelt und hat eine 
dreieckige Form mit einer ein wenig nach Innen gebeusten Spitze. 
Der obere Rand der orbita ist normaler Weise durch den äusse- 
ren hand der supraorbitalen drüsigen Eindrückung gebildet und 
ist durch einen grossen Einschnitt von dem Thränenbein getrennt; 
bei einigen aber Individuen entwickeln sich die Verknöcherungen, 
welche von der Seite zu den Stirnbeinen anwachsen, d. В. die äussere 
Wand der supraorbitalen drüsigen Eindrückungen nicht, und dann 
wird der obere Rand der orbita durch den Rand des Stirnbeins ge- 
bildet. Der Ergänzungsrand der orbita existirt auch bei Alca ?m- 
pennis und ist, wie bei diesem Vogel, so auch bei den Pinguinen, 
wahrscheinlich den Knöchlein analog, welche bei Tinamus robus- 
Zus zum oberen Rand der orbita anwachsen. Das Thränenbein er- 
reicht eine sehr grosse Entwickelung, bei den Pinguinen ist es viel 
srösser als bei Alca impenmis, und begränzt die orbita von vorn, 
den Vomerfortsatz des Oberkiefers fast erreichend; mit seinem oberen 
Ende lehnt es sich theils an das Stirnbein, theils an das Nasen- 
bein, mit seinem unteren Ende an das Jochbein an. Das basisphe- 
noideum ist in der Stelle, wo es mit dem basiooccipitale ver- 
wächst, erweitert, doch normalerweise giebt es von sich die bei den 
Straussen, den Casuaren, Kiwis und Tinamu existirenden Zweige 
zur Arüculation mit den Flügelbeinen nicht, obgleich man bei eini- 
gen erwachsenen Exemplaren des Hudypt. chrysocoma eine schwa- 
che Andeutung der Anlagen dieser Zweige finden kann; weiter nach 
vorn verengert sich das basisphenoideum schnell und endet mit dem 
sogenannten rostrum, welches von dem paarisen Vomer umschlos- 
sen wird. In seinem hinteren Theile trägt das basisphenoideum oben 
auf sich Auswüchse, welche den sogenannten os en y homolog sind, 
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weiter nach vorn verwächst es vermittelst seines oberen Randes — 


mit dem unteren Rande des Interorbitalseptum und mit der Verk- 
nócherung des centralen Theiles der Ethmoidalresion. Nach vorn 
wird der eigentliche Schädel durch die sehr entwickelte Ethmoi- 
dalverknócherung geschlossen, deren Seitentheile durch die verknó- 
cherten Regionen der praefrontalia gebildet werden. 

Die palatina sind längliche convexe Platten, welche sich allmahlig 
in ihrer hinteren Hälfte erweitern und ganz zum Hintertheile, dor- 
thin wo sie zu den pterygoidea stossen, sich abermals verengern. 
Sie verwachsen mit einander nicht und geben von sich, annähernd 
in der Mitte ihrer Länge, von ihrem inneren Rande, einen grossen 
Zweis nach oben ab, womit sie sich über den Vomer legen, wel- 
cher zwischen die palatina bis zum rostrum des basisphenoidei ein- 


dringt und dasselbe sogar umfasst. Mit ihrem Vorderende verwachsen 


die palatina mit den maxillaren Fortsätzen des Oberkiefers, und legen 
sich mit ihrem inneren Rande auf das basisphenoideum. Nach hinten 
und seitwärts vom hinteren Ende des palatinum erstreckt sich zum 
inneren Fortsatze des quadratum das Flügelbein als dreieckige Platte, 
welche sich zu ihrem hinteren Ende verdickt. Nach seiner Form 
unterscheidet sich das Flügelbein der Pinguine stark von dem Flü- 
gelbeine der Alca impennis und hat an seinem vorderen Rande, 
in der Nähe des inneren Winkels, einen grossen Ausschnitt, in wel- 
chen sich das hintere Ende des palatinum einsetzt. Die Vereinigung 
des Flügelbeines und des Gaumenbeines mit dem basisphenoideum 
ist nicht besonders vollkommen, doch geschieht diese Vereinigung 
Jedenfalls unmittelbar, ohne Mitwirkung des Vomer, und auf diese 
Weise stellt die relative Lage des rostrum sphenoidei, des Vomers, 
der palatina und der pterygoidea überhaupt dasselbe vor, was wir 
bei den Carinatae sehen, nur mit einigen sehr kleinen Modifica- 
tionen. Zwischen dem palatinum, dem Maxillarfortsatz des . Ober- 
kiefers und dem Vomer liest die Oeffnung der Choanae. 

Der Oberschnabel welcher durch die verwachsenen praemaxil- 
laria, maxillaria und nasalia gebildet wird und sich durch das Vor- 
handensein verhältnissmässig grosser Nasenlöcher auszeichnet, ist von 
oben convex und von den Seiten ein wenig zusammengedrückt. Bei 
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den Pinsuinen ist er beträchtlich kürzer als bei Alca impennis, 
doch ist das Vorhandensein der Nähte den Pinguinen und der Alca 
impennis gemein. Der segenannte Oberkiefer, welcher das Re- 
sultat der Verwachsung der praemaxillaria und der eigentlichen ma- 
xillaria ist, bildet den vorderen Theil des Schnabels und giebt von 
sich drei Aeste: der nasale Ast, welcher deutliche Spuren seiner 
Entstehung aus zwei Hälften in seinem hinteren Theile trägst, keilt 
sich zwischen die nasalia ein; der maxillare Ast, welcher ziemlich 
breit und von unten ein wenig concav ist, verwächst mit dem pa- 
latinum, und, endlich, der kurze und flache Ast zum Vomer liest 
zwischen dem palatinum, dem maxillaren Aste, dem Vomer und 
dem Thränenbein; mit seinem hinteren Ende reicht der vomerale 
Ast fast bis zum Thränenbein. Das Ende der verwachsenen prae- 
maxillaria ist mit zahlreichen Oeffnungen bedeckt. Die Nasalia, wel- 
che an der Basis des Oberschnabels liegen, legen sich mit ihrem 


Hinterende auf die Stirnbeine und verwachsen mit ihnen, grenzen 


auf den Seiten an die Thränenbeine, von welchen sie jedoch durch 
eine deuiliche Naht getrennt bleiben, und verlängern sich vorn in 
zwei Fortsätze: der eine, äussere, umzieht von aussen den hinteren 
Rand des äusseren Nasenloches und stemmt sich in den maxillaren 
Ast, von welchem er stets durch eine Naht getrennt bleibt; der 
andere, innere Ast, umschreibt das äussere Nasenloch von innen 
her, und verwächst mehr oder minder vollständig mit dem nasalen 
Ast des Oberkiefers. 

Nach hinten von dem maxillaren Aste erstreckt sich zum äusseren 
Aste des quadratum ein säbelartig sebogener Knochen, welcher die 
verwachsenen jugale und quadrato-jugale darstellt. 

An der unteren und inneren Seite des proc. mastoideus lenkt 
sich das quadratum ein, welches aus dem Körper und drei Ästen. 
besteht. Oben trägt der Körper des Quadratbeins auf sich zwei ne- 
ben einander liegende Gelenkflächen, vermittelst deren er sich mit 
dem proc. mastoideus vereinigt, doch liegen diese Gelenkflächen auf 
einem einfachen nicht in zwei Aeste getheilten Gelenkkopfe, und 
eine Andeutung auf diese Theilung, welche bei den Carinatae über- 
haupt existirt, bildet nur der Einschnitt, welcher die genannten Ge- 
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lenkflächen auf der vorderen Seite des quadratum trennt. Solche 
Bildung des oberen Gelenkkopfes des quadratum wird nur bei den 
Ratitae angetrofien; bei Alca impennis bildet der obere Gelenk- 
kopf zwei wohl ausgebildete Aeste—noch ein Zug welcher die Alca 
impenmis von den Pinguinen entfernt und die Letzteren der Hes- 
perornis und den Ratitae nähert. 

Unmittelbar unter der oberen äusseren Gelenkfläche des quadra- 
ium befindet sich ein kleiner Kamm. Beide genannten Aeste des 
quadratum zweigen sich von dem Quadratbeine von unten ab: der 
eine von ihnen, der äussere massive Ast vereinigt sich vermittelst 
seiner äusseren Seite mit dem quadrato-jugale; der andere, kleinere, 
innere Ast vereinigt sich mit der hinteren Ecke des pterygoideum; 
die untere Fläche beider Aeste bildet die Gelenkfläche für den Un- 
terkiefer. Endlich, nach innen und vora, zweigt sich vom Körper 
des Quadratbeins ein grosser, dreieckiger Ast ab, welcher nur durch 
Sehnen sich mit dem Flügelbein verbindet. 


Der Unterkiefer der Eudyptes chrysocoma ist hoch, stark seit-: 


lich comprimirt, in der Mitte oben convex, unten concav, und cha- 
rakterisirt sich durch die starke Entwickelung seines hinteren Vor- 
sprungs. Die stark in querer Richtung entwickelte Gelenkfläche des 
Unterkiefers für das quadratum ist durch zwei Vertiefungen gebil- 
det, von welchen die äussere flacher als die innere ist; hinten 
sind diese Vertiefungen durch eine ziemlich tiefe Grube getrennt. 
Ein wenig nach vorn von der Gelenkfläche, dort wo man die Grenze 
des oberen Randes des os articulare mit dem unteren Rande des 
os supraangulare vermuthen kann, liegt in dem  Unterkieferaste 
ein kleines ovales Loch, welches sich in eine grosse Vertiefung auf 
der inneren Seite des Unterkiefers oeffnet. Wie die Vergleichung 
des Unterkiefers eines erwachsenen Pinguins mit dem Unterkiefer 
eines jungen zeigt, trennt diese Vertiefung den hinteren Theil des os 
supraangulare von dem hinteren Theile des accessorischen Kno- 
chens. Die hintere Hälfte des Unterkieferastes, welche durch die ver- 
wachsenen articulare, angulare, supraangulare und spleniale ge- 
bildet ist. wird durch eine deutliche Naht vom dentale getrennt, 
welches annähernd eine dreieckize Form hat. Die Verwachsung des 
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rechten und linken Astes des Unterkiefers unter einander ist nicht 
besonders vollständig. Obgleich der Unterkiefer der Alca impennis 
ebenfalls deutliche Nähte trägst, so unterscheiden sich durch die 
relative Entwickelung des dentale, supraangulare und des angu- 
lare der Unterkiefer des Pinguines und der Alca impennis dennoch 
sehr stark von einander. 

Unter den accessorischen Knochen des Schädels muss man, ausser 
dem schon erwähnten Zuwachs zum Rande der orbita, noch den 
in der Sclerotica sich bildenden knóchernen Ring, welcher aus einer 
Reihe von Knochen unregelmässiger Form besteht, nennen. 

Das Hyoideum besteht aus drei Abtheilungen oder Gliedern, von 
denen das vordere nur theilweise verknöchert und an seinem hin- 
teren Ende sich in die knorpeligen kleinen Hörner fortsetzt; das 
mittlere verknöchert vollständig, ist in der Mitte ein wenis ver- 
breitert, oben concav, unten convex, und trägt auf der Seite und 
hinten Gelenkflächen für die grossen hinteren Hörner; das hinterste 
bleibt stets knorpelig. Die grossen Hörner verknöchern. 

Ausser einigen Schädeln von Hudyptes chrysocoma verfügte 
ich noch über Schädel von Hud. antipoda, Ема. chrysolopha, 
Sph. demersus (St. Petersburg), Spheniscus magellanicus (Paris), 
zwei Schädel von Aptenodytes (A. Forsteri in London und Apt. 
patagonica in Petersburg) und zwei Schädel von Hudyptula mi- 
nor (Wien, Moscau). Im Allgemeinen stellen sie dasselbe, was der 
Schädel von Hud. chrysocoma, vor, doch bei Ема. antipoda ge- 
hen die Kämme, welche die eceipitale Region von der Schläfenregion 
trennen schräge sich zur Mittellinie des Schädels richtend, weswegen 
die Hinterhauptregion eine dreieckige Form hat; ist der Schnabel 
länger und nicht so hoch, wie bei Hud. chrysocoma, was ihn 
mehr dem Schädel des Gen. Colymbus nähert; ist die Verknöche- 
rung der praefrontalia nicht so entwickelt; erreicht das lacrymale 
eine geringere Entwickelung; erhält sich die Naht zwischen dem 
quadratum und dem quadrato-jugale, ebenso wie auch die Naht 
zwischen dem accessorischen Knochen des Unterkiefers und dem 
supraangulare sich wenn auch theilweise erhält, und sind die 
Gelenkflächen am oberen Ende des quadratum einander mehr ge- 
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nähert. Bei Hud. chrysolopha sind die Kämme viel weniger ent- 
wickelt, als bei Hud. chrysocoma, haben jedoch dieselbe Richtung, 
ist die supraorbitale Eindrückung, in Folge unvollkommener Aus- 
bildung des Ergánzungsrandes der orbita, einfach durch den ab- 
schüssigen Rand des frontale ersetzt, und geht der postorbitale 
Fortsatz des Knochens fast unter geradem Winkel seitwärts, wobei 
er an seinem Ende einen Zweig nach unten von sich giebt. Der 
Oberschnabel ist ein wenig niedriger, die Nähte zwischen den na- 
salen Zweigen selbst und zwischen den nasalen Zweisen und den 
nasalia sind sehwácher ausgedrückt. Der obere Gelenkkopf des qua- 
dratum hat zwei deutlich getrennte Gelenkflächen. Das Basisphe- 
noideum giebt seitwärts kleine Auswüchse von sich, dort, wo bei 
den Ratitae die Fortsätze für die Vereinigung mit den Flügelbeinen 
liesen, und diesen Auswüchsen gegenüber befinden sich auf dem 
hinteren und inneren Rande des basisphenoideum beträchtliche Aus- 
wüchse, infolge dessen die pterygoidea und das basisphenoideum 
einander viel mehr genähert erscheinen und sich der Lagerung der- 
selben Theile bei den Ratitae mehr annähern. 

Bei Sphen. demersus, sowohl als bei Sphen. magellanicus 
laufen die Occipitalkämme fast zusammen, und ist der Ausschnitt 
an der Grenze der nasalia und praemaxillaria sehr gross; die Nähte 
zwischen den einzelnen Knochen der Gesichtsbogen sind bei Sph. 
magellanicus sehr stark ausgedrückt, besonders am Unterkiefer, 
und der accessorische Rand der orbita, wenisstens bei den fünf von 
mir besichtisten Schädeln des Sph. magellanicus und dem Schädel 
des Sph. demersus, existirt nicht. 

Der Schädel des Hudypt. minor ist demjenigen des Sph. ma- 
gellanicus ähnlich, und ist es vielleicht richtiger diese Form in 
ein besonderes Genus oder Subzenus nicht auszuscheiden und in der 
Spheniscusgruppe zu lassen. 

Was endlich die Vertreter der Genera Aptenodytes und Pygo- 
scelis, der Giganten unter den uns contemporanen Pinguinen an- 
betrifft, so charakterisirt sich im allgemeinen ihr Schädel durch 
seine verlängerte Form und eine besonders starke Entwickelung 
der Gesichtstheile, welche in einen langen, feinen, bei einigen Arten 
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des Aptenodytes stark sekrümmten Schnabel ausgezogen sind. Der 

Einschnitt, welcher den Schnabel vom Stirnbein trennt, ist bei Apte- 

| nodytes schwach entwickelt und existirt bei Pygoscelis fast gar 

nicht. Ausserdem sind bei dem jungen, jedoch schon vollständig er- 

wachsenen Pygosc. taeniatus, dessen Schädel auf Taf. IV und V 

in Watson’s Werk abgebildet ist, deutlich die Nähte zwischen eini- 

sen Knochen des eigentlichen Schädels zu sehen, nämlich: zwischen 

den frontalia und parietalia, den parietalia und dem supraoceipi- 

| -tale, dem supraoccipitale und den exoccipitalia, eine merkwürdig 

7 für die Vögel langsame Entwickeluns. welche auf den embryonalen 
Charakter der Gruppe hinweist. 

Auf diese Weise besiizt der Schädel der Pinguine ausser einigen 
Eigenthümlichkeiten, welche die Bedeutung diagnostischer Merkmale 
с haben (solche sind die seitlichen Occipitalkämme, die drüsigen Ein- 
drückungen), noch eine ganze Reihe von Zügen, welche ein Inte- 
resse von zanz anderer Seite bieten, nämlich: in ihm haben sich 
einige, so zu sazen—embryonale Züge erhalten, welche sind: die 
so selten bei den Vögeln sich erhalienden Nähte, die bei einigen 
Arten und einigen Individuen erscheinenden Anlagen des pterygoi- 
den Fortsaizes des basisphenoideum, die stark entwickelte Wölbung 
der Occipitalregion für das Hinterhirn, der paarige Vomer und sein 
Verhältniss zu den palatina und dem basisphenoideum, die Form 
des quadratum und dessen einfacher Gelenkkopf für die Verbindung 
mit dem Schädel. Doch sind alle diese embryonalen Züge in etwas 
anderer Weise ausgedrückt, als bei der Gruppe der Ratitae und 
| Tinamus robustus unter den Carinatae, und die Vergleichung der 

einzelnen Knochen des Schädels der Pinguine mit den entsprechen- 

| den Knochen der Sfrausse, der Casuare, u. s. w. verstárkt nur 
E diesen Unterschied. Endlich nähert das Vorhandensein des norma- 
lerweise stark entwickelten accessorischen oberen Randes der orbita, 

welcher sehr wahrscheinlich der die orbita bei T'»amus robu- 

stus von oben beschützenden Knöchleın gleichbedeutend ist, seiner- 

seits die Pinguine den Vögeln mit embryonalen Zügen im Bau des 

| Skeletes, wie solche die Gallinacei und einige von den Gralla- 
| т tores sind. Dabei unterscheidet sich der Schädel der Pinguine sehr 
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stark vom Schädel anderer Palmipedes, und verbindet sich gar 
nicht mit dem Schädel der Alca impennis, Podiceps, Colymbus 
u. A. durch eine Reihe unmerklicher Uebergänge. Obgleich am 
Schädel der Alca impennis die Nähte auch wie am oberen, so 
auch am unteren Schnabel vorhanden sind, was eine Aehnlichkeit 
mit dem Schädel der Pinguine bildet, so unterscheiden die allge- 
meine Form des Schädels, sowohl als die Form und verhältniss- 
mässige Entwickelung seiner einzelnen Theile, und unter Anderem 
besonders die Bildung des Gelenkkopfes des quadratum den Schä- 
del der Alca impennis vom Schädel der Pinguine, indem sie ihn, 
im Gegentheil, dem Schädel anderer Alcae und zu denselben naher 
Formen annähert. 
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Die Wirbelsäule des Hud. chrysocoma besteht aus 41 deutlich 
unterscheidbaren Wirbeln, und 6— 7 Wirbeln, welche zu dem so- 
cenaunten Urostil verwachsen sind. 

Wenn wir Halswirbel alle diejenigen Wirbel nennen, welche vor 
dem ersten, das Sternum durch seine Rippen erreichenden Wirbel 
liesen, so finden wir im Halstheile des Pinguins 15 Wirbel. 

Der Körper des Atlas, welcher den proc. odontoideus des zweiten 
Halswirbels bildet, hat an seinen Seiten zwei Gelenkflachen zur 
Vereinigung mit den hinteren Ecken der Basis der oberen Bogen 
des Atlas, welche sich auf dessen unteren Fortsatzt stützen, mit 
dem sie verwachsen, und welcher auf diese Weise den Körper des 
Atlas ersetzt. Die vordere Fläche dieses falschen Körpers des Atlas 
ist ein wenig quer ausgezogen, concav, und bildet zusammen mit 
den vorderen Ecken der Basise seiner oberen Bogen und dem proc. 
odontoideus des zweiten Halswirbels die Gelenkfläche für den Hin- 
terhauptgelenkhöcker. Die hintere Fläche des falschen Körper des 
Atlas, welche zwischen dem Körper des Atlas und dem Körper des 
zweiten Wirbels zu liegen kommt, ist sehr stark quer-ausgedehnt, 
ein wenig convex, und hat einen stark nach hinten gebogenen un- 
teren Rand. Von unten trägt sie einen kleinen Kamm. Die Oeffnung 
für den Durchgang des Rückenmarks ist von der Oeffnung für die 
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Aufnahme des Körpers des Atlas nur durch eine Membran getrennt 
und hat eine quer-ovale Form. 

Der zweite Wirbel hat einen verlängerten Körper, welcher vorn 
von oben nach unten und hinten seitlich comprimirt ist, einen gros- 
sen dreieckisen, ein wenig nach hinten gebogen unteren Fortsatz 
dieses Körpers, grosse, mit den hinteren Gelenkfortsätzen verwach- 
sene obere accessorische Fortsätze und einen ein wenig nach hinten 
sebeugten oberen Dornfortsatz. 

Der dritte Halswirbel ist ein wenig kürzer und niedriger, als der 
zweite, hat einen weniger hohen und dünneren oberen Dornfortsatz, 
obere accessorische Fortsätze von ein wenig grösseren Dimensionen, 
und einen feinen stylartigen, mit einem kleinen, um so zu sagen, 
Querbalken endigenden, was ihn dem Buchstaben T ähnlich macht, 
unteren Fortsatz des Körpers. Der Körper des dritten Wirbels und 
aller ihm nachfolgenden Halswirbel ist deutlich procoel im hori- 
zontalen, und opistocoel im verticalen Längsschnitt. Ausserdem un- 
terscheidet sich der dritte Halswirbel deutlich vom zweiten durch 
das Vorhandensein vorderer Gelenk- und gut entwickelter Querfort- 
sätze, deren Gipfelnach hinten und ein wenig seitwärts gerichtet sind. 

Der vierte Halswirbel ist dem dritten ähnlich, doch ein wenig 
srösser, mit einem noch kürzeren oberen Dornfortsatz, einem be- 
deutend kleinerem unteren Fortsatz des Wirbelkörpers, und mehr 
entwickelten vorderen Gelenk- und Querfortsätzen. 

Der fünfte Halswirbel hat einen rudimentären oberen Dornfortsatz - 
und unteren Fortsatz des Körpers, stark entwickelte Querfortsätze, 
und an ihrer Basis verbreiterte und mit ihrem Gipfel nach vorn 
sebogene obere accessorische Fortsätze. 

Der sechste, siebente und achte Halswirbel sind einander sehr 
ähnlich und charakterisiren sich durch das Fehlen der oberen Dorn- 
fortsätze und der unterer Fortsätze ihrer Körper. An der Basis der 
Querfortsätze dieser Wirbel und der zwei folgenden befinden sich 
Auswüchse, welche sich allmáhlig vom 6 bis zum 10 Wirbel ver- 
grüssern; diese Auswüchse sind die unteren accessorischen Fortsätze, 
welche am 9-ten und 10-ten Wirbel zusammenkommen und am 


10-ten sich in einen plattenartigen Fortsatz ausziehen; in solcher 
Л 3. 1887. 33 
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Gestalt sind sie dem unteren Fortsatz des Wirbelkörpers, welcher 
am 6-ten Wirbel verschwunden ist, ähnlich, und functionell ersetzen 
sie ihn offenbar. Das hintere Ende der unteren Seite des Körpers 
des 6-ten, 7-ten und 8-ien Halswirbels ist in der Mitte ein wenig 
concav und bildet in Folge dessen als ob eine Anlage einer Gabel. 
Die oberen accessorischen und die Querfortsätze werden kleiner 
vom 6-ten zum 8-ten Wirbel. 

Die fünf folgenden Wirbel, vom 9-ten bis zum 13-ten einschliess- 
ich, werden immer kürzer, doch dabei breiter und massiver; ihre 
oberen accessorischen Fortsätze, welche almählig vom 9-ten zum 
11-ten kleiner werden, erhalten sich sogar in der Anlage am 12-ten 
und 13-ten nicht. Die drei letzteren Wirbel, 11, 12 u. 13, wer- 
den durch den von Neuem erscheinenden und sogar gut entwickelten 
unteren Fortsatz des Wirbelkörpers, welcher am 11-ten an seinem 
vorderen Ende, am 12-ten an der Mitte und am 13-ten hinten ge- 
lesen ist, charakterisirt. Beim 11-ten erscheint ein rudimentärer 
oberen Dornfortsatz, welcher eine vergleichungsweise grosse Ent- 
wickelung am 13-ten erlanst. Die Querfortsätze der fünf beschrie- 
benen Wirbel ragen sehr wenig seitwärts hervor. 

Die zwei letzten Halswirbel, welche von vielen Autoren dem 
Thorax zugerechnet werden, charakterisiren sich durch das Vorhan- 
densein freier Rippen, durch gut entwickelte obere Dornfortsätze, 
und der 15-te durch das Fehlen des unteren Wirbelkörperfortsatzes, 
welcher durch die zusammengewachsenen plattenförmigen unteren 
accessorischen Fortsätze ersezt ist. 

Die eigentlichen oberen Querfortsätze der Halswirbel erscheinen 
ursprünglich als kaum bemerkbare Höcker, mit welchen die obere 
Wurzel der rudimentären Rippe verwächst. Am 5-ten sind sie schon 
deutlich ausgedrückt und werden von hier an immer grösser bis 
zum 13-ten, wo sie zu breiten, seitwärts hervorragenden und ein 
wenig nach oben und nach vorn gebogenen Hörnern werden. Am 
14-ten sind sie ein wenig kleiner, als am 13-ten, am 15-ten ha- 
ben sie die Gestalt breiter, flacher, gerade. seitwärts abgehender 
Platten. 
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Was die Gelenkflächen der vorderen Gelenkfortsätze anbetrifft, so 
ist ihre Lage entfernt nicht dieselbe auf allen Halswirbeln und ver- 
ändert sich vollkommen parallel zur Entwickelung der hinteren 
Gelenkfortsätze und ihrer Gelenkflächen. Am dritten Halswirbel sind 
diese Gelenkflächen nach oben und ein wenig nach innen gekehrt; 
am 4-ten und 5-ten sind sie es nach vorne und ein wenig nach 
oben; am 6-ten, 7-ten und 8-ten nach innen, am 9-ten und den 
folgenden bis zum 13-ten inclusive nach innen und ein wenig nach 
oben, am 14-ten und 15-ten noch mehr nach oben. Was die hin- 
" teren Gelenkfortsätze anbetrifft, so sind sie wenig bemerkbar am 
2-ten, 3-ten und 4-ten Halswirbel, wo sie von den mit ihnen ver- 
wachsenden, stark entwickelten oberen accessorischen Fortsätzen 
bedeckt werden, werden ein wenig grösser am 5-ten, beträchlich 
srösser am 6-ten und den folgenden bis zum 11-ten, wobei sie 
in dem Maasse, wie die am 11-ten Wirbel fast verschwindenden 
oberen accessorischen Fortsätze in ihrer Entwickelung zurückblei- 
ben, immer deutlicher hervortreten, und am 12-ten und den nach 
folgenden allein, ohne jegliche Spur von oberen accessorischen 
Fortsätzen, bleiben. 

Die individuellen Variationen an den Halswirbeln der Pinguine 
sind unbedeutend, doch sind die Variationen bei den Arten ziem- 
lich bedeutend, obgleich sie keine besondere Bedeutung und Interesse 
vom vergleichend-anatomischen Standpunkte aus darbieten. So ent- 
wickeln sich bei Hud. antipoda die eigentlichen Querfortsätze der 
hinteren Halswirbel nicht in so stark nach oben gekrümmte Hörner, 
wie die Querfortsätze der entsprechenden Halswirbel bei Æudyp- 
tes chrysocoma, und nähern sich mehr zur Form plattenartiger 
Querfortsátze; der untere Fortsatz des Körpers des 3-ten Wirbels 
ähnelt in seiner Form dem entsprechenden Theile des zweiten, nur 
ist er beträchtlich kleiner; der 9-te Wirbel hat untere accessori- 
sche Fortsätze und einen rudimentären Fortsatz des Körpers; beim 
10-ten Wirbel dehnen sich die durch ihre Basen verwachsenden 
unteren accessorischen Fortsätze zu einer Platte aus, mit welcher 
von hinten ein rudimentärer unterer Fortsatz des Körpers ver- 
wächst, u. s. W. 
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Die Halswirbel der Hud. chrysolopha ähneln sehr den Hals- 
wirbeln der Ема. chrysocoma, nur unterscheiden sie sich durch 
ihren allgemeinen Charakter: sie sind länger, und alle ihre Fort- 
sätze, die oberen Querfortsätze des letzten Halswirbels ausgenom- 
men, sind ein wenig dünner. 

Ähnlicher Art sind die Abweichungen bei den Halswirbeln des 
Sphen. magellanicus, während die entsprechenden Theile bei Sph. 
demersus in entgesengesetzter Richtung abweichen, viel massiver 
und stärker sind. Bei Jud. minor treffen wir in der Entwicke- 
lung der verschiedenen Fortsätze der Halswirbel Abweichungen an, 
welche ihm mit den Vertretern der Genera Pygoscelis und Apte- 
nodytes gemein sind, ihn aber mehr oder weniger scharf von den 
Arten des Gen. Spheniscus unterscheiden, wie die Entwickelung 
der Fortsätze am 13 und 14 Wirbel. 

Was die Vergleichung der Halswirbel der Pinguine mit denjeni- 
sen der Alca impennis anbetriift, so ergiebt sie folgendes: die Zahl 
der Halswirbel des von mir im Musaeum des Jardin des Plantes be- 
sichtisten Exemplares einer Alca impennis ist 14, da der 15-te 
Wirbel schon Rippen hat, welche das Sternum erreichen, und die 
Entwickelung der Fortsätze der Halswirbel der Alea ist eine an- 
dere, als bei den Pinguinen; ich werde nur dabei nicht ausführlich 
verweilen, da das Skelet der Alca empenmis schon längst und sehr 
sorgfältig von Owen beschrieben worden ist; ich werde nur er- 
wähnen, dass der grösste Unterschied der Halswirbel der Alca im- 
pennis von den Halswirbeln der Pinguine in der Entwickelung des 
unteren Fortsatzes des Wirbelkörpers besteht: bei Alca impennis 
erscheint derselbe als grosser plattenformiger Auswuchs nur am 
10-ten Wirbel, verringert sich beträchtlich am 11-ten und erhält 
sich am 12-ten, 13-ten, und 14-ten als kleine hervorstehende Kanten. 

Nach den Halswirbeln folgen die sieben Brust- oder Rücken- 
wirbel mit Rippen, welche bei den vorderen 6 das Sternum erreichen. 
Der erste von ihnen unterscheidet sich durch seine Form wenig 
von den folgenden, nur ist noch die vordere Gelenkfläche seines 
Körpers ein wenig von links nach rechts concav und ein wenig von 
oben nach unten convex, während die hintere Gelenkfläche seines 


ee 


Körpers, statt von rechts nach links convex und von oben nach 
unten concav zu sein, die Form einer sphärischen Eindrückung hat. 
Bei den folgenden fünf Wirbeln sind die Körper sphärisch vorn 
convex und hinten concav, was eine merkwürdise Eigenthümlich- 
keit ist, welche die Pinguine den Reptilien nähert, und bei den 
anderen Vögeln nicht gefunden worden ist. Alle sechs vorderen 
Brustwirbel haben gut entwickelte Dornfortsätze, weit nach den 
Seiten abstehende plattenfórmise obere (uerfortsátze, welche bei 
allen Wirbeln, den ersten ausgenommen, einen mit der Annäherung 
zum letzten Wirbel allmählis sich entwickelnden, vom vorderen 


. Rande des Fortsatzes abgehenden Auswuchs, abgeben, wenig ent- 


wickelie vordere und hintere Gelenkfortsätze, und Rippen, welche 
ein capitulum und einen Höcker tragen. An den ersten zwei Brust- 
wirbeln ist der untere Fortsatz, welcher vom Körper abgeht, durch 
die durch ihre Basen verwachsenen accessorischen Fortsätze ersetzt; 
am 3-ten, 4-ten, 5-ten und 6-ten ragt er als ein Zahn, welcher 
sich alimählig zum 6-ten Wirbel verringert hervor. Der 7-te Wirbel 
verwächst durch seinen Körper mit dem Körper des vorderen lum- 
baten Wirbels, durch seinen oberen Dornfortsatz und unteren Fort- 
satz mit den entsprechenden Fortsätzen des letzteren. 

Die Rippen der Pinguine, wie es auch normal isi, bestehen aus 
zwei Hälften: der vertebralen, welche eine schwach entwickelte 
Gabel mit capitulum und Höcker bilden, und der sternalen; die eine 
so wie die andere sind beide vollständig verknöchert. Die sechs 


"vorderen Rippenpaare vereinigen sich direct mit dem steraum, das 


siebente vereinigt sich mit den Rippen des sechsten Paares. Die 
Rippen des 15-ten Wirbels (des letzten Halswirbels) und der 5 oder. 
6 darauf folgenden haben eut entwickelte processus uncinati, welche 
niemals vollständig mit den Rippen verwachsen. 

Die Brustwirbel der Hud. chrysolopha sind fast ununterscheid- 
bar von den Brustwirbeln der Hud. chrysocoma. Die Brustwirbel 
der Hud. antipoda unterscheiden sich nicht nur durch ihre Grösse, 
sondern auch durch das Vorhandensein des falschen unteren Fort- 
satzes des Körpers bei den drei vorderen Brustwirbeln, was eine 
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für dieselben mit den Brustwirbeln des Sph. demersus gemeine 
Eisenthümlichkeit darstellt, und durch die Breite ihrer Rippen. 

Die Brustwirbel verschiedener Vertreter des Gen. Aptenodytes 
sind durch ihre relative Entwickelung und Lage ihrer Theile den 
Brustwirbeln der Vertreter des gen. Spheniscus nahe, von welchen 
sie übrigens immer durch ihre colossale Grösse leicht zu unterschei- 
den sind. 

Von den Brustwirbeln der Alca impennis, deren bei dem von 
mir im Musaeum des Jardin des Plantes besichtigten Exemplare 10 
sind, unterscheiden sich die Brustwirbel der Pinguine, ausser ihrer 
Zahl, durch die Form der Gelenkflächen der Körper, durch anderer 
Art Entwickelung der unteren Fortsätze der Körper, durch kürzere 
und breitere Rippen und breitere proc. uncinati. 

Auf die Lenden- und Kreuzwirbelresion kommen bei Hudyptes 
chrysocoma 13 Wirbel, doch sind unter ihnen der vordere—der 
mit dem ersten Lendenwirbel verwachsene hintere Brustwirbel, und 
die zwei letzteren die an die Kreuzwirbel gewachsenen vorderen 
Schwanzwirbel. Auf diese Weise kommen auf den eigentlichen sa- 
cro-lumbalen Theil zehn Wirbel, von denen wir nach Huxley die 
fünf vorderen als eigentlich lumbale und die fünf hinteren als 
eigentlich Saerale bezeichnen. 

Die Körper des letzten Brustwirbels, aller Lenden- und Kreuzwir- 
bel und der zwei ersten Schwanzwirbel sind zu einem Knochen ver- 
wachsen, weicher an seinem Vordertheile von unten einen Längs- 
kamm trägt, der durch die zusammengewachsenen unteren Fort- 
sätze der Körper der drei vorderen Wirbel (des hinteren Brust- und 
der zwei vorderen Lendenwirbel) gebildet ist. Hinter diesem Kamm, 
in der Region des 4-ten Lendenwirbels, erscheint eine seichte Fur- 
che, welche längs des Sacrums, wie man die verwachsenen Brust- 
Lenden-Kreuz- und Schwanzwirbel nennen kann, bis zum zweiten 
Schwanzwirbel hinzieht, wo abermals ein rudimentärer Kamm er- 
scheint. Oben zieht längs des Sacrums ein Kamm, der durch die 
verwachsenen oberen Dornftsätze gebildet ist und eine besondere 
Entwickelung in der Region der vorderen zusammengewachsenen 
Wirbel, vom hinteren Brustwirbel an bis zum 3-ten Lendenwirbel 
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inclussive, erreicht. Die Körper der zwei vorderen Lendenwirbel sind 
von den Seiten stark comprimirt und geben von sich dünne obere 
Querfortsätze. Die Körper der drei hinteren Lendenwirbel sind mehr 
von oben nach unten comprimirt, und unter ihnen haben der 3-te 
und der 4-te zusammengewachsene obere und untere Querfortsátze, 
der 5-te jedoch nur untere Querfortsátze. Die Körper der Lenden- 
wirbel sind noch mehr von oben nach unten comprimirt und haben 
eut entwickelte obere Querfortsätze, welche besonders grosse Di- 
mensionen am 4-ten und 5-ten Wirbel, die Gegenbaur für die Ho- 
morosa der Lendenwirbel der Reptilien hält, erreichen. 

Die Variationen in den Kreuz-Lendenwirbeln verschiedener Arten 
und Genera der Pinguine sind nichtig, nur bei G. Prgoscelis, nach 
Watsons Zeugniss, erscheint eine mehr oder minder beträchtliche 
Abweichung von den lumbo-sacralen Wirbeln der Hud. chrysocoma, 
welche in der Form des Längskamms sich ausdrückt, und bei Sphe- 
miscus verwachsen mit den Sacralwirbeln nicht zwei, sondern ein 
Schwanzwirbel, folglich kommen auf die lumbosacrale Region nicht 
13, sondern 12 Wirbel. 

Bei dem Exemplare der Alca impennis, welches sich im Jardin 
des Plantes befindet, kommen auf die Sacralresion 13 Wirbel, wie 
bei den Pinguinen (das G. Sphemiscus ausgenommen), doch sind 
von ihnen die zwei vorderen, welche das Sternum nicht erreichende 
Rippen tragen, die hinteren Brustwirbel, die vier folgenden die 
Lendenwirbel, hinter welchen sechs Kreuzwirbel liegen, und der 
letzte der an die Kreuzwirbel gewachsene vordere Schwanzwirbel. 

Die zwei vorderen Schwanzwirbel, die mit dem Kreuzbein ver- 
wachsen sind, sind von oben nach unten comprimirt, und gleichen 
überhaupt den sacralen Wirbeln. Hinter ihnen liegen 7 freie 
Schwanzwirbel, von denen sich der letzte mit dem Urostyl verbin- 
det, welcher aus sechs verwachsenen Wirbeln zu bestehen scheint. 

Der erste freie Schwanzwirbel hat einen Körper in der Form 
eines ein wenig von oben nach unten zusammengepressten Cylinders, 
gut entwickelte Querfortsätze und einen zweitheilisen oberen Dorn- 
fortsatz. Die Körper des 2-ten, 3-ten und 4-ten freien Schwanz- 
wirhels weichen von der cylindrischen Form noch mehr ab, sie 
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sind von oben nach unten noch mehr abgeplattet, als der erste, 
haben sich gabelnde obere Dornfortsätze und gut entwickelte Quer- 
fortsätze; am 4-ten freien Schwanzwirbel erscheint ein rudimentärer 
unterer Fortsatz seines Körpers. Die Körper des 5-ten, 6-ten und 
7-ten freien Schwanzwirbels, zum Unterschied von den ersten vier 
Wirbeln, nähern sich fast vollständig zur cylindrischen Form, haben 
einen schon einfachen oberen Dornfortsatz und einen ein wenig zwei- 
theiligen unteren Fortsatz. Die Körper des 1-ien und 2-ten freien 
Schwanzwirbels der Hud. chrysocoma sind vorn und hinten flach, 
des dritten— vorne Nach und hinten einwenig convex, des 4-ten 
einwenis concay von vorn und convex von hinten, des 5-ten, 6-ten 
und 7-ten bemerklich concav von vorn und convex von hinten. 
Die Querfortsätze der Schwanzwirbel sind gerade seitwärts gerichtet; 
unter ihnen sind die Querfortsdize des 4-ten und 5-ten Wirbels bei 
einigen Individuen grösser, als die anderen, bei anderen Individuen 
jedoch vergrössern sich die Querfortsátze allmählig, obgleich wenig, 
vom ersten zum 6-ten Wirbel hin. und werden kleiner аш 7-ten. 
Die Quer- und unteren accessorischen Förtsätze des Urostyls sind 
sehr wenig entwickelt und desswesen erscheint der Urostyl, an 
welchem die Grenzen der ihn zusammensetzenden Wirbel manchmal 
deütlich zu sehen sind, als ein stark von den Seiten comprimirter 
Knochen. 

Die Schwanzwirbel der Hud. antipoda und Eud. chrysolopha 
unterscheiden sich um eine Nichtigkeit von den betreffenden Theilen 
bei Hud. chrysocoma: bei der ersten sind sie grösser und ver- 
hältnissmässig niedriger, bei der zweiten, im Gegentheil, höher. Bei 
verschiedenen Arten des gen. Spheniscus sind nicht 7, sondern 8 
freie Schwanzwirbel, doch erscheint als überzählig gegen die Zahl 
der Schwanzwirbel der anderen Pinguine nicht der letzte, sondern 
der erste freie Wirbel. 

Nach ihrer Form und relativen Entwickelung unterscheiden sich 
die Schwanzwirbel der Pinguine sehr stark von den Schwanzwir- 
beln der Alca impennis, bei welcher deren Zahl gleich 11 ist. An 
dem sich im Jardin des Plantes befindenden Exemplare konnte ich 
den Urostyl in Folge dessen Mangels nicht studiren, doch, urthei- 
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lend nach den Zeichnungen, ist er nur durch drei zusammenge- 
wachsene Wirbel sebildet. 

Auf diese Weise so nach der Zahl der Wirbel welche die ver- 
schiedenen Abtheilungen der Wirbelsaüle der Alca impennis und 
der Pinguine bilden, wie auch nach der relativen Entwickelung der 
Theile des Wirbels, bietet die Wirbelsäule dieser Vögel eine sehr 
srosse Verschiedenheit dar. 

Doch wenn wir, uns auf diesen Vergleich nicht beschränkend, 
weiter gehen und alle Eigenthümlichkeiten der Wirbelsäule der Pin- 
suine summiren, um dieselbe mit der Wirbelsäule der anderen Vö- 
gel zu vergleichen, so werden der scharfe Unterschied der Pinguine 
von den anderen Vögeln und ihre Selbstständigkeit ebenso augen- 
scheinlich wie bei der Vergleichung der Schädel. 

In der That erreicht die Krümmung der unteren Hälfte der Hals- 
biesuns bei keinem Vogel solch eine Entwickelung, wie bei den 
Pinguinen, was im Zusammenhang mit der verticalen Lage des Kör- 
pers, wann der Vogel sich am Lande befindet, steht; die relative 
Beweglichkeit der Brustwirbel hernach und diejenige Eisenthüm- 
lichkeit der Körper derselben, dass sie zum Typus der v. opi- 
stocoelae sehören, trennen scharf die Pinguine von allen anderen 
sesenwärtis lebenden Vögeln, und nähern sie, im Gegentheil, zu 
den Reptilien; und, endlich, die Existenz während der ganzen Le- 
bensdauer der Naht an der Grenze der Vereinisung der Becken- 
knochen mit den lumbo-sacralen Wirbeln und der embryonale Bau 
des Urostyls weisen ihrerseits auf embryonale Eigenthümlichkeiten 
der Wirbelsäule. 

Owen in seiner Arbeit über die Anatomie der Vögel, welche in 
Todd's Cyclopaedia gedruckt ist, macht die Bemerkung, dass die 
Beweglichkeit der Wirbel des Thorax auf einander im Zusammen- 
hang mit der Unfähigkeit zum Fluge stehe, doch weist Watson billig 
auf die der die zu Rudern umgebildeten vorderen Extremitäten in 
Bewesung setzende stark entwickelte Muskulatur der Pinguine hin, 
für deren Wirksamkeit die Verwachsung der Brustwirbel schwerlich 
nicht ebenso nützlich gewesen wäre, wie für die Muskeln, welche 
einen starken Flügel bewegen. Und desswegen glaube ich, dass die 
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relative Beweglichkeit der Wirbel, zusammen mit deren Angehö- 
rigkeit zum Typus der v. opistocoelae nur als Andeutung dessen 
erscheint, dass in den Pinguinen wir eine Gruppe Vögel haben 


‘ welche entfernt nicht den vollkommenen Typus der Vögel erreicht 


und eine Menge wichtiger urelterlicher Eigenthümlichkeiten behalten 
haben. Die weitere Auslesung wird dieses nur bestätigen. 


Der vordere Extremitätengürtel. 


Der vordere Extremitätengürtel erlangt bei den Pinguinen eine 
sehr starke Ausbildung. 

Im Allgemeinen hat das sternum der Hudyptes chrysocoma die 
Form eines Dreiecks mit einem ungeheueren Kiel und zwei Aus- 
schnitten an seinem hinteren Rande. Die Zweige, welche diese Aus- 
schnitte von der Seite begränzen, die sogennanten Unter brustzweige 
vereinigen sich mit einander und mit dem centralen Theile des 
Sternums vermittelst eines Knorpels und einer Membran. Der gut 
entwickelte, mit stark nach oben vorspringendem Gipfel versehene 
Kiel nimmt neben °/, der Länge des Sternums ein: auf dem letzten 
Sechstel des Sternums, auf dem eine rhombische Form besitzenden 
schwertfórmigen Fortsatze setzt sich der Kiel nur als ein kleiner 
Kamm fort, welcher zur hinteren Ecke des Rhombus vollständig 
verschwindet. Oben über der Basis des Kieles erhebt sich ein kleines 
Züngelchen—der episternale Fortsatz, oder das Manubrium des Ster- 
num. Die Gelenkflächen zur Aufnahme der unteren Enden der co- 
racoidea stossen fast an einander in der Mitte und haben einen 
stark entwickelten hinteren Rand, welcher nach oben und hinten 
in einen grossen dreieckigen, mit stumpfem Gipfel Auswuchs, wel- 
cher bisweilen an seiner Basis von einer runden Oeffnung durchlö- 
chert ist, den sogenannten supracostalen Fortsatz ausdehnt. Der 
obere oder vordere Theil des seitlichen Randes des sternum, der 
hinter dem supracostalen Auswuchse liegt, ist verbreitert und bildet 
sechs Gelenkflüchen für die Vereinigung mit den unteren Enden der 
sternalen Theile der Rippen. Der untere und zugleich äussere Rand 
dieser Fläche verlängert sich nach hinten als ein sich allmählis 
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 verjüngender Kamm, welcher den seitlichen schwertförmigen Fori- 


satz des Sternums von dem centralen Theile des letzteren abgrenat. 
Das sternum der Hud. antipoda sleicht im Ganzen dem sternum 
der Hud. chrysocoma, doch unterscheidet es sich, abgesehen von 
seiner beträchtlichen Grösse, noch durch die Form der supracostalen 
Fortsätze, welche sich zur Form eines Vierecks nähern, durch die 
Verwachsung des supracostalen Fortsatzes in eins mit dem vorderen 
Rande des Kieles, und die dreieckige Form des mittleren schwert- 
formigen Fortsatzes. 

Das sternum der Hud. chrysolopha ist ein wenig breiter zu sei- 
nem hinteren Rande hin, als das sternum der Hud. chrysocoma, 
ihre supracostalen Fortsätze haben eine viereckige Form, wie bei 
Ема. antipoda, doch liest der lange Rand des Vierecks zum vor- 
deren Rande des Sternums nicht, wie bei Hud. antipoda parallel, 
sondern rechtwinklie, und der Kamm läuft fast bis zum Ende des 
mittleren schwertförmigen Fortsatzes des sternum. 

Bei Sphen. demersus, im Gegentheil zu dem, was wir bei Eud. 
chrysocoma gesehen haben, ist die vordere Ecke des Kieles ge- 
rundet, aber nicht zugespitzt, und ausserdem springt der episternale 
Fortsatz scharf nach vorn als ein stylartiges Knöchlein hervor. 

Bei Pygoscelis nimmt die vordere Ecke des Kiels nach seiner 
Form eine mittlere Lage zwischen den enisprechenden Theilen bei 
Виа. chrysocoma und Sph. demersus ein, doch ragt, im Profil 
gesehen, der episternale Fortsatz als eine breite abgerundete Zunge 
vor, die supracostalen Fortsätze jedoch, wenn man das sternum von 
vorne ansieht, ragen vor nicht nach oben, sondern nach den Seiten, 
wie Flügel. 

Bei den zu Pygoscelis nahen Aptenodytes ist die vordere Ecke 
des Sternums sehr hoch gehoben, so dass der Kiel beim Schwim- 
men des Vogels dem im Wasser befindlichen vorderen Theile eines 
Panzerschiffes vollkommen gleicht, der episternale Fortsatz ist kaum 
entwickelt und der supracostale Fortsatz fast so geformt, wie bei 
Eud. chrysocoma, nur hat er einen mehr abgerundeten Rand. 

Endlich nähert sich das Sternum der Eudyptula minor im all- 
semeinen, mit sammt seinen Unterbrustfortsätzen, zur Form eines 
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Vierecks, sein mittlerer schwertförmigur Fortsatz, welcher auf sich 
die Fortsetzung des Kieles trást, erreicht eine nur kleine Entwicke- 
lung, und der episternale Fortsatz springt über der Basis des Kieles, 
wie bei Hud. chrysocoma, als ein kleines Zünglein hervor. 
Nach seiner Form, dem Vorhandensein colossaler Ausschnitte, 
der relativen Entwiekelung der Gelenkflächen für die Basis der co- 
racoidea, dem Verhältniss des episternalen Fortsatzes zu diesen 
Knochen, und der Ausbildung von nur sechs Gelenkflächen für die 
unteren Enden der Rippen hat das sternum der Pinguine nichts mit 
dem sternum der Alca impennis und ihrer Mitverwandten gemein. 
Die coracoidea der Æudypt. chrysocoma erreichen eine sehr 
srosse Ausbildung und können mit Kolonnen, welche sich nach 
Massgabe ihrer Annäherung zum oberen Ende merklich verjüngen, 
verglichen werden. Sie sind in der Richtung von vorn nach hinten 
abgeplattet, vorn convex, mehr oder weniger in ihrem unteren 
Theile von hinten concav und haben einen grossen kammfórmisen 
Auswuchs an der inneren Seite ihres oberen Endes; dieser Auswuchs 
ist in der Mitte durch eine langlich-ovale Oeffnung durchsetzt und 
krümmt sich mit der oberen Ecke seines freien Randes nach vorn, 
auf diese Weise zwischen dem Körper des coracoideum und seinem 
eigenen freien Rande eine merkliche längslaufende Vertiefung zu- 
rücklassend. An seinem oberen Ende trägt der Kammförmige Fort- 
satz eine Gelenkfläche für den acromialen Fortsatz der scapula und 
das obere Ende des Schlüsselbeins. Der obere Gipfel des Körpers 
des caracoideum, welcher in den sogenannten Sehlüsselbeinfortsatz 
ausgezogen ist, ist merklich nach oben gehoben (bei verticaler Lage 
des Körpers der Pinguine), hat eine unregelmässige, abgerundete 
Form und krümmt sich mit seinem Ende nach innen. An seiner hin- 
teren Seite, bei seinen Basis, trägt der Schlüsselbeinfortsatz eine 
Gelenkfläche zur Aufnahme des äusseren Fortsatzes des vorderen 
Endes des Schulterblattes und bildet, zusammen mit der Gelenkfläche 
des letzteren, das glenoidale Grübchen zur Aufnahme des capitulum 
humeri. Die Basis des coracoideum ist ein wenig verbreitert und 
giebt zwei Auswiichse: einen dreieckigen plattenförmigen äusseren, 
welcher vor dem supracostalen Auswuchs des Sternums zu stehen 
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kommt, und einen inneren, welcher annähernd dreieckiger Form 
ist, aber mehr massiv und zum episternalen Fortsatz gewendet ist. 

Die coracoidea der Hudyptes antipoda sind nach ihrer Form 
den coracoidea der Hud. chrysocoma ähnlich, sind aber grösser 
und massiver, und die längslaufende Vertiefung zwischen dem Kör- 
per des coracoideum und dessen Kammförmigem Auswuchse ist sehr 
entwickelt in Folge von srösserem Vorwärtskrümmen des inneren 
Ecke des letzteren. Die coracoidea der Eud. chrysolopha sind 
kleiner und dünner, als die coracoidea der Hud. chrysocoma, 
während die Oeffnung, welche den kammförmigen Auswuchs ihres 
oberen Randes durchsetzt, viel grösser ist, doch kommen die inne- 

ren Auswüchse des rechten und linken coracoideum bei allen drei 
Formen entfernt nicht an einander. 

Die coracoidea der Pygoscelis sind verhältnissmässig dünn, und 
ihr kammfórmiger Auswuchs rast als ein kurzer, an seiner inneren 
Seite ein wenig emporgehobener Fortsatz hervor. 

Endlich haben die coracoidea der Æudyptula minor statt eines 
durchlöcherten Fortsatzes nur einen unbedeutenden Auswuchs, wel- 
cher einen grossen Einschnitt hat, der die bei anderen Formen sich 
hier befindliche Oeffnung ersetzt, und berühren fast einander mit 
ihren basalen Auswüchsen. 

Bei Sphenisc. demersus nähern sich die coracoidea am meisten 
denjenigen der Hud. antipoda. 

Durch ihre zum sternum verhältnissmässig grosse Dimensionen 
und die mehr oder weniger concave hintere Fläche unterscheiden 
sich die coracoidea der Pinguine sehr scharf von den entsprechen- 
den Knochen der Alca impennis. 

Besonders fallen am oberen Extremitätengürtel der Pinguine die 
Schulterblätter durch ihre ungeheuere Entwickelung auf. Sie haben 
die Form breiter, flacher, ein wenig ausgebogener Knochen, welche 
sich in ihrem hinteren Drittel allmählig verdünnen. An seinem ver- 
dickten vorderen Ende giebt das Schulterblatt von sich zwei kleine 
Fortsätze, den inneren, acromialen, welcher sich in die Gelenkflache 
des oberen Endes des kammfürmigen Auswuchses des coracoideum 
stemmt, und einen inneren, den slenoidalen, durch dessen Gelenk- 
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fläche es die glenoidale Grube zur Aufnahme des oberen capitulum 
des humerus ergänzt. Die Form des Schulterblattes variirt bei den 
von mir besichtisten Pinsuinen, doch dessen ungeachtet kann man 
leicht, das Schulterblatt verschiedener Arten nicht nur nach deren 
Grösse, sondern auch nach der Form des hinteren Randes unter- 
scheiden. Bei Hudyptes antipoda endet es mit einem nur ein we- 
nip abgerundeten oberen hinteren, und einem sehr scharfen unteren 
Gipfel. Bei Aptenodytes ist der hintere untere Gipfel nicht nur zu- 
sespitzt, sondern sogar als ob ausgedehnt in einen Fortsatz. 

Bei Ed. chrysocoma erscheinen beide Gipfel mehr zugerundet. 
Bei Eud. chrysolopha, in Folge noch grösserer Zurundung des 
unteren Randes des Knochens, verschwindet der untere hintere Gip- 
fel, was man bei einigen Exemplaren des Sph. demersus sehen 
kann. Bei Hudypt. minor endlich erscheint das Schulterblatt schon 
verhältnissmässig lang und an seinem ganzen hinteren Ende allmäh- 
lig zugerundet. 

Durch die Form des Schulterblattes unterscheiden sich die Pin- 
guine scharf von allen anderen Vögeln, und folglich, auch den 
Alcae, und nähern sich den Reptilien. 

Was die Furcula anbetrifft, so ist sie durch die anihrem obe- 
ren Ende verbreiterten, säbelartig gebogenen Schlüsselbeine gebil- 
det, welche sich mit ihrem unteren Ende nach innen biesen, zu- 
sammenkommen und fest zu einem Knochen verwachsen, welcher 
den Gipfel des Kiels entfernt nicht erreicht. Durch seine Basis arti- 
eulirt jeder Zweig der Furcula mit den convergirenden Fortsätzen 
des coracoideum und der scapula (dem Kammfirmigen und dem 
acromialen), und giebt ausserdem von der Basis seines vorderen 
Randes einen mittelgrossen Fortsatz, der sich durch Sehnen mit dem 
sekrümmten Gipfel des Schlüsselbeinfortsatzes des coracoideum ver- 
bindet. 

Die Variationen in der Form der Furcula bei den Pinguinen 
verschiedener Gruppen sind unbedeutend. Durch die Breite des obe- 
ren Endes jedes ihrer Zweige und durch den schärferen Winkel, 
der durch ihre zusammenwachsenden Gipfel umschrieben wird, un- 
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terscheidet sich die Furcula der Pinguine sehr stark von der Furcula 
der Alca ?mpennis. 


Vordere Extremitäten. 


Die vorderen Extremitäten der Pinguine zogen auf sich schon 
seit langen Zeiten die Aufmerksamkeit der Anatomen, und haben 
durch ihre Form, wie es scheint, als hauptsächlichster Grund für 
die in der Wissenschaft sich fest eingebürgerte Meinung gedient, 
in den Pinguinen nur eine zum Wasserleben äusserst angepasste 
Gruppe der Palmipedes mit unvollständig entwickelten Flügels zu 
sehen. Und in der That sind alle Knochen der vorderen Extremi- 
täten äusserst flach, verwachsen fest mit einander. und bilden eine 
vorireffliche Basis für die ruderähnliche Extremität, doch scheint 
es mir, dass es schwerlich nöthig ist, dieses Ruder aus dem ty- 
pischen Flügel abzuleiten, wovon unten. 

Der humerus der Hud. chrysocoma ist an seinem proximalen 
Ende stark angeschwollen und abgeplattet iu seinem übrigen Ver- 
laufe. Der Gelenkkopf des proximalen Endes hat eine unregelmás- 
sige, halbellipsoidale Form und richtet sich gerade nach innen, durch 
seine Axe und die Fläche des Vorderarms einen Winkel von anná- 
hernd 45° bildend. Der Hocker der radialen Kante des proximalen 
Endes des humerus setzt sich auf einige Entfernung längs der Kante 
des Knochens als ein ziemlich breiter Kamm fort, welcher mit der 
Kante allmáhlig zusammenfliesst. Der Hócker der ulnaren Kante ist 
viel mehr entwickelt, hat eine unregelmässige dreikantige Form 
und giebt von seinem Gipfel an der äusseren Seite des Knochens 
einen hohen Kamm, welcher eine unter dem Gelenkkopfe liegende 
unbedeutende Vertiefung von der tiefen luftführenden Grube, die 
an der ulnaren Seite des proximalen Endes des humerus zu liegen 
kommt, trennt. Von der racialen Seite ist die unter dem Gelenk- 
kopfe liegende Vertiefung durch einen flachen Kamm begrenzt, wel- 
cher schräg von der radialen Ecke des Gelenkkopfes zur ulnaren 
Kante geht. Die radiale Kante des humerus ist ziemlich scharf und 
nach auswärts gebogen, die ulnare schwach nach innen gebogen 
und mit einem kleinen Hócker in einiger Entfernung von dem di- 


— 514 —- 

stalen Ende versehen. Das letztere trägt die Gelenkflächen für den 
radius und die ulna und zieht sich in zwei Fortsätze an der ulna- 
ren Seite aus: der eine von ihnen, der innere, trägt eine blockrol- 
lenförmige Fläche für die Articulation mit dem inneren sesamoiden 
Knóchlein, der andere, äussere, ragt hervor als ein kleiner Kamm, 
der durch eine tiefe Furche vom inneren Fortsatz setreunt ist und 
sich mit dem äusseren sesamoiden Knöchlein verbindet. 

Der radius und die ulna sind. vollkommen flach, vereinigen sich 
mit einander nur an ihren Enden, und sind nach entgegengesetzen 
Seiten gekrümmt. Der radius ist enger, als die ulna, welche sich 
ein wenig zur dreieckigen Form nähert. Das proximale Ende des 
radius ist ein wenig nach hinten gebogen; der scharfe vordere Rand 
dieses Knochens endigt am proximalen Ende durch einen kleinen 
scharfen Auswuchs, der hintere ist ziemlich zugerundet. Dem vor- 
deren Rande parallel seht an der äusseren Seite des radius eine 
unbedeutende Vertiefung. Eine andere Vertiefung entspringt von der 
vorderen Ecke des proximalen Endes des radius und zieht schräg 
zum hinteren Rande des Knochens. Der scharfe hintere‘ Rand der 
ulna ist von ihrem Centraltheil beiderseits durch eine unbedeutende 
längslaufende Vertiefung getrennt. Das distale Ende des Knochens 
trägt zwei Gelenkhöcker, welche zusammen mit der sie trennenden 
seichten Furche eine unvollkommene blockrollenförmige Fläche bil- 
den, mit welcher sich das ulnare durch seinen vorderen Gipfel ver- 
bindet. Der innere und dabei vordere Gelenkhöcker vereinist sich 
durch seine vordere Fläche mit der hinteren Seite des radile und 
durch die untere mit der Gelenkfläche des proximalen Endes des 
basalen Gliedes des zweiten Fingers. 

Das radiale hat die Form eines abgeplatten trapezförmigen Knöch- 
leins, ist vorn ein wenig convex und trägt oben, unten und hinten 
concave Gelenkflächen für die Articulation mit dem radius, dem 
zweiten Finger und der ulna. 

Das ulnare hat die Form eines dreieckigen Knöchleins, welches 
an seiner vorderen Spitze zwei Gelenkflächen hat: eine obere für 
die Vereinigung mit der ulna, und eine untere für Vereinigung mit 
den zusammensewachsen Basissen des zweiten und dritten Fingers. 
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Die Glieder des zweiten und des dritten Fingers sind überhaupt 
gut entwickelt, doch besonders stark entwickelt sind das basale 
Glied des zweiten Fingers mit welchem von vorne das einzige Glied 
des ersten Fingers verwächst, und hinten (am proximalen und di- 
stalen Ende) das basale Glied des dritten Fingers. Die zweiten Pha- 
langen des zweiten und dritten Fingers verwachsen nicht mit ein- 
ander sondern liegen vollkommen neben einander, und sind durch 
eine Membran und eine Sehne verbunden. Die dritte Phalanx des 
zweiten Fingers vereinigt sich durch ihr proximales Ende mit dem 
‚distalen Ende der zweiten Phalanx und durch den oberen Theil des 
hinteren Randes mit dem vorderen Rande des Endes der zweiten 
Phalanx des dritten Fingers. 

Alle Phalangen der Finger, die erste Phalanx des dritten Fin- 
gers, welche das Aussehen eines mehr oder weniger abgerundeten 
stylartigen Knöchleins hat, aussenommen, sind sehr flach; unter 
ihnen haben die einzige des ersten, die dritte des zweiten und die 
zweite des dritten Fingers eine dreieckige Form, und ausserdem 
trägt die letzte am hinteren Rande ihres proximalen Endes einen 
‚kleinen Auswuchs. 

Der ganze Flügel des Pinguins ist von innen ein wenig ausge- 
bogen und mit der distalen Hälfte seines vorderen Randes nach 
innen gedreht, in Folge dessen es ein wenig dem Flügel einer 
Dampferschraube gleicht. Die Knochen des Flügels der Zudyptes 
chrysocoma sind nicht pneumatisch: die pneumatische Höhle fehlt 
sogar am humerus. 

Das Skelet des Flügels der Eud. antipoda ist dem entsprechen- 
den Theile des Skeletes der Hud. chrysocoma in seiner Form sehr 
ähnlich, aber unterscheidet sich von ihm scharf durch seine Grösse 
und die Pneumaticitát des humerus. 

Alle Theile des Skeletes des Flügels bei Hud. chrysolopha sind 
ein wenig enger im Vergleich zum Skelete des Flügels der Jud. 
chrysocoma. Die Knochen der vorderen Extremitäten des Sp. de- 
mersus sind ebenfalls den entsprechenden Theilen des Skeletes der 
End. chrysocoma sehr ähnlich, und überhaupt giebt es im Ske- 


lete der vorderen Extremitäten der Pinguine keine vom verglei- 
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chend-anatomischen Standpunkte interessante Variationen: sie bieten 
alle nur nichtige Veränderungen des allgemeinen Typus, und von 
demselben weicht mehr als bei den anderen nur der Flügel des 
Aptenodytes in seinem distalen Theile ab, dessen Elemente mehr 


abgesondert und mehr verlängert sind, als bei den hergezählten 
Formen. 


Nach der Form und der Lage des Skeletes des Flügels stehen 
die Pinguine am nächsten zu den Alcae, doch ist diese Aehnlich- 
keit der Flügel beider Gruppen eher eine nur scheinbare, als in 
Wirklichkeit existirende: die relativen Dimensionen der Theile des 
Flügels, die Form der Knochen, die entfernt nicht gleiche Verwach- 
sung seiner Theile und relative Enwickelung der Auswüchse und 


folglich, auch Beweglichkeit des Flügels, sind sehr verschieden bei - 


den Pinguinen und den Alcae. 

Kurz gesagt, die Abgeflachtheit der Knochen der vorderen Extre- 
mitäten, welche solche Dimensionen erreicht, wie wir sie bei kei- 
nem anderen von den uns bekannten Vögeln finden, die nur ge- 
ringe Differenz der Länge der verschiedenen Abtheilungen des Flü- 
sels und das vollständige Verwachsen der Anlage des ersten Fin- 
sers mit der Basis des zweiten, alles das unterscheidet die vorderen 
Extremitäten der Pinguine scharf von denjenigen der anderen Vögel 
und erlaubt ihre Angehörigkeit ohne Fehler zu bestimmen. 


Der hintere Extremitätengürtel. 


Das Becken der Hudypt. chrysocoma, wie überhaupt das Be- 


cken der Pinguine, ckarakterisirt sich durch seine relative Länge, 


die mehr oder weniger horizontale Lage des vor-acetabularen und 
die mehr oder weniger verticale des hinter-acetabularen Theiles 
(bei horizontaler Lage der lumbo-sacralen Region) und durch die 
Betheiligung aller drei Knochen an der Bildung der Beinküpfgrube, 
was das Becken der Pinguine zum Becken der Reptilien náhert und 
vom Becken der Vögel entfernt, bei welchen in der uugeheueren 
Mehrzahl der Fälle das Sitzbein einen Furtsalz abgiebt, welcher das 
Schambein von der Betheiligung an der Bildung des Acetabulum 
ausschliesst. 
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Die Hüftbeine, welche sich in die oberen Querfortsätze der Wir- 
bel der Beckenregion stemmen, erreichen den Kamm, der durch 
die zusammengewachsenen oberen Dornfortsätze der Wirbel gebildet 
wird, bei weitem nicht, und unterscheiden sich dadurch, sowohl 
als durch die constant in ihrer Vereinigungsstelle mit den Wirbeln 
nachbleibenden Nähte, sehr stark von dem Verhalten der Hüftbeine 
bei den anderen Palmipedes. Jedes von ihnen hat eine veriänger- 
te Form und besteht aus einem vorderen Theile, der sich nach 
vorn allmählig verbreitert und an seinem vorderen Rande einen 
Ausschnitt hat, und aus zwei hinteren Fortsätzen, welche die vor- 
dere und untere Fläche des Acetabulum umschreiben. Der obere 
Fortsatz erstreckt sich hinter die Beinkopfgrube, nimmt hier eine 
fast verticale Lage an und verwächst mit dem Sitzbein, mit wel- 
chem er das Foramen ischiadicum umschreibt; der untere ver- 
wächst mit dem vorderen, ein wenig verbreiterten Theile des pubis. 
Das Sitzbein bildet einen plattenförmigen Knochen, welcher an sei- 
nem vorderen Ende einen gabelartigen Fortsatz bildet. Mit diesem 
gabelartigen Fortsatz umschreibt das Sitzbein den hinteren Rand des 
acetabulum und verwächst von oben mit dem oberen hinteren Fort- 
satz des Hüftbeins, von unten mit dem vorderen Ende des Scham- 
beins. Mit seinem oberen vorderen Rande umschreibt das Sitzbein 
den unteren Rand des For. ischiadicum; mit seinem oberen hinteren 
verwächst das Sitzbein mit der Verlängerung des hinteren Fortsatzes 
des Hüftbeins, indem es hier zusammen mit demselben einen hohen, 
ein wenis zur Seite der Wirbelsäule ausgebogenen Kamm bildet. 
Das Schambein hat das Aussehen eines engen plattenartigen Knóch- 
leins, welches ein wenig breiter an seinem vorderen Ende ist, mit 
welchem es den unteren Theil des acetabulum umschreibt. Mit dem 
Sitzbeine vereinigt sich das Schambein nur. durch eine Membran. 

Der vordere Theil des Zwischenraumes zwischen dem Sitzbeine 
und dem Schambein bildet das abgerundete Foramen obturato- 
rium, welches von hiaten durch die ciese beiten Knochen verei- 
nisende Membran begrenzt wird, was einen scharfen Unterschied 
von der Entwickelung derselben Theile bei Alca impennis aus- 


macht, bei welcher das Foramen obturatorium von allen Seiten 
34% 


— 518 — 


mit Knochen umschrieben ist. Unter den Grenzen der Beckenkno- 
chen ist am besten die Grenze zwischen dem  Fortsatz des Hüft- 


beins und des Sitzbeins hinter der Beinkopfgrube, und die Grenze . 


zwischen dem Hüftbein und dem Schambein am unteren Rande der- 
selben Grube ausgedrückt. Die Grenze zwischen dem Sitzbein und 
dem Schambein ist nicht besonders deutlich. 

Das Becken der Eudypt. antipoda stellt im Allgemeinen das- 
selbe, was das Becken der Hud. chrysocoma vor, nur vereinigt 
sich auf einiger Entfernung das Schambein mit dem Sitzbein hinter 
dem Foramen obturatorium, wesswegen letzteres, wie auch bei 
Alca impennis, an seiner ganzen Peripherie durch einen Knochen- 
rand umschrieben wird. Ausserdem unterscheidet sich das Fora- 
men obturatorium des Beckens der Hud. antipoda von dem ent- 
sprechenden Foramen am Becken der Hud. chrysocoma durch seine 
ovale Form. Das For. ischiadicum ist verhältnissmässig viel grösser, 


als bei Hud. chrysocoma und endlich hat der gerade hintere Rand - 


des Kammes, des sich aus dem Verwachsen der Ränder des hinte- 
ren Fortsatzes des Hüftbeins mit dem oberen Rande des Sitzheins 
entwickelt, eine verticalere Lage. 

Das Becken der Eud. chrysolopha unterscheidet sich vom Be- 
cken der Hud. chrysocoma durch die verhältnissmässig grössere 
Absonderung der Scham- und der Sitzbeine hinter dem Foramen 
obturatorium und durch, die Richtung des Kamms, welcher durch 
das Verwachsen des hinteren Fortsatzes des Hüftbeins mit dem Sitz- 
bein gebildet wird: an seinem Ende wendet sich der Kamm ein 
wenig zur Wirbelsäule und erscheint desswegen, statt zur Wirbel- 
säule eingebogen zu sein, von ihr ein wenig ausgebogen. 

Bei Spheniscus minor charakterisirt sich das Becken durch die 
schwache Entwickelung des Kamms, die sehr volle Trennung des 
Schambeins von dem Sitzbein und die Form des Schambeins, wel- 
ches sich an seinem hinteren Ende stark verbreitert. 

Endlich ist bei Aptenodytes und Pygoscelis das Becken ver- 
hältnissmässig noch länger, als bei allen 'anderen Pinguinen, und 
kann leicht unterschieden werden, wie infolge dessen, so auch über- 
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haupt durch seine Grósse, obgleich es in seinem Bau keine we- 
sentlichen Eigenthümlichkeiten bietet. 

Auf diese Weise bietet das Becken der Pinguine nur unbedeuten- 
de Abweichungen von dem dieser Gruppe gemeinen Typus dar, und 
unterscheidet sich infolge des beschriebenen Baues sehr stark von 
dem Becken der Podiceps, Colymbus, Mergus und Alca, indem 
es wie mehr zergliedert, so auch mehr in die Breite entwickelt, 
als das Becken der genannten Palmipedes erscheint, wobei es sich 
dem Becken der Gallinacei ein wenig nähert. Ausserdem kann man 
nicht umhin, einzusehen, dass die Beinkopfgrube der Pinguine durch 
ihre abgerundete Form und den gat entwickelten Knochenrand, an 
dessen bildung alle drei Knochen des Beckens Theil nehmen, sich 
zur Beinkopfgrube der Zatitae nähert, dass im Verhältniss der 
Hüftbeine zur lumbo-sacralen Resion auch den Vögeln nicht eigene 
Eisenthümlichkeiten auftreten; folglich, kann man nicht umhin, ein- 
zusehen, dass auch das Becken der Pinguine, gleich dem Schädel, 
der Wirbelsäule und den vorderen Extremitäten dieser Vögel, diesel- 
ben seinerseits von den anderen Palmipedes entfernt, und den 
Gruppen, welche durch das Vorherrschen embryonaler Eigenthüm- 
lichheiten, wie alle Ratetae, Tinamus robustus und wenige an- 
dere Gallinacei unter dem Carinatae charakterisirt werden, nähert. 

Aber noch mehr zu Gunsten solch eines Schlusses spricht der 
Bau der hinteren Extremitäten der Pinguine. 


Hintere Extremitäten. 


Die hinteren. Extremitäten der Pinguine sind überhaupt sehr 
kräftis, doch erreicht eine besondere Entwickelung ihr distaler 
Theil. 

Das femur der Æud. chrysocoma ist verhältnissmässig nicht 
besonders stark entwickelt. Der Gelenkkopf dieses Knochens nä- 
hert sich zur sphärischen Form und sitzt auf einem Halse, wel- 
cher zum Stamm so gerichtet ist, wie er sich gewöhnlich bei den 
Vögeln richtet, d. h. unter einem stumpfen Winkel. Das Grüb- 
chen für die Insertion der Sehne liest an der oberen Seite des 
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Kopfes. Der grosse Trochanter ist nicht besonders stark entwic- 
kelt, doch mehr, als bei der Alca impennis; seine aüssere seit- 
liche Fläche ist fast flach und hat einen vorderen kammartigen 
Rand. In der Mitte seiner Ausdehnung hat das femur eine annä- 
hernd eylindrische Form, doch wird es zum proximalen Ende hin 
annähernd dreikantig mit abgerundeten Ecken, aber zum distalen 
Ende, im Gegentheil, flacher, und mehr zusammengedrückt in der 


Richtung von vorne nach hinten; dabei richtet sich das distale - 


Ende des femur ein wenig nach innen, wenn man den Knochen 
noch nicht aus dem acetabulum entfernt nimmt. Die Gelenkfläche 
für die Vereinisung mit den Unterschenkelknochen ist sehr stark 
entwickelt und der aüssere Gelenkhöcker durch eine Furche in 
zwei Abtheilungen—eine aüssere und eine innere— getrennt, von 
welchen die erste zur Articulation mit dem oberen Ende der fibula 
dient. 

Die Variationen in der Form des femurs der Pinguine sind un- 
beträchtlich. So unterscheidet sich das femur des Hud. antepoda 
von dem femur der Hud. chrysocoma nur durch seine Grösse 
und die stärkere Entwickelung seiner Auswüchse. Das femur der 
Eud. chrysolopha ist im Allgemeinen ein wenig dünner als das- 
jenige der Hud. chrysocoma und hat ein verhältnissmässig mehr 
verbreitertes distales Ende. Das femur des Aptenodytes ist weni- 
ser ausgebogen und unterscheidet sich durch die ein wenig ver- 
änderte Form des distalen Endes. | 

Die tibia der Hud. chrysocoma bildet einen ziemlich langen 
Knochen mit ziemlich stark entwickeltem Rotularfortsatz. Ihr Durch- 
schnitt hat eine dreieckige Form am proximalen Ende, nähert sich 
ein wenige dem Kreise in der mittleren Partie und wird zu einer 
Ellipse am distalen Ende. Der vordere und der aüssere knemialen 
Fortsätze sind sehr stark entwickelt, ebenso wie die Kante für die 
Vereinigung mit der fibula. Die blockrollenfrmige untere Gelenk- 
fläche der tibia, vorn mit einem tiefen Einschnitt und hinten mit 
einer ziemlich flachen Fläche, ist sehr stark entwickelt. Ueber ihr 
nach vorne liegt ein tiefer, durch einen Knochen bedeckter Aus- 
schnitt zum Durchgang der Sehne des M. extensor communis. 
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Die fibula hat die Form eines dreikantigen Knöchleins, welches, 
sich ziemlich gleichmassig zum Ende verdünnend, bis zum letzten 
sechstel der tibia sich erstreckt und in seinem oberen Theile mit 
ihrer Kante auf einer Strecke, welche annähernd seinem vierten 
Theile sleich ist, verwächst. 

Ueber dem Rotularfortsatz der tibia liegt ein sehr grosser tra- 
pezoider Knochen— die patella. 

Die tibia der Hud. antipoda unterscheidet sich von dem ent- 
sprechenden Knochen der Eud. chrysocoma durch ihre Grösse, 
die verhältnissmässig geringere Entwickelung des rotularen und 
des vorderen knemialen Fortsatzes, und die grössere Entwickelung 
des aüsseren Randes des distalen Gelenkes. Die fibula erstreckt 
sich weiter, als bei Hud. chrysocoma, und erreicht annähernd 
das Niveau der oberen Oeffnung zum Durchgang der Sehne des 
Musc. extensor comm. Die patella hat dieselbe trapezoidale Form, 
wie bei Hudypt. chrysocoma, doch unterscheidet sie sich durch 
ihre Grösse. 

Was die tibia und die fibula der Hud. chrysolopha anbetrifit, 
so unterscheiden sie sich sehr wenig von den entsprechenden Kno- 
chen der Hud. chrysocoma, und das auch vorzüglicherweise durch 
ihre srössere Dünne. Und überhaupt sind die Variationen in der 
Form und der relativen Ausbildung dieser Knochen bei den vers- 
chiedenen Pinguinen (den Æudyptes, Spheniscus, Aptenodytes, 
Pygoscelis) unbedeutend und fesseln die Aufmerksamkeit vom 
vergleichend-anatomischen Standpunkte aus nicht. 

Das tarso-metatarsale der Pinguine zog auf sich schon seit 
langer Zeit die Aufmerksamkeit aller, wer die Osteologie dieser 
Vogel wenn auch nur berührte. Gewöhnlich wird es beschrieben 
als bestehend aus drei zusammengewachsenen Knöchlein, deren ge- 
senseitise vordere Grenze sehr deutlich ausgedrückt ist nicht nur 
durch das sanze Leben hindurch nachbleibende Furchen, sondern 
auch durch Löcher, welche auf nicht ganz verwachsene Spalten 
zwischen den das tarso-metatarsale bildenden Knöchlein hinweisen, 
sondern auch durch drei vollständig gesonderte Gelenkköpfe für 
die Vereinigung mit den basalen Phalangen der Finger. Doch aus- 
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ser den drei grossen Knöchlein können wir am tarso-metatarsus 


der Vögel noch einen vierten finden-—das vordere Ende der rudi- 


mentären metatarsalen Phalanx des ersten Fingers. Dieses Knöch- 
lein legt sich von hinten an die metatarsale Phalanx des zweiten 
Fingers, mit welcher es sich durch Sehnen verbindet, und hat 
eine sehr geringe Grösse und vollkommen flache Form. Dafür, 
dass es die metatarsale Phalanx, aber nicht die erste, echte ist, 
spricht die streng stufenmässige Verminderung der Zahl der eigen- 
tlichen Phalangen der Finger, vom 4-ten angefangen und endi- 
gend mit dem 1-ten (der 4-te hat fünf Phalangen, der 3-te— 
vier, der 2-te—drei; der rudimentäre erste Finger besteht aus 
drei Gliedern, und das natürlichste ist, ihn aus zwei eigentlichen 
Phalangen und aus einer basalen metatarsalen anzuerkennen), so 
wie auch die Lage dieser Phalanx im Tarsus beim jungen Pin- 
guin. 

Das tarso-metatarsale der Hud. chrysocoma hat eine ziemlich 
flache Form, ist von vorn ein wenig concav und hat hinten zwei 
Vorsprünge: einen kleineren aüsseren und einen grösseren inneren. 
Àn den Seiten dieser Vorsprünge, von welchen ich den inneren 
für das angewachsene obere Ende der metatarsalen Phalanx des 
ersten Fingers zu halten geneigt bin, obgleich ich es nicht be- 
haupte, liegen zwei kleine sich vorne im oberen Ende der langen 
Furchen öffnende Spalten, die die Grenze zwischen den einzelnen 
metatarsalen Knochen andeuten. Die obere Gelenkfläche des tarso- 
metatarsus ist stark in querer Richtung entwickelt, ziemlich con- 
vex in der Mitte und von vorn, und concav an den Seiten; die 
aüssere concavität ist viel weniger entwickelt, als die innere; der 
in der Mitte befindliche Höcker ist der mit den metatarsalia ver- 
wachsene Rest der Knochen der unteren Reihe des eigentlichen 
Tarsus. Die distalen Enden der metatarsalen Elemente haben jedes 
eine blockrollenfürmise Gelenkfläche für die Vereinigung mit der 
ersten Phalanx der Finger. Von der rudimentären metatarsalen 
Phalanx des ersten Fingers wurde oben gesprochen. = 

Das tarso-metatarsale der Hud. antipoda unterscheidet sich von 
derselben Abtheilung der Hud. chrysocoma durch seine viel grös 
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sere Dimensionen, durch die schärfer ausgeprägte Grenze der drei 
zusammenwachsenden metatarsalia und durch die verhältnissmässig 
ein wenig grössere Entwickelung der hinteren Auswüchse des pro- 
ximalen Endes. 

Das tarso-metatarsale der Hud. chrysolopha ist denjenigen der 
Eud. chrysocoma ähnlich. 

Das tarso-metatarsale des magellanischen Pinguins, des Sphen. 
magellanicus im Allgemeinen derselben Region der Hud. chryso- 
coma ähnlich, hat aüsserst scharf ausgedrückte Grenzen zwischen 
den drei zusammenwachsenden Knochen, schärfer, als bei allen 
übrigen mir bekannten Pinguinen, worin diesem Vogel auch Sph. 
demersus ähnlich ist. 

Endlich, bei Aptenodytes und Pygoscelis unterscheidet sich der 
Theil, den wir beschreiben, nicht wesentlich von demselben Theile 
des Skeletes des G. Hudyptes, doch unterscheidet er sich von ihm 
beträchtlich durch seine colossale Grösse. In dieser Hinsicht steht 
er am nächsten zu dem ausgestorbenen Palaeeudyptes, dem einzi- 
gen jetzt bekannten fossilen Pinguin, welcher dem jetzigen с. 
Eudyptes nahe stand. 

Die Phalanzen der Finger, die letzte eines jeden ausgenommen, 
bilden knöchelförmige Knöchlein, welche mit ihrer Entfernung vom 
ersten Knochen allmählig kleiner werden. Die erste Phalanx des 
ersten Fingers hat die Form eines stark abgeplatteten Knöchleins. 
Die letzten Phalangen aller Finger haben, wie gewöhnlich, die 
Form von Krallen, wobei die letzte Phalanx des 3-ten Fingers die 
grösste Entwickelung erreicht. 

Indem wir die hinteren Extremitäten der Pinguine mit den hin- 
teren Extremitäten anderer Vögel vergleichen, sehen wir, dass mit 
Ausnahme des Tachypetes aquila kein einziger Vogel ein dem- 


jenisen der Pinguine ähnliches tarso-metatarsale hat. Sogar solche 


fossile Formen, wie die Vertreter der Odontolcae, Odontotormae 
und Archaeopteryx sind nach ihrem tarso-metatarsale ebenso ent- 
fernt von den Pinguinen, wie die jetzt lebenden Vögel, und, wenn 
man Rücksicht darauf nimmt, dass diese Eigenthümlichkeit der Pin- 
guine in dem Beibehalten des embryonalen Baues ihres tarso-me- 
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tatarsale besteht, so kann man nicht umhin, diesem Umstande eine 
besondere Bedeutung zuzuschreiben. 


DAS SKELET DES JUNGEN PINGUINS. 


Eine von den merkwürdissten Besonderheiten der Pinguine be- 
steht in ihrer aüsserst langsamen Entwickelung: während norma- 
lerweise bei den Vögeln diejenigen Eigenthümlichkeiten, welche die 
Organisation. der erwachsenen Thiere dieser Classe charakterisiren, 
sehr früh erscheinen, erscheinen sie bei den Pinguinen sehr spät: 
ich besass ein Exemplar eines jungen Pinguins Hud. chrysocoma, 
welches wenigstens den dritten Theil der Grüsse eines erwachsenen 
" erreicht hatte, und dessen ungeachtet behielt sein Skelet mehr em- 
bryonale Eisenthümlichkeiten, als die zum Ausschälen bereiten Fö- 
tuse der Mehrzahl der Vogel. 

Die Bildung des Schädels aus einzelnen Knochen erscheint bei 
dem genannten Exemplare in höchstem Maasse scharf ausgedrückt. 
An der Basis des Schädels liegt das basioccipitale, getrennt durch 
eine nur schwach ausgedrückte Naht von dem basitemporale, wel- 
ches die Form eines quer-ausgedehnten unregelmässigen Sechsecks 
hat; das basioceipitale hat annähernd eine viereckige Form und 
trägst an seinem hinteren Ende noch einen ziemlich flachen Gelenk- 
höcker. Zu seinen Seiten liegen die exoccipitalia von unregel- 
mássiger Form und mit zwei foramina neben ihrem inneren un- 
teren Rande. Oben stossen die exoccipitalia an die unteren Ecken 
des supraoccipitale, und umschreiben zusammen mit demselben und 
dem basioccipitale das Hinterhauptloch von ein wenig quer-ovaler 
Form. Das supraoceipitale hat eine unregelmässig fünfeckige Form 
mit einem Ausschnitt an seinem Gipfel wo es mit den parietalia 
und kleinen zungenförmigen Vorsprüngen an den Seiten dem, was 


einige für die paroceipitalia halten, zusammenkommt. Nach vorn - 


von dem supraoceipitale liegen die an der Mittellinie des Schädels 
mit einander zusammenkommenden parietalia, welche an ihrem un- 
teren Rande das sogenannte squamosum berühren. Der zwischen 
dem parietale, dem supra occipitale und dem squamosum nachblei- 
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bende knorpelige Raum trägt in sich vorne eine prooticum ge- 
nannte Verknöcherung, an welche sich von der inneren Seite das 
opistoticum anlegt. Nach vorne von dem basitemporale liegt das 
basisphenoideum, welches bei dem von mir studirten jungen Exem- 
plare der Hud. chrysocoma von jeder Seite seitwärts, in der Rich- 
tung zum pterygoideum einen dem Pterygoidfortsatz des sphenoi- 
deum bei den Struthionidae offenbar analogen Fortsatz abgiebt; nach 
vorn setzt sich dieser Knochen durch das sogenannte rostrum bis 
zur Ethmoidalregion fort, wo letzteres durch den paarigen Vomer 
umfangen wird. In seinem hinteren Theile giebt das basi-sphenoi- 
deum nach oben Fortsätze ab, welche das Grübchen für die Auf- 
nahme der unteren Gehirndrüse umschreiben und den sogenannten 
03 en y homolog sind, und schliesst sich in der übrigen Ausdeh- 
nung seines hinteren Theiles an das membranöse Interorbitalseptum 
an. Die obere Wand des Schädels bildend, liegen nach vorne von 
den parietalia die convexen frontalia mit sehr schwach entwickel- 
ten postorbitaten Fortsätzen. Zwischen dem frontale, dem parietale 
und dem prooticum jederseits liest das sogenannte alisphenoideum. 

Die den Schädel von vorn abschliessende Ethmoidalregion be- 
sitzt nur eine Verknócherung, das mesethmoideum, welches zwi- 
schen den frontalia und dem rostrum des sphenoideum liegt. Die 
Regionen der praefrontalia sind noch durch Knorpel ausgedrückt, 
aber die lacrymalia sind vollkommen gut entwickelt und unter- 
scheiden sich in nichts, als nur in der Grösse von den lacrymalia 
des erwachsenen Pinguins. Nach vorne von den frontalia liegen die 
nasalia, welche dieselbe Form wie bei den erwachsenen haben, 
aber durch einen membranösen Zwischenraum von den hinteren 
Enden der nasalen Fortsätze der praemaxillaria getrennt sind. Die 
praemaxillaria ihrerseits haben dieselbe Form, wie bei dem er- 
wachsenen Vogel, doch sind ihre nasalen und maxillaren Fortsätze 
von den nasalia und maxillaria vollkommen deutlich getrennt. Der 
hintere Ast des Oberkiefers besteht aus der eigentlichen maxillare 
und noch aus zwei Knochen, dem jugale und dem quadratojugale, 
von welchen das letztere mit dem aüsseren unteren Fortsatz des 


606 


quadratum articulirt, welches annähernd dieselbe Form, wie beim 
erwachsenen Pinguin besitzt. 

Die palatina und pterygoidea bieten in ihrer verhaltnissmässigen 
Lage eine merkwürdige Eigenthümlichkeit, welche wir bei dem er- 
wachsenen Pinguine nicht sehen, nämlich: das pterygoideum, seine 
dreieckige Form beibehaltend, giebt von seiner inneren Spitze einen 
Fortsatz, welcher sich zwischen dem palatinum und dem sphenoi- 
deum als Stütze für den inneren Rand des palatinum dient; eine 
Kigenthiimlichkeit, die sich während des ganzen Lebens nur bei den 
Ratitae erhält. Die Grenze der palatina mit dem proc. palatinus 
des praemaxillare ist vollkommen scharf ausgedrückt. Mit ihrem 
hinteren Rand treten die pterygoidea au den oben erwähnten Pte- 
rygoidfortsatz des basisphenoideum heran. Die nur durch Fascien 
verbundenen rechte und linke Ast des Unterkiefers sind deutlich 
aus dem articulare, dem angulare, dem supraangulare, dem sple- 
niale und dem dentale gebildet. 

Der Schädel eines noch jüngeren, wahrscheinlich nur eben ausge- 
krochenen Pineuins, den ich inne hatte, liefert schon die von uns 
bezeichneten Eigenthümlichkeiten, welche darauf hinweisen, dass 
die Pinguine während ihrer späteren Entwickelung sehr stark 
ausgedrückte embryonale Züge besitzen, welche in noch mehr 
scharfer Form vorgestellt sind. Das basi sphenoideum ist von dem 
dreieckigen basi temporale scharf abgetrennt, das basisphenoideum 
giebt von sieh seitwärts verhältnissmässig stark entwickelte Fort- 
sätze, welche sich mit den gegeniiberliegenden Fortsätzen der hin- 
teren Ränder des pterygoideum verbinden; endlich geben die pte- 
rygoidea, ihre dreieckige Form  beibehaltend, von ihrem inneren 
Winkel einen grossen Fortsatz nach vorn ab, welcher sich zwischen 
das rostrum des basisphenoideum und das palatinum einkeilt und 
paarigen Vomer fast erreicht. Auf diese Weise dient das pterygoi- 
deum bei den jungen Pinguinen als Stütze dem palatinum eben so 
wie das sphenoideum. 

Die embryonalen Eigenthümlichkeiten der Wirbel sind sogar noch 
deutlicher, als am Schädel ausgedrückt. 


Ed, On. 


Der Atlas besteht aus drei Theilen: aus dem Reste des Körpers, 
dessen srösster Theil zur Bildung des proc. odontoideus des zwei- 
ten Wirbels gehen muss, und aus dem rechten und linken oberen 
Bogen. 

Der zweite Halswirbel besteht aus dem Körper, den oberen Bo- 
gen, welche von ihm, so wie von dem den proc. odontoideus bil- 
denden, jedoch durch eine Naht von dem Körper des zweiten Wir- 
bels noch getrennten Körper des Atlas getrennt sind. 

Der dritte Halswirbel erscheint schon als ein typischer Wirbel 
und unterscheidet sich von den ihm nachfolgenden 4—8 nur durch 
seine ein wenig geringere Grösse. An ihm unterscheiden wir deut- 
lich den Wirbelkörper, die oberen Bogen, welche von ihm durch 
Nähte setrennt sind, rudimentäre obere Querfortsätze und rudimen- 
tare Halsrippen, welche sich durch Knorpel mit dem oberen Quer- 
fortsatz und dem Wirbelkörper verbinden. 

Angefangen vom 9-ten Halswirbel und bis zum 12-ten inclusive 
werden die Halswirbel noch grösser; ihre oberen Querfortsätze ver- 
grössern sich beträchtlich ihrerseits, die rudimentären Rippen wer- 
den ebenfalls grösser, erlangen allmählig eine dreieckige Form, und 
endlich kann man am 13-ten Halswirbel schon bemerken, dass das 
basale Ende der Rippe zwei Aeste, die Anlagen des capitulum und 
des tuberculum bildet. Doch wie am 13-ten, so auch bei den ihm 
nachfolgenden mit vollkommen entwickelten, das sternum jedoch 
nicht erreichenden Rippen versehenen 14 und 15 Halswirbeln sind 
die oberen Bogen von den Wirbelkörpern durch vollkommen deut- 
liche Nähte getrennt. 

Die sieben Brustwirbel ihrerseits haben von dem Wirbelkörper 
durch Nähte getrennte obere Bogen. 

Auf die Lenden- und die Kreuzregion kommen 13 Wirbel, den 
hinteren Brustwirbel und die zwei vorderen Schwanzwirbel in 
dieser Zahl mitgerechnet, und unter ihnen sind bei den vorderen 
9 die oberen Bogen eben so von den Wirbelkörpern getrennt, wie 
bei allen vorhergehenden. 

Endlich bietet die Endung der Wirbelsäule eine im höchsten 
Grade merkwürdige Eigenthümlichkeit: der Schwanz besteht aus 
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13—14 allmählig zu seinem Ende abnehmenden Wirbeln, welche 
in ihrem ganzen Verlaufe vollkommen deutlich von einander ge- 
trennt sind, die 2—3 letzteren ausgenommen. 

Ich kann diesen Schwanz des jungen Pinguins mit nichts Ande- 
rem, ausser dem Schwanze des Apteryx und des Archaeopte- 
yyx vergleichen, und lenke hier noch einmal die Aufmerksamkeit 
auf die höher angemerkte Bildung des Schwanzes des erwachse- 
nen Pinguins. 

Was den vorderen Extremitätengürtel des hier beschriebenen 
jungen Exemplares anbelangt, so ist er durch die verknöcherten 
Schlüsselbeine, coracoidea und die scapulae und das knorpelige 
sternum gebildet. Das letztere hat die Form eines verlängerten 
Dreiecks, trägt an seiner Spitze zwei verlängerte ovale Fonta- 
nellen und ist längs der Mitte durch einen niedrigen knorpeligen 
Kamm getheilt, welcher nur zwei Drittel der Länge des Brust- 
beins erreicht, folglich, verhältnissmässig viel weniger, als beim 
erwachsenen Pinguin, entwickelt ist. 

Die Knochen des brachium, des antibrachium und der manus 
sind nicht so flach, wie beim erwachsenen Pinguin; woraus folet, 
dass in der flachen Form überhaupt aller Flügelknochen des Pin- 
guins wir mit einer Eigenthümlichkeit der Anpassung zu thun ha- 
ben, was schwerlich von der Apneumaticität dieser Knochen es 
sagt werden kann. 

Ganz Anderes muss vom Becken und den hinteren Extremitäten 
des jungen Hud. chrysocoma gesagt werden: in ihnen begegnen 
wir wieder einer überraschenden Abweichung von den charakteri- 
stischen Eigenthümlichkeiten des Vogelbeckens und der hinteren 
Extremitäten des Vogels; das Becken besteht aus deutlich abge- 
sonderten Hüft-, Sitz- und Schambeinen. Das Hüftbein bildet mit 
seinem hinteren Ende eine Gabel, welche beinahe °/, der Peri- 
pherie des acetabulum umschreibt, und legt sich mit seinem vor- 
deren Ende auf die oberen Querfortsätze der Kreuz- und Lenden- 
wirbel, so wie auch auf den oberen Querfortsatz und die Rippe 
des letzten Brustwirbels. Das hintere '/, des acetabulum ist durch 
die vorderen Enden des Sitzbeins und des Schambeins umschrie- 
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ben. Das erste hat, wie auch beim erwachsenen Pinguin, die Form 
eines verbreiterten, ein wenig von oben ausgebogenen Knochens; 
das zweite hat die Form eines verlängerten, kaum abgeplatteten 
Knöchleins. Beide vereinigen sich fast auf ihrer ganzen Ausdeh- 
nung durch einen Knorpel unter einander, mit dem Ende des obe- 
ren hinteren Fortsatzes des Hüftbeins und den oberen Querfort- 
sätzen der hinteren Kreuzwirbel. 

Die hinteren Extremitäten ihrerseits bieten eine ganze Reihe 
merkwürdiger Eigenthümlichkeiten in ihrem unteren Theile. 

Das femur gleicht im allgemeinen dem femur des erwachsenen 
Pinguins, doch ist sein Gelenkkopf für die Vereinisung mit dem 
acetabulum noch sehr wenig entwickelt und besteht aus Knorpel. 
Die Kämme für die Insertion der Muskeln existiren fast gar nicht. 
Die tibia und die fibula ihrerseits charakterisiren sich durch ihre 
abgerundete Form, doch ist ausserdem. der untere Gelenkkopf der 
tibia, welcher die Form eines blockrollenfórmigen Knöchleins hat, 
an ihr unteres Ende noch nicht angewachsen und vereinigt sich 
mit ihm nur durch Knorpel. Wenn man dieses Knöchlein näher 
betrachtet, so kann man bemerken, das es seinerseits aus zwei 
durch eine Naht deutlich getrennten Theilen besteht: einem srös- 
seren inneren, welcher unter der tibia liegt, und einem kleineren, 
äusseren, welcher dem an ihm angewachsenen unteren Ende der 
fibula gegenüber liegt. Unter diesem blockrollenformigen Knöch- 
lein, seiner Mitte gegenüber, liegt ein flaches Knöchlein von ein 
wenig ovaler Form, welches durch einen Knorpel sich mit den 
metatarsalia verbindet. Endlich erscheinen die letzten als drei voll- 
kommen getrennte Knöchlein, von denen das innere die mit ihr 
durch Knorpel und Sehnen verbundene Anlage des vierten Fin- 
gers trägt. 

Ich denke nicht, dass bei jemand ein Zweifel bei der Bestim- 
mung dieser zwei Knöchlein, die zwischen dem unteren Ende der 
tibia und den oberen Enden der metatarsalia liegen, entstehen 
könnte: das obere, durch eine Naht in zwei ungleiche Hälften ge- 
trennte entspricht augenscheinlich der oberen Reihe der tarsalia, 
d. h. dem astragalus und dem calcaneus, welche später mit dem 
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unteren Ende der tibia verwachsen und ihren Gelenkkopf bilden; 
das untere stellt den Rest der unteren Reihe der eigentlichen 
Tarsalia vor und verwächst später mit den metatarsalia, welche, 
wie schon erwähnt, bei den Pinguinen mehr oder weniger ge- 
trennt während des ganzens Lebens bleiben. 

Ausser dem Skelet einer jungen Hud. chrysocoma und eines 
besonderen Schädels, der einem noch jungen Vogel angehörte, 
hatte ich noch ein Exemplar des Spheniscus demersus von der 
Grösse etwa einer Hälfte dieses erwachsenen Vogels, welches im 
Museum der Petersburger Akademie der Wissenschaften aufbe- 
wahrt wird, und obgleich dieses Exemplar, welches trocken con- 
servirt ist, in einem weit nicht glänzenden Zustande ist, ist es 
dessen ungeachtet nicht schwer, dessen Bau zu siudiren und 
sich zu überzeugen, dass die Elemente des Skeletes und der ein- 
zelnen Theile des letzteren eben so abgesondert und vom Zusam- 
menfliessen entfernt sind, wie bei dem beschriebenen jungen Ske- 
let der Hud. chrysocoma. 

Eben so eine Anordnung der Theile, wie wir sie soeben beim 
jungen Pinsuin beschrieben haben, fand Gegenbaur beim Hühner- 
embryo am 9-ten Tage des Bebrütens; ausserdem hat Gegenbaur 
die Existenz aller dieser Theile im Fusse der jungen Taube am 
Durchschnitte seiner Schenkelregion und der tarso-metatarsalen 
-Verknöcherung bewiesen; doch bei den Pinguinen erhalten sich 
diese merkwürdigen Eigenthümlichkeiten viel länger, durch Nichts 
maskirt, und dieses wird schwerlich irgend eine andere Erklä- 
rung finden, als diejenige, welche wir höher, als wir das Ske- 
let des erwachsenen Pinguins besprachen, gegeben haben, d. h. 
dass die Gruppe der Pinguine unter den gesenwärtig lebenden 
Vögeln durch ihre embryonalen Eigenthümlichkeiten ein genügen- 
des Recht auf Selbstständiskeit besitzt. 


BEMERKUNGEN ÜBER DIE FOSSILEN PINGUINE. 


Bei der Aufklärung der Frage, welche Eigenthümlichkeiten der 
Organisation der Pinguine als Eigenthümlichkeiten der Anpassung, 
und welche als erbliche Züge erscheinen, spielt die erste Rolle 
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das Erlernen der fossilen Reste dieser Vögel und ihrer möglichen 
Ureltern. 

Doch leider besitzen wir in dieser Hinsicht aüsserst fragmen- 
tarische Kenntnisse. Ausser einigen fossilen Resten der Pinguine, 
die in Neu-Seeland erbeutet worden sind, haben wir nichts, um 
uns eine Vorstellung von der Veränderung in der Zeit der Orga- 
nisation der Pinguine zu bilden, die genannten Reste aber sind 
dafür zu mangelhaft. Dessen ungeachtet finden wir es für nóthis, 
derselben zu erwähnen, da sie uns wenn auch einige Winke in 
bestimmter Richtung geben. 

Im Jahre 1859 beschrieb Prof. Huxley (Proceed. of ihe Geolo- 
gical Society, 1859, p. 670) das tarso-metatarsale eines Pinguins, 
welches ihm Herr Mantell aus den tertiären Sedimenten Neu-See- 
lands verschaft hatte. Nachdem Huxley diesen Knochen mit dem 
betreffenden Theile der Pinguine aus den s. g. Aptenodytes, Eu- 
dyptes und Spheniscus verglichen hatte, fand er, dass dieses 
tarso-metatarsale am nächsten zum tarso-metatarsale der Pinguine 
des g. Eudyptes stehe, doch auch vom letzteren (durch seine 
Grösse und die relative Entwickelung der Theile) genügend stark 
abweiche, um den Pinguin, dessen Skelettheil es ausmachte, in ein 
besonderes genus Palaeeudyptes mit der Art P. antarcticus 
auszuscheiden. Im Allgemeinen besitzt das durch Mantell gefundene 
tarso-metatarsale alle charakteristischen Merkmale des tarso-meta- 
tarsale der sesenwärtig lebenden Pinguine (besonders fällt auf die 
tiefe Furche, welche das aüssere Element des Knochens vom mit- 
tleren trennt; der innere Rand des Knochens ist abgebrochen), 
doch berechnete Huxley, aus dessen Dimensionen ausgehend, dass 
der Palaeeudyptes antarcticus eine Höhe von 4—5 Fuss er- 
reichte, während der jetzige königliche Pinguin (Aptenodytes For- 
steri) nur 3 Fuss Höhe erreicht. | 

Spiter, im Jahre 1871, erschien die von Herr J. Hector ver- 
fasste Beschreibung neuer Reste dem Scheine nach desselben Pin- 
cuins (Transact. and Proceed. of New-Zealand Institute, 1871, v. 
IV, p. 341), welche aus den ebenfalls tertiären Ablagerungen der 


westlichen Küste der Provinz Nelson erlanet worden waren. J. 
Jé 3. 1887. 35 
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Hector beschrieb das femur der rechten Seite, die humeri, einen 
Theil der ulna, und die Handwurzel, und erwähnte die gefunde- 


nen, doch nicht gereinisten Theile der Rippen, der Wirbel, des 


Beckens und des Brustbeins. Aus dieser Beschreibung folgt, dass 
das femur des Palaeeudyptes massiver und abgerundeter war, als 
bei den gegenwärtig lebenden Pinguinen, mit weniger ausgeprägten 
Kanten und Eindrückungen, dass aber die humeri verhältnissmässig 
länger waren. Ausserdem wird im Neuseeländischen Musaeum ein 
linkes carpale vom östlichen Ufer (der Otaga), von wo später 
noch der linke humerus und das rechte coracoideum verschaft 
wurden, aufbewahrt (Transact. and Proceed. of New-Zealand Insti- 
tute, vol. V, 1872, p. 438). Nach dem Fundorte zu urtheilen, 
kann man voraussetzen, dass zufälligerweise das carpale vom 
östlichen Ufer demselben Exemplare angehörte, von welchem Hux- 
ley das tarso-metatarsale beschrieben hatte. Was das Alter der 
Ablagerungen, in welchen diese Reste gefunden worden sind, an- 
betrifft, so rechnea einige von den neuseeländischen Geologen die- 
selben zu dem Miocän, die anderen—zum oberen Eocän. 

Auf diese Weise redueirt sich Alles, was wir über die fossilen 
Pinguine kennen, auf Folgendes: in der Periode des oberen Eocäns 
oder des Miocäns lebte an den Ufern Neuseelands ein colossaler 
Pinguin von einem Wuchse an 5 Fuss Höhe, mit proportional län- 
geren, als bei den jetzigen Pinguinen, vorderen Extremitäten. Doch 
hatte das tarso-metatarsale dieses Pinguins denselben Bau, wie bei 
den gegenwärtigen Pinguine, mit der selbigen oder vielleicht ein 
wenig grösseren Absonderung der dasselbe bildenden Elemente, und 
dem charakteristischen Verhältnisse der Breite zur Länge, und 
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" ziehend in Erwägung die Entfernung einer beliebigen unter den ge- 


nannten Epochen von der gegenwärtigen geologischen Periode, be- 
kommen wir in der angedeuteten Risenthümlichkeit der Organisa- 
tion der Pinguine eine offenbar gewichtige Bestätigung der Thesis, 
dass die Eisenthümlichkeit im Bau des tarso-metatarsale eine erbli- 
che ist. Dem Anscheine nach haben sich die Pinguine seit alten 
Zeiten zu dem ausgebildet, was sie sind, haben sich während der 
ganzen Tertiärepoche oder während ihres grössten Theiles nur um 
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eine Nichtigkeit verändert, obgleich sie au Grösse stark abgenom- 
men haben, und bieten ein hohes Interesse vom Standpunkt der 
Frage über die Genealogie der Vögel. Doch werden wir unsere 
Ansicht darüber weiter unten entwickeln. Jetzt aber werden wir 
zur Ergänzung des in diesem Paragraph gesagten einer merkwür- 
digen fossilen Form erwähnen, welche von Marsh beschrieben wor- 
den ist und sich unwillkürlich zum Vergleich mit den Pinguinen 
aufdränst. Wir sprechen vom Ceratosaurus nasicornis, welcher 
in der jura’schen Formation Nordamerikas gefunden wurde (Ame- 
rican Journal of Science, 1884, April und August). 

In der Beschreibung des Skeletes dieses Thieres erscheinen uns 
besonders merkwürdig folgende seine Eigenthümlichkeiten: die Wir- 
bel sind opistocoelen Typus, die Beckenknochen verwachsen, die 
metatarsalia, in der Dreizahl, sind ihrerseits verwachsen, und nur 
die Furchen und eine sich erhaltende Spalte deuten auf ihre ge- 
senseitisen Grenzen. Indem wir die Ceratosaurusse nicht im Min- 
desten zu Voreltern der Vögel stempeln, können wir jedoch uns 
des Gedankens nicht entsagen, dass ein dem Ceratosaurus ähnliches 
Reptil der Vorfahr der Vögel sein konnte, und jedenfalls giebt die 
Entdeckung dieses fossilen Thieres solch einen Stützpunkt für die 
Anhänger der Hypothese über die Entstehung der Vögel von den 
Dinosauria oder zu denselben aüsserst nahen Formen, wie keine 
andere Entdeckung: der Ceratosawrus beweist unzweifelhaft, dass 
in der Gruppe der Dinosauria solche Formen gewesen sind, wel- 
che in verschiedenen Theilen ihrer Organisation sich zum Vogelty- 
pus zu nähern strebten, und, folglich, giebt es nichts Unmögliches 
darin, dass auch solche Formen existirt haben, welchen es gelang, 
dieses zu erreichen. 


UEBER DIE STELLUNG DER PINGUINE IM SYSTEM. 


Indem wir Alles, was in dieser Schrift über die Osteologie der 
Pinguine gesagt worden ist, resümieren, finden wir es für möglich, 
für dieselben folgende Unterscheidungsmerkmale anzugeben: 
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1) Embryonale Eigenthümlichkeiten wie die in beträchtlicher 
Anzahl sich erhaltenden Nähte zwischen den einzelnen Knochen, die 


bei einigen Arten und Individuen erscheinenden Anlagen des Pte- 
rygoidfortsatzes des sphenoideum, die stark entwickelte Wölbung 
der Oecipitalregion für das Hinterhirn, der paarige Vomer und sein 
Verhältniss zu deu palatina und dem sphenoideum, die Form des 
quadratum und sein einfacher Gelenkkopf für die Vereinigung mit 
dem Schádel; 

2) Angehörigkeit der Brustwirbel zum Typus der v. opistocoelae 
und die dadurch sich erklärende relative Beweelichkeit der Wir- 
belsáule; 

3) Breite und Form des Schulterblattes, welehes sich dem selbigen 
Knochen anderer Vögel nur bei Hudyptula oder Spheniscus minor 
nähert, und die vollkommene Verschmelzung des radialen Fingers 
mit dem zweiten, während der zweite und dritte annähernd das- 
selbe Verhältniss beibehalten, wie bei den übrigen Vögeln; 

4) Die Naht, welche die Knochen des Beckengiirtels von den 
Wirbeln der lumbo-sacralen Region trennt, erhält sich während des 
sanzen Lebens; 

5) Embryonale Eigenthümlichkeiten des tarso-metatarsale, wel- 


ches kurz und breit ist, tiefe, sich an der Grenze zwischen den 


dasselbe bildenden metatarsalia erhaltende Furchen, und einen gros- 


sen, der. unteren heihe der eigentlichen tarsalia homologen Aus- 


wuchs besitzt; 

5) Urostyl mit grösstentheils deutlich ausgedrückten Grenzen 
zwischen den ihn bildenden Wirbeln, und endlich, 

7) Aüsserst langsame Entwickelung des Skeletes, welches seine 


embryonalen Eigenthümlichkeiten in voller Kraft sogar bei jungen’ 


Individuen behält. 

Wenn man hierzu solche Figenthümlichkeiten der Organisation 
hinzufügt, wie das stark entwickelte Hinterhirn, den äusserst einfa- 
chen bau des Feders und die gleichmissige Vertheilung der Fe- 
dern auf dem Körper, ohne deren Localisation zu pterylia, so kann 
man folgende Charakteristik der Gruppe der Pinguine geben: 
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am Schädel erhalten sich die Nähte zwischen den einzelnen 
Knochen der Gesichtstheile während des ganzen Lebens; der 
Gelenkkopf des quadratum, welcher zur Vereinigung des letzte- 
ren mit dem Schädel dient, ist nicht in zwei Theile getheilt; 
die Gelenkflächen der Rumpfwirbel sind vorne sphärisch con- 


vex und hinten concav (v. opistocoelae); breites Schulterblatt; 


kurzes umd breites tarso-metatarsale mit deutlichen Grenzen 
der dasselbe bildenden metatarsalen Elemente; embryonaler uro- 
styl; Gehirn mit stark entwickeltem Hinterhirn; die Federn sind 
am Körper gleichmässig vertheilt, überhaupt sehr einfachen 
Baues, an einigen Stellen aber, wie an den Flügeln. stellen 
sie die einfachste Form, welche bei den Vögeln nur existirt 
dar, aüsserst verzögerte Entwickelung. 

Einstweilen werde ich noch keinen Schluss aus dieser Charakte- 
ristik ziehen, und werde, mich auf dieselbe stützend, meine An- 
sicht über die taxonomische Bedeutung der Gruppe der Pinguine 
nicht gleich aüssern; dieses wird zeitmässiger sein nach einer wenn 
auch kurzen Übersicht der von verschiedenen Verfassern vorgeschla- 
senen Untereintheilungen der Classe der Vögel in Unterclassen. 

Die erste Eintheilung, bei welcher wir jetzt als bei solche, wel- 
che bis zu einem sewissen Grade in das gegenwärtig angenommene 
System aufgenommen ist, verweilen werden, gehört Haeckel *), 
welcher zwei Unterclassen aufstellte: die Sauriurae, wel:he er 
später Saururae umnannte, mit dem einzigen damals und jetzt be- 
kannten Vertreter, dem classischen Archaeopteryx, und die Orni- 
thurae, welche in sich alle übrigen Vögel fassen. Wie die Benen- 
nuns der Unterclassen, die in allgemeinen Zügen ausdrückt, worin 
die Eisenthümlichkeit beider besteht, anzeigt, stützte sich Haeckel 
bei deren Aufstellung auf die Form und den Bau des Schwanzes. 
Und in der That ist der Schwanz des Archaeopteryx durch seine 
relative Länge und die Anordnung der Federn so charakteristisch, 
und unterscheidet sich so sehr von dem Schwanze aller anderen 
bekannten, wie jetzt lebenden, so auch fossilen Vögel, dass er, in- 


*) Generelle Morphologie B. Il 1866. S. CXXXIX. 
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dem er dabei eines der wichtigsten Organe des Vogelkörpers ist, 
als vortreffliches anatomisches und diagnostisches Merkmal für die 
Gruppe der Sawrurae erscheint. Übrigens beweist sich die glückli- 
che Wahl der Eigenthümlichkeiten, die Haeckel bei seiner Einthei- 
lung der Vógel in Unterclassen zu Grunde gelegt hatte, dadurch, 
dass die Gruppe der Saururae in der ein Jahr nach dem Erscheinen 
der Generellen Morphologie, d. h. im Jahre 1867 erschienenen 
Huxley'schen *) Classification der Vógel sich erhalten hat. 

Als Grund zu seiner Eintheilung der Vogel in Unterclassen legte 
Huxley folgende Merkmale: Verschmelzung oder nicht Verschmel- 
zung der Finger der vorderen Extremitäten, Länge des Schwanzes, 
Vorhandensein oder Mangel des Kiels am Brustbein, und stellte fol- 
sende drei Unterclassen auf, welche gewöhnlich in der Systematik 
durch das dychotomische Verfahren ausgeschieden werden. 

A. Finger der vorderen Extremitäten verschmelzen mit ein- 
ander nicht, Schwanz länger als der Körper. 

|. Saururae. 


B. Finger der vorderen Extremitäten verschmelzen unter einan- 


der; Schwanz beträchtlich kürzer, als der Körper. 
a. Brustbein ohne Kiel. 
Il. Ratitae. 
b. Brustbein mit einem Kiel. 
Ill. Carinatae. 
Wesentliche Einwürfe gegen diese drei Unterclassen wurden nicht 
gemacht, und konnten es auch nicht werden. Wie uns bekannt, 
versuchte nur Prof. Parker in seiner osteologischen Monosraphie 


„On the Osteology of Gallinaceous Birds and Tinamous“ die Idee - 


durchzuführen, dass zwischen den Gruppen der Ratetae und der 
Carinatae Uebergänge existiren, und dass, folglich, es keinen schar- 
fen Gegensatz zwischen diesen Gruppen giebt, und wies als auf 
Übergangsform auf den Tinamu hin. Als eine andere Uebergangs- 


С. *) On the Classification of Birds.—Proc. Zool. Soc., 1867, p. 418; Anatomy of 
vertebrated Animals, 1871, p. 272. 
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form, welche durch das Vorhandensein eines rudimentären Kiels 
bemerkenswerth ist, kann man den neuseeländischen Papagei (с. 
Strigops) bezeichnen, doch kann die Existenz dieser wenigen Ueber- 
sanesformen, welche, freilich, eine wichtige Bedeutung haben, kein 
Hinderniss für die Anerkennung der Unterclassen der Ratitae und 
der Carinatae sein. Das Brustbein der ersten so wie der zweiten 
bildet dennoch ein gutes diagnostisches Merkmal, und die ganze 
Organisation überhaupt wird auf zwei verschiedene Typen zurückge- 
führt, zwischen welchen Übergänge existirt haben, was man mit 
Glaubwürdigkeit behaupten kann, die aber jetzt scharf getrennt sind. 

Die Entdeckung der zähneführenden Vögel in den Kreideschich- 
ten Nordamerikas und ihre kurze von Prof. Marsh verfasste Be- 
schreibung zwang Haeckel, in der Ausgabe eines seiner spätesten 
Werke *) die Zahl der von ihm angenommenen Unterclassen zu 
erhöhen wobei er nur, streng gesprochen, zu den drei Unterclassen 
Huxleys die vierte, von Marsh aufgestellte Unterclasse der Odon- 
tornithes, welche die fossilen zähneführenden Kreidevögel umfasst, 
hinzufüste. Doch werden wir bei dieser Classification als auf sol- 
cher, welche, nothwendigerweise Ungenauigkeiten enthaltend, eine 
nur provisorische Bedeutung haben konnte, nicht verweilen. Wenden 
wir uns gerade zur Classification der Vögel, welche Prof. Marsch 
vorgeschlagen hat **). | 

Der Letzte kam zu dem Schlusse, dass b Vorhandensein der 
Zähne bei den Kreidevögeln Ichtyornis und Hesperornis und dem 
Juravogel Archaeopteryx hat einen grösseren systematischen Werth, 
als die freien metacarpalen Knochen und der lange Schwanz des 
letzteren, und schlug vor, alle diese Formen in eine Gruppe der 
Odontornithes zu vereinigen (ursprünglich schloss sie den Archae- 
opteryx in sich nicht ein), mit der Bedeutung einer Unterklasse 
und den drei Ordnungen: Odontolcae, wohin das g. Hesperornis, 
Odontotormae, wohin das eg. Ichtyornis, und Saururae, wohin 


*) Natürliche Schöpfungsgeschichte. 1879. S. 553. 
**) Odontornithes. A Monograph on the TTE toothed Birds of North America. 
By 0. Ch. Marsh, 1880. 
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das ©. Archaeopteryx hingehören. Auf diese Weise gab Marsh dem 
der Haeckelschen Unterklasse nur die Bedeutung einer Ordnung und 
stellte eine neue Unterklasse auf. Folglich haben wir in Marsh’s 
Classification drei Unterelassen: die Odontornithes, die Ratitae und 
die Carinatae, und ihr Unterschied von Huxleys Classification besteht 
nur darin, dass die Unterelasse des Saururae durch die Unter- 
classe der Odontornithes ersetzt ist. Doch schwerlich kann man 
dieser Eintheilung beistimmen: Marsh beweist uns mit merkwürdi- 
ser Überredunsskraft, dass sein Hesperornis dem gegenwärtigen 
Strausse sehr nahe steht, und wenn wir nicht ein einziges, wenn 
auch so wichtiges Merkmal, wie das Vorhandensein der Zähne, son- 
dern die sanze Organisation nehmen, so werden wir in diesem 
Falle keinen genügenden Grund für die Trennung der Gruppe der 
Odontolcae von anderen uns bekannten Ratitae haben. Freilich kann 
das Vorhandensein der Zähne als genügender Grund für die Aus- 
scheidung der Ordnung Odontolcae dienen, doch giebt der Bau des 
Schädels, der Wirbelsäule, des Brustbeins und des Beckens keine 
venüsende Stütze diese Ordnung zur Unterclasse der Odontornithes 
hinzurechnen, welche durch ein gemeines Merkmal das Vorhanden- 
sein der Zähne charakterisirt wird, während die ganze Organisa- 
tion der Vertreter der drei von Marsh hierher gerechneten Ordnun- 
sen, d. h. der Odontolcae, Odontotormae und Saururae so ver- 
schieden ist, dass Marsh diese Gruppen für aüsserst originell und 
weit von einander abstehend anerkennt. Und sogar noch mehr: sehr 
richtig bemerkt Marsh, dass der Unterschied zwischen den Odon- 
toleae und Odontotormae einerseits, und diesen zwei Gruppen, 
und der Gruppe der Sawrwrae andererseits, sehr ungleichmässig 
ist: wie entfernt sie auch unter einander sein mögen, sie sind dessen 
ungeachtet noch weiter enfernt von den Saururae. 

Zu einem ganz anderen Extréme im Vergleich mit Marsh gelangte 
der Verfasser der Bescheibung der Reste des zweiten Exemplares 
des Archaeopteryx, Hr. Dames *), welcher unter dem Einfluss 
der Idee über den deutlich ausgedrückten Voseltypus der Organi- 


*) Ueber Archaeopteryx. Von W. Dames. 1834. Palaeontol. Abhandlung. 
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sation dieses merkwürdigen Geschöpfs dasselbe als eine Ordnung 
(in dieser Hinsicht, folglich, führt Dames dieselbe Ansicht betref& 
des Archaeopteryx, wie Marsh, durch) zur Classe der Carinatae 
einverleibt, dasselbe gerade als Ahnen der tertiären Carinatae 
aufstellend. Was die Abschaffung der Unterclasse der Odontornithes 
und die Vertheilung der Ordnungen Odontolcae und Odontotormae 
unter die Unterclassen der ÆRatitae und Carinatae anbelangt, so 
hat Hr. Dames Recht, doch ist es eben so schwer, einen Grund 
für die Einreihung des Archaeopteryx zu den Carinatae, als für 
seine Einverleibung zu den Ahnen dieser Vögel zu finden. Auf S. 
53. Sact Hr. Dames, dass wer Nechts über das Brustbein des 
Archaeopteryx wissen, doch hindert ihn dieses nicht, dennoch 
endlich zu anerkennen, dass dieser Vögel zur Unterclasse der Ca- 
rinatae sehóre, nachdem er diesem Schlusse eine Discussion über 
die furcula und die Conturfedern des Archaeopteryx vorangehen 
lassen. Durch diese Discussion erläutert Dames. dass bei den ge- 
senwärtig lebenden Vögeln die Entwickelung der Contourfedern pa- 
rallel zur Entwicketung des Kieles geht, und dass bei Archaeopteryx 
die Existenz der furcula auf die Möglichkeit der Entwickelung des 
Kieles hinweist, welcher, wie Götte angezeist hat, aus den sich ab- 
schnürenden distalen Enden der Schlüsselbeine entwickeln. Man kann 
weder die eine, noch die andere Schlussfolgerung verneinen, doch, 
werden wir fragen, ist denn die Organisation des Archaeopteryx 
solcher Art, dass, nach Cuvier's Ausdruck, man nach einem Knochen 
das ganze Skelet aufbauen kann? Konnte man denn, z. В. studirend 
den Schädel oder den Flügel des Zchtyornis, denken, dass dieser 
Vögel amphicoelae Wirbel hat? Freilich, nein. bei Erlernung der 
Wirbelsäule und des Schädels des Archacopteryx konnte man, einer- 
seits, nicht denken, dass bei diesem Vögel die Finser der vorde- 
ren Extremitäten frei bleiben, andererseits konnte man neh we- 
niger denken dass sein tarso-metatarsale so nahe zum tarso-me- 
tatarsale der eigentlichen Carenatae steht. Man kann nichts vor- 
hersagen, wenn man mit einem Wesen, wie es der Archaeopteryx 
ist, zu thun hat: in seiner Organisation ist alles vermischt, einige 
Theile seiner Organisation haben eine hohe Entwickelunssstufe er- 


reicht, die anderen blieben stehen auf einem embryonaleu Stadium, 
was kann man denn hier vermuthen? Hr. Dames findet es. für 
möglich, nicht nur zu behaupten, dass bei Archaeopteryx ein mit 
einem Kiel versehenes Brustbein gewesen ist, sondern sogar die 
Hypothese durchzuführen, dass die sternocostalia aus den sogenann- 
ten bauchrippen sich entwickeln können, doch ist das erste schwer- 
lich richtig, das zweite jedoch vollständig unbegreiflich. Es mögen 
die Elemente, aus welchen sich der Kiel entwickeln konnte, vor- 
handen sein, woraus folet denn, dass der Kiel gewesen ist. Vollkom- 
menim Gegentheil: die Schwäche des Brustkorbes, die Abwesenheit 
einer Specialisation bei den vorderen Extremitäten (welche, wahr- 
scheinlich die Function eines Flügels sehr schlecht erfüllten, aber 
als gutes Greiforgan dienten), ein langer Schwanz, alles spricht 
dafür, dass das Brustbein, wenn es gewesen ist, ein sehr schwa- 
ches war, dass der Kiel jedoch vollkommen fehlte. Und überhaupt, 
erlauben wir es uns zu bemerken, geht Hr. Dames bei seinen 
Schlussfolgerungen einen sehr unlogischen Wee: Hr. Dames will 
nicht in den Dinosauria entfernte Ahnen der jetzt lebenden Vögel 
anerkennen; wie kann man es denn dann, ohne die Organisation 
derjenigen Wesen, von welchen der Archaeopteryx abstammt, zu 
kennen versuchen, nur nach der Organisation der jetzigen Vögel 
seine mangelnden Theile zu bauen? Und nachher, ist es logisch, 
indem man den Archaeopteryx bald mit dem erwachsenen Vögel, 
bald mit dessen Embryo vergleicht, zu beweisen, dass der Ar- 
chaeopteryx den jetzigen Vögeln aüsserst nahe steht? Vermittelst 
solcher Beweisführung kann man sehr weit gehen, sogar weiter, 
als bis zur Behauptung, dass der Archaeopteryx für den Vorfahr 
der Carinatae gehalten werden muss, und wir glauben, dass schwer- 
lich jemand Hrn. Dames folgen wird, welcher den Archaeopteryx 
der Gruppe der Carinatae nur desswegen einverleibte, dass nach 
seiner, Hrn. Dames, Voraussetzung der Archaeopteryx ein Brustbein 
mit einem Kiele haben musste, während wir über das Brustbein 
nichts wissen und über die Organisation so eines merkwürdisen 
Thieres mit aüsserst vermischten Merkmalen, nichts vermuthen kónnen. 
Übrigens, werden wir zu dieser Frage noch zurückkehren; jetzt 
aber, den Archaeopteryx bei Seite lassend, werden wir erwügen 
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was uns die Übersicht der Haupteintheilungen der Vögel, wie sie 
von Haeckel, Huxley, Marsh und Dames vorgeschlagen worden sind, 
giebt, wobei wir die bezüglich dieser Eintheilungen gemachten Be- 
merkungen berücksichtigen werden. 

Kurz gesprochen, ist die streitliche Frage auf den Punkt über- 
tragen worden, ob man die Saururae für eine Unterclasse oder 
für eine Ordnung halten muss, und wenn für eine Ordnung, so 
muss man die Unterclasse der Odontornithes beibehalten, oder muss 
man die Saururae zu den Carinatae rechnen? Hr. Pawlow in 
seinen Bemerkungen über die Schrift des Hrn. Dames *) kommt 
zu dem Schlusse, dass wir Huxley’s Eintheilung nicht aner- 
kennen können, und wir stimmen dieser Schlussfolgerung bereit- 
willig bei, nur mit einem einzigen Vorbehalt. 

In der That ist Huxleys Classification nicht auf einem Merkmal, 
sondern auf einer Summe von Merkmalen gegründet. Indem Prof. 
Huxley, wie es sich sehórt, kurze Diagnosen gab, präcisierte er 
seine Ansichten über die Eintheilung der Vögel sehr scharf, und 
wenn man, sich an dieselben haltend, eine möglichst vollkommene 
Charakteristik der Unterclassen der Saururae, Ratitae und Cart- 
natae giebt, so erweist sich die Charakteristik einer jeden von 
ihnen, die Carinataeausgenommen, sehr vollständig, sogar wenn man 
Rücksicht auf alle jetzt bekannten fossilen Formen nimmt, was noth- 
wendig ist. Wir lassen diese Charakteristiken folgen (s. S. 60— 61). 

Schon beim ersten Blicke kann mau sehen, dass die Charak- 
leristiken der drei Unterclassen Huxley's aüsserst ungleichmässig 


‚sind, wenn man eine wenn auch einigermassen vollständige Dar- 


stellung derselben giebt; während die Gruppen der Saururae und 
der Ratitae sich einer leichten Charakteristik unterwerfen und die 
letzte derselben, ungeachtet, dass sie einige Zehend Formen umfasst, 
als eine sehr enheitliche erscheint, (sogar für den fossilen Hespe- 
rornis existirt nur ein wesentliches Merkmal—das Vorhandensein 
der Zähne), muss man unter den Carinatae für zwei Gruppen, 


*) Notes sur l’histoire géologique des oiseaux. Par A. Pavlow. Moscou. 1885. 


Saururae. 


Kiefer bewaffnet mit Zäh- 
nen, welche in besonde- 
ren alveolen sitzen; Kopf 
des Quadratum unbekannt, 
ebenfalls das Verhältnis 
des vomers zu dem sphe- 
noideum, den palatina und 
den pterygoidea. 


Halswirbel mit freien 
Rippen; Rumpfwirbel gehö- 
ren zum Typus der v. 
amphicoelae. 


Schwanz länger, als der 
Körper, und besteht aus 
einer grossen Zahl voll- 
kommen setrennter Wir- 
bel. 


Brustbein unbekannt; 
Knochen des carpus und 
Finger verwachsen nicht 
unter einander. 


Knochen der Beckens 
bleiben getrennt während 
des ganzen Lebens; fibula 
in ihrem ganzen Verlaufe 
entwickelt; tarso-metatar- 
sale wie es scheint, mit 
nur schwach ausgedrück- 
ien Grenzen zwischen den 
dasselbe bildenden Ее- 
menten. 


Ratitae. 


Kiefer mit Zähnen und 
ohne Zähne, doch wenn 
die Zähne vorhanden sind, 


so sitzen sie in einer 
gemeinen Furche; Kopf 
des qnadratum einfach; 


hintere Enden der pala- 
tina und vordere Enden 
der pterygoidea — articuli- 
ren mit dem sphenoideum 
entweder gar nicht, oder 
articuliren auf äusserst 
unvollkomene Weise. 


Freie Rippen fehlen bei 
der Mehrzahl der Halswir- 
bel; Gelenkflächen der 
Rumpfwirbel sattelartig. 


Schwanz beträchtlich 
kürzer als der Körper und 
besteht bei den einen aus 
vollkommen getrennten 
Wirbel, hat bei den an- 
deren einen rudimentären 
Urostyl. 

Brustbein ohne Kiel; 
Knochen des carpus und 
Finger, wen vorhanden, 
verwachsen. 


Knochen des Beckens 
verwachsen beim acetabu- 
lum, doch bleiben ihre 
hinteren Enden frei oder 
vereinigen sich paarweise 
(Vereinigung unter dem 
Becken der ischia bei 
Rhea und der pubis bei 
Struthio); die fibula bleibt 
mehr oder weniger unent- 
wickelt in ihrem  un- 
teren Theile; tarsa-meta- 
tarsale hoch mit stark 
verdunkelte Bildung aus 
einzelnen Knochen. 


Carinatae. 


Kiefer mit Zähnen (fos- 
sile) und zahnlos, doch 
wenn Zähne vorhanden, so 
sitzen sie in besonderen 
alveolen; Kopf des quadra- 
tum einfach, oder eine 
Gabel bildend; hintere En- 
den der palatina und vor- 
dere Enden der pterygoi- 
dea bilden, ausgenommen 
einige wenige Fälle, wohin 
auch die Pinguine gehö- 
ren, eine sehr vollkomme- 
ne Articulation mit dem 
sphenoid eum. 

Freie Rippen fehlen bei 
der Mehrzale der Hals- 
wirbel; Gelenkflichen der 
Rumpfwirbel entweder sat- 
telartig, oder gehören die 
Wirbel, wie hei Ichtyor- 
^is zum Typus der v. 
amphieoclae oder, wie bei 
den Pinguinen, zum Ty- 
pus der v. opistocoelae. 

Schwanz beträchtlich 
kürzer, als der Körper und 
besitzt stets einen urostyl, 
der bei den Pinguinen 
embryonal, mit deütlich 
ausgedrückten Grenzen der 
Wirbel versehen, ist. 

Brustbein mit einem 
Kiel, der nur bei wenigen 
Formen embryonal ist;Kno- 
chen des carpus und Fin- 
ger verwachsen. 

Knochen des Beckens 
verwachsen immer am ace- 
tableum, und Tinamu 
ausgenommen, verwach- 
sen immer die Hüftbeine 
durch ihre hinteren Enden 
mit den ischia; fibula mehr 
oder weniger unentwickelt 
an ihrem unteren Theile; 
tarso-metatarsale mit stark 
verdunkelten Bildung aus 
einzelnen Knochen, mehr 
oder weniger stylförmig, 
mit Ausnahme der Pin- 
guine und der Fregatte, 
bei welchen es breit, nie- 


Saururae. 


Brustkorb aüsserst un- 
vollkommen; zahlreiche 
Bauchrippen. 

Gehirn unbekannt. 


‘ 

Aüsseres Skelet wenig- 
stens theilweise durch Con- 
turfedern vorgestellt. 


Entwickelungsgang des 
Skeletes unbekannt. 


Brustkorb nicht beson- 
ders vollkommen entwic- 
kelt. 

Gehirn mit proportional 
geringer Entwickelung der 
Hemisphären, und von ge- 
ringer absoluter Grösse. 


Aüsseres Skelet durch 
Dunenfedern vorgestellt 
(die epidermoidalen Bil- 
dungen des Hesperornis 
sind unbekannt), welche 
am Körper gleichmissig 
vertheilt sind. 


Entwickelung des Ske- 


. letes verzögert. 


Carinatae. 


drig, und mit drei tiefen 
Furchen an den Grenzen 
zwischen den drei dasselbe 
bildenden Knochen ist. 

Brustkorb aüsserst voll- 
kommen. 


Gehirn bei einigen klein, 
mit proportional wenig 
entwickelten Hemisphären, 
wie bei Ichtyornis, bei 
anderen, — den Pingui- 
nen, — mit ungeheuerem 
Hinterhirn, bei den dritten 
mit grossen Hemisphiiren, 
welehe über die hinteren 
Theile des Gehirns prä- 
dominiren. 

Aüsseres Skelet darges- 
tellt durch Dunen und 
Contourfedern, welche in 
pterylia bei allen gegen- 
wärtig lebenden Carinatae, 
mit Ausnahme der Pin- 
guine, bei denen die Fe- 
dern, theilweise Schuppen- 
artig, den Körper des 
Vogels gleichmässig be- 
decken, localisirt sind. 

Entwickelung des Ske- 
letes sehr rasch, mit Aus- 
nahme der Pinguine 
(Entwicklungsgang des 
Skeletes beim fossilen 
Ichtyornisunbekannt),bei 
welchen dieselbe sehr ver- 
zügert ist. 


die Vertreter des fossilen genus: Zchtyornis und besonders für die 
Pinguine beständig Ausnahmen machen. Doch andererseits, wenn 
man die für diese Vögel charakteristischen Merkmale gruppiert und 
diese Gruppen aus der Unterklasse der Carinatae in selbstständige 
Unterclassen ausscheidet, so ist es leicht, einzusehen, dass nicht 
der Carinatae einheitlicher und den Cha- 
racteristicen der Saururae und Ratitae mehrr entsprechend wird, 
sondern auch dass die Unterclassen der Odontotormae (Ichtyornis) 


nur die Charakteristik 
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und der Eupodornithes *), wie ich die Gruppe der Sphenisco- 
morphae zu nennen verschlase, durch Merkmale erster Wichtig- 
keit, und nicht durch ein einziges, sondern durch eine ganze Sum- 
me von Merkmalen sich charakterisiren. 

In der That, wenn wir erwägen, worin die Eisenthümlich- 
keiten der Organisation des Vogels bestehen, so finden wir fol- 
sendes: für den typischesten Vogel muss der best Flieger gehalten 
werden, folglich irgend ein Glied der Gruppe der Carinatae in der 
Art eines Falken, eines Albatross, einer Seeschwalbe u. dergl., und 
bei solchem Vogel bieten alle Eigenthümlichkeiten der Organisation, 
welche zur Luftmitte angepasst ist, ein merkwürdig harmonisches 
Ganze: die epidermalen Bildungen sind ausgedrückt durch Dunen 
und Contourfedern, welche zu Gruppen differenzirt sind, und einige 
von den letzteren, wie die Schwung und die Steuerfedern, dienen 
als vortreffliches Werkzeug für das Durchschneiden und Wegschau- 
feln der Luft; ein stark entwickeltes Brustbein ist mit einem gros- 
zen Kiele versehen, welcher zur Befestigung grosser, die zu Flü- 
seln umgestalteten vorderen Extremitäten bewegender Muskeln 
dient; die Knochen des carpus und der Finger verwachsen auf 
solche Art, dass sie die selbstständigen Bewegungen des distalen 
Theiles des Flügels ermöglichen; der kurze Schwanz mit fäche- 
rartis angeordneten Federn, ist zu starken Bewegungen befähigt; 
stark entwickelte Luftsäcke vermindern das Gewicht des Körpers 
und begünstigen die Uebertragung des Gravitationscentrums nach 
unten; die Rumpfwirbel bedingen durch ihre merkwürdig feste 
Verbindung die für die Bewegung der Muskeln nothwendige Sta- 
bilität, welche durch einen vollkommenen Brustkorb ergänzt wird; 
das metatarsale ist in einen stylartigen Knochen verwandelt, wel- 
cher zum besonderen Mechanismus der hinteren Extremitäten ange- 
passt ist. Auf diese Weise erscheinen als wichtigste Theile in der 
Organisation der Vögel die Federn, das Brustbein, die vorderen 
Extremitäten, die Rumpfwirbel und das tarso-metatarsale, und, 


*) e0—gut, movc—Fuss, öpvıs— Vogel; Eupodornithes—Vögel mit guten (gut 
entwickelten) Füssen, d. h. mit deutlich ausgedrücktem Bau der Füsse. 
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foleiech, wenn nur die Classification uns helfen muss, unsere Kennt- 
nisse über die Organisation der Thiere dieser oder jener Gruppe 
zu discipliniren, so wird die beste Classification der Vögel diejenige 
sein, welche auf der Erlernung der hergezählten Merkmale gegriin- 
det sein wird. Die von mir hier vorgeschlagene Eintheilung der 
Vögel in fünf Unterclassen, die Sawrurae, Ratitae, Odontotormae, 
Eupodornithes und Carmatae scheint mir gerade desswegen unse- 
ren jetzigen Kenntnissen über die Vögel am meisten genügend zu 
entsprechen, weil es alle höher genannten Merkmale umfasst. Fol- 
senderweise kann man diese Eintheilung festsetzen, und folgende 
ist die Charakteristik, die man den von mir angenommenen Clas- 
sen geben kann. 

A. Knochen des carpus und der Finger verschmelzen mit einan- 

der nicht; Schwanz länger, als der Körper. 

Inscr pa. e. 

B. Knochen des carpus und der Finger verschmelzen unter 

einander. Schwanz heträchtlich kürzer, als der Körper. 
a) Drustbein ohme Keil. 
Im atta e. 

b) Brustbem mit einem Keil. 

X) Kiefer mit Zähnen bewaffnet; Rumpfwirbel amphicoel. 
Ш. Odontotormae. 

5) Kiefer mit Zähnen nicht bewafinet. 

а’) Rumpfwirbel vom Typus v. opistocoelae; tarso-metatarsale, 
kurz und breit, mit deutlichen, tiefen Furchen an den Gren- 
zen zwischen den drei Elementen des metatarsalen Theiles. 

IV. Eupodornites. 

. | Rumpfwirbel mit sattelartigen Gelenkflächen; tarso-metatar- 
sale mehr oder weniger stylartig. 

M Carinatae. 

Die vergleichende Charakteristik dieser fünf Unterclassen kann 

folgenderweise ausgedrückt werden. 
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Wenn man diese Charakteristiken überschaut, so kann man sich 
überzeugen, dass sie genügend gleichmässig sind und erlauben, sich 
leicht eine Vorstellüng von den wichtigsten Zügen der Organisa- 
tion der Vertreter dieser oder jener Gruppe zu bilden. Anderer- 
seits, in Folge dessen, dass jede von ihnen nicht auf einem Merk- 
male, sondern auf einer ganzen Summe derselben sesründet ist, 
finden in einer von diesen Charakteristiken leicht ihren Platz solche 
Formen, welche das Recht haben, für Uebergänge von einer Gruppe 
zur anderen gehalten zu werden. So z. B. nähert das tarso-meta- 
tarsale des Fregativogels denselben zu den Ratitae; das Brustbein 
mit embryonalem Kiele des neuseeländischen Papageis giebt Grund 
zu selbigem. Doch nach der Summe der Merkmale werden der 
Fregattvogel, sowohl als der Tinamu und der neuseeländische Erd- 
papagei ohne Schwierigkeit zu den Carinatae sestellt. Es ist sehr 
möglich, dass mit der Zeit solche Formen entdeckt sein werden, 
welche die von uns angenommenen Unterclassen einander noch nä- 
her bringen werden; sogar noch mehr: es ist sehr möglich, dass 
künftig es gelingen wird, sich eine mehr oder weniger klare Vor- 
stellung von der Entwickelung der Gruppe .der Vögel zu machen 
und zu solchen Classificationen, welche auf den Principien der di- 
chotomischen Eintheilung gebaut. sind, Zuflucht nicht zu nehmen, 
doch ist es eine Sache der Zukunft, gegenwärtig aber werden die 
angeführten Unterclassen durch keine ununterbrochene Reihe von 
Uebergängen verbunden. Übrigens, ohne die Absicht zu haben, 
eine genealogische Classification zu bauen, muss ich bemerken, 
dass die Eintheilung der Vögel in Saururae, Ratitae, Odonto- 
tormae, Eupodornithes und Carinatae der wahrscheinlichen 
Entwickelung der Vögel, wenigstens wie es uns vorschwebt, nicht 
im mindesten widerspricht. Doch wollen wir, damit unsere Ansich- 
ten über diese Frage nicht für schlecht basirt erscheinen möchten, 
bei derselben besonders verweilen. 


UEBER DIE GENEALOGIE DER VÖGEL. 
Bis zur jetzigen Zeit sind schon einige Genealogien der Vögel 


vorgeschlagen worden, welche Huxley, Gegenbaur, Owen, Marsh, 
Cope, Vogt, Seeley, Baur, Wiedersheim und Dames angehören. 
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Die Genealogie der Vögel, welche. von Huxley vorgeschlagen 
worden ist, wurde von ihm aus der vergleichenden Erlernung des 
Beckens der Vögel, der gegenwärtig lebenden Reptilien und der 
aussestorbenen Gruppe der Ornithoscelida gefolgert. Nachdem er 
sich überzeugt hatte, dass das Becken verschiedener Vertreter die- 
ser Gruppe nach seinem Bau einen mittleren Platz zwischen dem 
Becken der jetzt lebenden Reptilien und der Vögel einnimmt, und 
die Vermischtheit der Merkmale in verschiedenen Theilen des Ske- 
letes der Ornithoscelida bestimmt hatte, äusserte sich Huxley über 
die Entwickelung der Gruppe der Vögel dahin, dass sie ihren An- 
fang von den Dinosawria nehmen, von welchen, nach einer Reihe 
von Veränderungen, die Ratitae, und nachher von letzteren schon 
die Carinatae entstanden sind. Folglich arbeitete Huxley gleichzeitig 
wie die Eintheilung der gegenwärtig lebenden Vögel in die Gruppen 
der Ratitae und der Carinatae, so auch ihre Genealogie aus, 
wobei er ihre monophyletische Entwickelung im engen Sinne dieses 
Wortes annahm, d. №. die Ratitae nicht nur systematisch, sondern 
auch genealogisch niedriger stellte, als die Carinatae *). Ausführ- 
licher, als irgend wo anders wurden von ihm, wenn wir nicht 
irren, diese allgemeinen Ansichten in einer von seinen drei merk- 
würdigen Vorlesungen, die in New-Jork gehalten wurden **), ent- 
wickelt, wo dieser ehrenwerthe Gelehrte nachdem er auf den Un- 
terschied in der Bedeutung für die Evolutionstheorie der Zwischen- 
formen und der Uebergansformen hingewiesen hatte, die von ihm 
früher geaüsserten allgemeinen Gedanken über die Genealogie der 
Vögel bestätigte und, wie früher, den Compsognathus als eines 
von den Stadien, welche die Entwickelung der Vögel durchlaufen 
hatte, bezeichnete, und für Hesperornis, Ichtyornis und Archaeop- 


*) On the Animals, which are most nearly intermediate between Birds and Rep- 
tiles. Proceed. of the Royal Institut. of Great Britain. 1868.—4Annals & Magaz. 
of Natur. History, 4 Series, vol. 2, 1868, p. 66.—Proceed. of the Geological So- 
ciety, 1869—70, vol. 26. 

**) Thomas H. Huxley’s in Amerika gehaltene wissenschaftliche Vorträge. 
Autorisirte Deutsche Ausgabe von Dr. J. Spengel, 1879. Zweiter Vortrag, S. 41—57. 
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teryx die Bedeutung von Zwischenformen bestimmte. Mir scheint 
es, dass der Hinweis auf den Unterschied zwischen den Zwischen- 
formen und den Uebergangsformen gleichwerthig ist der Anerken- 
nung für die Zwischenformen einer Bedeutung von seitlichen Zweigen 
des gemeinsamen genealogischen Stammes, welche sich selbststän- 
dig in einer mehr oder weniger anderen Richtung entwickeln, als. 
diejenige ist, welcher die Entwickelung des Hauptstammes folgt. 
Die Meinung Huxley's wurde im Jahre 1870 auch von Gegen- 
baur *) getheilt, welcher noch früher die Entwickelung des tarso- 
metatarsale erlernt und auf diese Weise dessen Bau gedeutet hatte. 
Im Jahre 1876 wurde die Frage über die Genealogie der Vogel 
von Owen **) berührt, welcher, die Anpassungsfähigkeit der For- 
men zu neuen Bedingungen anerkennend, die natürliche Auswahl 
verneint und die Veränderlichkeit der Form dureh «natürliche Ur- 
sachen» erklärt. Ohne die Verwandtschaft der Vögel mit den Rep- 
tilien zu verneinen, findet es Owen für möglich, in allgemeinen 
Ziigen den Weg zu bezeichnen, welchen die Entwickelung dieser 
Gruppe gegangen ist, und weist auf die langschwänzigen fliegenden 
Reptilien (Rhamphorhynchus) hin als auf solche, die durch den 
Archaeopteryx zu den Carinatae hinführen konnten; was die 
Ratitae anbetrifft, so stellen sie nach seiner Meinung nur umge- 
wandelte Nachkommen der Carinatae, welche die Flugfähigkeit 
verloren haben, vor. Die Dinosauria hält Owen für einen Seiten- 
zweig der Reptilien, und hält die unter ihnen am meisten differen- 
zierten Formen mit stark entwickelten hinteren Extremitäten und 
Schwanz, wie Zguanodon, Compsognathus, Stegosaurus u. a., 
der Meinung Huxleys entgegen, nicht für Erdbewohner, welche 
durch ihre verticale Lage den Känguru’s ähnlich waren, sondern, 
im Gegentheil, für ausschliesslich Wasserbewohner, welche ähnlich 
den Crocodilen mit an die Brust gedrückten vorderen Extremitäten 
herumschwammen, wobei die hinteren Extremitäten als Ruderschau- 


*) Grundzüge der vergleichenden Anatomie. Zw. Aufl. 1870. 
^*) Palaeontograph. Soc. Vol XXIX: Mezozoic Rept., II, р. 69—98 (Monograph. 
Omosaurus). 
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fel functionirten und der seitlich comprimirte Schwanz bei den 
Seitenbewegungen mithalf. 

Als in chronologischer Hinsicht nachfolgende Meinung über die 
Genealogie der Vögel muss die Meinung К. Vogt’s *) gestellt wer- 
den, welcher, nachdem er auf die Unverhältnissmässigkeit in der 
Entwickelung der hinteren Extremitäten bei den Dinosauria in Folge 
der Anpassung zur Erhaltung des Körpers in verticaler Lage und 
die Umwandlung der vorderen Extremitäten in Flügel hingewiesen, 
die Voraussetzung aüssert, dass vielleicht gerade von den Dino- 
sauria die directe Linie über den Hesperornis zu den Ratitae 
mit ihren verkürzten vorderen Extremitäten führt, welche zwar in 
der Entwickelung zum Flügel begriffen waren, doch mehr oder we- 
niger atrophirten, noch ehe sie zu demselben geworden waren; 
was die Carinatae anbetrilit, so ging ihnen nach Vogts Meinung 
der Archacopteryx freilich vor, doch sind ihre Ahnen uns bis jetzt 
unbekannt. 

In den Jahren 1880 und 1881 sprach seine Meinung über die 
Genealogie der Vögel Marsh **) aus, zuerst in der Monographie 
der fossilen zahnführenden Vögel Nordamerikas, nachher in seiner 
Rede, welche in einer Sitzung der Britischen Association für die 
Entwickelung der Wissenschaften gehalten wurde. Da die Ansichten 
des bekannten Palaeontologen über die uns interessirende Frage in 
beiden Fällen nicht ganz dieselben sind, so halten wir es für noth- 
wendig, beide Meinungen des Hrn. Marsh anzuführen. Nachdem er 
im Schlusscapitel seiner „Odontornithes“ darauf hingewiesen, dass 
die Gruppen der Saururae, Odontotolcae und Odontotormae sich 
durch einige wesentliche Eigenthümlichkeiten ihrer Organisation 
unterscheiden, welche, überhaupt zur Kategorie der embryonalen 
Merkmale zurückführbar, keinem anderen embryonalen Typus, als 
einem nur sehr allgemeinen, untergeordnet werden kónnen, spricht 
Marsh die Meinung aus, dass noch andere unzweifelhafte Vogel in 
den Ablagerungen der Trias werden gefunden werden und dass nur 


*) Revue scientifique, 1879, II, № 11. 
**) Odontornithes, pp. 185 —189. 
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in den palaeozeischen Formationen, wie man hoffen kann, die Ural- 
terformen der echten Vögel und der Reptilien werden erbeutet 
werden. Den embryonalen Typus der Vögel charakterisirt Marsh 
durch folgende Züge: Zähne in einer gemeinsamen Furche; . Wir- 
bel amphicoel,; Knochen des carpus und Phalangen der Finger 
frei; Brustbein ohne Kiel; Sacrum aus zwei Wirbeln; Knochen 
des Beckens nicht verwachsen; Schwanz länger, als der Kör- 
per; tarsalia und metatarsalia frei; vier oder mehr nach vorne 
gerichtete Finger; Federn embryonal oder unvollkommen. Marsh 
fügt hinzu, dass die Combination dieser Merkmale dem dieselben 
besitzenden Wesen eher das Aussehen eines Reptils, als eines Vo- 
sels giebt, doch kann man, nach seiner Meinung, solch einem We- 
sen eher begegnen, wenn man sich nach unten auf der hierarchi- 
schen Leiter der Vögel als der Dinosauria oder Pterodactyla, 
herablässt, da die Federn ein charakteristiches Merkmal der Vögel 
bilden. Wenn man aber die Federn ausnimmt, so ist die Organi- 
sation dieses Thieres eine solche, dass man aus ihm wie die jetzt 
bekannten Dinosauria, so auch die Vögel ableiten kann. Noch ein 
wichtiges Merkmal dieses Wesens musste ein freies quadratum. 
sein, das als solches alle Vögel und nur einige von den jetzt be- 
kannten Dinosauria behalten haben. Auf diese Weise nahm Marsh 
im Jahre 1880 an, dass die Vögel nicht von den Dinosauria ab- 
gestammt sind, sondern von den weniger specialisirten Sauropsida, 
welche die Vorfahren sowohl der Vögel, als der Dinosauria waren. 

Was eigentlich die Entwickelung der Vögel anbetrifft, so sast 
Marsh, dass dieselben, wie es scheint, mit einem Stamme anfingen 
welcher die Eigenthümlichkeiten der Reptilien in dem Maasse verlor 
wie er die Eigenthümlichkeiten der Vögel erwarb. Die segenwär- 
tigen Ratitae gehen in dieser Genealogie, so zu sagen, in gera- 
der Linie, ihre Vorfahren erwarben ohne Zweifel in einer noch 
sehr frühen Periode der Entwickelung die Federn und das warme 
Blut, doch haben sie in sich die Flugfähigkeit nicht ausgearbeitet. 
Die flugfähigen Vögel zweigten sich von diesem Stamme noch sehr 
frühzeitig ab, wahrscheinlich während der Trias und zum ersten 
Male erschien die Flugfahigkeit nach aller Wahrscheinlichkeit bei 


den Vögeln, welche auf Baümen lebten und von Zweig zu Zweis 
herüber flatterten; nachher vervollkommnete sich diese Fähigkeit 
mit der Entwickelung des Federnteguments. Diese allgemeine Über- 
sicht beschliesst Marsh mit der sehr wichtigen Bemerkung, dass es 
nicht entschieden ist, ob Archaeopteryx und Ichtyornis zum Haupt- 
stamme der Entwickelung der Carinatae gehören, dass aber Hes- 
perornis wahrscheinlich einen Seitenzweis vorstellt, und keine 
Nachkommen zurückgelassen hat, ein Schluss, welcher demjenigen 
Huxley’s ähnlich ist. 

Ein wenig anders, wie oben erwähnt, äussert sich Marsh über 
die Frage von der Abstammung der Vögel in seiner Rede ,, Jurassic 
Birds and their Allies‘ *). Nachdem er die originalen Exemplare 
des Archaeopteryx und der Compsognathus erlernt hatte, kam 
Marsh zu dem Schlusse, dass die srösste Aehnlichkeit mit den Vö- 
seln der Jura sehr kleine Dinosauria aus den juräschen Ablage- 
rungen Amerikas, die Coelwria bieten, da einige Theile des Ske- 
letes dieser Thiere von den betreffenden Theilen des Skeletes der 
Vögel der Jura nicht unterschieden werden können, so gross ist 
die Aehnlichkeit zwischen ihnen. Einige von solchen Deinosauria 
lebten vielleicht auf Bäumen, und in solchem Falle konnte ihr 
Unterschied von den mit ihnen zusammen lebenden Vögeln nur da- 
rin bestehen, dass letztere Federn besassen. Es ist schwer sich 
nach diesen Bemerkungen zu verdeutlichen, was denn eigentlich die 
Ansichten Marshs über die Entwickelung der Vögel, über das Ver- 
 hàáltniss der Ratitae zu den Carinatae sind, wenn nur nicht Marsh 
in der citirten Rede, wie es auch Vetter vermuthet, nur auf den 
merkwürdigen Parallelismus in der Entwickelung der Dinosauria 
und der Vögel hinweist: dann bleibt der Gang der Entwickelung 
der Vögel im Allgemeinen derselbe, wie er in dem Schlusstheile 
der Odontornithes ausgelegt worden ist. 

In ganz anderer Weise stellt sich die Genealogie der Vögel dem 
Prof. Wiedersheim vor, welcher bei dieser Frage in seiner Schrift 
„Die Stammesentwickelung der Vögel“ ausführlich verweilt **). 


*) Geological Magazine. 1881, Nov., p. 485. 
**) Biologisches Centralblatt. Bd. III, № 21 u. № 22, 1884. Ursprünglich äus- 
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Auf Grund vergleichend-anatomischer Daten kam Wiedersheim zu 
dem Schlusse, dass die Vögel sich nicht aus einer Wurzel, sondern 
aus zwei entwickelt haben; die eine sab den Anfang den Ratitae 
zu welchen sie über Zesperornis von Reptilähnlichen Ahnen, näm- 
lich den Stegosauria geht; die andere Wurzel gab den Anfang den 
Carinatae, zu welchen sie über die Ahnen des Archaeopteryx, 
den Archaeopteryx, Ichtyornis und Apatornis von den lang- 
schwänzigen vortriasschen Reptilien führt, welche von sich nicht 
nur die Carinatae, sondern auch zwei andere Gruppen der Sau- 
ropsida, die langschwänzigen Reptilien des Typus Rhamphorhyn- 
chus und die kurzschwänzigen des Typus Pterodactylus gegeben 
haben. Übrigens fand es Wiedersheim für nöthig, seinen Schluss 
über die dyphylethische Entwickelung der Vögel dadurch zu mildern, 
dass er am Ende seiner Schrift hinzufügt, dass die Vorfahren der 
Ratitae einerseits und die Vorfahren der Carinatae und der flie- 
senden Reptilien andererseits nicht ohne Grund für Zweige dessel- 
ben Stammes gehalten werden können, Zweige einer Gruppe der 
Dinosauria, die sich durch mehr oder weniger gleichmässige Ent- 
wickelune der vorderen und hinteren Extremitäten und pneumati- 
sche Knochen (die von Marsh aufgestellte Gruppe der Sauropoda) 
charakterisirt. 

Was die Ansichten über die Genealogie der Vögel, die von Da- 
mes gedussert worden sind, anbetrifft, so laufen dieselben darauf 
aus, dass die Vögel mit einer Wurzel entstanden sind, doch dass 
unsere palaeontologischen Kenntnisse nicht so umfangreich sind, dass 
wir die Gruppe der Reptilien, vor welcher die Vögel entstanden 
sind, nennen könnten. Was aber die Ratitae und die Carinatae 
anbetrifft, so nehmen deren Wurzeln, nach Dames's Meinung, ihren 
Ursprung von verschiedenen Thieren, alle aber jetzt bekannten Vö- 
gel kann man genealogisch in zwei Reihen anordnen: die еше fängt 


serie sich Wiedersheim über diese Frage in seinem „Lehrbuch der Vergleichenden 
Anatomie der Wirbelthiere, Jena 1882—83, doch haben sich später seine Ansich- 
ten ein wenig verändert, und desswegen citiren wir nur seine letzte Schrift, die aus- 
schliesslich der uns interessirenden Frage gewidmet ist. 


— 555 — 


an mit dem jurassischen Laopteryx und führt über den Hesperor- 
nis der Kreide zu den tertiären und nachtertiären laufenden Vó- 
seln, die andere fangt an mit dem jurassischen Archaeopteryx und 
führt über den Ichtyornis der Kreide zu den tertiáren und nach- 
tertiären fliegenden Vögeln. 

Es ist befremdend, dass Dames beim Abschlusse seiner Ansich- 
ten über die Entwickelung der Vögel sich äusserst, dass er zu den- 
selben Resultaten wie Marsh gekommen sei: diese Aehnlichkeit ist 
eine sehr allgemeine, da sie sich nur auf die Anerkennung der 
monophylethischen Entwickelung der Vögel beschränkt, der Gang 
der Entwickelung der Gruppe jedoch auf zwei verschiedene Arten 
dargestellt wird: Hr. Dames erkennt die Abstammung der Ratitae 
und der Carimatae von verschiedenen Thieren an, folelich stellt 
er die eine Gruppe der anderen gerade gegenüber *), während 
Marsh die Carinatae nur als eine von den Ratitae nachfolgende 
Stadien der Entwickelung aufstellt; Hr. Dames stellt den Hesper- 
ornis gerade in die Reihe der Ahnen der tertiären und nachter- 
tiären Ratitae und Archacopteryx und Ichtyornis in die Reihe 
der Ahnen der tertiaren und nachtertiären Carènatae, bei Marsh 
jedoch finden wir, dass wenigstens die einen von diesen Formen 
seitlich abgegangene Zweige vorstellen **). 

Folglich, während Marsh nach Würden die Vermischung in einem 
Organismus dieser oder jener embryonalen Merkmale und Eigen- 
thümlichkeiten in der progressiven Entwickelung schätzt, indem er 
in Thieren mit so vermischter Organisation Seitenzweige eines und 
desselben senealogischen Stammes sieht, führt Hr. Dames alles zur 


*) Uebrigens sagt dieses Dames sehr klar: „Dem Stamm der Ratiten steht, bis 
jetzt durch kein Verbindungsglied vermittelt, der Stamm der Carinaten gegenüber“, 
S. 77. Und weiter: „Beide stehen sich anscheinend unvermittelt gegenüber, und man 
müsste danach annehmen, dass die Wurzeln dieser Stämme in verschiedenen Thieren 
zu finden seien“. Ueber Archaeopteryx. S. 78. 

**) Whether Archaeopteryx was on the true Carinate line cannot at present 
be determined, and this is also true of Ichtyornis; but the biconcave vertebrae of 
the latter evidently suggest that this form was an early offshoot. It is probable that 
Hesperornis came off from the main Struthious stem, and has left no descendants“. 
Odontornithes, p. 189. 
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progressiven Entwickelung der Gruppe zurück, und für ihn existirt 
kein Unterschied zwischen den Zwischenformen und deu Übergangs- 
formen. 

Um mit der Übersicht der Meinungen verschiedener Verfasser über 
die Genealogie der Vógel zu beenden, bleibt mir übrig, die bezüg- 
lichen Bemerkungen von Seeley, Fürbringer und Cope, und die 
Arbeit Baur's zu erwähnen. | 

Die Bemerkung Seeley's ist mir leider nur nach einer Citate 
Dames’s (1. с. S. 67) bekannt und enthält folgendes: „Die Di- 
nosauria werden gewöhnlich als die nächsten Verwandten der Vö- 
sel betrachtet. Doch ist diese Folgerung gegründet nur auf den 
charakteristischen Merkmalen weniger Knochen des Beckens und der 
hinteren Extremitäten, welche zwar bei einigen Genera existiren, 
doch für eine charakteristische Eigenthümlichkeit der ganzen Gruppe 
nicht gehalten werden können“. 

Fürbringer *) aüssert sich, dass man für die Gruppe der 
Odontornithes eine nur provisorische Bedeutung einer Unterclasse 
anerkennen kann, dass schon jetzt Gründe vorhanden sind, Hesper- 
ornis und Ichtyornis auf andere Weise im System der Vögel zu 
unterbringen, nämlich, den ersten als Vorfahr der gegenwärtig le- 
benden Vögel der Gruppe der Æatitae, und den zweiten als Vor- 
fahr der Möven der Gruppe der Carenatae einzuverleiben. Was 
den Archaeopteryx anbetrifft, so entschliesst sich Fürbringer, wel- 
cher sich hinsichtlich dieses Gegenstandes vor dem Erscheinen der 
Damesschen Beschreibung geaiissert hatte, nicht, dessen Bedeutung 
in definitiver Form zu bestimmen, doch ist er geneigt, in ihm einen 
primitiven Carinaten zu sehen. 

Die Bemerkung Copes **) zeigt, dass ihr Verfasser zu keinem 
streng bestimmten Schlusse betreffs der Entwickelung der Vögel ge- 
kommen ist. Dass die Vögel von den Dinosauria abgestammt sind, 
dieses ist für Cope unzweifelhaft, doch haben wir nach seiner Mei- 


*) Koninklijke Akademie van wetenschappen te Amsterdam, Afdeeling Natu- 
urkunde. Zitting van 30 Juni 1883.—Wird von Vetter eitirt. 
**) American Naturalist, 1884, Decemb., p. 1256. 


nung unter den ausgestorbenen Reptilien zwei aufsteisende Reihen, 
von welchen jede einzeln oder beide zusammen zur Bildung der 
Vögel führen konnten— dieses sind. die Dinosauria und die Ptero- 
sauria. | 

Was die Arbeit Baur’s *) anbetrifft, so wird in ihr, so wie in 
dem späteren Supplement derselben, welches die Antwort ausmacht 
auf die Bemerkungen des Prof. Dames die derselbe gegen Baur’s 
Arbeit in seiner Schrift über den Archaeopteryx gemacht hatte, 
auf Grund anatomischer, palaeontologischer und embryonaler Daten 
deutlich und bestimmt ausgesagt, dass die Vögel von den Dino- 
sauria absestammt sind. 

Nachdem wir mit den Genealogien der Vögel beendigt haben, 
können wir nicht umhin, die unlängst erschienene und im höchsten 
Grade vorsichtig geschriebene Bemerkung Vetters **) zu erwähnen, 
welcher die Meinung ausspricht, dass die jetzt bekannten Dino- 
sauria nur bei oberflächlicher Bekanntschaft mit denselben sich in 
eine Reihe anordnen lassen, welche zu den Vögeln hinführt, dass 
aber in der That solch eine Reihe gar nicht existirt, sondern es 
einige Reihen giebt, von welchen jede ihren eigenen Weg ging, 
wobei die Aehnlichkeit in den Existenzbedingungen in verschiedenen 
Gliedern dieser Reihen Züge einer Aehnlichkeit mit der Organisa- 
tion der Vögel hervorgerufen hat, was uns bewest die Dinosauria 
für die Ahnen der Vögel zu halten. Auf diese Weise erklärt Vetter 
das Vorhandensein der Vögeleisenthümlichkeiten bei den Denosauria 
dureh die Anpassung, führt die Entwickelung ihrer Reihen auf das 
Gesetz des Parallelismus der Formen zurück, sieht in den aehnli- 
chen Zügen der Organisation keine Homologien, sondern nur Ana- 
logien. Nachdem er am Ende seiner Schrift sich für die monophy- 
lethische Entwiekelung der Vögel und dafür ausgesprochen hat, dass 
man die Ratitae in der senetischen Reihe niedriger, als die Ca- 


*) G. Baur. Der Tarsus der Vögel und Dinosaurier. Morphol. Jahrb., Bd. VIII, 
1883, S. 417.— Dinosaurier und Vögel. Morph. Jahrb., Bd. X, 1884, S. 446. 

**) Ueber die Verwandtschaftsbeziehungen zwischen Dinosauriern und Vögeln. Von 
Prof. B. Vetter.—Festschrift der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft „Isis“ in 
Dresden. 1885. $. 109—122. 


rinatae zu stellen hat, aüssert Vetter die Vermuthung, ob nicht 
Hesperornis eine aüsserst reducirte Form der letzteren darstellen 
möchte. We 


Ich versuchte es, die Ansichten der verschiedenen Verfasser über 


die Entwickelung der Vögel möglichst klar darzustellen, doch da 
diese Ansichten zu verschiedener Zeit ausgesprochen worden sind, 
die Kenntnisse aber über die Fossilien der Gruppe der Donosauria 
aüsserst schnell wuchsen und im Wachsen begriffen sind, so finde 
ich es für nothwendig, die Meinungen Huxleys, Gegenbaurs, Owens, 
Vosts, Marshs, Wiedersheims, und Dames’s in mehr directer und 
kurzer Form zu vergleichen. Von Seeley, Fürbringer und Cope 
spreche ich desswegen nicht, weil ihre Bemerkungen zu fragmen- 
tär sind, um bei ihnen länger zu verweilen, von Baur weil seine 
Meinung mit der Meinung Huxley's und Gegenbaur’s identisch ist. 

Huxley also aüsserte die Meinung, dass die Vögel überhaupt von 
Dinosauria abgestammt sind und wies auf den Compsognathus 
als auf eine von diesen Stadien der Entwickelung. Mit dieser Mei- 
nung stimmen die Ansichten Gegenbaur’s überein. 

Owen leitet die Carenatae von den langschwänzigen fliegenden 
Reptilien, und die Ratitae von den Carinatae durch eine regres- 
sive Entwickelung ab. 

Vost giebt zu. dass die Ratitae von den Dinosauria abstam- 
men konnten, doch zeigt er den Weg der Entwickelung der Car- 
natae nicht an. 

Nach der deutlich im „Odontornithes“ ausgedrückten Ansicht 
Marsh’s sind die Vögel nicht von den Dinosauria absestammt, 
sonder von nahe zu denselben stehenden, doch noch weniger spe- 
cialisirten Wesen, welche den Anfang den Vögeln und den Dino- 
sauria seseben haben *). 


*) Nachdem er die Merkmale der ältesten Vögel hergezählt hat, sagt Marsh fol- 
gendes: „These various characters may indeed have been combined in an animal 
that was more reptile than bird; but such a form would be on the road toward the 
Birds, rather than on the ancestral line of either Dinosaurs or Pterodactyles, as 
feathers were not a character of these groups. With this exception, all of the cha- 
racters named belong to the generalized Sauropsid, from which both birds 
and the known Dinosaurs may well have descended“. Odontornithes, p. 188. 
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Wiedersheim leitet die Carenatae zusammen mit den Ptero- 
sauria von einer Gruppe der langschwänzigen Reptilien ab (eine 
Meinung, welche derjenigen Owens ähnlich ist), die Ratitae aber, 
wie er denkt, stammen von Reptilienähnlichen Wesen, nämlich den 
Stegosauria ab (im Texte steht: von dinosaurierartizen Vorfahren 
und speciell von den Ornithosceliden, Biol. Centr.-bl., S. 694, doch 
weist Hr. Vetter auf den Gebrauch des Namens Ornithoscelida richtig 
als auf einen Sphrachfehler). Auf diese Weise führt von den Sauro- 
poda, nach Wiedersheim, ein Zweig über die Stegosauria zu 
Hesperornis und den gegenwärtigen ÆAatitae, ein anderer jedoch 
über irgend welche letzte unbekannte Wesen und den Archaeop- 
feryx zu den gegenwärtigen Carmatae. 

Was endlich Dames anbetrifft, so, nachdem er sich dafür er- 
klärt hat, dass die Dinosauria und die Vögel sich bis zu einem 
gewissen Grade parallel entwickelt und ihren Anfang von demsel- 
ben Vorfahr genommen haben, berührt er die Frage, was dieser 
Vorfahr sein konnte, gar nicht. 

Auf diese Weise haben wir vor uns bis zu zehn verschiedene 
Meinungen über die Abstammung und den Gang der Entwickelung 
der Vögel, und sie alle sind auf Grund der Erlernung eines und 
desselben Materials geaüssert worden. Schwerlich braucht es noch 
eines besseren Beweises, dass dieses Material aüsserst mangelhaft 
dazu ist, um zu irgend welchen streng bestimmten Folgerungen zu 
selangen, was auch Vetter anzeigt. Und wir denken, dass solange 
die Palaeontologie uns kein neues Material geben wird, solange 
die Lücken in der Systematik der Gruppe der Sauropsida nicht 
ausgefüllt sein werden, alle, wenn auch nur ein wenig ausführli- 
chen Speculationen über die Abstammung und den Entwickelungs- 
sang der Gruppe der Vögel vorzeitig sein werden. Uns scheint es, 
dass Huxley und Baur auf genügende Weise die Bedeutung der 
Dinosauria als Ahnen der gegenwärtigen Vögel bewiesen haben; 
doch wenn auch Marsh Recht hat, dass die jetzt bekannten Grup- 
pen der Dinosauria als solche nicht anerkannt werden können, so 
kann jedenfalls schwerlich irgend eine andere Gruppe, als nur der 
niedrigste alleemeinste Typus der Dinosauria sich als Ahne der 
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Vögel erweisen. Doch kann man nicht weiter, als bis zu solchen 
allgemeinsten Betrachtungen gehen, und, um dies zu beweisen, wol- 
len wir bei den Lücken in der continuirlichen Entwickelung der 
Organisation der von uns angenommenen Unterclassen der Vögel 
und bei den jetzt bekannten fossilen Resten dieser Vögel verweilen. 

Fangen wir mit dem Archaeopteryx an. Wenn man mit Hrn. 
Dames annimmt, dass Archaeopteryx ein Vogel ist, so kann man 
schwerlich annehmen dass dieses Wesen als ein eloquentes zeug- 
niss des Entwickelungsganges der Vögel dienen kann. Im Gegentheil 
schliesse ich mich ohne Schwanken Hrn. Pawlow *) an, welcher 
in seiner durch die Schrift des Hrn. Dames hervorgerufenen Be- 
merkung die Ansicht durchführt, dass der Archaeopteryx ein miss- 
lungener Vogel ist, welcher durch die Organisation selbst zum Aus- 
sterben verurtheilt ist, in der Art, wie viele Hufthiere ausgestorben 
sind, welche eines falschen Weges der Entwickelung gegangen sind. 
Auf diese Weise sind wir mit Hr. Pawlow geneigt, nicht durch den 
Archaeoptery& die Entwickelung der Vögel zu erklären, sondern 
die Organisation des Archaeopteryx selbst zu erlaütern. Hr. Pawlow 
hat mit genügender Klarheit auf die Vermischtheit der Merkmale 
dieses Wesens hingewiesen, eine Vermischtheit, welche auf keine 
Weise in den Typus einer von den embryonalen Stadien der Vögel 
hineingezwängt werden kann, und welche auf einen eigenthümlichen 
Gang der Entwickelung des Archaeopteryx hinweist. Und desswe- 
sen, dieses bei Seite lassend, werden wir einige andere Züge der 
Organisation dieses misslungenen Vögels berühren, welche uns hel- 
fen sollen, uns eine Vorstellung von den Bedingungen seines Da- 
seins nicht in morphologischer, sondern in biologischer Hinsicht zu 
bilden. | 

Es ist schwer zu sagen, ob Archaeopteryx ein Fleischfresser, 
ein Allesfresser oder ein Pflanzenfresser gewesen ist, das Vorhan- 
densein der Zähne zeigt geradezu nichts, doch jedenfalls besass er 
aüsserst unvollkommene Bewegungsmittel. Beim Durchsehen der li- 


*) Notes sur l'histoire géologique des oiseaux.Moscou. 1885. 
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tographischen Abbildung der Reste des berliner Exemplares des 
Archaeopteryx kann ich den Ansichten des Hrn. Dames über die 
Befiederung dieses Vogels nicht beipflichten: nach meiner Meinung 
weisen die Abdrücke der Federn der rechten Seite direet darauf, 
dass bei Archaeopteryx stark entwickelte hintere Schwung- und, 
wahrscheinlich, Schulterfedern gewesen sind, was aber den Schenkel 
anbetrifit, so war er mit weicheren Federn bedeckt, welche hinten 
dichte Frausen bilden, doch von vorne ihn dicht umgeben. Wenn 
es aber so ist, so braucht man nur sich den Archaeopteryx mit 
aussespreizten vorderen Extremitäten und ein wenig nach hinten 
verschobenen hinteren Extremitäten vorzustellen, und wir werden 
ein Wesen bekommen, welches nach seinen Organen zur Bewesung in 
der Luft mehr dem Rhamphorhynchus, den fliegenden Eichhorn, 
dem fliegenden Ма u. s. w. ähnlich ist: die Federn der vorde- 
ren Extremitäten, d. h. die vorderen Schwungfedern und die un- 
seheueren hinteren Schwungfedern mit den Schulterfedern, die Fe- 
dern am Anfange des Schwanzes und bis zu einem gewissen Grade 
der hinteren Extremitäten ersetzen in solchem Falle eher das pa- 
tageum, als den Flügel, und es ist selbstverständlich, das der Ar- 
chaeopteryx sich auf der Luft nur so halten konnte, wie die pa- 
tagiumführenden Thiere, aber nicht auf Art der Vögel, d. h. in der 
Luft nur auf kurze Entfernungen herüberschwebend, worüber zu 
urtheilen der kaum entwickelte Brustkorb erlaubt. Man kann den- 
ken, dass der Archaeopteryx an den Küsten des jurassischen Meeres 
lebte und im Ruhezustande entweder sich an die rauhen Wände 
der Felsen anklammerte, oder sich auf die Zweige der Baüme setzte, 
wobei ich mir in letzterem Falle für ihn keine andere Stellung vor- 
stellen kann, als diejenige, welche die Fledermaüse annehmen, wenn 
sie sich auf einen Zweig oder ein Brett setzen; in dem ersteren 
Falle aber eine Lage ähnlich derjenigen, in welcher wir an den 
Wänden verschiedene Eidechsen sehen. Wie die Federn sich an die 
Finger befestigten, ist mir aus der Zeichnung nicht klar, doch ist 
es jedenfalls schwer sich vorzustellen, dass ihre Befestigung eine 
solche gewesen sein könnte, wie sie uns Dames zeichnet, d. h. 
dass der aüssere und der mittlere Finger die Freiheit der Bewe- 
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gungen behielten, obgleich sie vielleicht durch eine Membran auch 
verbunden waren, und dass die vorderen Schwungfedern am mitt- 
leren Finger sassen: welcher Art denn in solchem Falle der Me- 
chanismus der distalen Abtheilung der vorderen Extremitäten, und 
besonders die Rolle des inneren, mit dem mittleren unbewezglich 
verbundenen Fingers sein kann, bleibt räthselhaft. Hr. Dames be- 
hauptet vergebens, dass am berliner Exemplar die Befestigung der 
Schwunsfedern am mittleren Finger vollkommen deutlich ist: ich, 
im Gegentheil, bin eher bereit zu behaupten, dass die vorderen 
Schwungfedern sich an das basale Glied des dritten Fingers befes- 
tisten, dass aber am mittleren nur obere Deckfedern waren. Bei 
solcher Befestigung der Federn ist es begreiflich, dass die vordere 
Extremität des Archaeopteryx eine Pfote und ein Gleichniss eines 
Flügels, obeleich in unvollkommener Weise, darstellte, anderenfalls 
aber ist ihre Bedeutung vollkommen unbegreiflich, und Finger mit 
solcher Anordnung der Federn in ihnen konnten, wie Hr. Dames 
sagt, bei was für einer Art es auch sein möchte, Bewegung und 
Anheftung nur hindern, aber nicht helfen. Doch schwerlich kann 
man aus solcher vorderen Extremität, solchem aüsserlichen Gleich- 
niss eines Flügels, einen echten Flügel ableiten: sie unterstützte die 
Federn, welche das patagium ersetzten, und «diente zugleich als 
Pfote, doch war das Verhältniss der Finger zu einander ein dia- 
metral entgegengesetztes dem, was wir bei den echten fliegenden 
Vögeln sehen, und man muss sich zum Skelete des Archaeopteryx 
mit ausschliesslich vorgefasster Meinung verhalten, um aus solcher 
Extremität den Flügel eines vollkommenen Fliegers abzuleiten. Von 
den hinteren Extremitäten werde ich nicht viel sprechen, doch wenn 
sie dem Thiere halfen, sich an mehr oder weniger verticalen Flä- 
chen zu halten, wobei der Schenkel sich stark auf den tarsus 
stemmte, so wird es in diesem Falle vielleicht in der Zukunft bei 
sorgsamerer Erlernung des Mechanismus der hinteren Vogelextremi- 
täten und der hinteren Pfote der Eidechse gelingen, die Existenz 
einer vollständigen fibula am Fusse des Archaeopteryx zu erklä- 
ren. Doch hier kann man nicht umhin, die durch Nähte getrenn- 
ten Knochen des Beckens dieses Wesens zu erwähnen. Das Becken, 
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welches eine so ungeheure Rolle bei der Unterstützung des Kór- 
pers durch die hinteren Extremitäten spielt, war bei Archaeopteryx 
so unvollkommen, dass es gewiss eine wenn auch ein wenig ener- 
eische Bewegung befördern nicht konnte, und dieses musste auf 
verhängnissvolle Weise in der Existenz des Archaeopteryx, wel- 
cher überhaupt so unvollkommene Bewegungsorgane besass, abspie- 
seln. Bei gesonderten Knochen des Beckens ist die Extremität, sogar 
bei stylartigem tarsus, zu keiner Art starker abstossenden Bewegun- 
sen nicht im Mindesten befähigt, und diesen Umstand muss man 
in keinem Falle ausser Acht lassen, wenn man die Bedingungen 
der Existenz und des Verschwindens des Archaeopteryx erwägt. 

Auf diese Weise erlaubt das Vorhandensein embryonaler Merk- 
male, wie Zähne, amphicoele Wirbel, freie Halsrippen, ein langer 
Schwanz, u. a., zusammen mit einigen Zügen der Vogelorsani- 
sation und ein vollkommen eigenartiges Flugorgan, welches dem 
patagium des fliegenden Maki analog ist und sich vom Flügel 
des Vogels scharf unterscheidet, uns durchaus nicht den Archae- 
opteryx mit den echten Fliegern zu verbinden und ihn in die 
Reihe der directen Vorfahren derselben zu einverleiben *). 

Was die zweite Gruppe der Vögel, die Ratitae anbetrifft, so 
steht sie, eine einheitliche in ihren Merkmalen, dessen ungeachtet 
vereinzelt da, und wir kennen keine wirklich vorhandenen Ueber- 
sangsformen zwischen ihr und allen anderen Carenatae. Irgend welche 
Formen der Carinatae, wirklich, . besitzen Merkmale, welche sie 
den Ratitae nähern, doch sind diese Merkmale zu frasmentar und 


*) Bis jetzt berührte ich nicht die Meinung, welche Marsh betreffs des sternum 
des Archaeopteryx geaüssert hatte, da derjenige Knochen, welchen Marsh für ein 
Sternum annahm, augenscheinlich nicht das Sternum ist,—als solches erkennt ihn 
niemand, wer das londoner Exemplar gesehen hat, sogar Hr. Dames nicht, welcher- 
ein sternum bei Archacopteryx anerkennt. Andererseits erklärt sich der Wider- 
spruch betreffs des Grades der Verschmelzung der tarsalen Knochen, welche nach 
Marsh beim londoner Exemplar Nahte an der Grenze zwischen den tarsalen Ele- 
menten des 2-ten und 3-ten Fingers tragen, und beim berliner Exemplar vollkom- 
men verschmolzen sind, — erklart er sich nicht durch ein wenig verschiedenes 
Alter beider Exemplare? Nämlich war vielleicht das londoner Exemplar jünger. 
wesswegen es sich auch schlechter erhalten hat. 
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deuten eher darauf hin, dass die Palaeontologie vielleicht in der 
Zukunft uns Reihen von Uebergangsformen liefern wird, als dass 
sie diese Gruppen gegenwärtig in der That nähern. Es ist wahr, 
die Embryologie ihrerseits spricht uns dafür, dass das kiellose Ster- 
num dem kieltragenden als ein Stadium der Entwickelung dessel- 
ben Individuums vorangeht, doch hat die Palaeontologie bis jetzt 
keine Uebergangsformen von den laufenden Vögeln zu den fliegen- 
den geliefert, und schon die sattelartige Gelenkfläche der Wirbel 
allein, welche allen jetzt bekannten Ratitae, vom Hesperorms 
der Kreide angefangen, eigen ist, weist deutlich darauf hin, dass 
die ersten Glieder dieser Gruppe uns unbekannt sind. 

Die dritte Gruppe, die Odontotormae, welche von den typi- 
schen Carinatae durch das Vorhandensein der Zähne und amphi- 
coeler Wirbelkörper unterscheidet, nähert sich nach ihren anderen 
Merkmalen so stark den gegenwärtigen Carinatae, dass für uns 
die Ursachen, welche das Aussterben dieser Gruppe nach sich ge- 
zogen haben, nicht vollständig klar sind. Doch ihr Vorkommen 
in der Kreideformation und solche Vermischung der Merkmale, wie 
Zähne und amphicoele Wirbel einerseits und ein Vogelfuss und 
Flügel andererseits, erlauben uns nicht, dieselben als Ahnen der 
jetzigen Carinatae zu betrachten: solche Vermischtheit der Merk- 
male deutet nicht nur auf ungleichmässige Entwickelung der Orga- 
nisation, sondern auch auf einen von ihr falsch eingeschlagenen 
Entwickelungsweg, da nach Analogie mit dem Entwickelungsgang 
anderer Gruppen des Thierreichs wir folgern können, dass die ty- 
pischen Carinatae nur bei allmáhliger gleichmässiger Entwickelung 
aller Theile ihrer Organisation sich entwickeln konnten. Jedenfalls 
kennen wir gegenwärtig keine Uebergänge von der Form amphi- 
coeler Wirbelkórper zu Wirbeln mit sattelartiger Gelenkfläche und 
können sogar annähernd diesen Uebergang nicht andeuten. 

Genau dasselbe muss man von der Gruppe der Hupodornithes 
sagen, —ihre Rumpfwirbel, ihr tarso-metatarsale und ihr embryo- 
naler urostyl, zusammen mit anderen Eigenthümlichkeiten der Orga- 
nisation, erlauben nicht, sie anders, als in eine besondere Reihe, 
den Curinatae parallel, zu stellen und ihre Wurzeln zum minde- 
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sten in einer von den Formationen der mesozoischen Epoche zu 
suchen. Doch in Bezug zu den Eupodornsthes bietet ein beson- 
deres Interesse die Organisation des Ceratosaurus, welcher, wie 
wir gesehen haben, nach seinen Wirbeln und der tarsalen Abthei- 
lung, eine so grosse Aehnlichkeit mit den Pinguinen darbietet, dass 
ein Vergleich sich von selbst aufdrängt. 

Was endlich die Carmatae anbetrifft, so können wir augen- 
scheinlich nach dem gesagten diese Gruppe bei dem jetzigen Stande 
unserer Keuntnisse durch einen deutlichen genealogischen Faden 
mit den vier genannten Gruppen nicht verbinden: diese Ver- 
wandtschaft, die Gemeinheit der Abstammung aller Vögel wird 
in ihrer ganzen Organisation erkannt, doch den Gang der 
Entwickelung der Gruppe der Oarinatae, den möglichen Weg ihrer 
Entstehung von anderen Gruppen aufzuzeichnen, —dies alles ist bis 
jetzt unerreichbar, da auch die Entwickelungsgeschichte zu sehr 
allgemeine Andeutungen giebt. Nur zu der von mir oben gemach- 
ten Bemerkung, dass die von mir angenommene Eintheilung der 
Vögel in 5 Unterelassen dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse 
über die Evolution der Vogel nicht widerspricht, zurückkehrend, 
denke ich so desswegen, weil ich keine Möglichkeit sehe, diese 
fünf Gruppen genealogisch in eine oder zwei Reihen anzuordnen: 
ohne zu entscheiden, wie sie zusammenkommen, wie sie anfingen, 
behaupte ich ohne zu wanken, dass jede von ihnen ein vollende- 
tes Ganze, die sich noch zu entwickeln fortfahrende Gruppe der 
Carinatae ausgenommen, bildet; wie kann man es denn anders 
erklären, dass das stylartige tarso-metatarsale des Archaeopteryx 
aus unbekanntem Grunde seine embryonalen Züge bei den Pin- 
suinen wiedererlangte,—was man auch über viele andere Eigen- 
thümlichkeiten des Skeletes fragen kann. Bis jetzt kann man das 
Vorhandensein embryonaler Eigenthümlichkeiten in der Organisation 
nur durch die Erblichkeit erklären, und desswegen ist die in die- 
sem Falle einfachste Folgerung diejenige, für die von uns angenom- 
menen fünf Unterclassen eine selbstständige Bedeutung vom Stand- 
punkte ihrer Abstammung und ihrer Entwickelung anzunehmen, 
und nicht darnach zu streben, die Eigenthümlichkeiten ihrer Orga- 
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nisation der Erklärung durch die sogenannte Anpassungsfähig- 
keit,— einen Ausdruck, welcher nichts bedeutet, so lange er im 
allgemeinen Sinne gebraucht wird, —zu erklären. 

Uebrigens, die Unmöglichkeit die jetzt bekannten Formen der 
Vögel zu einem genealogischen Baume zu vereinigen, den Gang 
der Entwickelung ganzen Gruppe und ihrer einzelnen Theile, und 
die Epoche des Erscheinens dieser Gruppe und ihrer unzweifel- 
haften Ahnen nicht in so allgemeinen Sinne, wie die Gruppe der 
Dinosauria, zu bestimmen, —diese Unmöglichkeit kann noch besser, 
als durch den Hinweis auf die anatomischen Lücken, durch eine 
kurze Summirung unserer Kenntnisse der fossilen Vósel bewiesen 
werden, besonders wenn man diese Kenntnisse in eine Tabelle mit 
Vertheilung der bekannten Formen nach Gruppen und Formationen 
einträst. 

Die ältesten uns bekannten Vögel gehören der juraschen Periode 
an, da diejenigen Spuren, welche auf dem Triasschen Sandsteine 
in Connecticut gefunden worden sind, mit demselben Recht jenen 
oder anderen Dinosauria, sowohl als auch Vögeln zugeschrieben wer- 
den können. 

Die juraschen Vögel sind Archaeopteryx lithographica und die 
von Marsh nach einem Oceipitalfragmentstück des Schädels beschrie- 
bene Laopteryx prisca. Die Nichtigkeit des Restes des letzteren 
Vogels hat Marsh nich daran gehindert, dieselbe zur Gruppe der 
Ratitae zu stellen. 

Weiter haben wir in der Kreide Vertreter verschiedener Unter- 
classen. Ohne den Palaeormis СИ zu zählen, welcher nach 
Quenstedts Meinung gar nicht ein Vogel, sondern ein Pterodactylus 
ist, bleiben vor uns Baptornis und Hesperornis aus den Ratitae, 
Apatornis und Ichtyornis aus den Odontotormae und einige andere 
zu den Carinatae sehörende Formen, wie Laornis, Palaeotringa, 
Telmatornis und Graculavus. Besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient ebenfalls Pelagornis oder Enaliornis Barrett und Sedg- 
wicki, welche, wie Seeley vermuthet, den jetzigen Tauchern nahe 
sind, doch amphicoelae Wirbel und wie es scheint einige embryo- 
nale Eigenthümlichkeiten des Tarsus besitzen. Es ist möglich, dass 
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Enaliornis Zähne gehabt hat, und auf Grund alles gesagten stel- 
len wir ihn provisorisch zur Gruppe der Odontotormae, wozu 
besonders die Form der Gelenkflächen der Wirbelkörper berechtigt. 

Indem wir zum Eocán übergehen, sehen wir ein wenig zahl- 
reichere Reste, und abermals von drei, doch möglicherweise auch 
von vier Unterclassen. Von den Ratitae treffen wir eine Ueber- 
gangsform zu den Gänsen—den Gastornis, den Moaähnlichen Da- 
sornis londiniensis (Megalornis, Seeley?) und den von Cope 
entdeckten colossalen Strauss (doppelt so gross, als der jetzige) — 
die Diatryma gigantea an. Wir wissen nicht, ob der dem Albat- 
rosähnliche Argillorms longipennis zur Unterclasse der Odon- 
totormae gehört, doch ist Grund vorhanden, dieses zu vermuthen. 
Es ist sehr möglich, dass ebenfalls zum Eocän aus den Æupodor- 
mithes der neuseeländische Palaeeudyptes gehört, und ausserdem 
sind im Eocän verschiedene Vertreter der Carinatae gefunden wor- 
den, wie Lithornis vulturinus, Odontopteryx toliapicus, Ptenor- 
mis, Macrornis, Protornis (Osteornis), und andere aussestor- 
bene, zusammen mit einigen jetzt lebenden Gattungen. 

Aus dem Miocän sind bekannt einige Zehend Arten der Carz- 
natae, wobei wenn nicht alle, so doch die ungeheure Mehrzahl 
derselben zu gegenwartig lebenden gehört, interessante Vertreter 
der Gruppe der Ratitae aus den Siwalikschen Hügeln—Dromaeus 
sivalensis und Struthio asiaticus, und vielleicht zum Miocän eben- 
falls gehört Palaeeudyptes unter den Hupodornithes. 

Was den Pliocän anbetrifft, so sind die Reste der Vögel dieser 
Formation aüsserst schlecht bekannt und gelangten bis zu uns in 
sehr beschränkter Anzahl. Mit Gewissheit kann man für den Plio- 
càu nur einige Carenatae und vielleicht Dinornis aus den Ra- 
titae bezeichnen. In dieser Hinsicht steht der Pliocän sogar hinter 
dem Eocän weit zurück, nicht schon zu reden von den nachter- 
tiären Ablagerungen, welche uns einen grossen Vorrath von Resten 
verschiedener Glieder der Gruppe der Carinatae und einige Ва- 
titae geliefert haben. Ohne bei den ersten zu verweilen wollen 
wir die nachtertiären kiellosen Vögel nennen: in Neuseeland sind 
gefunden worden Dinornis und Palapteryx (leizterer nimmt eine 
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bis zu gewissem Grade mittlere Stelle zwischen Kiwi und Moa 
einerseits und den Caswaren andererseits ein, doch ist er zu den 
ersten näher); auf Madagaskar haben wir den zum Moa nahen 
Aepyormis; auf den Maskareninseln sind die Reste des zum Kiwi 
nahen Erythromachus gefunden worden; in den Höhlen Brasiliens — 
die Reste ausgestorbener Nandu (Zrhea); in den Höhlen des Neuen 
Südlichen Wallis—die Reste der ausgestorbenen so wie des ge- 
wöhnlichen Emu (Dromaeorms und Dromaeus). 

Das ist alles, was wir von den fossilen Resten der Vögel wis- 
sen. Sich nur auf palaeontologischen Daten sründend ist es sogar 
nicht möglich, etwas bestimmtes über die Entwickelung der Gruppe | 
der Carinatae zu sagen: nur auf Grund zusammen genommener 
vergleichend-anatomischer, embryologischer und palaeontologischer 
Daten mit Beifügung allgemeiner biologischen Betrachtungen kann 
man zugeben, dass die Gruppe der Carinatae sich immer mehr 
und mehr entwickelte, von der Kreideperiode angefangen und sich 
zur nachtertiáren Periode nähernd. Doch was kann man denn in 
solchem Fall sagen von der seschichtlichen Entwickelung der Vö- 
gel überhaupt? Es sind der Thatsachen so wenig, dass, so lange 
sie sich noch unter einander nicht verbinden, man auch weiter, 
als bis zu allgemeinen Betrachtungen über die Entwickelung des 
senealogischen Baumes der Vögel, nicht gehen kann. Desswegen 
erkennen wir die Ansichten Huxleys und Marshs bereitwillig an, 
und halten die Urtheile Wiedersheims, Dames’s u. a. für vorzeitig. 
Doch scheint es uns nützlich, gleich jetzt diejenigen biologischen 
Gesetze, welchen die Entwickelung der Gruppe der Vögel unter- 
worfen ist, zu diseutiren: es muss uns vieles in den Aenderungen, 
welche ihre Organisation erleidet, erklären, und wesentlich beim 
Aufbau der genealogischen Classification helfen, und als Versuch 
in dieser Richtung geben wir das letzte Capitel, wo vom biolo- 
gischen Standpunkt aus die Entwickelungsgesetze der Ratitae und 
der Pinguine erwogen werden. Die beigeleste Tabelle *) muss bei 
der Uebersicht der jetzt bekannten fossilen Reste der Vögol helfen 


*) Mit Cursivschrift sind in dieser Tabelle diejenigen genera bezeichnet, welche 
ihre Vertreter in der gegenwärtigen Fauna haben, durch einfache Schrifi—die aus- 
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and spricht deutlich von der Unvollständiskeit der uns Que 
sirenden palaeontologischen Daten. : 


DIE ENTWICKELUNGSGESETZE DER RATITAE UND DER 
EUPODORNITHES. 


Wenn wir die Frage vollkommen unparteiisch behandeln, so haben 
wir kein Recht, auf Grund des jetzt bekannten factischen Mate- 
rials die Möglichkeit der Entwickelung der Gruppe der Vögel aus 
den Dinosauria durch mehrere Wurzeln entschieden zu verneinen, 
d. h. können nicht mit Entschiedenheit verneinen, dass die von uns 


angenommenen Unterclassen jede von ihrer eigenen Gruppe von 


Stammformen, welche zusammen die so an Formen reiche Gruppe 
der Dinosauria bilden, ihren Anfang genommen hat. So eine An- 
sicht kann, streng gesprochen, sogar für keinen Widerspruch mii 
der Idee von der monophylethischen Entwickelung der Vögel ge- 
halten werden, da dabei die Dinosauria (eigentlich ihre unterste 
Gruppe, welche die verschiedenen Typen der Organisation nur 
andeutet) dennoch die gemeinen Urahnen der Vögel bleiben, mit 
dem Unterschiede, dass verschiedene Dinosauria als Ausgangspunkt 
für die Entwickeluns verschiedener Vögel gedient haben; dieses 
findet sogar für sich einen Anhaltspunkt in derjenigen Besonder- 
heit der Thiere dieser Gruppe, dass, sich überhaupt mehr oder 


gestorbenen.—Als Haupthülfsmittel bei Verfertigung dieser Tabelle dienten mir fol- 
gende einzelne Werke und Schriften: Alph. M. Edwards. Recherches pour servir 
à l'histoire des oiseaux fossiles de la France. 1869—71.— Aug. Quenstedt. Handbuch 
der Petrefactenkunde. 3-te Aufl. Lief 2 u. 3. 1882.—0. Marsh. Odontornithes. 1880.— 
A. Owen. Memoirs on the extinct wingless birds of New Zealand. 1878 und nachfol- 
gende Schriften in Trans. of the Zoolog. Soc. über denselben Gegenstand. R. Owen. 
On the Archaeopteryx. Philos Trans. 1863.— W. Dames. Ueber Archaeopteryx. 
1884.—H. Seeley. On the British Fossil Cretaceous Birds. Quart. journ. Geol. 
Soc. 1876, p. 496.—O. Marsh. Jurassic Birds and their Allies. Geolog. Magaz. 


1881, p. 485.—H. Woodward. On wingless Birds. Geolog. Magaz. 1885, p. 308. 


Ausserdem eine ganze Reihe von Schriften in Ann. d. Se. Natur, Geological Ma- 
gazine, Quart. Journ. of the Geolog. Soc., American Journ. of Science, Transact. 
of Zoolog. Society, Trans & Proceed. of New-Zealand Institute, Philosoph. Trans. 
Bull. Mus. Roy. Hist. Nat. Belg u. a. 
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weniger zur Organisation der Vögel nähernd, verschiedene Dino- 
sauria bei ihrer Annäherung zu den Vögeln sich in verschiedenen 
Theilen ihrer Organisation verändern. So, z. В. weist das tarso- 
metatarsale des Compsognathus auf die Möglichkeit der Entwicke- 
lang der Vögel mit stylformigem tarso-metatarsale aus ihm ähnli- 
chen, nur weniger hoch organisirten Wesen; das tarso-metatarsale 
des Ceratosaurus— auf die Möglichkeit der Entwiekelung der Vö- 
sel mit dem tarso-metatarsale der Pinguine aus zu ihm nahen, 
doch abermals einfacheren Formen, u. s. w. Doch, indem wir die 
entschlossene Verneinung der Richtigkeit solcher Ansicht zur Jetztzeit 
für unmöglich halten, können wir noch weniger uns gegen Huxley 
und Marsh erklären, welche die monophylethische Entwickelung der 
Vögel in engen Sinne dieses Wortes anerkennen, den Zwischen- 
formen die Bedeutung von Seitenzweigen des allgemeinen genea- 
logischen Baumes zusprechen, was für sich eine Stütze findet, einer- 
seits in der Analogie mit der historischen Entwickeluns anderer 
Gruppen des Thierreichs, andererseits—in den Daten der Embryo- 
logie, und drittens in dem unzweifelhaften Alterthum des Anfangs 
der Gruppe der Vögel. Erinnern wir hier, dass nach Marsh’s Mei- 
nung die Vögel von einem noch wenig specialisirten Typus der 
Dinosauria entstanden sind, dessen Umriss in allgemeinen Zügen 
auf folgende Weise entworfen werden kann: Zähne in einer ge- 
meinen, nicht in Alveolen getheilten Furche, amphicoele Wirbel- 
körper, freie carpalia und metacarpalia, sternum ohne Kiel, sacrum 
aus zwei Wirbeln bestehend, unverwachsene Beckenknochen, langer 
(die Länge des Körpers überireffender) Schwanz, freie tarsalia und 
metatarsalia, vier oder sogar fünf nach vorne gerichtete Finger, 
embryonale Federn,—das sind die Merkmale des entfernten Vor- 
fahrs der Vögel, Züge, so allgemein, dass man aus ihnen in der 
That die Organisation aller jetzt bekannten, lebenden und fossilen 
Vögel vollkommen frei ableiten kann. 

Wenn wir diesen oder jenen möglichen Gang der Entwickelung 
der Vögel aufmerksamer betrachten, so werden wir beim ersten 
Blick bemerken, dass alle jetzt bekannten Vögel in zwei Abthei- 
lungen getheilt werden können: die eine derselben bilden die Grup- 


pen der Saururae, Ratitae, Odontotormae und Eupodornithes, 
bei welchen die Organisation sich ungleichmässig, so zu sagen 
sprungweise entwickelte, wobei die einen Theile des Skeletes eine 
hohe Stufe der Entwickelung erreichten, während die anderen 
Theile auf derselben oder fast derselben Stufe, welche den Rep- 
lilien eigen ist, verblieben; die andere bildet nur die Gruppe der 
Carinatae, welche sich in Anpassung zur luftigen Mitte und gleich- 
mässig in allen Theilen ihrer Organisation entwickelten. Während 
auf diese Weise die erste Abtheilung aus misslungenen, aussterben- 
den Formen besteht, welche auf einen von ihnen schlecht gewähl- 
ten Entwickelungswes hinweisen, besteht die zweite Abtheilung, im 
Gegentheil, aus Formen, welche sich streng harmonisch in den 
verschiedenen Theilen ihrer Organisation entwickelten, aus progres- 
sirenden Formen. Doch hier ist es am Platze das Verhältniss der 
Pinguine und der Ratitae—der gegenwärtigen Vertreter der ersten 
Abtheilung—zu den fliegenden Vögeln sorgfältiger zu erwägen. Die 
- Vollkommenheit der Organisation der letzteren, müsste es scheinen, 
muss ihre unbedingte Ueberlegenheit in dem Kampfe ums Dasein 
und das vollkommene Uebergewicht über die Gruppen der ersten 
Abtheilung nach sich führen, aber in Wirklichkeit jedoch sehen 
wir, dass die Pinguine und die laufenden Vögel unter den gegen- 
wärtig lebenden Vögeln mehrere Zehend Vertreher haben, und sind 
wenigstens die letzten zusammen mit den Carenatae bis zu uns 
noch seit der Zeit der Kreide gelangt. Wodurch kann man denn 
diese langdauernde geschichtliche Existenz der Vögel mit embryo- 
nalen Merkmalen erklären, und wie sing ihre Entwickelung vor sich? 
Wenn wir von den Pinguinen anfangen, so wird uns zuerst ihre 
geographische Verbreitung überraschen: sie kommen mur in der 
südlichen Hemisphäre vor, welche überhaupt als die Halbkugel der 
aussterbenden Formen erscheint, und dort—nur im antarktischen 
Gebiet, von wo sie mehr oder weniger weit nach Norden, vor- 
züglich mit den Meeresströmungen, wie es Milne - Edwards bewie- 
sen hat, nur zufällig vordringen *). In dieser Region haben die 


*) Recherches sur la faune des régions australes. I. Carte № 1. 
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Pinguine keine Concurrenten: alle anderen ihnen nach der Lebens- 
weise ähnlichen, nur dem Vogeltypus sich mehr nähernden und 
höher organisirten Vögel bevülkern die polaren und eircumpolaren 
Gegenden der nördlichen Hemisphäre; auch auf denjenigen einsa- 
men Rilanden oder, richtiger gesagt, Felsen, welche sie für ihre 
Nistung wählen und welche sie mit so grosser Mühe ersteigen. 
dass sie es vorziehen, lieber lange Zeit ohne Futter zu verbleiben. 
als sich von ihnen oft herunterzulassen, haben die Pinguine keine 
Feinde; doch wenn auf solchen Inseln irgend ein Thierchen, wel- 
ches die Eier vernichtet, erscheinen sollte, wir sprechen schon 
nicht von einem solchen, welches genug stark wäre, um den Vo- 
sel selbst zu bewältigen, —so würden den Pinguinen unzweifelhaft 
ein sehr schnelles Aussterben drohen. Folglich, aüsserst günstige 
geographische Bedingungen und vollständiger Mangel einer Concur- 
renz—das ist es, was die gegenwärtige Existenz der Pinguine 
erklärt, welche, wollen wir jedoch bemerken, dennoch aussterben 
und wahrscheinlich bald vollständig verschwinden werden. Indem 
wir uns jetzt zum Erklären der Ursachen, welche die gesenwär- 
lige Existenz der laufenden Vögel bedingen, wenden, finden wir, 
dass sie geographisch, im Gegensatz zu den Pinguinen, fast alle in 
ungünstigen Existenzbedingungen sieh befinden, doch nach ihrer 
Organisation ganz wie die Pinguine ausserhalb des Kampfes ums 
Dasein mit den fliegenden Vögeln stehen, und dieses Fehlen einer 
Concurrenz übt freilich einen grossen Einfluss auf ihr Leben aus, 
obgleich auch sie, wie die Pinguine, im Aussterben begriffen sind, 
und unzweifelhaft in nicht besonders entfernter Zukunft vollständig 
verschwinden werden, vorzüglich wegen ungünstiger geographischen 
Bedingungen. 

Auf diese Weise, erscheinend als aussterbende Formen, erweisen 
sich die Pinguine und die Ratitae nicht als im Kampf ums Da- 
seyn von ihren höher organisirten Gebrüdern überwunden: mit letz- 
teren haben sie keine, sie coneurriren nicht mit den Fliegern, von 
welchen sie sich entfernt haben, und wenn sie im Aussterben beg- 
riffen sind, so geschieht es nicht in Kraft mangelhafter Anpassung 
ibrer Organisation zu gewissen Bedingungen, sondern in Folge schlech- 
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ter Auswahl dieser Bedingungen; sie sterben aus, besiegt durch die 
Mitte. In der That, —kann man sich einen besseren Schwimmer und 
einen- besseren Taucher, als der Pinguin es ist, vorstellen? Ein lan- 
ser, zugespitzter Schnabel, eine ein wenig keilformige Form des 
Körpers, ganz nach hinten verschobene hintere Extremitäten mit 
breiten ruderartisen Füssen, flossenfussähnliche, ein wenig wie die 
Flügel der Dampfschifischraube nach innen gedrehte vordere Extre- 
mitäten, ein máchtiges, mit starkem Kiel bewaffnetes sternum, we- 
nis entwickelte Federn, die in Folge ihres Baues und der Masse 
des sie anschmierenden Feties das Wasser aufzuhalten unfähig 
sind,—das ist die Charakteristik des Pinguins. Im Wasser braucht 
er keine Gesner zu befürchten, doch auf dem Lande, welches er 
zur Periode der Brutzeit nicht vermeiden kann, ist er hülflos, da 
er nicht wie die Alcae fliegen kann und, freilich, auf jedem Lande, 
wo wenn auch nur irgend ein Thier, welches ihn verfolgen würde, 
vorkommt, zum Aussterben verurtheilt ist. Wenn man sich so aus- 
drücken kann, hat sich der Pinguin in der Auswahl der Mitte für 
die Anpassung geirrt, indem er nicht die Luft, sondern das Wasser 
sewählt hat, und eben so haben sich in der Auswahl der Mitte 
auch die laufenden Vögel, welche sich zum Lande angepasst haben, 
seirrt; als Laüfer sind sie vortrefflich, doch wie für die Pinguine 
das Vorhandensein eines nichtigen Feindes verderblich ist, so ver- 
derblich sind für die laufenden Vögel die säculären Veränderungen 
in den Umrissen der Continente, welche zur Zertheilung der Ver- 
breitungsgebiete dieser Vögel in kleine Districte und dadurch zu 
ihrem Aussterben geführt haben. 

Folglich giebt die Organisation der Pinguine und der laufenden 
Vogel, mit merkwiirdiger Beibechaltung einiger embryonaler Eigent- 
hümlichkeiten und progressiver Entwickelung anderer Theile, fol- 
sende Vortheile und Nachtheile dar: einerseits beseitigt sie die Con- 
currenz mit den Fliegern, was freilich eine ungeheure Anzahl von 
Chancen zur langdauernden Existenz giebt, andererseits stellt sie 
in ausschliessliche Abhängigkeit von der Mitte und merkt dadurch 
das Verderben solcher Gruppen bei wenn auch um Etwas bemerk- 
baren Aenderungen in den Existenzbedingungemn an. 
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Folelich muss, nach unserer Meinung, eine falsche Wahl der 
Mitte für überhaupt verhängnissvoll für die Vösel gehalten wer- 
den, deren Organisation sich auf unendliche Weise nur zur Luft- 
mitte und nur bei gewisser harmonischer Entwickelung aller Theile 
des Organismus anpassen kann. In der That kann man schwerlich 
irgend welche Anlagen zur Veränderung in der Organisation der 
Pinguine finden; schwerlich kann man finden Anlagen zur Verän- 
derung der laufenden Vögel, die so ausschliesslich zum Lande an- 
gepasst sind. In ihre speciellen Entwickelung haben sie die aüs- 
serste Grenze erreicht, und obgleich sie sich gerade dadurch von 
dem Kampfe ums Dasein mit den fliegenden Vögeln beseitigen, so 
haben sie sich dafür in voller Abhängiskeit von der Mitte erwiesen. 
deren Veränderungen auf sie einen verhängnissvollen Einfluss ausü- 
ben. Alles, was hier gesagt worden ist, kann man, wie es mir 
scheint, in folgendem allgemeinan Schlusse formuliren: die Beibe- 
haltung embryonaler Eigenthümlichkeiten und die einseitige Ent- 
wiekelung der Organisation muss nicht für absolut schädlich ge- 
halten werden, zeitlich kann sie sogar aüsserst günstig sein; doch 
indem sie das Thier mit stark specialisiriem Organismus in volle 
Abhängigkeit von nur bestimmten Bedingungen der Mitte stellt, 
muss sie im Resultate zum Untergange solcher Formen im Kampfe 


ums Dasein führen. 


‚ Wenn wir die Entwickelung der Gruppe der .Ratitae iu der 
Zeit verfolgen, so sehen wir, dass die Organisation dieser Vögel 
zwei Gruppen von Eigenthümlichkeiten darbietet: die ersten welche, 
überhaupt gesprochen, Veránderungen nicht unterworfen, sehr con- 
stant und bei verschiedenen Ratitae einförmig sebaut sind, wer- 
den offenbar durch Vererbung übergeben und erscheinen als von 
einem enfernten Vorfahr ererbte embryonale Eigenthümlichkeiten; 
die zweiten, im Gegentheil, weisen auf ihre Unterwiirfickeit dem 
Gesetze der Anpassung des Organismus und erlauben, ihren mehr 
oder weniger vollen Gang der Veränderung, in Anpassung zur Voll- 
ziehung irgend welcher bestimmten Function, zu verfolgen. Wäh- 
rend auf diese weise die Anpassung zur Luftmitte die Theilnahme 
des grössten Theils der Organe des Vogels und fast aller Skelet- 
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theile fordert, beginnt sich die Anpassung zum  Wasserleben und 
„пт Landleben mit partieller Veränderung des Organismus. Kann 
man nicht gerade dadurch die scheinbar frühere Entstehung der 
Gruppe der schwimmenden und der laufenden Vögel erklären? 
Das Problem der partiellen Veränderung liess sich leichter, obgleich 
vom biologischen Standpunkt aus auch weniger befriedigend lösen, 
und nur später, d. h. nach vorlaüfiger Auslesung fingen sich ab- 
zusondern und Oberhand zu gewinnen diejenigen Organismen an, 
welche den Weg der allseitigen Entwickelung gegangen sind. Und 
jetzt sehen wir, dass das einfachere Problem sehr glücklich gelöst 
worden war, nur erwies sich das Problem selbst als ein fruchtloses: 
die zum ausschliesslichen Landleben und zum ausschliesslichen Was- 
serleben angepassten Formen haben sich ausgearbeitet, doch haben 
beide Lebensarten sie in so verderbiiche Abhängigkeit von sogar 
nichtigen Veränderungen in den Bedingungen der Mitte gestellt, 
dass keine von diesen Lebensarten die Möglichkeit einer bestän- 
digen regelmässigen Entwickelung diesen Formen geben konnte. 
In der That können weder der Strauss, noch der Pinguin anfan- 
sen, sich in einen fliegenden Vogel umzuwandeln, da die speciellen 
Eisenthümlichkeiten ihrer Organisation, indem sie als extrême erschei- 
nen, einen gewissen Vorrath von Plastieität, der bei jeder neuen 
Anpassung des Organismus zur Mitte nothwendig ist, entbehren. 
Indem wir die Organisation der Ratitae sorgfältiger analysiren, 
sehen wir, dass der Bau des Schädels voll embryonaler Eigen- 
thümlichkeiten ist und der unproportional kleine Kopf dieser Vögel 
als unzweifelhafter Hinweis auf ihre geistige Unvollkommenheit 
und Annäherung zum Reptilientypus erscheint. Am Axenskelet sind, 
in dem grössten Theile seiner Ausdehnung, die charakteristischen 
Eigenthümlichkeiten der Vogelwirbel mehr oder weniger deutlich 
ausgedrückt, doch in der Schwanzregion offenbaren die frei blei- 
benden oder nur eine Andeutung einer Verwachsung der Schwanz- 
wirbel zeigenden Wirbel eine unzweifelhaft embryonale Eigen- 
thümlichkeit, welche sich direct in Abhängigkeit vom Fehlen eines 
Schwanzes als mächtigen Ruders bei der Bewegung in der Luft 
erhalten hat, Eben solcher Art ist auch der Charakter des Brust- 
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korbes, hinsichtlich dessen es keinen Grund giebt zu vermuthen, 
dass er jemals einem fliegenden Vogel angehört haben konnte, und 
auch der Charakter des sternums von unzweifelhaft embryonalem 
Charakter. Am Becken sind die embryonalen Eigenthümlichkeiten 
nicht weniger scharf ausgedrückt und als einzige wichtige Eigent- 
hümlichkeit der Anpassung zum Landleben muss das Verwachsen 
der Beckenknochen im Umkreise des acetabulum gehalten werden. 
Diese Eigenthümlichkeit ist nothwendig dem Organismus des Land- 
vogels, welchem ein starkes Becken, als Stützpunkt für die kräf- 
tigen hinteren Extremitäten nöthig sind, und man kann denken, 
dass diese Eigenthümlichkeit sich bei den laufenden Vögeln nach- 
folsenden fliegenden Vögeln, bei welchen wir eine solche vollkom- 
mene Vereinigung der Beckenknochen mit der lumbo-sacralen Re- 
sion der Wirbelsäule sehen, nur weiter entwickelte. Was die vor- 
deren Extremitäten der Aatitae anbetrifft, so, überhaupt unent- 
wickelt, geben sie wenigstens bei denjenigen Formen, bei welchen 
ihr Bau besser erlernt werden kann, keinen senügenden Grund 
sie zum Typus des echten Flügels zurück zu führen, und villeicht 
wird die oben angeführte Meinung Vogt’s (S. 69) mit der Zeit 
für sich einen genügenden Stützpunkt in den Daten der Palaeonto- 
losie finden. Für mich ist in gegenwärtigen Falle besonders wich- 
tig der Bau des distalen Endes der vorderen Extremitäten beim 
jungen Nandu: der erste Finger ist verhältnissmässig gross und 
besteht aus drei Gliedern, von welchen das basale zur basalen 
(metacarpalen) Phalanx des zweiten Fingers anwächst, das mittlere 
Glied jedoch und das letzte vollkommen frei sind; der zweite und 
der dritte Finger sind wie bei den Vögeln verbunben. Die rela- 
tiven Dimensionen des ersten Fingers geben ein vollkommen eigen- 
artises Aussehen der vorderen Extremität des Nandu, deren Bau 
noch interessanter im. Vergleich mit den vorderen Extremitäten au- 
derer Ratitae ist. In der That blieb beim Aesperornis der Krei- 
de vou der vorderen Extremität nur der humerus nach; beim De- 
nornis (Moa) sind die vorderen Extremitäten nicht gefunden wor- 
den, und man kann vermuthen, dass sie vollkommen fehlten; beim 
Kiwi, den Casuaren, dem Emu und dem Strausse sind sie wie im 


a 


proximalen so auch im distalen Ende vorgestellt, doch | befinden Se 
sie. sich auf verschiedener Stufe der Unentwickelung. Schwerlich | 


kann man es durch etwas anders erklären, als nur dadurch, dass 


die vorderen Extremitäten als ein unnöthiges Organ dem Einfluss — 


der natürlichen Zuchtwahl nicht unterworfen waren und, auf sehr 
verschiedene Art sich verändernd und nur in allgemeinen Zügen 


sich dem Typus des Flügels von der schon dreizehigen Extremität 


des Vorfahre des Vögel nähernd, in ihrer Entwickelung rückstän- 
dig blieben. Ich spreche desswegen von einer dreizehigen Extre- 
mität, weil Archaeopteryx, der schon vollkommen den vierten und 
fünften Finger verloren hatte, überzeugend genug uns dafür spricht, 
wie frühzeitig die Reduction der Finger der ulnaren Seite in der- 
jenigen Reihe anfing, welche zu den typischen Vögeln geführt hat. 

Doch wenn die vorderen Extremitäten der laufenden Vogel für 
ein dem Einfluss der natürlichen Zuchtwahl unterworfenes Organ 
anerkannt werden können, so muss man das vollkommen Ent- 
sesensesetzte von den hinteren Extremitäten sagen. Für die Mehr- 
zahl der Ratitae kann ihre Umwandlung nicht in aller Vollheit 
gegeben werden, doch kann man für die jetzt lebenden Vertreter 
dieser Gruppe die nach Maassgabe des sich ausarbeitenden schnel- 
len Laufs des Vogels immer mehr und mehr hervortretende Styl- 
artige Form des tarso-metatarsale auf senügend überzeugende 
Weise beweisen. Nehmen wir den Fuss des Kiwi, der Casuaren, 
des Nandu und des afrikanischen Strausses, und wollen wir den- 
selben von diesem Standpunkte aus vergleichen. Bei dem Kiwi 
sind vier Finger, bei den Casuaren und dem Nandu—nur drei, beim 
Strauss nur zwei, wobei der seitliche verhältnissmässig wenig ent- 
wickelt ist und das Gravitationscentrum, welches bei den ersteren 
wenigstens auf die drei vorderen Finger vertheilt ist, fällt beim 


Strauss fast ausschliesslich auf einen Finger, worin man eine Ana- . 


logie mit der Entwickelung des laufenden Fusses bei den unpaar- 
zehigen Hufthieren nicht nicht sehen kann. Dabei ist die Abhän- 
окей dieser Veränderungen in der Organisation von dieser oder 
jener Lebensweise eine vollständige: der Kiwi und der Casuar er- 
scheinen als die am wenigsten des Laufens bedürftisen, sie halten 
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sich mehr ans Gebüsch; der Nandu ist eiu Bewohner hügeliger 
Ebenen mit in der Steppe zerstreuten kleinen Hainen, wo er auch 
nicht ungeneigt ist, bei Annäherung einer Gefahr sich zu verber- 
sen; der Strauss endlich, ein unzertrennlicher Gefährte der Zebra’s 
und der Quagsen, stürmt mit innen zusammen in den Ebenen Afri- 
kas einher, sich bei einer Gefahr nur auf sein Gesicht und auf 
die Geschwindigkeit seines Laufes, aber nicht auf die Möglichkeit 
sich zu verbergen, verlassend. Nach diesem werden wir fragen, 
was giebt es gemeines zwischen den soeben genannten Miteliedern 
der Classe der Vögel und den fliegenden Vögeln? Wie wir den 
Ornithorhynchus und die Echidna unter den Säugethieren Vogel- 
thiere nennen, so können wir die laufenden Vögel Thiervösel nen- 
nen: und biologisch, und anatomisch nähern sie sich zu den Säu- 
gern, worauf schon längst Marsh hingewiesen hat; nur, wie es uns 
scheint, hat Marsh nicht die genügende Aufmerksamkeit auf diesen 
Vergleich gewandt: in der That, wird die Anpassung des Fus- 
ses zum Laufen bei den Saiigethieren durch die relative Entwic- 
kelung und Anordnung der tarsalia und metatarsalia und Unent- 
wickelung der letzteren bei den Seitenfingern, d. h. durch voll- 
kommenen Ausfall der Seitenfinger erreicht; bei den Vögeln wird 
dasselbe erreicht durch vollkommenen Schwund des eigentlichen 
tarsus, welcher mit dem Schenkeltheile und mit dem metatarsalen 
Theile verwächst, durch das Verwachsen und die Umwandlung zu 
einem stylartigen Knochen der unteren Reihe der tarsalia und der 
metatarsalia, und durch den Ausfall allein der eigentlichen Pha- 
langen der Finger. Die Vergleichung der hinteren Extremität des 
Pferdes und des Strausses dient nach unserer Meinung als einer 
der besten Beweise des Satzes, dass die Anpassung eines Organs 
zu denselben Zwecken auf verschiedenen Wegen erreicht werden 
kann, und das Problem, die analogen Veränderungen homolo- 
ser Organe bei verschiedenen Vertretern des Thierreichs zu unter- 
suchen, erscheint als ein sehr interessantes. 

Zugleich kann ich denken, dass das von mir auf der vorigem 
Seite gesagte meine Ansicht über die Bedeutung der biologischen 
Abweichung der Aatitae als eines für die Entwickelung dieser 
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Gruppe zeitlich günstigen Moments noch mehr bestätigt: biologisch 
vicariren die Aatitae mit den Hufsäugern, aber nicht mit den flie- 
senden Vögeln und dadurch, im Zusammenhang mit den vormals 
sünstisen geographischen Bedingungen, kann man die Entwickelung 
und die langdauernde Existenz dieser Gruppe erklären. 

Wollen wir jetzt die Organisation der Pinguine von demselben 
Standpunkte aus analisiren. Der Schädel dieser Vögel lässt schon 
weit hinter sich den Schädel der Aatetae, und unter seinen 
scharf ausgedrückten embryonalen Eigenthümlichkeiten fesseln be- 
sonders die Aufmerksamkeit auf sich die Nähte der Gesichtskno- 
chen und das quadratum, welches einen einfachen Gelenkknopf 
beibehalten hat. An der Wirbelsäule sehen wir zwei Resionen, 
welche vollkommen ungleichmässig entwickelt sind, nämlich: wäh- 
rend die Halswirbel den Charakter typischer Vögelwirbel mit sattel- 
artigen Gelenkflächen erworben haben, sehen wir am. Rumpfe 
Wirbel vom Typus v. opistocoelae, und dass Ende der Wirbelsäule 
bildet seinerseits einen sehr unvollkommenen urostyl. 

Schwerlich kann man in allen diesen embryonalen Eigenthüm- 
lichkeiten etwas anderes, als die ererbten Eigenthümlichkeiten sehen, 
da zu vermuthen, dass alle diese Eigenthümlichkeiten,—von den 
-anderen schon nicht zu reden, nachdem sie schon einmal ver- 
 schwunden waren, atavistisch wieder erschienen und sich von neuem 
befestizten, —zu unwahrscheinlich wäre. Im Gegentheil ist die lange 
Zeit dauernde erbliche Übergabe der embryonalen Merkmale, we- 
nigstens derjenigen, welche keinen directen Schaden bringen, voll- 
kommen zulässig und wird durch zahlreiche Beispiele bestätist. 
Und, wieder zum Ceratosaurus zurückkehrend, warum nicht zu- 
lassen, dass vor der Ausarbeitung der sattelartigen Gelenkflächen 
die Vogelwirbel den Typus der ©. opistocoelae durchlaufen haben, 
welcher dem noch früheren Stadium der Entwickelung der Wirbel 
des Typus e. amphicoelae nachfolete? Von dieser Seite kann das 
sorgfältige Studium der Entwickelung des Vogelwirbels werthvolle 
Anzeisen für die Aufhellung der Genealogie der Vögel liefern. Der 
einzige wesentliche Einwurf gesen solche Vermuthung kann der- 
jenige sein, dass der älteste unter den jetzt bekannten Pinguinen 
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zu einer in keinem Falle früheren Epoche, als dem oberen Eocän, 
sehört, während die Ratitae mit ihren sattelartigen Gelenkflächen 
der Rumpfwirbel schon aus den Kreideablagerungen bekannt sind. 
Doch ist dieser Einwurf ein thatsächlich gar nicht wesentlicher, 
da die Zeugnisse der palaeontologischen Chronik augenscheinlich 
zu unvollständig sind, und nichts beweist, dass etwa der so frag- 
mentär bekannte Laopteryx aus den Juraablagerungen keine Wir- 
bel vom Typus der v. opistocoelae *) gehabt hätte, dass unter 
den Ratitae des Jura und noch älteren Vertretern der Ваще es 
keine solche gewesen sind, welche amphicoelae Wirbel sehaht ha- 
ben. Andererseits erklären sich die verschiedenen Typen der Vo- 
selwirbel freilich noch einfacher durch die Annahme einer Abstam- 
mung der Vögel von verschiedenen Vertretern der einfachsten Grup- 
pe der Dinosauria, welche diese Eigenthümlichkeiten besessen 
haben. 

Was den vorderen Extremitätengürtel anbelangt, so hat dersel- 
be sich im ganzen, und insbesondere das Sternum, wie man ver- 
muthen kann, während der historischen Entwickelung der Pinguine 
bedeutend complicirt, wobei der Kamm des sternums wahrschein- 
lich sich der Entwickelung der die vorderen Extremitäten bewe- 
senden Muskeln proportional und im Zusammenhang mit der mehr 
und mehr hervortretenden Anpassung zum Schwimmen und zum 
Tauchen entwickelte. Nur die scapula behielt deutlich ihren em- 
bryonalen Charakter, indem sie an einem jungen Individuum ihre 
Bildung aus der scapula und dem suprascapularen Knorpel zeigt **). 


*) Marsh (Amer. Journ. XXI, p. 341—342) findet es sogar für möglich, zuzu- 
geben, dass bei Laopteryx amphicoelae Wirbel gewesen sind, wahrscheinlich nach 
Analogie mit der Form der Wirbel bei Archaeopteryx. Doch desto interessanter 
wäre es, sich zu überzeugen, ob in der That die Wirbel des Typus v. amphicoelae 
direct in die typischen Vogelwirbel übergegangen sind, oder ob ein dieselben ver- 
bindendes Stadium der Wirbel vom Typus v. opistocoelae existirt hat. 

**) Der vordere Extremitätengürtel eines jungen Pinguins, mit vollkommen re- 
gelmässiger Andeutung der scapula und des suprascapularen Knorpels ist, wenn ich 
nieht irre, zum ersten Male beschrieben und abgebildet worden in der Arbeit W. 
Parkers (W. Kitchen Parker. A Monograph on the Structure aud Development of 
Shoulder-Girdle and Sternum in the Vertebrata. Ray Society. 1968. Pl. XIV, p. 
145—146). 
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Doch noch mehr haben sich veründert die eigentlichen vorderen Extre- 


mitäten, welche, im Gegensatz zu den vorderen Extremitäten der. 
Ratitae, augenscheinlich einem sehr starken Einfluss der natürli- 
chen Zuchtwahl unterworfen waren. Oben habe ich die Meinung 
seaüssert, dass es gar nicht nöthig ist, die flossenfussahnliche vor- 
dere Extremität des Pinguins aus dem typischen Flügel abzuleiten, 
und ich werde bei dieser meiner Meinung beharren auch wenn so- 
var es bewiesen sein wird dass die Apneumaticität der Knochen 
der Flosse des Pinguins eine spätere, durch die Abplattung der 
Knochen hervorgerufene Erscheinung ist, weil die Pneumaticität so- 
саг einigen Dinosauria eigen ist und, vielleicht, allen Ahnen der 
Vögel gemein war. Besonders wichtig ist für mich in diesem Falle 
die vollständige Reduction des ersten Fingers, welcher dadurch, 
dass er in einem noch sehr frühen embryonalen Stadium mit dem 
.basalen Glied des zweiten Fingers verschmilzt, so vollkommen ver- 
schwindet. Nach dem so vollstándigen Verschwinden des ersten Fin- 
vers, was auch auf den fossilen Palaeeudyptes Bezug hat, er- 


scheinen die Pinguine als einzige Vertreter zwischen den jetzt be- ' 


kannten Vögeln, und mir scheint die Ableitung ihrer vorderen Ex- 
tremitäten aus der einfacheren Form einer dreizehisen Extremität 
eine mehr wahrscheinliche zu sein, als die Ableitung aus dem ty- 
pischen Flügel. Hier kann man nicht umhin, auch die sehr voll- 
kommene Selbstständigkeit der nachbleibenden carpalia, des radiale 
und des ulnare, welche ausserdem sehr grosse Dimensionen errei- 
chen, was für mich nicht besonders begreiflich vom Standpunkte 
der Umwandlung der vorderen Extremität in eine Flosse, mit mö- 
glichst starker und wenig beweglicher Verbindung der einzelnen 
Elemente der Extremität zu erwähnen. An den hinteren Extremi- 
täten treffen wir wieder eine Vermischung embryonaler Eigenthüm- 
lichkeiten mit echten Vogeleigenthümlichkeiten an, was besonders 
scharf durch den Bau des tarsus einerseits und durch die unvoll- 
ständige fibula andererseits ausgedrückt ist, und in diesem Falle 
sagt uns der Vergleich des tarso-metatarsale der jetzigen Pinguine 
mit dem selbigen Knochen des fossilen Palaeeudyptes auf sehr 
überzeugende Weise, dass der Bau des tarsus für eine ererbte 
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Eisenthümlichkeit, nicht für eine später auf atavistische Weise er- 
schienene gehalten werden muss. Übrigens sind, in vorliegendem 
Falle, der Nutzen von der Beibehaltung solcher embryonalen Eigen- 
thümlichkeit, und, folglich, auch die beharrliche Fortpflanzung der- 
selben von Generation zu Generation begreiflich: zusammen mit den 
durch eine Schwimmhaut verbundenen Fingern bildet das tarso-me- 
tatarsale ein mächtiges Ruder mit welcher die hintere Extremität 
keines anderen Vogels einen Vergleich aushalten kann. Es ist über- 
flüssig hinzuzufügen, dass das breite kurze tarso-metatarsale, wel- 
ches beim Aufschnellen dem Körper keinen Stoss beibringen kann, 
in vollem Einklang mit der Unentwickelung der Flügel, oder, bes- 
ser gesagt, mit der Umwandlung der vorderen Extremitäten zu 
Flossenhänden steht. Die Existenz der Nähte an der Grenze der lum- 
bo-sacralen Wirbel und der ossa ilea ergänzt das gesagte. 

Auf diese Weise offenbaren auch die Pinguine, ähnlich den Ra- 
titae, in ihrer Organisation, einerseits, die Anwesenheit embryonaler 
Eisenthümlichkeiten, welche entweder als nützliche oder wenigstens 
als für die Erhaltung dieser Formen in der historischen Entwicke- 
lung der Faunen unschädliche übergeben werden, andererseits— 
dem Einflusse der natürlichen Zuchtwahl unterworfene Eisenthüm- 
lichkeiten; leider sind die jetzt lebenden Pinguine aüsserst einför- 
mis, von den fossilen aber sind uns zu wenige bekannt, auf dass 
man die Veränderung ihrer Organisation wenigstens in dem Maasse, 
wie man es für die Ratitae thun kann, verfolgen könnte. Dessen 
ungeachtet, wie es mir scheint, spricht das Gesaste, wenn es alles 
zusammengenommen wird, mit senügender Ueberzeugungskraft für 
die höher gemachte Schlussfolgerung der Beibehaltung embryonaler 
Eigenthiimlichkeiten und der Kinseitigkeit der Entwickelung der 
Organisation, vom Standpunkte der Principien der natürlichen 
Zuchtwahl. 

Für die Pinguine finde ich es nicht für möglich, eine Analogie 
durchzuführen, welche derjenigen, die für die laufenden Vögel und 
die laufenden Saügethiere angezeigt wird, ähnlich wäre. Wie höher 
gesagt, befinden sich diese Vögel in viel günstigeren geographischen 
Bedingungen, als die jetzigen Ване, und collidiren in der von 
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ihnen eingenommenen antarktischen Region mit keinem von den 
möglichen Feinden, ausser dem immer öfter und öfter dorthin vor- 
dringenden Menschen. Eine Analogie aber zwischen den Pinguinen 
und den sogenannten flügellosen Vögeln der nördlichen Halbkugel 
durchzuführen, ist zu gefährlich, da diese Gruppen, obgleich sie 
stark verschieden sind, dennoch vielleicht mit ihnen bis zu einem 
sewissen Grade auch durch ein genetisches Band verbunden sind. 
Doch die Möglichkeit, eine Analogie, oder, besser gesprochen, eine 
. und dieselbe biologische Aufgabe lösende Reihen von Formen fest- 
zusetzen, fasst mehr Wurzel in der Wissenschaft, und ich bin fest 
überzeust, dass die Ausarbeitung dieser Frage nicht nur einen we- 
sentlichen Dienst beim Aufbau der sogenannten genetischen Clas- 
sificationen leisten, sondern auch viele neue von den Gesetzen, 
denen die Entwickelung der Organismen unterworfen ist, aufdecken 
wird. } 

Die Fledermäuse ihrerseits bilden durch ihre Lebensweise und 
Organisation eine bemerkenswerthe Gruppe der Saügethiere, und 
ich glaube, dass sie volle Aufmerksamkeit in Hinsicht desselben 
biologischen Vicariats, auf welchen in dieser Schrift hingewiesen 
wird, verdienen. Wie die laufenden Vögel mit den fliegenden nicht 
concurriren, so sind auch die Fledermäuse aus dem Kampf ums 
Dasein mit den Landsaüsethieren ausgetreten und haben sich bio- 
logisch den Vögeln genähert, augenscheinlich darin grosse Vorzüge 
findend. Die Befähigung zur Bewegung in der Luftmitte,— ohne 
schon von vielem anderen zu reden, —erlaubte ihnen, sich so weit 
zu verbreiten, wie es keine andere Gruppe der Saügethiere ist. 
Die Flossenfüsser ihrerseits stehen in aüsserst günstigen Existenz- 
bedingungen in Folge des Umtausches des Landes auf das Wasser, 
und ihr Wohlbefinden wird nur durch den Menschen unterbrochen, 
welcher sie zu Gegenständen seines Fanges gemacht hat. Und wie 
die Fledermäuse, so sagen uns ebenfalls auch die Flossenfüsser, dass 
das Uebertragen des Kampfes ums Dasein aus einer Mitte in die 
andere als ein sehr wichtiges Moment vom Standpunkte der Prin- 
cipien der natürlichen Zuchtwahl erscheint. Doch werde ich bei 
dieser Frage nicht länger verweilen. 
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Das in dieser Abtheilung meiner Arbeit gesagte, denke ich, ge- 
nügt für den Beweis dessen, dass weder die Ratitae, noch die 
Pingwine in ihrer Organisation kein plastisches Material für die 
Ausarbeitung eines Fliegers besitzen: sie haben sich zu sehr spe- 
jalisirt, und jeder Versuch, sich zum Typus des fliegenden Vogels 
zu nähern, würde für sie jetzt, wann diese Gruppe durch solche 
Mannigfaltigkeit von Formen vertreten ist, aüsserst ungünstig enden, 
dä sie dieselben nur zu einer Collision mit ihren besser angepas- 
sten Mitverwandten führen würde. Am vortheilhaftesten ist so eine 
Organisation, wie bei den Papageien, wo, so zu sagen, auf dem 
allgemeinen Hintergrund der Organisation eines Fliesers sich eine 
specielle Fáhigkeit (zum Klettern) entwickelt hat, die freilich beg- 
leitet wird durch bestimmte Veränderungen der Organisation, doch 
durch nicht genügend dazu starke, auf dass sie als Hinderniss bei 
der Concurrenz mit den typischen Fliegern erscheinen könnten. 
Diese „Affen unter den Vögeln“, wie sie Blainville genannt hat, 
bieten ein ungeheures biologisches Interesse dar, doch muss ihre 
Entwickelung, wie auch die Entwickelung der ganzen Gruppe der 
Carinatae (in dem Umfange, wie er von mir vorgeschlagen wor- 
den ist) den Gegenstand einer sorgfältigen Bearbeitung in der Zu- 
kunft bilden. Ich beschliesse meine Arbeit mit dem wichtigsten 
Schlusse, welcher aus ihr folet: Die Pinguine bilden eine Vögel- 
gruppe, welche dem Aussterben mehr oder weniger nahe ist, 
Eigenthümlichkeiten vermischten Charakters, d. h. solche, 
die einerseits zur Kategorie der embryonalen Merkmale, ande- 
rerseits zur Kategorie der Vögelorganisation ausschliesslich 
eigenen gehören, besitzt; die einseitige Anpassung zum Was- 
serleben, zusammen mit der Isolirung, d. h. der Beseitigung 
von dem Kampfe ums Dasein mit anderen Vögeln, gab ihnen 
die Möglichkeit, sich zu entwickeln und bis zur gegenwärtigen 
Epoche zw gelangen; was ihre systematische Stellung anbetrifft, 
so verdienen sie jedenfalls, unabhängig von ihrer Abstammung 
und ihrer Entwickelung, in eine Gruppe von gleicher taxono- 
mischer Bedeutung mit den Saururae, Ratitae, Odon- 
totormae und Carinatae ausgeschieden zu werden. 


Erklärung der Abbildungen. 
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Auf beiliegender Tafel habe ich die interessantesten Skelettheile 
eines jungen Eudyptes chrysocoma von dem im Musaeum des Jar- 
din des Plantes aufbewahrten Exemplare abgezeichnet. Dasselbe Exem- 
plar hat als Original auch für die die Schrift der Hrn. Gervais und Alix 
begleitenden Abbildungen gedient, deren Prüfung mich veranlasst hat, ihn 
von neuem abzuzeichnen; doch wird leider das Skelet nicht im Spiritus, 
sondern getrocknet aufbewahrt, wesswegen ich mich nicht so umständ- 
lich, wie es die Wichtigkeit der Frage verdient, mit der Entwickelung 
einiger Theile, z. B. des pubis und postpubis, des vorderen Extremi- 
tätengürtels und der vorderen Extremitäten u. s. w. bekannt machen 
konnte. 

Auf dieser Tafel sind mit gelber Farbe die Verknöcherungen, mit 
blauer Farbe die knorpeligen und membranösen Räume bezeichnet. 

Fig. 1. Schädel von der Seite. 
Fig. 2. Schädel von oben. 
Fig. 3. Schädel von unten. 
Fig. 4. Schädel von hinten. 
bo.— o. basioccipitale. 
e0,—o0. exoccipitale. 
50.—0. supraoccipitale. 
p.—o. parietale. 
fr.—o. frontale. 
n.—o. nasale. 
pm.—o. praemaxillare. 
m.—o. maxillare. 
1.—0. lacrimale. 
j.—o. jugale. 
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qj.—o. quadrato-jugale. 
q.—o. quadratum. 
$Q.—0. squamesum. 

asph.—o. alisphenoideum. 
et.—o. ethmoideum. 
pl.—o. palatinum. 
pt.—o. pterygoideum. 
bt.—o. basitemporale. 

bsph.—o. basisphenoideum. 
V.—0. vomer. 

Fig. 5. Verknöcherungen des Schädelbodens eines wahrscheinlich 
eben nur herausgekrochenen Pinguins. Bezeichnung wie 
bei den ersten vier Zeichnungen. 

Fig. 6. Linke untere Hälfte des Schnabels von aussen. 

Fis. 7. Linke untere Hälfte des Schnabels von innen. 

ang.—o. angulare. 

sans.—o. supraangulare. 
den.—o. dentale. 
art.—o. articulare. 

Fig. 8. Scapula, gebildet aus der eigentlichen scapula (sc) und 
dem suprascapularen Knorpel (c. suprascapularis, ssc.). 

Fig. 9. Beckenregion von der Seite. 

il.— 0. eleum. 
isch.—o. ?schiwin. 
p.—o. pubis. 

Fig. 10. Lumbo-saerale Wirbel und Schwanzwirbel. 

Fig. 11. Tibio-tarso-metatarsale Region der rechten hinteren Extre- 
mität. 

T—tibia. 

I t—erste Reihe des tarsus, gebildet durch zwei zusam- 
menwachsende Elemente (den astragalus und das 
calcaneum). 

II t— zweite Reihe des tarsus. 

Mt—metatarsus. 

A, B, C, D.—metatarsalia des inneren und der folgenden 

Finger. 


DIE HESSENFLIEGE (CECIDOMYIA DESTRUCTOR SAY) 
IN RUSSLAND *). 


DNS 


Von 
Prof. K. Lindeman. 


In einigen anderen Gegenden der nördlichen Hälfte Central- 
russlands dauerte die Flugzeit der Sommergeneration im Jahre 1884 
ebenfalls bis Anfang August. So konnte MH. Oulianow im Gouv. 
Nischniy-Nowgorod noch am 4 und 6 August einige lebende Pu- 
parien in den Roggenstoppeln sammeln, und aus ihnen bis zum 
8 August die Fliegen erziehen. Ebenso sammelte Baron Jomini 
im Kreise Sergatsch am 31 Juli lebende Puparien auf denselben 
Rossenfeldern, auf welchen wir sie auch am 6 Juli desselben 
Jahres mit ihm einsammelten. 

Nachdem ich im Vorhergehenden die Sommergeneration der Hes- 
senfliege besprochen habe nach den im Felde ausgeführten Beob- 
achtungen, will ich jetzt die, ebenfalls auf diese Generation be- 
züglichen Thatsachen besprechen, welche bei der Zucht der Flie- 
sen in Gefangenschaft erhalten werden. Solche Zuchtversuche wur- 
den von mir hauptsächlich im Jahre 1884 in grossem Masstabe 
ausgeführt. Auf den Feldern der landwirthschaftlichen Akademie 
bei Moskau sammelte ich während des Zeitraums vom 19 Juni 
bis zum 27 Juli im ganzen 859 Puparien. Dieselben wurden nicht 
alle auf einmal, sondern zu verschiedenen Zeiten grade darum 
eingesammelt, um die Dauer ihrer Gefangenschaft aufs möglichste 
zu verkürzen und dadurch den schädigenden Einfluss derselben zu 
verkleinern, namentlich für die später zu erscheinenden Individuen. | 
Täglich wurden die Glasgefässe, in welchen diese Puparien gehal- 
ten, untersucht, die ausgeschlüpften Fliegen oder parasitischen Pte- 
romalinen gezählt und entfernt. Eine solche Besichtigung dauerte 


— 


*) Continuation. V. Bul. de la Soc. 1887 № 2 p. 378. 
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ununterbrochen, täglich, vom 19 Juni bis zum 15 September *). 
Aus diesen eingezwingerten Puparien entwickelten sich die Fliegen 
vom 25 Juni bis zum 29 August, also dauerte hier die Flugzeit 
der Sommergeneration etwas länger als auf dem Felde in dersel- 
ben Gegend und in demselben Jahre, (vom 25 Juni bis Anfang 
August), was wohl auf Rechnung der künstlichen Verhältnisse bei 
der Zucht in Gefangenschaft zu bringen ist. Wie stark diese Ein- 
wirkung der Gefangenschaft auf die Puparien überhaupt ist, wird 
durch ausserordentliche Sterblichkeit letzterer zur Genüge demons- 
trirt. Aus den 859 eingesammelten Puparien erhielt ich bloss 
161 Fliegen; weitere 112 Puparien gaben parasitische Pteromali- 
nen. Es waren also 586 Puparien abgestorben nur in Folge ihrer 
Gefangenschaft, und bloss der dritte Theil der überhaupt angesam- 
melten konnte dieselbe ertragen. Dieses erlaubt zu schliessen, dass 
die angegebene Verlängerung der Flugzeitdauer der Sommergene- 
ration bei Aufzucht in Gefangenschaft eine direkte Folge der letz- 
teren ist, und also nicht die nach anderen Methoden festgestellten 
Termine verändern darf. 

Die Schwärmezeit der Frühjahrgeneration dauerte bei Moskau im 
Jahre 1884 bis zum 10 Juni, wie oben dargethan wurde. Da nun 
die normale Entwickelung des Individuum 46—48 Tage dauert, 
so musste die Sommergeneration damals 48 Tage nach dem 10 
Juni ihre Schwärmezeit beendet haben, d. h. zu Ende Juli mussten 
alle Mitglieder dieser Generation schon ausgeflogen sein. Nach Ver- 
lauf dieses Termines konnten also nur solche Individuen erschei- 
nen, deren Entwickelung durch verschiedene Ursachen verzögert 
wurde. Da nun eine solche Verzögerung nicht nur bei gefangen 
gehaltenen Puparien, sondern auch bei denen die im freien Felde 
leben denkbar ist und auch wie es scheint sehr oft stattfindet, 
(demzufolge die Flugzeit der Sommergeneration immer etwas län- 
ser dauert als diejenige der Frühjahrgeneration), so ist es ange- 
zeigt die Flugzeit der Sommergeneration in verschiedene Perioden 
einzutheilen. Ich unterscheide drei solche Perioden oder Abschnitte 


*) Die Resultate dieser Zucht wurden von mir publicirt in: „Pyceriä Взстникъ“. 
1885. April. р. 758—761. 
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für den nördlichen Theil Centralrusslands, welche folgendermaassen 
unterschieden sind. . 


Während der ersten Periode, welche von Ende Juni bis zum 


ersten August dauert, schwärmen solche Glieder der Sommergene- 
ration, deren Entwickelung nicht alterirt, oder nur sehr wenig ver- 
zögert ist. Im Laufe dieser ersten Periode muss die grösste Mehrzahl 
der zur Sommergeneration gehörenden Fliegen erscheinen. 

Die zweite Periode dauert vom 1 bis zum 20 August, und er- 
scheinen während derselben nur solche Fliesen, deren Entwicke- 
lune mehr oder weniger verzögert worden ist. 

Die dritte Periode beginnt nach dem 20 August, und es er- 
scheinen während derselben ebenfalls nur Fliesen mit sehr ver- 
zögerter Entwickelung. Ich trenne diese Periode von der zweiten 
hauptsächlich nur darum, weil nach dem 20 August in dem nörd- 


lichen Theile Centralrusslands schon Fliegen der dritten oder Herbst- 


generation auszufliegen beginnen. 

Aus den bei Moskau von mir im Sommer 1884 gesammelten 
Puparien entwickelten sich die Fliegen nach diesen drei Perioden 
in folgender Anzahl. 

Während der ersten Periode (vom 25 Juni bis zum 1 Au- 
gust), erzog ich im ganzen 123 Fliesen, von denen die Mehrzahl, 
nämlich 112, in den letzten Tagen des Juni und der ersten Hälfte 
des Juli ausschlüpften: die übrigen 11 erschienen in der zweiten 
Hälfte des Juli. 

Während der zweiten Periode, (vom 1 August bis zum 20 d. 
M.) erschienen bloss 31 Fliegen. 

Während der dritten Periode, (vom 20 loft bis zum 31 d. 
M.) entwickelten sich nur 7 Fliegen. 

Ein ähnliches Resultat erhielt ich in demselben Jahre beim Er- 
ziehen der Fliegen aus Puparien, welche aus verschiedenen Gegen- 
den der Gouv. Moskau, Wladimir, Nischniy-Nowgorod, Tula und 
Jaroslaw zu verschiedenen Zeiten eingesendet wurden. Im ganzen 
erhielt ich damals 3824 Puparien, aus denen ich 753 Fliesen 
erzog und 480 Parasiten, und denke ich, dass diese grosse An- 
zahl mir erlaubt den erhaltenen Resultaten eine mehr allgemeinere 
Bedeutung beizumessen. 
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Die erwähnten 753 Fliesen erschienen vom 25 Juni bis zum 
31 August und vertheilten sich nach den drei oben festgestellten 
Perioden folgendermaassen. 

Während der ersten Periode (vom 25 Juni bis zum 1 August) 
erschienen 568 Fliegen, von denen die meisten, nämlich 496, in 
der ersten Hälfte des Juli ausschlüpften. In der zweiten Hälfte des- 
selben erschienen bloss 72 Exemplare. 

Während der zweiten Periode (vom 1 August bis zum 20 d. M.) 
erschienen nur 101 Exemplare. 

Während der dritten Periode (vom 20 August bis zum 31 d. M.) 
erschienen 186 Fliegen. 

Im Allsemeinen stimmen diese Resultate mit den obenanseführ- 
ten. Wie da, so auch in diesem Falle erschienen die meisten Indi- 
viduen der Sommergeneration von Ende Juni bis Mitte Juli. Ein 
Unterschied besteht nur darin, dass in diesem zweiten Falle die 
Anzahl der im Laufe der dritten Periode ausgeschlüpften Fliegen 
etwas grüsser war als die Zahl der während der zweiten Periode 
erschienenen. Diese Thatsache muss erklärt werden durch lange 
andauernde Gefangenschaft der Puparien, durch verschiedene schä- 
disende Eingriffe während der Uebersendung mit der Post u. s. w. 
Dass solche schädliche Einflüsse wirklich stattfanden wird auch in 
diesem Falle durch enorme Sterblichkeit unter diesen Puparien be- 
wiesen, denn von den 3824 eingezwingerten Puparien starben 
2622, also beinahe zwei drittel derselben. Die Einflüsse, welche 
das Absterben einer so grossen Anzahl meiner Puparien bewirkten, 
dürften nicht. ganz ohne alle Wirkung bleiben auch auf die über- 
“ lebenden, und konnten leicht eine verzögerte Entwickelung der 
schwächsten unter ihnen verursachen. Ich glaube darum annehmen 
zu dürfen, dass diese Thatsachen meinen oben gemachten Schluss 
nicht beiseitigen, wonach 2m Centralrussland die Flugzeit der 
Sommergeneration bis im die ersten Tage des August dauert, 
und nur einige wenige Nachzügler, deren Entwickelung ver- 
zögert wurde, etwas später, villeicht bis Ende dieses Monates, 
ausfliegen. Doch ist bei normalen Verhältnissen, im freien Felde. 
die Zahl dieser verspäteten Nachzügler nur sehr gering und hat 
in den meisten Fällen gar keine praktische Bedeutung. 


о 


Е n. 

i | E Es wurde oben von mir ausgeführt dass Beginn und Dauer der 
a CEN Flugzeit der Frühjahrgeneration in verschiedenen Jahren, in ÀAb- —— 
3 г hängigkeit von den Witterungsverhältnissen, ungleich sind. Da nun a 
| | T die Sommergeneration aus direkten Nachkommen der Frühjahrge- - 


" Es neration besteht, so müssen die Verhältnisse des Frühjahres jedes- 
e у _ mal auch auf diese eine ähnliche Wirkung, obwohl indirekter 
| Weise, ausüben. Wir könnten also voraussetzen, dass in Jahren 
H 128 mit früh eintretendem Frühlinge die Sommergeneration ihre Flug- 
| zeit früher beginnen und früher beendigen wird, als in solchen 
Le aM : mit später eintretendem Frithlinge. Doch verlangt diese interessante 


und wichtige Voraussetzung noch weiterer Untersuchungen. Wir 
wollen hoffen dass die nächste Zukunft uns mehrere diesbezügliche 
po Thatsachen bringen wird. 


IURE c) Die Herbstgeneration. : 
ciao Die zwei obenbesprochenen Generationen der Hessenfliege sind : 
A. schon längst und von zahlreichen Forschern beobachtet und wer- 


den von niemandem bezweifelt. Es musste nur genauer festgestellt 

| werden die Flugzeit dieser Generationen in Russland. Anders ver- 
EV . hält es sich mit der Frage über eine dritte Generation der Hes- : 
| _ senfliege. M 
Schon früher wurde von einigen Autoren die Möglichkeit einer —— 
dritten Generation angenommen. So erwähnt Packard in seinem 4 
Werk über die Hessenfliege (eine doppelte Generation derselben — . 
Á | annehmend), dass Prof. Cook auch im Oktober Fliegen erzogen 
a habe aus Puparien, welche er im September an Wintersaaten in = 
| B sammelte *). Auch Prof. Taschenberg sprach sich dahin aus, dass . ^ - 
| eine dritte Generation möglich sei. Ebenso wurde auch von mir 
schon früher angenommen, dass im Süden Russlands eine dritte 
te oy Generation nicht unmöglich wäre. Doch besassen wir beinahe gar 
fe keine Thatsachen, welche diese Annahme genau begründen könnten. 
Erst während meiner Reise nach dem nördlichen Kaukasus, ins 
Gebiet der Kuban-Kosacken, im Jahre 1882, glückte es mir eine E. 
Thatsache zu constatiren, welche die dritte Generation dort ausser = 


UE . .*) S. Packard. 1. c. p. 210. Hier sagt er auch: „The Hessian Fly is double * 
hs à 1 brooded“. Bi 


à rf 
Yet» 
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Zweifel stellte. Ich sah dort die Puparien am Wintergetreide, 
das erst am 1 Oktober ausgesäet war und also nur von solchen 
Fliegen inficirt werden konnte, welche in den ersten Tagen des 
Oktober schwärmten *). Bis zum Jahre 1884 bildete das unser 
sanzes thatsächliches Material über die Möglichkeit einer dritten 
Generation der Hessenfliege in Russland. Es wurde zwar von eini- 
gen in den Sitzungen des Congresses zu Charkow (1883) die Mei- 
nung ausgesprochen, eine dritte Generation flieze überall im mit- 
tleren Russland, doch konnte diese Behauptung damals keine ein- 
zige Thatsache zu ihrer Besründung aufweisen. Erst seitdem durch 
meine Untersuchungen festgestellt wurde dass die normale Entwic- 
kelung des Individuum eine verhältnissmässig nur sehr kurze Zeit 
dauert (46—48 Tage), durfte man daran denken, dass auch im 
mittleren Russland, mit seinem kurzen Sommer, eine ‚dritte Genera- 
tion die nöthige Zeit zu ihrer Entwickelung finden könne. Meine, 
seit 1884 ausgeführten, Untersuchungen haben mich denn auch 
zur Überzeugung gebracht, dass eine dritte Generation bei Moskau 
wirklich existirt und in den südlicheren Gegenden Centralrusslands 
möglich ist **). 

Als ich im Jahre 1884 mich davon überzeugte, dass die Som- 
merseneration bei Moskau schon Ende Juni auszufliegen besann 
und die Mehrzahl ihrer Individuen schon in der ersten Hälfte des 
Juli schwärmte; als ich mich gleichzeitig davon überzeugen konnte, 
dass die Weibchen sofort nach dem sie ausgeschlüpft auch schon 
ihre Eier abzulegen beginnen; nachdem ich endlich festgestellt hatte, 
dass die normale Entwickelung des Individuum nur 46—48 Tage 
dauert,—durfte ich die Voraussetzung machen, dass aus diesen, in 
den ersten Tagen des Juli abgelesten Eiern, die Fliesen schon Ende 
August auschlüpfen könmen. Die um diese Zeit ausgeschlüpften Flie- 
sen würden also eine dritte Generation vorstellen, deren Nach- 
kommen selbst in unserer Gegend (bei Moskau) Zeit genug dazu 
haben würden um noch vor Eintritt des Winters sich in Puparien 
zu verwandeln, was nur 32 Tage verlanst. 


*) Vid. meine Arbeit: Вредныя насфкомыя Кубанской Области. Одесса. 1883. 
p. 194. 


**) Vid. Pyceniü Вфетникъ. 1885. Amp$us. стр. 767. 


So konnte also auf Grund festgestellter Thatsachen die Voraus- 
setzung semacht werden, dass bei Moskau neben der Frühjahr-und 
Sommergeneration, noch eine Herbstgeneration fliesen dürfe. Es 
mussten nun die Thatsachen gefunden, welche zweifellos beweisen 
würden, dass die gemachte Voraussetzung wirklich realisirt wird, 
dass die Fliesen der Sommergeneration thatsächlich sofort ihre 
Eier ablegen, aus welchen 48 Tage später wirklich die neuen 
Fliegen der Herbstgeneration entstehen. Um diese Thatsachen zu 
finden musste eine besondere Methode der Untersuchung angewen- 
det werden, welche ich hier in einigen Worten darstellen will. 

Die Larven, welche aus den während der ersten Hälfte des Juli 


absesetzten Eiern sich entwickelten, konnten ein Umfallen der von 


ihnen bewohnten Halme nicht vor Anfang August verursachen. Es 
mussten darum auf den von der Sommergeneration mit Eiern infi- 


cirten Feldern, in den ersten Tagen des August solche Beschadi- | 


sungen bemerkt werden, welche hier in den vorhergehenden Monaten 
fehlten und deshalb nicht als von den durch die Frühjahrgenera- 
tion hervorgebrachten Larven verursacht angesehen werden dürf- 
ten. Um sich vor Fehlschlüssen zu bewahren erschien es höchst 
wichtig ein solehes Feld zu haben, welches thatsächlich frei war 
von Larven der ersten Generation, d. h. direkten Nachkommen 
der Frühjahrsfliesen, und deshalb nicht die geringsten Beschädi- 


sunsen im Laufe des Juni und Juli aufweisen konnte. Erschienen 


dann an einem solchen Felde die ersten Beschädigungen in der 
ersten Hälfte des August, so würde das beweisen, dass dieses Feld 
nur von solchen Fliegen mit Eiern besetzt wurde, welche erst An- 
fang Juli schwärmten. Ich hatte das Glück ein solches Beobach- 
tungsfeld im Sommer 1884 für meine Untersuchungen zu erhalten, 
und zwar bei überaus günstigen Umständen. 

Oben die Flugzeit der Frühjahrgeneration besprechend, erwähnte 
ich eines kleinen, mit Gerste besetzten Feldes unserer landwirth- 
schaftlichen Akademie, welches am 12 und 14 Mai (1884) besäet 


worden und wo erst am 24 Mai die Pflänzchen aufgegangen wa- 


ren. Dieses kleine Feld wurde während des Juni und Juli sehr 
genau von mir untersucht, wobei diese Untersuchung sehr begün- 
ist wurde durch die schmale streifenförmige, nicht mehr als 10 
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Schritt breite, Gestalt dieses Feldes. Es erwiesen diese Untersu- 
chungen, dass die Gerste hier im Laufe des Juni und Juli nicht 
die geringsten Spuren der Hessenfliese an. sich trug und nir- 
gends ein liegender Halm die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. 
Beiderseits lagen unmittelbar neben dieser Gerste solche Felder 
(Sommerweizen und Winterroggen) welche von der Hessenfliege 
sehr stark beschädigt waren und in welchen zu dieser Zeit (Juni 
und Juli) zahlreiche Halme umseknickt und absestorben darnieder- 
lagen. Diese, schon oben besprochene, höchst interessante und wich- 
tige Thatsache erlaubte mir dort den Schluss zu ziehen, dass die 
Frühjahrgeneration in dieser Gegend zum 24 Mai schon abge- 
schwármt habe und darum die an diesem Tage erst aufgegangene 
Gerste nicht mit ihrer Brut infieiren konnte. 

Dieses kleine, so eünstig gelegene Gerstenfeld sollte mir nun 
dazu dienen über eine dritte Generation bei Moskau ins klare zu 
kommen. Es war anzunehmen, dass die im Laufe des Juli auf den 
angrenzenden Sommerweizen-und Winterrogsen-Feldern thatsächlich 
entstandenen Fliegen der Sommergeneration sich nicht enthalten wer- 
den ihre Eier abzulegen auf diese, ihnen so einladend nahe wachsende 
Gerste. Im Falle dieses aber geschehe, mussten die von ihrer neuen 
brut infieirten Gerstenhalme dieses Feldes nicht früher als Anfangs 
August umfallen, und würde letzteres ganz zweifellos feststellen, dass 
die hier zu dieser Zeit aufgefundenen Larven Nachkommen der 
Sommergeneration, und nicht solehe der Frühjahrgeneration seien. 

Nachdem dieses Programm meiner Beobachtungen ausgearbeitet 
war, lenkte ich Ende Juli und Anfangs August meine srösste Àuf- 
merksamkeit auf diese besprochene Gerste. und untersuchte sie 
mehrmals im Laufe dieser Zeit. Doch bis zum 4 August konnte 
ich immer noch nicht die geringsten Spuren der Hessenfliege hier 
bemerken. Erst an diesem Tage bemerkte ich die ersten Anzeichen. 
ihres Vorhandenseins. Die Gerste war um diese Zeit noch erün, 
mit auffallend üppigem Zweiwuchs, welcher die älteren Halme 
überwuchs, was abhängig war von der diese Gerste im Frühjahre 

| stark angegriffenen Oscinis frit. Auf einigen jungen Halmen dieses 


Zweiwuchses konnte ich am 4 August Larven der Hesseniliege 
J 3. 1887. 39 
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auffinden. Die befallenen Pflanzen hatten noch achte auffallendes 


an sich, und zeichneten sich beinahe gar nicht aus von den ge- 


sunden Halmen des Zweiwuchses: sie erreichten dieselbe Grösse, 
hatten dieselbe saftig grüne Farbe, standen noch aufrecht, so dass 
sie gefunden ‚werden konnten nur nachdem ich eine grosse Anzahl 
Halme abgerissen und untersucht hatte. Nur bisweilen wurden sie 
dadurch augenfällis, dass ihr oberes Blatt nicht vorgeschoben war 
aus der Scheide des nächstfolgenden, was durch eine verzögerte 


Entwickelung erklärt werden konnte. An solchen Halmen sassen 


die Larven über dem zweiten, zuweilen aber selbst über dem wzer- 
ten Knoten, was darauf hindeutete, dass solche Halme recht spät 
von den Larven besetzt wurden. Die Larven selbst waren von 
verschiedener Grösse, die einen schon vollwüchsig, die anderen 


. noch sehr klein. 


Am 8 Ausust wurde auf dieser Gerste zuerst ein Umfallen & 


der Halme beobachtet, doch war die Zahl solcher umgefallenen, 


von Larven besetzten Halme noch sehr geringe. 

Am 16 und 17 Ausust versrösserte sich die Anzahl derselben 
sehr merklich, wozu starke hegengüsse viel beitrugen. Die umge- 
fallenen Halme waren umgeknickt über dem zweiten, dritten und 
sogar über dem werten Knoten. Neben jungen Larven konnte ich 
an diesen Halmen, an den genannten Tagen, die ersten Puparien 


hier finden. Am 19 August vergrösserte sich die Anzahl der lie- 
‚genden Gerstenhalme noch bedeutender, und erschien die Zahl der 


über dem vierten Kuoten umgeknickten Halme noch grüsser. Letz- 
teres beweist, dass sehr viele Fliegen der Sommergeneration ihre 
Eier abgesetzt hatten an solche Halme, die schon weit entwickelt 
waren. Viele von diesen Halmen trugen reifende Ähren, deren Kör- 
ner ungestört ausgebildet waren, was auch als Beweis angesehen 


werden darf, dass die Larven erst sehr spät angefangen haben 


diese Halme auszusaugen und deshalb nicht Zeit gehabt haben die 
Entwickelung der Ähre und ihrer Körner zu beeinflussen. Selbst 
wenn durch vorhergehende Untersuchung das thatsächliche Fehlen 
der Larven an dieser Gerste im Laufe des Juni und Juli nicht 
constatirt wäre, selbst dann würden die hier eben besprochenen 
Erscheinungen unzweifelhaft darthuen, dass die jetzt hier gefunde- 
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nen Larven und Puparien Nachkommen der Sommergeneration und 
nicht der Frühjahrgeneration seien. 

Es wurde also durch diese Untersuchung festgestellt dass die 
Fliesen der Sommergeneration bei Moskau Ende Juni und Anfangs 
Juli ihre Eier ablegen und eine Brut hervorbringen, welche schon 
gegen Mitte August anfängt sich zu Puparien zu verwandeln. Es 
musste nur noch weiter festgestelli werden dass diese Puparien 
seven Ende August, d. i. nach 14 Tagen, wirklich die Fliegen 
einer dritten Generation ausschlüpfen lassen. Obwohl solches schon 
a priori warscheinlich war, fand ich es für nothwendig direkte 
Belehrung darüber zu sewinnen. Ich sammelte darum an dieser 
Gerste am 16, 19 und 24 August einige Puparien, aus welchen 
die Fliesen am 2 September auszuschlüpfen anfingen. 

Über die Flugzeitdauer dieser Herbstgeneration konnte ich bis- 
jetzt noch nichts positives beobachten. In den Jahren 1885 und 
1886 erschien die Hessenfliese in der Gegend unserer landwirth- 
schaftlichen Akademie in so geringer Anzahl, dass es mir nicht 
möglich war genügende Beobachtungen anzustellen. Gehen wir aus 
von der Thatsache, dass die Sommergeneration bei Moskau bis 
Anfang August fliegt, so können wir schliessen dass die Flugzeit 
der Herbstgeneration 48 Tage später dauern kann, also bis Ende 
September. 

Aus allem im vorhergehenden über die Generationen der Hessen- 
fliege gesagtem geht also hervor, dass bei Moskau drei verschie- 
dene Generationen derselben fliesen, nämlich nach folgenden Zeit- 
perioden: 

Die Frühjahrgeneration schwärmt von Anfang Mai bis Anfang Juni; 

die Sommergeneration— vom 19 Juni bis Anfang August; 

die Herbstgeneration— von Ende August. 

Während durch meine im obigen dargestellten Untersuchungen 
wir jetzt eine ziemlich vollständige Vorstellung über die Vermeh- 
rung der Hessenfliege in Centralrussland und eine genaue Über- 
sicht der Flugzeit ihrer Generationen erhalten, sind unsere Kennt- 
nisse darüber in Betreff Südrusslands noch sehr wenig fortge- 


schritten und besitzen wir von da nur einige isolirte Thatsachen, 
39* 
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welche eine gewisse Bedeutung nur gewinnen wenn sie beleuchtet 
werden vom oben erlangten Standpunkte. 

Schon früher wurde von mir erwähnt, dass die Sommergenera- 
tion im Gouv. Poltawa im Jahre 1886 vom 7 Juni an schwärmte. 
Das erlaubt anzunehmen, dass die Herbstgeneration dort 48 Tage 
später, d. h. am 25 Juli ausschwärmen könne. Damit stimmt denn 
auch, dass H. Ismailsky schon am 1 Juli neue Puparien auffinden 
konnte, welche unzweifelhaft zur Sommerbrut gehörten. Daraus 
würde denn folgen, dass im Gouvernement Poltawa, als an der 
Grenze zwischen Central-und Süd-Russland, die drei Generationen 
der Hessenfliege zu den folgenden Zeiten schwärmen würden: 

die Frühjahrgeneration vom 20 April (1886); 

die Sommergeneration vom 7 Juni; 

die Herbstseneration vom 25 Juli. 

Am 23 November 1886 fand М. Kolanofsky an Wintersaaten 
m Gouv. Poltawa noch nicht zu Puparien verwandelte Larven, 
welche nachdem noch bis zwei Wochen in Gefangenschaft lebten. 
Da wir wissen dass das Leben der Larve 28 Tage dauert, so 
müssen wir annehmen, dass in diesem Falle die Herbstgenerationen 
bis Ende Oktober geschwärmt hatte *). 

Für Südrussland haben wir noch keine Beaune 


V. Über die Einflüsse, welche einer Vermehrung de: Hessen- 
fliege entgegentreten. 

In den vorhergehenden Abschnitten wurde die Lebensweise der 
Hessenfliege und die Flugzeit ihrer Generationen dargestellt ohne 
Rücksicht auf die Forderungen welche an die bewohnten Pflanzen 
von letzteren gestellt werden und ohne die verschiedenen, haupt- 
sächlich wirthschaftlichen Verhältnisse zu berücksichtigen, deren 
normaler Verlauf in verschiedenen Gesenden Russlands der regel- 
mässigen Generationenfolge entweder fördernd oder hindernd entge- 
gentritt. Ich wende mich nun zur Betrachtung dieser Seiten mei- 
nes Gegenstandes und werde anfänglich die Frage beleuchten in 


*) I. Konanoscriü: Состоян!е osmwaro поля, зараженнаго гессенскою мухой, въ 
Hos6p& 1886 года. Vid. Приложеня къ журналамъ Полтавекаго Сельско-Хозяй- 
ственнаго Общества. 1887. Вып. 1. 
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wiefern bei Moskau der Zustand der Vesetation zu verschiedenen 
Zeiten des Sommer den Forderungen einer jeden Generation entspricht. 
Darauf werde ich die Verhältnisse besprechen, welche einer regel- 
mässisen Generations-Folge in südlichen Gegenden Mittelrusslands 
entgegentreten. 

Diese Besprechung beginnend, muss ich hier gleich anfangs die 
Thatsache in Erinnerung bringen, dass die Larven ausschliesslich 
Säfte gewisser cultivirter Getreidearten als Nahrung gebrauchen 
können und deshalb weder an wild wachsenden Gräsern, noch an 
solchen Exemplaren ihrer gewöhnlichen Nährpflanzen leben können, 
deren Halme schon einen gewissen Reife-Zustand erlangt und an- 
sefansen haben trocken und saftlos zu werden. Darum ist zu einer 
vollständigen Entwickelung der Larve unbedingt nothwendis, dass 
der von ihr bewohnte Halm grün und saftig bleibe während ihrer 
28-tägigen Lebensdauer. 

Die im Mai schwärmende Frühjahrgeneration findet natürlich 
überall bei uns diejenigen Pflanzen welche ihr nothwendig sind um 
an denselben ihre Eier abzusetzen und welche ihrer Brut gehörige 
Nahrung zu liefern im Stande sind. Überall findet sie grünende Win- 
_ tersaaten und eben erst aufgegangene Sommerung (Weizen, Gerste 
oder Roggen), gleich befähigt die Brut gehörig zu ernähren. Selbst 
die spätesten Larven, entstanden aus Eiern welche abgelegt wur- 
den in den ersten Tagen des Juni, können noch die ihnen nöthige 
Nahrung finden während der 28 Tage ihres Lebens denn bis in 
den Juli hat das genannte Sommergetreide bei Moskau noch ganz 
srüne und saftige Halme. Selbst am  Wintergetreide beginnt das 
Eintrocknen der Halme bei Moskau nicht vor Anfang Juli, und 
geschieht die Ernte derselben hier nicht vor dem 20 Juli, die 
Ernte des Sommergetreides in den ersten Tagen des August. Zu- 
weilen geschieht die Ernte aber noch} später, aufgehalten durch 
kalte und feuchte Witterung im Sommer; so wurde im Jahre 1884 
bei Moskau der Winterroggen gemähet vom 6 August; der Win- 
terweizen vom 8, der Sommerweizen vom 21 und die Gerste vom 
28 August. Dank der so spät eintretenden Reife können alle Lar- 
ven der von der Frühjahrgeneration erzeugten Brut ihre vollstän- 
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dige Entwickelung erreichen und zu Puparien werden noch ehe die 
bewohnten Getreidehalme eintrocknen und unfähig werden sie zu 
ernähren. 

Die von Ende Juni bis Anfang August schwärmende Sommerge- 
neration findet bei Moskau schon weniger günstige Bedingungen 
für ihre Vermehrung. Wir haben oben gesehen, dass die Haupt- 
massen dieser Generation bis Mitte Juli fliegen. Ihre Brut verlangt 
also Nahrung wenigstens bis Mitte August. Der weniger zahlreiche 
Nachtrab der Sommerseneration fliegt bis Anfang August und müs- 
sen also die von demselben hervorgebrachten Larven in den be- 
setzten Halmen Nahrung finden bis Mitte September, damit ihre 
Entwickelung ungestört verlaufe. Infolge des hier gesagten kann die 
Sommergeneration ihre Brut nicht am Wintergetreide aufziehen, 
weil dieses Getreide (bei Moskau) schon in der ersten Hälfte des 
Juli beinahe keine Säfte mehr in seinen Halmen enthält. Nur an 
den Halmen des Sommergetreides können die meisten Nachkommen 
der Sommergeneration die ihnen nöthigen Säfte während ihrer gan- 
zen Entwickelungsdauer vorfinden. Es wurde schon oben bemerkt 
dass in manchen Jahren das Sommergetreide bei Moskau bis in 
die Mitte des August noch ganz grüne, saftige Halme hat, welche 
also srade die meisten Larven der Sommerbrut vollkommen auf- 
füttern können. Selbst am Zweiwuchs des Wintergetreides kann in 
manchen Jahren eine grosse Anzahl frühester aus Ende Juni ab- 
gelegten Eiern ausgeschlüpfter Larven, ihre volle Entwickelung 
durchmachen. So z. B. sah ich im Jahre 1884 am 4 August im 
Johannisrogsen eine grosse Anzahl noch ganz junger Halme des 
Zweiwuchses, von denen die einen noch ohne Ähre waren, die 
anderen eben erst letztere hervorgeschoben, die dritten kaum ab- 
geblühet hatten. An solchem Zweiwuchs können also sehr viele 
Larven der Sommerbrut die ihnen bis Mitte August nothwendige 
Nahrung auch im Wintergetreide finden. 

Es sind also hauptsächlich gewisse Sommergetreide Arten (Wei- 
zen, Gerste, Roggen) und in zweiter Linie der Zweiwuchs im Win- 
tergetreide, welche den Boden zur Aufzucht der Sommerbrut im 
Laufe des Juli und der ersten Hälfte des August im nördlichen 
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Centralrussland vorstellen. Eine solche Bedeutung dieser Pflanzen 
für die Vermehrung der Hessenfliege wird in manchen Jahren von 
erüsserem Einfluss für dieselbe, wenn nämlich durch kaltes und 
feuchtes Wetter die Entwickelung und Reifung des Getreides ver- 
zögert wird. Um die grosse Bedeutung des Wetters in dieser Hin- 
sicht klar vor Augen zu haben, will ich hier angeben, dass z. B. 
auf den Feldern unserer landwirthschaftlichen Akademie bei Mos- 
kau der Roggen im kalten Sommer 1884 um 14 Tage später 
blühete als im heissen Sommer 1883. Diese 14 Tage müssen einen 
srossen Einfluss haben auf die Entwickelung der Sommerbrut. 

Die Ende August zu schwärmen anfangende Herbstgeneration, 
findet um diese Zeit schon überall bei uns aufgegangene Winter- 
saaten, die schon im Laufe der ersten Hälfte des August gesäet 
werden und den Fliegen zum Absetzen ihrer Brut dienen können. 
Wir wissen jetzt noch nicht, ob es den Larven gleichgültig sei in 
jedem Zustande den Winter zu verbringen, oder ob es nöthig sei, 
dass sie vor Eintritt des Winters ihre Verwandlung zu Puparien 
bestehen. Da aber gewöhnlich die Merzahl der Larven als Puparien 
in den Winter kommen, so scheint diese Verwandlung zur Über- 
winterung nothwendig oder wenigstens nützlich zu sein. (Vid. An- 
merkung auf Seite 417). In letzterem Falle wäre also für die 
von Ende August auskriechenden Larven der Herbstbrut nöthig, 
dass der Herbst nicht früh eintrete, damit die Larven Zeit hätten 
zu ihrer 28 Tage dauernden Entwickelung. Ein warmer und lange 
andauernder Herbst wäre also eine nothwendige Bedingung für die 
Vermehrung der Hessenfliege in unsrer Gegend. 

Aus dem gesagten geht also hervor, dass alle drei Generationen 
der Hessenfliege in regelmässiger Folge entstehen können und eine 
starke Vermehrung des Insektes in nördlichen Gegenden Central- 
russlands nur dann möglich wird, wenn folgende Hauptbedingungen 
realisirt werden; 

. 1) Die Halme des Wintergetreides müssen nicht vor Ende Juni 
eintrocknen, damit alle Larven der Frühjahrsbrut die ihnen nöthi- 
se Nahrung erhalten. 
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2) Es muss in der Gegend Sommerweizen, Sommerrosgen oder 
Gerste vorhanden sein, an denen die Sommerbrut ihre ganze Ent- 
wickelung durchmachen könnte; 

3) Es ist nothwendig, dass im Laufe des September und Okto- 
ber das Wetter warm bleibe, damit die Herbstbrut bis Eintritt des 
Winter ihre Verwandlung zu Puparien bestehen könnte. 

4) Ausserdem ist es nothwendig, dass im Laufe des Sommers 
das Wetter keinen schädlichen Einfluss ausüben möge auf die 
Fliegen während ihrer Schwärmzeit, und dass die Vermehrung der 
parasitischen Pteromalinen gehörig zurückgehalten werde. 

Nur wenn alle diese wirthschaftlichen, klimatischen und biolo- 
gischen Verhältnisse realisirt werden, und zwar nicht bloss in einer 
beschränkten Gegend und während eines einzigen. Jahres, sondern 
auf weitere Strecken und während einiger Jahre, — erst dann 
wird die Hessenfliege eine starke Vermehrung aufweisen können. 
Nachdem ich nun diese allgemeinen Betrachtungen vorausgeschickt 
habe, will ich die Verhältnisse besprechen, welche einer rezel- 
mässigen Entwickelung und Vermehrung der Hessenfliege hemmend 
entgegentreten. 

In den südlichen Gegenden Centralrusslands können die drei 
Generationen der Hessenfliege niemals in regelmässiger Folge entste- 
hen, denn nie sind dort die localen Verhältnisse gleich sünstig 
einer jeden von diesen Generationen. 

Erstens reift dort das Wintergetreide viel früher als bei Moskau. 
So wird im Gouvernement Orel die Ernte desselben schon am 9 
Juli (spätesten gegen den 15 d. M.). begonnen. Darum werden 
die unteren Halmknoten des Winterroggen und Winterweizen schon 
vom 20 Juni an trocken, saftlos und unfähig die Larven der Hes- 
senflieze zu ernähren. Um diese Zeit haben aber bei weitem nicht 
alle Larven der ersten Brut ihre Entwickelung vollendet, und müs- 
sen desshalb die aus Ende Mai abgelegten Eiern entstandenen Lar- 
ven, welche bis zum 20 Juni noch nicht vollwüchsig sind, an 
Nahrungsmangel sterben. Unfähig den unter ihnen eintrocknenden 
Halm zu verlassen und einen neuen zu wählen, müssen alle noch 
nicht erwachsenen Larven absterben, ähnlich einer Pflanze auf 
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austrocknendem Boden. Darum können im südlichen Theile Central- 
russlands nur solche Larven am  Winterrrozen und Weizen ihre 
Verwandlungen bestehen, deren Eltern nicht später als bis zum 20 
Mai geschwärmt haben. 

Als zweiter bemmender Umstand muss erwähnt werden, dass in 
diesen Gegenden beinahe gar kein Sommer-Weizen und Gerste ge- 
säet werden. Nur selten findet man hier, auf weite Strecken hin, 
sanz kleine Parcellen mit diesem Getreide. Darum kann die Ende 
Juni und im Juli fliegende Sommergeneration nirgends ihre Brut 
unterbringen. Zwar legen die Fliegen ihre. Hier ab an die Нате 
des Wintergetreides, wie sie in Gefangenschaft dieselben absetzen 
an Papierstreifen und Glaswänden ihres Gefängnisses, aber die hier 
enstehenden Larven sind rückhaltslos einem Hungertode preisgege- 
ben. Aus den hier angeführten Gründen wird in den südlichen Ge- 
senden Centralrusslands regelmässig die grösste Mehrzahl der Som- 
"merbrut (4. h. der zweiten Brut) ausgerottet und also eine ganze 
Generation vernichtet, namentlich durch die hier waltenden land- 
wirthschaftlichen Verhältnisse und in erster Linie durch das Feh- 
len des dieser Brut als einzige Nahrung unumgänglich nothwen- 
digen Sommergetreides. 

Solche beständig wirkende kritische Verhältnisse, durch deren 
Einwirkung eine ganze Generation regelmässig zum Aussterben ver- 
urtheilt ist, würden die Existenz der Hessenfliege auf die Dauer 
in diesen Gegenden ganz unmöglich machen, wenn nicht eine ver- 
zôgerte Entwickelung einiger Mitglieder dieser Sommergeneration 
reselmässig zu Stande käme, und deshalb mehr oder weniger zahl- 
reiche Individuen Ende Juli oder in den ersten Tagen des August zu 
schwärmen beginnen würden. Diesen Spätlingen nun ist die Auf- 
gabe gestellt der Fliege diese ungastlichen Gegenden zu erhalten, 
denn, dank dem immer weitere Strecken umfassenden Gebrauche 
das Wintergetreide schon vom 20 Juli an auszusäen, wird es die- 
sen Spätlingen möglich ihre Eier auf die jungen Pflänzchen dessel- 
ben in den letzten Tagen des Juli und anfangs August abzusetzen, 
und so ihre Brut in Verhältnisse zu stellen welche denselben über- 
aus günstig sind. 
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So vollzieht sich alljährlich in südlichen Gegenden Centralruss- 
lands eine wahre Hekatombe. Alljährlich wird eine grösste Mehr- 
zahl der Individuen der Sommergeneration vernichtet. Nur die ver- 
späteten Mitglieder dieser Generation können ihre Brut anbringen 
auf jungen Wintersaaten, Ende Juli oder Anfangs August, und kön- 
nen die Larven dieser Brut nach Verlauf von 28 Tagen (also ge- 
gen Ende August) ihre Verwandlung zu Puparien beginnen. Aus 
diesen, im Laufe des September sich ausbildenden Puparien wer- 
den die Fliegen aber wohl erst im nächsten Frühjahre entstehen 
können, als neue Frühjahrgeneration auftretend. 

Aus dem hier gesasten erhellt, dass die Tendenz der Hessen- 
fliese drei jährliche Generationen hervorzubringen, in diesen Ge- 
senden Centralrusslands nicht realisirt wird, in Folge besonderer 
wirthschaftlicher und klimatischer Verhältnisse. Obwohl diese Ge- 
senden südlicher liegen als Moskau, entstehen hier jährlich nur 
zwei Generationen, zwei Larvenbruten, von denen die erste auf 
dem Wintergetreide im Mai und Juni lebt, die zweite auf den Win- 
tersaaten im August und September. Im Laufe des Juli wird hier 
regelmässig eine Masse von Larven vernichtet an den eingetrockne- 
ten Halmen des Wintergetreides. | 

So erscheint mir die Vermehrung der Hessenfliege in den mei- 
sten Gegenden des südlichen Mittelrusslands. Dort aber, wo im 
Bereiche desselben regelmässig Sommerweizen oder Gerste ausge- 
säet werden und wo also dieses Getreide grüne und saftige Halme 
hat bis in den August, an solchen Orten können natürlich alle drei 
Generationen regelmässig zur Entwickelung kommen, denn viele 
Larven der zweiten Brut können hier genügende Nahrung finden 
an diesem Sommergetreide. Dieses kann uns den Schluss erlauben, 
dass eine srössere Verbreitung des Sommerweizens oder der Gerste 
im südlichen Centralrussland, einer stärkeren Vermehrung der Hes- 
senfliege daselbst sehr günstig wäre. Die jungen Wintersaaten wür- 
den dann nicht nur von den spätesten Mitgliedern der Sommerge- 
neration, sondern auch von den Fliegen der Herbstgeneration an- 
geilogen und mit Brut besetzt werden, wodurch der schädliche 
Einfluss des Insektes noch mehr verstärkt würde und in manchen 
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Jahren die Cultur des Wintergetreides villeicht ganz unmöglich ge- 
macht würde. Es muss dieses uns als Fingerzeich dienen bei Beur- 
theilung der gegen die Hessenfliege zu ergreifenden Maassrezeln. 

In den nördlichen Gegenden Centralrusslands, wo ueben Win- 
tergetreide auch ziemlich zahlreiche mit Sommer-Weizen, - Rog- 
sen und—Gerste besetzte Felder anzutreffen sind, nehmen die ver- 
schiedenen Verhältnisse auch nicht immer einen der Vermehrung 
unseres Insektes günstigen Verlauf an, wie letzterer oben bespro- 
chen wurde. Erstens sind diese Getreide-Arten gar nicht in jeder 
Wirthschaft anzutreffen, und kann man weite Strecken in den Gou- 
vernements Moskau, Wladimir und Nischniy-Novgorod durchschrei- 
ten, ohne auch nur die kleinste Fläche mit diesem Sommergetreide 
anzutreffen, überall nur Hafer und Winterroggen weit umherstehend 
antreffend. Darum giebt es auch in diesem Gebiete viele Gegenden, 
wo die Hauptmassen der Sommergeneration (in der ersten Hälfte 
des Juli) ihre Eier an bald vertrocknende Halme des Wintergetrei- 
des abzusetzen genöthigt sind, dadurch ihre Brut dem unausbleib- 
lichen Hungertode preissgebend. In solchen Gegenden werden auch 
nur zwei jährliche Generationen entstehen können, während vil- 
leicht in der nächsten Nachbarschaft die regelmässige Entwickelung 
aller drei Generationen wird möglich gemacht sein. Auch hier 
wird die Fliege nur dann festen Fuss fassen können, wenn frühes 
Erscheinen der Wintersaaten den verspäteten Individuen der Som- 
mergeneration die Möglichkeit geben wird ihre Eier an diesen 
Saaten unterzubringen. 

Aber auch in den Gegenden, wo die genannten Sommergetreide- 
Arten alljährlich ausgesäet werden, kann die Hessenfliege alle drei 
Generationen ausbilden nur dann, wenn das Wetter im Herbste 
der dritten Larvenbrut günstig ist; treten die Fröste schon Ende 
September ein, so werden die Larven der dritten Brut schwerlich 


bis Eintritt des Winters in Puparien verwandelt und müssen dann, 


wie es scheint, unter der Einwirkung der Winterkälte absterben, 
wodurch die Frühjahrgeneration stark decimirt oder selbst ganz 
vernichtet werden kann. 
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Es scheint als ob im nördlichen Centralrussland die hier ange- 
deuteten, einer starken Vermehrung der Hessenflieze ungünstigen, 
Bedinsungen sehr häufig eintreten, wodurch zu erklären wäre, 
dass hier die schädliche Thatigkeit des Insektes niemals einen so 
hohen Grad erreicht wie im südlichen Centralrussland, ungeachtet 
der oben besprochenen Vernichtung der zweiten Larvenbrut in den 
Gegenden des letzteren. Doch muss diese Bemerkung nur mit gros- 
ser Reserve entgegengenommen werden, weil überhaupt im nörd- 
lichen Russland die Hessenfliese erst im Sommer 1884 entdeckt 
worden ist und in dem kurzen Zeitraum noch nicht genug Erfah- 
rungen gemacht wurden über ihre Schädlichkeit in diesen Gegenden. 

In den Steppen des Süden Russlands hat die Vermehrung der 
Hessenflieze ebenfalls vielen hindernden Einflüssen Rechnung zu 
tragen, und tritt dieselbe verheerend nur in solchen Fällen auf, 
wo besonders sünstige Umstände ihrer Vermehrung günstig werden. 

In direktem Gegensatze zu den Verhältnissen des mittleren Russ- 
lands ist im Süden der Sommerweizen die verbreiteteste Getreide- 
pflanze und besetzt auch die Gerste stellenweise recht bedeutende 
Flächen. Das Wintergetreide spielte dort bis in die neueste Zeit 
eine sanz untergeordnete Rolle, und erst in den letzten Jahren 
wächst die von ihm besetzte Fläche. Die so seringe Verbreitung 
des Wintergetreides bedingt, dass in vielen Gegenden die Larven 
der Hessenfliese im Spätsommer und Herbst keine zu ihrer Ernäh- 
rune nôthigen Pflanzen finden können, wodurch die letzte Genera- 
tion hier immer zum Aussterben verurtheilt wird. Nur da, wo das 
Wintergetreide regelmässig cultivirt wird, kann die Fliege festen 
Fuss fassen, und auch dass nur unter der Bedingung, dass erste- 
res zeitig genug im  Nachsommer ausgesäet werde. Bis in die 
neueste Zeit herschte überall im Süden Russlands der Gebrauch 
die Aussaat des Wintergetreides sehr spät, im September und selbst 
im Oktober zu beginnen, was der Vermehrung unseres Insektes 
ebenfalls sehr hindernd entgesentreten musste. Erst seit wenigen 
Jahren beginnt man auch dort die Aussaat des Wintergetreides viel 
früher, nämlich im August, und selbst Ende Juli, wodurch die 
Hessenflieze begünstigende Momente geschaffen und villeicht die 
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starke Vermehrung derselben namentlich in den letzten Jahren im 
Süden theilweise erklärt werden dürfte. 

Auch klimatische Verhältnisse müssen die Vermehrung der Hes- 
senfliege im Süden Russlands sehr zurückhalten. Das Wintergetreide 
wird hier gegen Mitte des Juni und das Sommergetreide ungefähr 
vom 10 Juli an geerntet. Es tritt nun eine monatelang andauernde 
Periode ein, wo auf den Feldern nirgends Pflanzen vorhanden sind, 
welche den Hessenfliegen-Larven Nahrung bieten könnten. Es dauert 
diese Periode bis zum Erscheinen der jungen Wintersaaten. Die 
Hessenfliese müsste ganz aussterben in diesen Gegenden in Folge 
einer solchen, drei Monate dauernden, Hungerperiode, wenn nicht 
besondere Umstände die Wirkung dieser schädlichen Momente pa- 
ralisiren würden. 

In Folge eines eonstanten Mangels an Arbeitskräften dauert die 
Aussaat des Sommergetreides immer eine sehr lange Zeit, wodurch 
eine verschieden rasche Entwickelung desselben verursacht wird 
und man im Laufe des Juli neben schon ganz reifen Weizenfel- 
dern auch solche antrifft, auf denen der Weizen eben erst abge- 
blühet hat. Auf solchen späten Saaten können die Larven die ihnen 
nöthige Nahrung bis Ende Juli vorfinden, und wird es ihnen da- 
durch möglich gemacht in diesen Gegenden festen Fuss zu fassen. 

Ebenfalls sehr häufig geschieht es, dass die Ernte eine Verzó- 
serung erleidet und dann beim Mähen des Getreides sehr viele 
Körner ausfallen, wodurch die Enstehung von Auflauf möglich ge- 
macht wird. Es ist thatsächlich bekannt, dass besonders Roggen 
und Gerste im Süden Russlands beinahe alljährlich schön entwic- 
kelten Auflauf auf den von ihnen bestandenen Feldern hinterlas- 
sen, der nicht selten so reichlich hervorschosst, dass er eingeerntet 
werden kann *). Doch damit dieser Auflauf zeitig entstehe und den 
im Juli fliegenden Hessenfliegen zum Absetzen ihrer Brut dienen 
könne, ist es nothwendig, dass bald nach der Ernte Regen falle, 
ohne welchen die ausgefallenen Körner nicht aufgehen können. 


*) Darüber Vid. Meine Monographie der Anisoplia austriaca. 1879. p. 88. und 
mein Buch.: Вредныя Hachromsıa Кубанской Области. 1883. p. 207, 214. 
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Indem ich hier diesen Abschnitt über hemmende Einflüsse schlies- 
se, will ich noch besonders darauf hinweisen wie in den meisten 
Gegenden Russlands die Vermehrung der Hessenfliege nicht harmo- 
nirt mit klimatischen, biologischen und wirthschaftlichen Verhält- 
nissen unseres Landes. Sollten wir nicht daraus den Schluss ziehen 
dürfen, dass dieses Insekt erst vor nicht langer Zeit bei uns ein- 
sewandert ist und darum noch nicht Zeit gehabt sich hier zu ak- 
klimatisiren. Es ist dieser Schluss nicht bloss von wissenschaftlichem, 
sondern auch von hohem praktischen Interesse, denn er erlaubt uns 
ferner die Voraussetzung zu machen, dass nur sehr geringe An- 
strengungen dazu nöthig wären um der Vermehrung der Hessenfliege 
feste Schranken zu stellen in einem Lande, welches derselben so 
von vorneherein schon ungastlich enigegentritt. 

Ausser den im obigen betrachteten, speciell russichen Verhältnis- 
sen, welche einer Vermehrung der Hssenfliege schädlich sind, müs- 
sen noch die sanz allgemeinen sie beeinflussenden Faktoren er- 
wähnt werden. Prof. Ch. Riley hat darauf hingewiesen, dass ein 
feuchter und kalter Sommer die Hessenfliege begünstigt und einer 
srossen Vermehrung derselben immer mehrere Sommer mit solcher 
Witterung vorhergehen *). Im Gegentheil verursacht eine grosse 
Trockenheit und Wärme ein massenhaftes Absterben der Puparien **). 

Während eine gewisse Feuchtigkeit nothwendig ist für die Lar- 
ven, wirken starke Regengüsse sehr schädlich auf das geflügelte 
Insekt, wie aus mehreren Fällen zu schliessen ist. So war die Hes- 
senflieze im Frühjahr 1886 im Kreise Poltawa sehr schädlich auf- 
setreten. Im Herbste desselben Jahres war sie aber in einigen dieser 
Gegenden wieder ganz verschwunden, was durch heftige und anhal- 
tende Resensüsse im Juli erklärt wurde. Doch müssen diese me- 
teorolosischen Einflüsse auf die Vermehrung der Hessenfliege noch 
weiter untersucht werden. 


*) Citirt bei Packard: The Hessian Fly. p. 215. 
**) Ibidem. p. 216. 
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VI. Über die Vermehrung der Hessenfliege begünstigenden Ein- 
flüsse. 


a) Im mittleren Russland. 


Ich wende mich jetzt zur Betrachtung der Verhältnisse, welche 
eine Vermehrung der Hessenfliege begünstigen und ihr erlauben als 
höchst schädliches Insekt aufzutreten, ungeachtet der vielfachen un- 
sünstigen Einflüsse, welche im vorhergehenden besprochen wur- 
den. Es fällt hier diese Frage zusammen mit der, wodurch die 
ausserordentliche Vermehrung der Hessenfliege in den letzten Jahren 
in Centralrussland zu erklären sei. Es können diesbeziiglich zwei 
verschiedene Voraussetzungen gemacht werden. Erstens kann vor- 
ausgesetzt werden, die Fliege sei erst vor sehr kurzer Zeit bei 
uns einsewandert; zweitens darf angenommen werden dass die Hes- 
senfliege schon längst bei uns vorkomme, aber in Folge der oben 
besprochenen ungünstigen aüsseren Umstände sich nicht vermehren 
konnte in solchem Grade um sofort die Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken. 

Unsere Landwirthe haben erst ganz kürzlich ihre Aufmerksam- 
keit auf so kleine schädliche Insekten gelenkt wie es die Hessen- 
fliege ist. Darum darf wohl angenommen werden, dass schon vor 
dem Jahre 1879 die von ihr verursachten Verheerungen hin und 
wieder beobachtet wurden, aber als durch Hagel, Dürre, Frost etc. 
hervorgebracht angesehen wurden. Ich bin ganz überzeugt davon, 
dass dieses Insekt schon seit lange unser Land bewohnt und nur 
unbeachtet geblieben war. Während meiner zahlreichen, zur Erfor- 
schung der Hessenfliege unternommenen Reisen, habe ich vielfach 
Gelegenheit gehabt mit unseren Landwirthen zu sprechen, und wur- 
de mir von denselben versichert, dass ihnen die, jetzt als durch 
Hessenfliesen verursachten Beschädigungen am Getreide und an den 
Saaten auch in früheren Zeiten vorgekommen waren, aber anders 
gedeutet wurden. 

Indem ich nun dieser Ansicht bin, nehme ich an, dass in neuerer 
Zeit solche Verhältnisse entstanden sein müssen, welche einer stär- 
Keren Vermehrung der Hessenfliege günstig sind, und welche früher 
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nicht stattfanden. Eingehende Untersuchungen über diese Frage ha- 
ben mich zur Überzeugung gebracht, dass die Hauptursache einer 
solchen starken und constanten Vermehrung der Hessenfliege in 
Centralrussland in dem hier erst in neuerer Zeit entstandenem aber 
rasch sich verbreitendem Gebrauche liegt die Wintersaaten immer 
früher und früher, selbst vom 20 Jude an, auszusäen. 

In der. Gegend Centralrusslands, wo in neuester Zeit die Hessen- 
fliege besonders erosse Verheerungen verursacht hatte, nämlich in 
den Gouvernements Tula, Orel, Rjazan, Tambow, Woronesh, Kursk 
u. a.. haben die Landwirthe im Laufe der letzten zwanzig Jahre 
ansefangen ihre Wintersaaten sehr früh zu bestellen. Sehr viele 
fangen jetzt schon vom 20 Julian dieselben auszusäen, während in 
denselben Gegenden vor 20 Jahren niemand daran dachte die Aus- 
saat vor dem 15 August zu beginnen. Es sind verschiedene Gründe 
welche jetzt die Landwirthe dazu bewegen so früh die Wintersaat 
zu beginnen, und vor allem die Annahme, dass die früher  be- 
stellten Saaten stärker sich bewurzeln und schossen und besser 
den Winter vertragen. Zweitens wurde dieses beeinflusst durch in 
den letzten 20—25 Jahren regere landwirthschaftliche Thatigkeit, 
welche in einer Vergrösserung der bearbeiten Fläche ihren Aus- 
"druck fand. Da aber bei einer solchen Vergrösserung des Winter- 
feldes nicht gleichzeitig auch solche Maschinen eingeführt wurden, 
welche die grössere Fläche in kurzer Zeit besäen könnten, und 
das Ende der Saatzeit durch klimatische Verhältnisse festgestellt 
ist, so musste man allmälich immer früher und früher mit der 
Saat beginnen, bis man nun schon am 20 Juli mit derselben anfängt. 

Aus dem oben über die Fluszeiten der Generationen mitgetheil- 
ten ist uns bekannt, dass solche Frühsaaten von ganz ausserordent- 
licher Bedeutung sind für die Vermehrung der Hessenfliege. In frü- 
heren Zeiten, als die Wintersaat erst gegen Mitte August begonnen 
wurde, konnten die ersten Pflänzchen derselben erst in der zweiten 
Hälfte dieses Monates aufgehen. Da aber die Hauptmassen der Som- 
mergeneration bis Ende Juli ausfliegen, und im August nur einige 
verspätete Nachzügler derselben schwärmen, so konnten damals die 
meisten Fliegen dieser Sommergeneration nicht ihre Eier an die 
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Wintersaaten absetzen. Nur spät im August ausgeflogene, gewühn- 
lich ganz einzelne Fliegen konnten ihre Brut an diesen Winter- 
saaten anbringen und so bloss dazu beitragen, damit die Hessen- 
fliese in solchen Gegenden nicht sanz vernichtet würde. An eine 
starke Vermehrung und augenfällige Verheerungen war саг nicht 
zu denken. 

Seit der Zeit aber, als man in vielen, oder selbst in den mei- 
sten Gegenden Centralrusslands begonnen hat die Wintersaaten sehr 
früh, schon vom 20 Juli an, auszusäen, haben sich diese Verhält- 
nisse ganz gründlich geändert. Durch solche Frühsaaten wurde 
erreicht, dass die Pflänzchen schon Ende Juli aufgehen, wenn die 


Sommergeneration zwar weniger zahlreich als zu Anfang dieses Mo- 


nates, doch immer noch in bedeutender Anzahl schwärmt, und da- 
rum zahlreiche Eier an solche Saaten absetzen kann. Es erscheinen 
darum solche Frühsaaten, als ob sie namentlich dazu eingeführt 
wurden um die Hessenfliege zu vermehren, denn es ist zweifellos 
dass wir es ihnen zu verdanken haben, wenn die Fliege jetzt za. 
einer constanten und weit verbreiteten Landplage in Centralrussland 
seworden ist. Es wird dieses erstens dadurch ganz klar bewiesen, 


dass hier überall die Hessenfliege nur die früh gesäeten Winter- 


saaten befällt: Zweitens spricht dafür die Verbreitung ihrer sehr 
schädlichen Thatigkeit in Russland. So wird im Südosten Russland. 
(z. В. im Lande der Donkosacken, im Gebiete der Kubankosac- 
ken *), die Wintersaat immer sehr spät, im September, ausge- 
säet, und ist dort die Hessenflieze ein sehr seltenes Insekt, wie 
mir durch meine Untersuchungsreisen in diese Gebiete in den 
Jahren 1882 und 1883 bekannt ist. In südlichen Gegenden Cen-- 
tralrusslands, welche als Heerd unseres landwirthschaftlichen Pro- 
gresses betrachtet werden dürfen und wo die Wintersaaten überall. 
sehr früh (Ende Juli) bestellt werden, hat auch die Hessenfliege eine 
sehr weite Verbreitung und tritt hier als äusserst schädliches In— 
sekt auf. 


*) Vid. mein Buch: Вредныя wachrompia Вубанекой области, erp. 207. 
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In den nördlichen Gegenden Mittelrusslands wird überall die Win- - 


tersaat viel spáter bestellt und sewühnlich bloss gegen die Mitte 
des August begonnen. Dementsprechend erscheint hier die Hessen- 
fliege sehr selten und verursacht keine so starke Verheerungen wie 
in den südlicher liegenden Gegenden. Selbst im Bereiche eines ein- 
zelnen Gouvernement können wir eine verschiedene Thätigkeit der 
Hessenflieze constatiren in Abhängigkeit vom Zustande der Land- 
wirthschaft, resp. vom Beginn der Wintersaat. So in den östlichen 
Kreisen des Gouvernement Orel, nämlich in den Kreisen Eletz, Livny 
u. a, wo die Wintersaaten überall schon im Juli oder den ersten 
Tagen des August gesdet werden, verursacht die Hessenflieze con- 
stant sehr grosse Verheerungen; in den westlichen Kreisen dessel- 
ben Gouvern. dagegen, nämlich Trubtschevsk, Briansk, wo die Win- 


tersaat später, gegen Mitte August ausgesäet wird, ist die Hessen- 


fliege beinahe gar nicht schädlich. 

Alle hier zusammengestellten Thatsachen beweisen zur genüge, 
dass die Hessenfliege in vielen Gegenden Russlands ein ausseror- 
dentlich schädliches Insekt in den letzten Jahren geworden ist in- 
folge des hier erst seit kurzem sich sehr verbreitendem Gebrauch 
die Wintersaaten schon vom 20 Juli an auszusäen. 

Wührend so die frühe Aussaat des Wintergetreides der Hessen- 
fliege alle Thore im Lande öffnete, tragen andere Umstände dazu 
bei die schädliche Thätigkeit zu verstärken und bemerklicher zu 
machen. In dieser Hinsicht muss erstens erwähnt werden die Ver- 
armung des Bodes, welche Ursache ist dass die schwach ent- 
wickelten Pflanzen höchst empfindlich werden gegen die verschie- 
densten äusseren Einflüsse und absterben schon unter solchen Schlä- 
gen, gegen welche die üppiger wachsenden resistent erscheinen. Bei 
der überall in Centralrussland herrschenden Dreifelderwirthschaft 
und unzulänglicher Viehaltung, verlieren die wenig gedüngten Acker 
allmälich an ihrer Fruchtbarkeit und wird das Getreide schwach 
und erliegt leicht den Angriffen schädlicher Insekten. 


b) Im Süden Russlands. 


In den Steppen des südlichen Russlands sind es andere Verhält- 
nisse welche eine Vermehrunz der Hessenflieze bezünstizen. Es wur- 
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de schon im Vorhergehenden erwähnt, dass hier die begünstisenden 
Umstände folgende sind. 

1. Die lange Dauer der Saatzeit des Sommerweizens, wodurch 
die Periode sehr verlängert wird, während welcher der Weizen 
srün und saftig bleibt. 

2. Der auch hier sich verbreitende Gebrauch das Wintergetreide 
sehr früh auszusäen. 

3. Die fast alljährliche und regelmässige Entstehung des Roggen- 
und Gersten-Auflaufes im Juli. 

Unter diesen begünstigenden Einflüssen verdient unsere besondere 
Aufmerksamkeit der sub 3 angeführte, denn der im Juli erschei- 
nende Auflauf ermöglicht den Hauptmassen der Sommergeneration ihre 
Brut an zweckentsprechenden Pflänzchen sicher anzubringen. Es ist 
dieses keineb loss aprioristische Voraussetzung. So wird aus dem 
Kreise Odessa mitgetheilt, dass im Jahre 1885, als die Hessenfliege 
im Herbste ausserordentliche Verheerungen gemacht hatte an den 
Wintersaaten, der Juni und Juli sehr reich an Regen gewesen und 
die Stoppelfelder schon Mitte des Sommer mit üppig aufseschosse- 
nem Auflaufe bedeckt waren *). Dasselbe wird auch im Kreise Pol- 
tawa betont, wo im Herbste 1885 und im Frühsommer 1886 die 
Hessenfliege grossen Schaden verursachte, nachdem sie sich ver- 
mehrt hatte am Auflauf, der in Gestalt eines zusammenhänsenden 
Teppiches die Felder schon mitten im Sommer bedeckte, dank dem 
vielen Regen im Juni und Juli **). 


Vill. Über die Maassregeln gegen die Hessenfliege. 


Obwohl die Hessenfliege mit vielen ungünstigen Einflüssen zu 
kämpfen hat welche ihre Vermehrung sehr schädigen können, darf 
man nicht auf solches rechnen und müssen Maassregeln getroffen 
werden um dieses schädliche Insekt zu vernichten. Wir dürfen uns 


*) Mitgetheilt von Н. Bertensohn in: Сельсый Хозаинь 1885. № 8. 

**) А. A. Измаильскай: Сообщене изъ Полтавсваго уфзда о яровыхь m osm- 
MbIXb хлЪбахь 1885—1886 года. Журналь засфданй Полтавскаго Сельско-Хо- 
зяйственнаго Общества, 1885, выпускь 5, стр. 71. 
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nicht trösten mit der Annahme, es könne dieselbe nicht mehrere 
Jahre nacheinander in gleich bedeutender Anzahl schädlich auftre- 
ten. Wir haben in den vorhergehenden Abschnitten gesehen in 
welcher Weise die Verhältnisse unserer Landwirthschaft in neuerer 
Zeit dazu beitragen die Vermehrung der Hessenfliege zu besünsti- 
sen und ihre Schädlichkeit zu verstärken. Darum sind wir ver- 
pflichet solche Mittel aufzufinden, mit deren Hülfe wir diese besün- 
stigenden Umstände reguliren und der Vermehrung der Fliese Ein- 
halt thuen könnten. Die bisjetzt bekannten können eingetheilt wer- 
den in Vertileungs—, Präventiv—und Palliativ-Mittel. Mich nun 
zur Besprechung derselben wendend, will ich hier erinnern, dass 
wie gewöhnlich im Kampfe mit schädlichen Insekten, so auch in 
diesem Falle den Präventivmitteln immer und unbedingt der Vor- 
zug gegeben werden muss vor allen übrigen, denn es ist viel leich- 
ter die Vermehrung eines schädlichen Insektes einzuhalten, als ein 
schon in unzählisen Massen aufgetretenes zu vernichten. 

Bis jetzt sind folgende Maassregeln zur Bekämfung der Hessen- 
fliese vorgeschlagen worden: 

1) Umpfliigen der Stoppeln des von der Fliege besetzten Ge- 
treides; 

2) Ausbrennen dieser Stoppeln; 

3) Anlegen von Lockmitteln; 

4) Austreten der Felder mit Schafheerden; 

5) Späte Aussaat des Wintergetreides. 

Ich will im Folgenden jede dieser Maassregeln gesondert be- 
trachten, indem ich von den im vorhergehenden mitgetheilten That- 
sachen über die Lebensweise der Hessenfliege ausgehen werde. 


a) Umpflügen der Stoppeln. 


Nicht selten wird angerathen die Stoppeln des stark heimge- 
suchten Feldes gleich nach der Ernte zu stürzen. Es wird dabei 
von der Thatsache ausgegangen, dass die erwachsene Fliege von 
Erde bedeckt, nicht auf die Oberfläche derselben herauskommen 
kann, nicht nur weil sie unfähie ist zu graben, sondern auch we- 
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gen ihrer langen und dünnen Beine und verhältnissmässig grossen 
Flügel, welche sie ganz bewegunglos selbst unter der kleinsten 
Erdschichte machen. Wenn also die Puparien durch das Pflügen in 
die Erde vergraben werden, so müssen die Fliesen sicher abster- 
ben. Auch basirte im weiteren diese Maassregel auf der Voraus- 
setzung, dass die Fliesen der Sommergeneration erst Ende Juli zu 
schwärmen beginnen und darum nach der Ernte noch als Puppen 
oder Puparien an den Stoppeln einige Zeit verbleiben, während 
welcher sie also durch Umpflügen in den Boden gebracht und 
unschädlich gemacht werden können. 

Es unterliest keinem Zweifel dass ein solches Vergraben der 
Puparien durch Umpflügen des Ackers an und für sich sehr ratio- 
nell erscheint. Damit aber dasselbe die bezweckte Wirkung, näm- 
lich eine Massenvernichtung der Fliegen, zur Folge habe, ist es 
selbstverständlich, dass die meisten Puparien nocht nicht ihre Ver- 
wandlungen bestanden haben müssen in dem Momente, wo das 
Umpflügen möglich wird. Denn letzteres würde keinen Sinn haben, 
wenn es erst dann angewendet würde, wenn die meisten Fliegen 
schon ausgeflogen und nur noch die leeren Puppenhiilsen an den 
Stoppeln gelassen haben. 

In dem Abschnitte über die Lebensweise der Hessenflieze habe 
ich gezeigt, dass im mittleren Russland die Sommergeneration schon 
am 19—25 Juni auszufliegen beginnt, dass die Hauptmassen der- 
selben hier bis Mitte Juli fliegen, und dass in der zweiten Hälfte 
dieses Monates verhältnissmässig weniger zahlreiche Fliegen schwär- 
men. Diese Thatsachen erlauben mir nun den Satz aufzustellen, 
dass ein Umpflügen der Stoppeln eines stark verheerten Feldes, 
selbst sofort mach der Ernte vorgenommen, nicht zum gewünsch- 
ten Ziele führen kann, weil die meisten Puparien um diese Zeit 
schon längst die Fliegen haben ausschlüpfen lassen. Um diesen Satz 
zu rechtfertigen senügt es hier auf die Erntezeit im mittleren 
Russland hinzuweisen, und die Termine mit den eben angeführten 
zusammenzustellen. 

In nördlichen Gegenden des mittleren Russlands (Moskau) wird 
die Ernte des Wintergetreides nie vor dem 20 Juli begonnen, zu- 
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weilen selbst noch später. In südlichen Gegenden Centralrusslands 
beeinnt dieselbe nicht vor dem 9 Juli. Darum wird ein Umpflirgen 
der Stoppeln des Wintergetreides möglich erst lange Zeit nachdem 
die Hauptmassen der Sommergeneration schon ausgeflogen sind, 
und wird der Nutzen von dieser Massregel sehr zweifelhaft, selbst 
abgesehen davon dass ihre Anwendung um diese Zeit einen gros- 
sen Kostenaufwand beansprucht. Je grösser die von der Hessenfliege 


bewohnte Fläche, desto kleiner wird der nützliche Effekt dieser 


Massregel sein, weil in solchem Falle die Anwendung derselben 
noch mehr Zeit verlangt, während die Zahl der noch nicht aus- 
seschlüpften Sommerfliezen mit jedem Tage immer kleiner wird. 

Das hier sesaste erlaubt den allgemeinen Schluss, dass ein 
Umpflügen der Stoppeln des Wintergetreides bei uns nicht als 
Vertilgungsmassresel der Hessenfliege angesehen werden kann. Da- 
bei wird nicht übersehen, dass bei diesem Umpflügen eine gewisse 
kleine Anzahl noch lebender Puparien vergraben und unschädlich 
semacht wird. Es hat diese Ansicht eine besonders grosse prak- 
tische Bedeutung namentlich in solchen Gegenden, wo man schon 
besonnen hat zur Vielfelderwirthschaft überzugehen und wo im 
Frühling ins Wintergetreide Klee und Gras gesäet wird, wo also 
die Stoppeln des ersteren nicht umgepflüst werden können, ohne 
das angelegte Kleefeld zu zerstören und so den Fortschritt der 
Cultur zu hemmen. 

Alles hier besprochene bezieht sich aber ausschliesslich auf Stop- 
pelm des Wintergetreides. In einigen speciellen Fällen kann aber 
das Umpfliigen eines Feldes von sehr grossem Nutzen sein. So 
wurde im Kreise Jaroslaw ein Feld mit Sommerroggen so stark 
von der Hessenfliege befallen, dass schon im Juni 75 proc. aller 
Halme getódtet und umgefallen waren. Am 27 Juni wurde dieses 
Getreide gewalzt und umgepflügt. In diesem Falle hatte das Um- 
pfliigen zweifellos erossen Nutzen gebracht, denn es wurden alle 
Puparien vergraben noch ehe die Sommergeneration angefangen 
hat auszuschlüpfen. Doch muss betont werden dassin diesem Falle 
nicht die Stoppeln, sondern das Getreide im ganzen umsepflüst 
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wurde. So energisch wird man aber nur dann vorgehen können, 
wenn das Getreide schon ganz verloren gegeben und es gerathen 
ist den hier entstandenen Infectionsheerd zu vernichten. 

Wenn also das Umpflügen der Stoppeln des Wintergetreides von 
keinem Nutzen ist im Kampfe mit der Hessenliege, so kann sol- 
ches nicht behauptet werden betreffend die Stoppeln des Sommer- 
getreides. Im Gegentheile dazu erweist sich ein Umpflügen der 
letzteren als sehr nothwendig und zweckentsprechend. 

Aus den vorhergehenden Abschnitten ist uns bekannt, dass die 
meisten Fliesen der Sommergeneration in der ersten Hälfte des 
Juli schwärmen und ihre Eier sogleich ablesen am Sommergetreide 
(Weizen und Gerste), und dass also ihre Brut im Laufe des Juli 
und August an den Halmen des Sommergetreides lebt, von hier 
aus in den letzten Tagen des August nach den jungen Winter- 
saaten ausfliegend. In nördlichen Gegenden Centralrusslands wird 
das Sommergetreide erst in den ersten Tagen des August eingeern- 
tet, also ungefahr drei Wochen vor dem Ausschwärmen der Flie- 
sen aus den hier lebenden Puparien. Darum können alle diese 
Puparien vernichten werden, wenn die Stoppeln des befallenen 
Sommergetreides im Laufe des August umgepflügt werden. Durch 
dieses einfache Mittel können wir eine ganze Generation der Hes- 
senfliege vernichten und so unsere jungen Wintersaaten von ihren 
Ansriffen vollständig sichern. Ausserdem hat ein solches Stürzen 
der Stoppeln des Sommergetreides nicht die schädlichen wirthschaft- 
lichen Folgen wie sie oben besprochen wurden, denn in die Som- 
merung wird in Mittelrussland höchst selten Klee und Gras einge- 
säet, sondern folgt derselben gewöhnlich eine Brache. Auch ist 
die, zu einem Umpflügen dieser Stoppeln nóthige Zeit auch genü- 
send lang, zumal diese beiden Sommergetreide-Arten bei uns ver- 
hältnissmässig wenig verbreitet sind. 

Darum betrachte ich das Umpflügen der Stoppeln des Sommer- 
getreides in Mittelrussland im Laufe des August als eine der besten, 
erfolgreichsten und leichtausführbaren Massreseln zur Vertilgung 
der Hessenfliege. Wenn wir dieselbe regelmässig und constant aus- 
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führen, können die Wintersaaten nur von den verspäteten Mitelie- 
dern der Sommergeneration befallen werden. 

Nur in solcher veränderten Gestalt darf das Umpflüzen der Stop- 
реш als Massregel zur Vertilgung der Hessenflieze angesehen wer- 
den. Dazu muss noch folgendes bemerkt werden. Schon oben wurde 
erwähnt, dass während der Roggenernte sehr viele Körner aus den über- 
reifen Aehren verschüttet werden, welche sodann einen üppigen Rog- 


gen-Auflauf ausbilden, an dem die Sommergeneration im Juli ihre 


Eier massenhaft absetzt und ihre Brut im Laufe des Juli und 
August ernährt. Dieser Auflauf kann zu einem grossartigen Infec- 
tionsheerde werden, von wo aus die Fliesen sich auf die Win- 
tersaaten verbreiten können. Darum müssen Massregeln in Anwen- 
dung gebracht werden, welche eine solche Bedeutung des Auflau- 
fes paralisiren könnten. Es ist sehr leicht eine vollkommene Ver- 
nichtung dieses Auflaufes zu erreichen durch Eintreiben von Vieh 
und Schafe in die Stoppelfelder, was auch nie unterlassen werden 
müsste wo es durch andere wirthschaftliche Rücksichten als zu- 
Jássig erscheint. 


b) Das Ausbrennen der Stoppeln. 


Alles oben über das Stürzen der Stoppeln vorgebrachte hat seine 
volle Anwendung in der Frage über Ausbrennen derselben als Ver- 
ällsunssmittel der Hessenfliege. Eine solche Massregel wurde vor- 
veschlagen ebenfalls von dem Gedanken ausgehend, dass nach der 
Ernte des Wintergetreides die grösste Mehrzahl der Puparien noch 
lebend an den Stoppeln bleibe. Es ist uns aber jetzt bekannt ge- 
worden, dass dem nicht so ist, dass die meisten Fliegen der Som- 
mergeneration schon in der ersten Hälfte des Juli ausschlüpfen, 
und dass also schon während der Ernte die meisten Puparien leer 
sind. Beim Verbrennen der Stoppeln nach der Abfuhr des Getreides 
wird also nur ein sehr kleiner Theil verspäteter Puparien ver- 
nichtet, wodurch diese Massregel sehr verliert, zumal die Anwen- 
dung derselben mit grossem Kostenaufwand verbunden ist. Es 
wird darum dieselbe schwerlich von den Landwirthen angewendet 
werden. 
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c) Verschiedene Vertilgungsmassregeln. 


Bemerkt man im Juni zahlreiche Larven und Puparien der Hes- 
senfliege am Getreide, so kann man zu folgendem Mittel greifen. 
In nächster: Nähe des stark von ihnen besetzten Feldes besäe man 
Ende Juni mit Roggen oder Weizen eine kleine Parcelle, welche 
schon nach einigen Tagen mit aufgehenden Pflänzchen bedeckt 
sein wird. An diesen Pflänzchen werden die zahlreich in der 
ersten Hälfte des Juli erscheinenden Fliegen der Sommerseneration 
ihre Eier absetzen. In der ersten Hälfte des August muss diese 
Parcelle abgeweidet und dann sogleich umgepflüst und sewalzt 
werden. Eine solche Vertileungmassregel ist sehr leicht auszu- 
führen, verursacht keine besonderen Unkosten und führt immer zu 
bestem Erfolge. 

Es wird zuweilen angerathen die Stoppeln der stark heimge- 
suchten Felder mit schweren Walzen zu bewalzen, wobei ange- 
nommen wird, dass dadurch die Puparien zerdrückt werden kön- 
nen. Ich zweifle sehr an der Möglichkeit eines solchen Zerdrüc- 
kens der kleinen Puparien, welche zwischen Erdschollen, Pflanzen- 
rückständen ete. dem Drucke der Walze entgehen könnten. Doch 
scheint es mir möglich, dass die Walze auf eine andere Weise zur 
Vertilgung der Hessenfliege beitragen kann. Wenn nämlich der 
Boden mit grossen Erdschollen bedeckt ist, wie das bei der hier 
üblichen Bearbeitung gewöhnlich der Fall ist, so wird die gehörig 
schwere Walze, im Frühling angewendet, diese Schollen zerdrüc- 
ken und sehr viele Puparien mit einer, wenn auch dünnen Erd- 


. schichte verschütten und so die Fliegen vergraben und unschädlich 


machen. Wenn man das betreffende Feld vorläufig eggt und darauf 
walzt, so wird es möglich sein eine noch grössere Anzahl Pupa- 
rien mit Erde zu verschütten und zu vertilgen. Bei Anwendung 
dieser Massregeln werden beiläufig noch andere sehr erwünschte 
Zwecke erreicht durch das Essen der Wintersaaten im Frühling 
stärken wir ihren Wuchs und machen die Pflanzen weniger em- 
pfindlich; durch das Walzen wird die Ausbildung des Zweiwuchses 
gehemmt, was von grosser Wichtigkeit ist, denn wir wissen aus 
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den vorhergehenden Abschnitten dass an diesem Zweiwuchs die 
Sommerseneration ihre Brut auffüttern kann. 


d) Späte Aussaat des Wintergetreides. 


Im Abschnitte über die Verhältnisse welche einer Vermehrung 
der Hessenfliege in Mittelrussland günstig gewesen sind, habe ich 
zu beweisen gesucht dass hautpsächlich die ausserordentlich frühe 
Aussaat des Wintergetreides an der Vermehrung derselben schuld 
ist. Daraus folet der Schluss, dass durch eine spätere Aussaat des 
Wintergetreides dieses Insekt vertilgt werden kann. Ich bin der 
Ansicht, dass eine solche etwas spätere Aussaat wirklich das beste 
Mittel gegen die Vermehrung der Hessenfliese ist und dadurch 
besründet ist dass der Sommergeneration die Möglichkeit genom- 
men wird ihre Eier an den Wintersaaten abzusetzen. Da nun 
diese Sommergeneration im mittleren Russland bis in die ersten 
Tage des August schwärmt, so müssen die Wintersaaten nicht vor 
Anfang August ausgesäet werden. 

Diese Massregel wurde schon im Jahre 1880 von mir vorge- 
schlagen und in vielen Gegenden angewandt. Seitdem sind viele 
neue Thatsachen beobachtet worden, welche ihre Bedeutung noch 
mehr verstärken. Dieselben sind oben im Abschnitte über die Flus- 
zeit der Sommergeneration vorgeführt worden. 

A priori kann es unglaublich erscheinen dass es möglich sei, 
bei dreimaligem Erscheinen der Hessenfliege, die Saaten durch 
blosses Aussäen derselben in den ersten Tagen des August zu 
schützen, da doch dieselben im September von der dritten Gene- 


ration überfallen werden müssen. Doch kann eine solche Voraus- 


setzung nur da eintreten, wo im mittleren Russland Sommer-Wei- 
zen und Gerste gesäet wird, was in den südlichen Gegenden des- 
selben nur höchst selten der Fall ist. Darum werden dort die 
Wintersaaten ausschliesslich von den verspäteten Mitgliedern der 
Sommergeneration befallen und eine Herbstgeneration niemals aus- 
gebildet. 

Dort aber, wo auch das genannte Sommergetreide cultivirt 
wird, und desshalb eine Herbstseneration entstehen kann, muss 


dafür gesorgt sein dass ihre Larven zeitig genug unschädlich gemacht 
werden, was durch Umpflügen der Stoppeln im August geschehen 
kann. Beim Ausbleiben dieser Massregel wird die Aussaat in den 
ersten Tagen des August die Saaten nicht beschützen können, denn 
die Herbstgeneration die sich in den Stoppeln des Sommersetreides 
verpuppt, wird von da aus im Laufe des Septembers auch die 
spät bestellten Wintersaaten ebenso inficiren wie die früh ausge- 
säeten. 

Die hier erwähnte, und von mir stark unter unseren Landwir- 
then propagandirte Bekämpfungsweise der Hessenfliege durch späte 
Aussaat des Wintergetreides, erhält allmälich immer zahlreichere 
Anhänger, obwohl es derselben auch nicht an Gegnern fehlt. Letz- 
tere führen gewöhnlich an, dass die späteren Saaten weniger er- 
giebig sind als die im Juli gemachten. Dieser Satz erscheint 
aber ganz apriorisch, denn erstens sind die jetzt von mir vorge- 
schlagenen Saaten in den ersten Tagen des August (5, 6 August) 
gar nicht so späte, dass sie die herbstliche Entwickelung der Pflan- 
zen könnten irgend wie in Frage stellen, und zweitens besitzen 
‚ wir schon lange Reihen von Thatsachen, welche beweisen, dass 
bei einer guten Bodenbearbeitung auch solche Saaten, welche nach 
Mitte August bei Moskau gemacht werden, zu sehr guten Ernte- 
ergebnissen führen. Aus den alljährlich, seit 1870, publicirten Be- 
richten unserer Landwirthschaftlichen Akademie bei Moskau ist 
ersichtlich, dass hier die Saaten immer von Mitte August (vom 10 
Ausust bis zum 25, und selbst im September) ausgeführt werden 
und immer einen guten Ertrag geben. 


e) Palliativmittel. 


Es ist überall beobachtet worden, dass schwache Pflanzen viel 
mehr von der Hessenfliege leiden als starke, auf gutem Boden 
wachsende. Darum können alle diejenigen Massregeln welche einen 
üppiseren Wuchs der Pflanzen hervorbringen, den von der Fliege 
verursachten Schaden vermindern, selbst wenn die Zahl der Lar- 
ven dadurch nicht verkleinert wird. Solche Mittel können palliative 
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senannt werden. Hierher gehören: 1) Kopfdüngung des befallene- 
Getreides kurz vor der Ausbildung der Ähre, mit Guano, Russ, Comn 
post, Chilisalpeter, Pflanzenasche, etc. 2) Einführung solcher Ge- 
treidesorten welche sich widerständig gegen die Angriffe der Fliege 
zeigen (,fly proof“ der amerikanischen Autoren). Als solche Sorten 
gelten in den Vereinigten Staaten folgende: Fultzwheat *); Under- 
hile **); Mediterranean, Red Chaff, Red May ***); Clawson; Lan- 
caster ***). Bei uns sind bis jetzt noch gar keine Untersuchungen 
in dieser Hinsicht gemacht worden, obwohl es sehr möglich ist dass 
auch einige von unseren Sorten sich als ,fly-proof* erweisen würden. 

Zum Schlusse dieses Abschnittes über Vertilgungsmittel der Hes- 
senfliege will ich hier noch anführen, dass erst ganz kürzlich in 
England von Fr. Eleanor Ormerod *) höchst wichtige Beobach- 
tungen gemacht worden sind, welche uns ein neues Mittel in die 
Hand geben die Hessenfliege wenigstens theilweise zu vertilgen. Im 
vergangenen Winter ist in England beobachtet worden, dass wäh- 
rend des Dreschens des Getreides die Puparien der Hessenfliege im 
Staube erscheinen, welcher neben der Dreschmaschine niederfällt. 
Fine handvoll dieses Staubes enthielt über 15 Puparien. Noch zahl- 
reichere Puparien werden gefunden in dem Staube welcher beim 
Reinigen des Kornes („shag“) erhalten wird. In einer handvoll sol- 
chen Staubes wurden mehr als 40, zuweilen 90 Puparien ge- 
zählt +). Dadurch wird angezeigt, dass der beim Dreschen und Rei- 
nigen des Getreides erhaltene Staub nicht in der Scheune liegen 
selassen werden darf, sondern auf irgend welche Weise unschäd- 
lich gemacht werden muss. 


*) Monthly Reports of the Department of Agriculture. Washington 1875. p. 230 

**) Packard. 1. c. p. 227.—***) Ibidem, p. 227 u. f. 

"ek M, Е. А. Ormerod: Report of observations of injurious insects.etc. Tenth* 
report. London. 1887. p. 20. 

3) Ibidem. p. 105. 
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Aus all dem hier vorgetragenen würde sich für die verschiede- 
nen Gegenden Russlands folgende Vertilgungsweise der Hessenfliege 
ergeben, wenn schon im Herbste das Vorhandensein der Fliese in 
den Saaten constatirt wurde. 


1. In Mittelrussland. 


a) Essen und Walzen des befallenen Getreides im Frühling. 

b) Kopfdüngung des befallenen Getreides. 

c) Sommerweizen und Gerste dürfen nicht gesáet werden. 

d) Stürzen der Stoppeln dieser Sommerung in Laufe des August. 

e) Die Wintersaat darf in solchen Jahren nicht vor Anfang Au- 
gust ausgesäet werden. 

f) Der Roggen-und Gersten-Auflauf müssen durch Vieheintreiben 
vernichtet werden. 


2) Im südlichen Russland. 


a. besondere Aufmerksamkeit muss darauf gerichtet werden die 
Ausbildung des Auflaufes in den Stoppeln des Roggen und des Wei- 
zen zu verhindern, resp. muss derselbe im Juli und August ver- 
nichtet werden. 

Neben diesen Hauptmassregeln können auch, in zweiter Linie, 
andere von den oben besprochenen angewendet werden. 


VIII. Ueber die Verbreitung der Hessenfliege. 


In Russland hat die Hessenfliege eine sehr weite Verbreitung. 
Durch eigene Untersuchungsreisen und durch zahlreiches von Cor- 
respondenten mir zugesendetes Material kann ich jetzt hier fest- 
stellen, dass bei uns dieses Insekt 36 Gouvernements bewohnt, und 
zwar die folgenden: 


Bessarabien, Kursk, Samara, 
Wladimir, Mohilew, Saratow, 
Wologda, Moskau, Simbirsk, 


Volhynien, Nischniy-Nowgorod, Smolensk, 


а — 


Woronesh, = Nowgorod, Stawropol, 
das Land der Donischen Kosacken, Orel, Tamboff, 
Ekaterinoslaw, Penza, Tula, 

Kazan, Podolien, Charkow, 
Kaluga, Poltawa, Cherson, 
Kieff, Pskow, Tschernig off, 
Kostroma, Perm, Estland, 

das Gebiet der Kuban Kosacken, Rjazan, Jaroslaw. 


Aus dieser Übersicht ist ersichtlich, dass bis jetzt die Hessenflie- 
ze noch nicht gefunden ist im Norden Russlands, in Polen, Trans- 
kaukasien und in Sibirien, obwohl sie jenseits des Uralgebirges, im 
Kreise Schadrinsk (Gouv. Perm) konstatirt wurde *). 

Während demnach in Russland die Hessenfliege eine sehr grosse 
Verbreitung hat, ist sie im Westen von Europa nur stellenweise 
sefunden worden. 

In Deutschland kommt sie vor in: Schlesien, Posen, Pommern 
Bayern und Würtemberg. 

In Oesterreich- Ungarn ist sie entdeckt worden: in Ungarn, 
Kärnthen, Istrien, Moravien, Böhmen, Sachsen-Koburg. 

Über das Vorkommen derselben in Italien fehlten bis in die 
letzte Zeit genaue Angaben. Erst im Jahre 1885 wurde von Ha- 
gen mitgetheilt, dass im lithographirten Cursus der von Prof. A. 
Costa in Rom gehaltenen Vorlesungen, das Vorkommen der Hes- 
senfliege bei Brindisi und Neapel in grosser Anzahl erwähnt wird **). 

In Frankreich ist die Hessenflieze in einigen Cantonen des De- 
partement de l'Isére gefunden worden, wo sie recht grossen Scha- 
den verursacht haben soll ***). Im Frühjahre 1834 wurde sie von 
Prof. Dana bei Toulon und auf Minorca gefunden ****). Über ihre 
Verbreitung in Frankreich ist bis jetzt nichts weiter bekannt. 


*) Im Jahre 1882 erhielt ich von dort Roggenhalme mit Puparien. 

7*) Hagen. On the Hessian fly in Italy. Canadian Entomologist. 1885, № 7. 
UU) Е. Menault. Les insectes nuisibles à l'Agriculture. 1886. p. 164. 
****) Packard. 1. с. p. 234. Anmerkung. 
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In England fehlte die. Hessenfliege bis in die neueste Zeit. 
Erst im Jahre 1886 wurde sie dort von Fr. Æ. Ormerod ent- 
deckt *) in Herfordshire, Esseks und in einigen Gegenden Schot- 
lands. 

In Schweden und Norwegen, Dänemark, Belgien und Holland 
fehlt die Hessenfliege. Über Spanien und Portugal liegen keine Un- 
tersuchungen vor, dürfen wir aber diese negative Thatsache noch 
nicht als ganz bewiesen betrachten. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika hat die Hessen- 
fliege eine ähnliche weite Verbreitung wie in Russland. Laut offi- 
ciellem Berichte ist sie dort bisjetzt in folgenden Staaten beobach- 
tet worden **). 


Man, Nord Carolina, Arkanzas, Wiskonsin, Pensilvanien, 
Massachusets, Sud Carolina, Missouri, Illinois, New Djersei. 
Vermont, Tennesse, Kentucky, Indiana, 

New-York, Nebraska, Georgien, Ohio, 

Maryland, Texas, Minnesotta, Connecticut, 

Mitschigan,  Kanzas, Yowa, Virginien, 


Erst ganz kürzlich ist sie gefunden worden auch in Californien ***), 
In Canada hat die Hessenfliege ebenfalls eine weite Verbreitung. 
Über das ursprüngliche Vaterland der Hessenfliege hat die neueste 
Zeit einige Aufklärung gebracht. Während früher angenommen wur- 
de dieselbe sei nach Amerika aus Deutschland, während des gros- 


*) The Nature. 1886. Vol. 85. № 895. 23 Decemb. р. 191. 

M. El. Ormerod: The Hessian fly in Great Britain, London. 1886. 

M. El. Ormerod. Report of observations of injurious insects ete. Tenth report 
London. 1887. p. 10— 26; 101—106. 

M. Ormerod: The recent appearance of the Hessian Fly in Great Britain. T. 
Journal of the royal Agricultural Society of England. Voll. 22. Tart. II. № XLIV. 
1886. p. 721. 

Ch. Whitehead: Official Reports on the Hessian Fly. Ibidem p. 727. 

**) Third Report of the United States Entomological. Commission. Washington. 
1883. p. 198. Packard: The Hessian fly. 

*#*) Zoologischer Jahresbericht für 1885, herausgegeben von der Zoologischen 
Station in Neapel. 1886. Tom. IL. p. 556. 
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sen Befreiungskrieges, eingeführt worden, hat Prof. H. А. .Ha- 


gen zu beweisen gesucht, dass dieses nicht der Fall sein Konnte, 
dass die Hessenfliege in den Vereinigten Staaten noch lange vor 
dem Kriege beobachtet wurde *), und höchst wahrscheinlich ur- 
sprünglich der amerikanischen Fauna angehöre. 

Andere Autoren nehmen an, dass die Hessenfliege aus dem Ge- 
biete der Mittelmeer-Länder stamme, von wo aus sie sich mit dem 
Getreide über Europa und Nordamerika verbreitet habe. Doch ver- 
langen diese Fragen noch weiterer eigehender Untersuchungen. 


*) Dr. H. A. Hagen. The Hessian fly not imported from Europe. Canadian 
Entomologist. 1880. XII. und Further Material concernig the Hessian fly. Ibidem. 
Vol. XVII. 1885. № 5. 
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ХИМИЧЕСВИЙ ХАРАКТЕРЪ ЛИПЕЦКИХЪ МИНЕРАЛЬНЫХЪ 
ВОДЪ. 


Es. ВКислаковскало. 


Бопросъ, возбужденный проф. СабанЪфевымь, въ ero статьб «U 
химическомь изслЬдованш «Типецкихь минеральныхь водъ>, 0 wb- 
няемости состава минеральныхь водъ вообще и липецкихъ въ част- 
ности, настолько затронулъ интересы дирекщи минеральныхь BOXE 
т. Липецка, что она сочла нужнымъ пригласить меня лЬтомь 1886. 
тода, для производства контрольныхь анализовъ эксплуатируемых, 
источниковъ. ÜBOUMB, хотя и кратковременнымь, пребывашемь на 
Липецкихь минеральныхь водахъ, я и воспользовался для болфе де- 
тальнаго изученя какъ Camaro характера водъ, такъь равно и TEXB 
измьненш химическаго состава, которыя замфчаются при сравненш 
существующихъ анализовъ. 

При этомъ считаю долгомь замфтить, что надо строго различать 
измЪняемость состава водъ вслфдетв!е коренныхъ причинъ, вяю- 
щихъ Ha самую минерализащю воды, оть причинъ случайныхъ, вы- 
званныхь He цфлесообразнымъ каптажемъ источниковъ. Если мы He 
будемъ строго придерживаться этого подраздьленя причинъ, вызы- 
вающихь то или другое изм5нене въ составЪ минеральныхъ водъ, 
TO очевидно, что при сравненш аналитическихь данныхь мы MO- 
жемь впасть въ грубую ошибку, можно признать I3wbHeHle хими- 
ческаго состава’ минеральнаго источника TAMb, IN есть только слу- 


чайный притокъь прфеной воды, происшедиий оть несовершенства. 
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обдфлки источника. Съ ycrpaHeHiewb этого THOCIBUHATO химический 
составъ минеральнаго источника снова остается TÉMB же. — 

Tales sund aquae, quales terra рег quam fluunt, говорить Пливй, 
HO разъ источникъ приметь другое HaipaBJeHie п BCTPÉTUTE на CBO- 
емъ пути горныя породы инаго петрографическаго характера, WMS 
Tb, которыя служили MaTepiaJoW для ero минерализацит, то понятно, 
что и химическй составъ его измфнится, даже можеть измфнить-. 
ся и самый химичеськй характеръ воды. Подобнаго рода перемъны на- 
правленя источника, а такь же возможность изм5неня химическа- 
го состава горной породы должна обусловливаться общими геологи-. 
ческими переворотами, безъ которыхъь она He мыслима и pas уста- 
HOBUBIMACA геологическо-химическяя условя существованя минераль- 
наго источника должны сохраняться болфе или менфе постоянно въ 
теченш многихъ въковъ. 


Вода источника, съ готовымъ химическимь COCTABOMP, вытекая Hà | a 
земную поверхность, He всегда однако сохраняеть этоть составъ a 
неизмфнно; существуеть множество факторовъ, вызывающихь TO E 


или другое измфневе въ ея cocraBb. Но каковы бы ни были эти 
измъненя, постоянныя или случайныя, BEROBBIA пли годовыя, или 
даже болфе кратковременныя, они вызывають въ немъ лишь вре- 
менныя-частныя колебавя, но He измБняють общаго характера OCHOB- s 
Haro его химическаго состава. ; 

Для подробнаго же изученя этихъ колебанй и для выяснения 
условш, вызывающихь оныя, мы къ сожалъню почти не имземъ 
точныхь фактическихь данныхъ, безъ чего никакой строго опредЪ- 
ленный выводь He возможенъ. Между ThMb, какъ вопросъ о поето- 
янствЪ состава водъ, интересный уже самъ по себЪ и важный въ 
`тидрологи и бальнеологи, требуеть точнаго выленешя, какъ для pa-. 
i щональной постановки вышеизложенныхь отраслей знашя, такъ и j 
4 правильной утилизащи MHHepaJbHbIXb источниковъ. "n 

A priori можно утверждать, что химически составъ минеральныхъ 
водъ постояненъ и если и возможны измфнешя въ ero химическомъ 
a | : составЪ, TO только вфковыя, кромЪ, конечно, общихъ геолотическихъ 
переворотовъ. Въ такому, по крайней wbpb, заключен приводять 
| сравнешя анализовь заграничныхь источниковъ, каптажъ которыхъ 


CNN TAE PUER 


rear 


находится въ болфе лучшихъ услоняхъ, Wbwb въ нашихъ  отече- 
ственныхъ. Причину же TEXB mawbnenii которыя мы pb3Ko HOJMÉ- 
чаемъ иногда въ составЪ воды источника, надо искать въ нецфле- 
сообразной его обдьлкЪ и на нравственной обязанности химика-ана- 
литика лежить выяснеше этихъ причинъ путемь многократныхь 
анализовъ характеристичныхъ частей данной воды при различныхъ 
COCTOAHIAXB эксплуатируемаго источника, не оставляя конечно безъ 
BHUMAHIA и метереологическихь данныхъ. 

Прежде wh я буду говорить о тБхъ измфнешяхъ, которыя за- 
ифчаются въ химическомъь составЪ липецкихъ минеральныхъ источ- 
HHKCBb считаю He лишнимь напомнить въ краткихъ словахъ геоло- 
тическя условя выхода самихъ источниковъ и ихъ обдлку. 
Минеральные источники, выходя изъ мЪфловыхъ песчано-глини- 
CTBIX'b отложеши, лежащихь несогласно на девонскихъ известнякахъ, 
стремятся внизъ по паденшо пластовъ и въ силу значительнаго на- 
пора пробивають верхше пласты, отчасти растворяя ихъ и входя 
взапино въ обмфнъ своими составными частями, при чемь возвы- 
шають, по wbpb пониженя склона, горизонть своего залегания. 
Вступая въ болфе верхшя валунныя отложешя, ключи минеральной 
воды прикрытые лёсовой покрышкой, превращаютъ валунные пески въ 
настояние плывуни, причиняюще He мало бЪдъ эксплуатащи источ- 
НИКОВЪ. 

Въ тБхь же wboraxb гдф лёсъ прорфзанъ на всю глубину своей 
толщи, KARE мы имфемь въ долинЪ phan Липовки, минеральные 
ключи, выступая изъ валуннаго песка, разливаются по рыхлому, во- 
допроницаемому рЪфчному наносу, какъ по горизонтальной поверхно- 
сти, утрачивають свой прежнш напорь и скорость TeyeHia и даютъ 
полную возможность доступу подпочвеннымь водамъ. Благодаря при- 
CyTCTBlIO глинистыхъ прослоекъ въ песчаномъ рЪфчномъ наносЪ, OT- 
ДБлЬьныя струйки минеральной воды получають возможность выхо- 
дить на поверхность и увлекать искателей новыхъ минеральныхъ 
NGTOYHHROBT. 

Въ существованш подобныхь дериватовъ приходилось часто убъж- 
даться при осмотрЪ колодцевъ частныхъ владфльцевъ, которые не- 


однократно заявляютъ о существовани въ ихъ владъныхъ мине- 
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PAIBHEIXB ключей, wepes TON же пли даже мене коложень мине- 


ральной воды обращается въ обыкновенный mp beni, пли ‘обратно 
кололець съ прЪеной водой обращается въ желфзистый. 


Подобное исчезновеше желфзистыхъ ключей MA пришлось 2awb-- 
тить при осмотрф Дикина оврага и оврага Студеныхь Хуторовъ. 
Проф. Мушкетовъ, описывая оврагъ близь Студеныхъ Хуторовъ, 10- - 


_ворить, «что въ немъ Cb очевидностью можно признать два гори- 


зонта водь: верхши прфеный, нижний же минеральный, желфзиетый, | 


ключи котораго, повидимому, небольшие, но быстро увеличивающееся 
даже при небольшой расчисткЪ ихъ устья, выходя изъ зеленовато 
бЪлой глины или изъ песчаных прослойковъ, заключающихея въ ней, 
безъ преувеличиваня можно сказать, насыщены eJ 530N b». 

При oeworp& мною оврага въ августь 1886 года, я, къ велико- 
My comabHio, не могь найти ни одного желфзистаго источника, 


хотя и быль сопутствуемь TEM же лицами, которыя сопровождали — 
ur. Мушкетова. При раскопкахъ, произведенныхь мною, я всегда. 


получать прЪеную BOXY, даже wHb не пришлось замфчать больших 
CROILIEHIH охры; небольшя же прослойки обусловливаются BEPOATHO 


присутстыемь въ зеленовато-бЪлой глинЪ скопленш chpHaro колче- 


дана. Тоже самое можно сказать объ упомянутыхъ г. Мушкетовымь 
ROWAN жельзиетой воды въ Дикиномь oBpark. us 

Понятно, что г. Мушкетовъ имфлъ 1610 съ мелкими дериватами 
преныхъ ключей, образующихся, по всей вЪроятности, изъ подпоч- 
венныхь водъ, которыя, проходя чрезъ желфзистый конгломератъ, на- 
сыщались желфзомь. Но, въ силу незначительнаго содержашя уголь- 
ной кислоты, они снова должны были выдфлить желЪзо, пение 
такимъ образомъ, сами себЪ путь. 


Даже H'EROTOPBIE экоплуатируемые источники, какъ-то: Башмаков-. 


erie, Счастливый, Новый, отрытый д-р. Павловымъ, нынЪ уже не 
существующш, должны быть отнесены къ этой же KaTeropim мел- 
кихъ дериватовъ. 

OJHIME изъ важныхъ факторовъ, вмяющихь на минерализащю 
Липепкихь желёзистыхь источниковъ, является притокъ прфеной BO- 
JBL изъ нижняго водоноснаго горизонта. 
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Иръеные ключи, вытекающие изъ девонскихь известняковъ, обла- 
дающихь чрезвычайно неровной поверхностью, появляются почти на 
одной высот съ минеральными, даже въ нфкоторыхъ мфетахъ го- 
ризонть ихъ лежитъ гораздо выше горизонта минеральных источ- 
НИКОВЪ; прим ромъь чего служить городищенсяй ключъ. 

ВелЪдетви такихь стратографическихь условш разжижеве мине- 
ральныхь источниковъ водою ключей, вытекающихъ изъ девонскихъ 
известняковъ, является вполнЪ возможнымъ. TIN можеть быть OT- 
части объяснено значительное богатство воды минеральныхъ источ- 
HUKOBB солями извести и магнезш и относительно небольшое содержа- 
Hie углекистой закиси желфза и угольной кислоты. 

Beb эксплуатируемые источники г. Липецка можно раздфлить на 
(Bb группы, отличающияся между собою не только положенемъ, но 
отчасти и условями выхода на поверхность. Одну изъ нихъ можно 
назвать нижнею группою, по отношению къ долинЪ p. Липовки; къ 
ней принадлежать источники Счастливый и Башмаковсве, которыхъ 
прежде было 15, а теперь дЪйствують только 11. Веб они пред- 
составляются небольшими струйками, вытекающими изъ глинистыхъ 
рЪчныхь песковъ долины Липовки и схвачены простыми колодцами, 
BB BU подземной таллереи, вдоль задней стфны ваннаго здавшя. Гал- 
перея эта состоить собственно изъ двухъ длинныхь корридоровъ, 
иифющихь небольшой уклонъ къ центральной части, изъ которой 
вода приводится болЪе узкими каналами въ особый резервуаръ, на- 
ходянийся IIb поломь машиннаго отдЪленая ваннаго здашя. 

Вдоль стЪны, прилегающей къ ванному зданию, продфланы от- 
душины, Ha разстоянш 10—15 отм. отъ дна, изъ которыхъ и вы- 
текаютъ ключи. Производительность ключей очень незначительна и 
находится въ зависимости OTH атмосферическихь осадковъ. Среднимъ 
числомь, для BCBXB Башмаковскихь ключей, по опредъленшю д-ра 
Павлова можно считать 808,8 литровъ въ 1 часъ, но и это ко- 
личество находится BL зависимости OT возроставя столба воды, 
которое ведеть къ уменьшению ея притока. Вода, orb постояннаго 
разложения, т.-е. выдфленя окиси желфза, мутна Ha BUND. 

Ульльный вЪсъ ея по опредфленщю Д-ра Павлова 10-го Августа 
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1883 roga быль 1,00069. Texneparypa, по опредбленно въ 1886 
ro Поля 28-го была 14°8 C. при t" воздуха 18°5 C. 
Яеное 15.10, что близость аппаратнаго отдфлешя baHHaro. здашя 


имветь большое вмян!е на температуру, какъ самихъ источниковъ, 


такъ равно и воды въ гелаерез, ибо температура воды: возрастаеть 
по wbpf приближеня къ сборному резервуару, находящемуся почти 
подъ самымъ паровикомъ. 


+’ воды самихъ Башмаковекихь источниковь 14,8 C. 
DAS вр BIABHON тамлерев. 0... С. 
i^ > Bb узкихъ каналахъ галлереи. .... 16,93 C. 
iuo 5 DeseDByapb. о 509 une 17,9 0 


Такое возвышене температуры не можеть не отразиться вредно 


Ha содержанш желфза въ Bob. Выдфляющаяся при этомь угольная 


кислота, влечеть за собою выдфлеше окиси желфза изъ двуугаекие- 
лой соли закиси. Полнаго анализа воды Башмаковскихъ источниковъ, 
кажется, никогда не было сдБлано. По крайней wbpb въ литерату- 
pb не существуеть данныхь по этому вопроеу. Въ отчет Д-ра Ho- 
вицкаго 0 COCTOAHIH водъ, за mepiorp 1866 по 1877 тодь, мы 
Berpbuaewb только опредфлеве содержаня углекислой закиси желБза 
въ Башмаковскихь источникахъ, произведенное Матисеномь въ 1866 
году. 

Въ 16 уншяхъ воды содержитея 0,17 гранъ углекислой закиси 
желфза, что составляеть 0,022125 грам. pro Mil. 

bs 1886 году мною было сдфлано опредфлеше содержавшя угле- 
кислой закиси желЬза въ трехъ Башмаковскихъ источникахъ по K0- 
лориметрическому способу, какъ mHau6oJbe пригодному при анализахъ 
на MPCTÉ, т.-е. y camaro источника. 


Йсточникь № 1 содержить углек. закиси желбза 0,003881 p. M. 
> Ne 2 > > > 0,007658 > | 
» Ne 5 > > » 0,009108. » 


Сравнивая эти числовыя данныя, видно, что содержаше углекис- 
Joli закиси желЬза въ различныхъ Башмаковскихъ ключахъ He оди- 


наково; въ среднемь же можно принять 0,006876 тр. р. M. Cr. 
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данными Onpexbaenia Матисена врядь ли это возможно и сравни- 
вать, ибо не извфотенъ методъ анализа и способъ собирашя воды, 
играющий первенствующую роль при анализахъ желфзистыхъ водъ. 

На основанш качественныхь испытанй можно заключить, что 
общий химическй характеръ воды Башмаковскихь источниковъь HU- 
ЧЬмъ не отличается оть общаго характера остальныхь Липецкихъ 
минеральныхь источниковъ; незначительное же содержане желза и 
достаточный дебеть воды изъ другихъ эксплуатируемыхь  источни- 
ковъ, дали возможность администрацш водъ не пользоваться, въ Je- 
чебный ‹сезонъ 1886 года, водою этихь киочей для врачебныхь 
ваннъ. Вторую или верхнюю группу, по отношению къ долин® pb- 
ки ]иповки, составляють источники Альбини, старый Петра Вели- 
Karo и Mynmeroperie № 6, № 7 и № 8; они залегають на пра- 
вой сторонЪ p. иповки и схвачены при болЪе лучшихъ условяхъ, 
VbMb нижняя группа, а именно въ валунномъь пескЪ; надъ MEIO- 
выми отложешями и прикрыты слоемъ глины и JéCa. 

Tarp какъ источникь Альбини orbe не эксплуатируется, по 
незначительному притоку воды, то я долго не буду останавливаться 
на немъ. Не смотря на то, что онъ обдфланъ срубомъ изъ плит- 
Haka, подпочвенныя воды UMBIOTB къ нему полный доступь, на что 
указываеть IIpHCyTCTBle значительнаго количества азотиетой кислоты 
и аммака. Содержание углекислой закиси желфза въ 1886 году по 
моимъ опредъленямъ было 0,003317 rp. pro. Mil, что гораздо 
mexbe, чБмь показано въ анализЪ Матисена (0,02707 p. М.). 

Наибольший интересъ представляеть источникъ Петра Великаго, 
такъ какь вода его подвергалась, сравнительно часто, изелЬдованю 
и, |o устройства колодцевь № 6 и № 7, онь служиль единствен- 
нымъ питающимъ колодцемъ липецкаго курорта. llo даннымь д-ра 
Павлова старый колодецъ Петра В. находился Bub бюветнаго sania, 
Bb разетоянш 59,75 метровъ oT» верхняго пруда и 42,68 мет. 
orb рфчки Липовки. Онъ быль обдЬланъ известковымъ камнемъ, 
BL Bulk не вполнф правильнаго четвероугольника, глубиною 0,5 
метров. 

Питалея онъ двумя небольшими источниками, вытекающими ма- 
ленькими струйками изъ-подъ нижняго ряда камней обдЬлки, съ 


той же стороны, Tb и проведенъ сточный желобъ въ бюветное ‘ 
здание. ни | 

При геологическихь  pass5ygkaxe Top. Инж. Мушкетова, при 33- - 
хладкЪ шурфъ № 6, который былъ обращень въ 1883 году BE 
постоянный колодецъ, источники питающе колодецъ Петра Великаго 
изсякли; ясное дЪло, что они были отведены въ выше указанный 
шурфъ. Каменный срубъ быль сломанъ и замфненъ деревянным ь, 
для того, чтобы удобнфй было провести, проходяний какъ разъ 
чрезь колодець Петра Великаго, колЪнчатый отводь съ шибервенте- 
лемь оть трубы колодца № 7 въ бюветное здаше. 

По вскрыт колодца въ 1885 тоду, онъ быль наполненъ во- 
дою, показывающей слабую реакщю Ha желЪзо, почему и не бра- 
лось воды для болфе тщательнаго изслёдовашя. ЛЪтомь 1886 года 
OH быль мною выкаченъ и вычищенъ и вода собрана надлежа- 
INUMB образомъ для анализа. Она была мутна, слегка желтовата и 
показывала болфе сильную щелочную peak, WENB вода колод- 
цевъ № 6 u № 7. 

Качественный анализъ показалъ присутств!е TEXB же составныхъ 
частей, что и Bb водЪ выше упомянутыхъ колодцевъ; относитель- 
ное же количество жельза было гораздо больше, почему и было 
опредфлено количественно. Такъ какъ главная интересующая Hach 
составная часть есть углекислая закись желЪза, TO въ ниже приве- 
денной таблиц мною приведены числовыя данныя опредъленя угло- 
кислой закиси желфза различных аналитиковъ въ различное время. 

Изъ сравнешя этихъ числовыхъ данныхъ мы могли бы, HeBOjb- ' 
HO, заключить, что въ перюдъ 20 abTS coygepmanie желфза въ BOTS 
колодна Петра Великаго значительно уменьшилось. 

Ho мнЪ кажется, что подобный выводь быль бы несправедливть 
тьмь боле потому, что намъ неизвфетны Th методы, которымъ 
сльдовали аналитики при своихъ анализахъ, а потому эти числовыя 
данныя опредфлешя углекислой закиси желфза не подлежать adco- 
JIOTHOMy сравнению, относительное же говорить болфе за то поло- 
жение, что эти числа выше дЪйствительнаго содержаюя желфза въ 
BOR. 


a ers 


0,055859 Bs 1866 г. | По Матисену. 
0.059244 m Sun TD pay. 1 
0,029856 *)) , 1868 , Вода собрана 11 Сентября À 
въ 1665 г. и подвергнута | 
аналезу въ 1886 году. 


0,0489 | | 
и 21519921 D EN Curie Вода собрана въ loat, Cen- | 
0.0469 | Ta0p5, Hoaöps x Jleraüph въ à 


сухое время года. 


Володець вычищень, вода | 
собрана при начал ero на- 
полнен!я, въ сухое время ro- | 
да, Августъ. 


0.034776 » 1886 „ Вислаковеюй. 


Углекиелой закиси #embsa FeCO, p. M. 


Вода взата по наполнена 
колодца. 
0,084669 else ej » Вода собрана въ Osraóp$, | 


0,033311 , 1886 , | 


CO дна неоткаченнаго колодца. 


| 
Причин, такой неточности надо искать въ ClHocoóaxp coónpanis 


воды, предназначенной для анализа. Вакъ мы уже изъ предыдущей 
таблицы могли замфтить, содержае желфза въ BOTS различно, въ 
различныхъь мЪстахъ водянаго столба. Наблюденя Hays колодцемъ 
№ би № 7 еще Gombe подтверждають вышеозначенный фактъ. 
Разлише это обусловливается, съ одной стороны, разлищемъ удфль- 
HBIXb BECOBB воды минеральной и прЪеной, съ другой же разли- 
чемь силы течешя ключей пр$сныхъ и минеральныхъ. Если мы 
выкачаемъ колодець и будемъ наблюдать содержаше желфза въ BONS 
по Mbph его наполнения, TO- замЪтимь что оно убываеть съ возвы- 
WeHieMh водянаго столба, T. e. по мБрЪ того какъ болбе сильные 
пръеные водяные ключи разжижають воду ключей минеральныхъ. 
Очевидно, что еслибы быль прекращенъ доступъ прЪенымъ 
ключамъ, въ крайнемъ же случаф былъ бы данъ Gombe свободный 


*) Опредфлене производилось въ BONS изъ стклянки, сохранившейся съ 1868 г. 
и переданной директоромь Медицинскаго Департамента г. Мамоновымъ проф. Ca- 
банфеву въ 1886 году. Вода собрана 11 Сентабря 1865 года. Ствлянка закупо- 
рена и запечатана. 


стокъ водф изъ колодца, содержане желфза въ BONE было бы иное 
и боле подходящее къ дЬйствительному содержаню желфза въ 
BOIS самыхъ минеральныхь ключей. Bee вышеизложенное указы-_ 
ваеть на сколько долженъ быть остороженъ аналитикъ и насколько 
всесторонне долженъ изучить YCIOBIA, въ которыхъ находится дан-. 
ная минеральная вода, чтобы высказать то или другое MHPHie. 

Onpexbienie желфза въ водЪ, собранной въ 1868 r., какъ видно 
изъ таблицы, рЪфзко отличается orb опредЪленя Траппа въ 1867 г. 
Принимая во внимаше даже разлише аналитическихь методовъ опре- 
дъленя желфза, не возможно допустить такое сильное колебаше въ 
содержанш ero въ BOF, а потому не прибЪгая Kb предположенямъ 
06% ослаблени силы минеральныхъ источниковъ, оно можеть быть 
только объяснено разлищемъ услов! собираня воды для анализа. 
Если же сравнивать мои опредфленя желфза въ водЪ, собранной 
въ 1868 году и 1886 г., то невозможно не замфтить довольно 
близкаго сходства, опредфляющаго среднее содержаше углекислой 
закиси желфза въ вод колодца Петра Великаго. 

Факть исчезновеня источниковь колодца Петра Беликаго при 
закладкЪ шурфа № 6 и Ne 7, u mpucyrerBie воды въ немь въ 
1886 г., съ большимь cojgepsxaHiewb углекислой закиси желфза, 
сравнительно съ водою колодцевь № 6 и № 7 наводить на до- 
вольно PbbpHoe предположене, что при закладкь шурфа № 6 источ- 
ники были отведены въ этоть посльднш, HO подь вмящемъ OTHO- 
сительно высокаго мертваго столба, существующаго въ колодць 
№ 6, ихь свободный истокъ постепенно замедлялея и для безпре- 
пятственнаго выхода они должны были принять другое направлеше; 
BCTphiad же на своемъ пути разрыхленную почву между колодцами 
№ Ти Ne 6, и боле уплотненное свое прежнее ложе, снова при- 
няли первоначальное направлеше. 

Baianie ключей колодца Петра Великаго Ha воду колодца № 6 
находить свое подтверждене въ сходетвЪ числовыхъ данныхъ опре- 
ДЪленя количества желфза въ этомъ послднемъ, произведенное Pt3- 
цовымъ въ 1882 году и моими для воды колодца Петра Великаго 
произведенными въ 1886 году. 
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Углек. закиси желфза въ Boys колодца № 6—0,038 pro Mil. 
» > > въ BOX кол. Петра Великаго— 0,033. 


Я беру данныя РФзцова, a не указанныя проф. Сабанфевымъ. 
потому, что опредълевя Рзцова были сдЪланы въ BOK’ векорЪ по 
обдёлкв турфа № 6, слБдовательно вмяне мертваго столба не 
могло еще такъ вредно отразиться на химическомъ составЪ воды 
колодца. Изъ сравнешя вышеприведенныхь данныхъь я думаю 6e3- 
ошибочно будеть заключить о тождествЪ содержаня жельза въ водЪ 
колодца № 6 m колодца Петра Великаго, и при будущей, ome 
ращональной, обдЪлкЪ колодцевь не слЪдовало бы игнорировать 
источниками Петра Великаго, какь боле богатыми по содержанию 
желфза и опредьлившими уже свое направленше. 

Новые источники Липецкаго курорта, открытые проф. Мушкето- 
BbIMb, какь TO № 6, № 7 и № 8, не смотря на свое только 
трехлЬтнее существоваше уже неоднократно служили предметомъ 
изсльдованй. Анализы Чельцова, Николаева, Р%зцова, а также 
болБе новЪйше проф. СабанЪева, вполнф установили химически 
характеръ воды, такъ что мнЪ оставалось только прослбдить TE 
колебашя въ содержанш желЬза, которыя можно было даже заранЪе 
предполагать. 

Такъ какъ источникь № 7, такь называемый Мушкетовек. 
считается особенно важнымъ для липецкаго курорта и вода его наз- 
начается для внутреннаго употреблевя, то я счель необходимымъ 
обратить 060б0е BHuwaHie на этотъ колодецъ. 

Шурфъ № 7, заложенный Мушкетовымь въ 1883 г. въ 15 
саженяхъ OTH стараго колодца Петра Великаго ближе къ курзалу, 
закрфиленный и обдБланный въ колодець въ 1884 году, имЪль 
первоначальную глубину 8 ap. m 6 вершк. 

При измБренш глубины ero въ 1885 году, онъ быль уже отча- 
CTH занесенъ и имфлъ глубину 7 apur 9 верш. оть поверхности 
земли, Hawbpenuie же въ 1886 году показало его глубину въ 7 ap- 
шинъ. Такое быстрое ero saHeceHie объясняется конечно TEMB, что 
шурфъ быль доведенъ до плывуна и въ силу большаго притока воды 
и рыхлости породы, а главное дороговизны крЬпленй, быль ocTa- 


лили ему дойти до слоя нижнихъ глинъ и такимъ образомъ поста- 
вить въ болфе благошиятныя условя шурфъ, который разечитывали 


закрьпить въ колодець. Техническая обдЪлка колодца позволяеть о 


желать много лучшаго. Хотя и слФдовали coBbry пр. Мушкетова— 
утрамбовали пространство между двумя срубами, которыми 06gb- 
Jaub колодець, ОЪлой глиной, но эта Mbpa не привела къ желае- 
мой Whi, да и врядъ ли можеть привести при подобномъь примЪ- 
ненш. Осмотръ колодца въ 1886 году показаль, что пространство, 
засыпанное бЪлой глиной MBCTAMI размыто, и такимь образомъ 
трунтовыя воды имЪють возможность проникать въ колодец; въ 
глинистомь наносЪ дна колодна можно было констатировать при 
GYTeTBie значительнаго количества вышеозначенной глины, песка и 
охры. Яеное ДЪло, что глина, подвергаясь размыву, постепенно 
сползаеть подъ срубы и тЬмь самымь способствуеть отчасти къ 
обмеленио колодца. Конечно желательно было бы, чтобы въ B03- 
можно скоромъ времени эта глиняная обкладка была снята и за- 
Mbuena боле непроницаемымь для воды цементомъ. 

Одновременно съ закладкой шурфа было произведено Чельцовымъ 
опредълене содержашя желЪза, результаты котораго, какъ равно и 
послфдовавише, помфщены въ представляемой таблиц. 

Просматривая эту таблицу, невозможно не замфтить уменьшение 
въ содержаши желфза въ Bob колодца № 7, которое совпадает 
_ съ saHeceHiew» колодца. Песчаный грунтъ, въ которомъ приходится 
циркулировать минеральной водф, не мало способетвуеть къ измЪ- 
неню ея минерализаци. Уже Мульднеръь и Шеврейль давно указы- 
вали на свойство песчаныхъ пластовъ отнимать отъ воды, не только 
механически примфшанныя частицы, но и растворенныя въ ней 
минеральныя вещества. 

Если же воду заставлять проникать чрезъ искусственный песчано- 
глинистый наносъ, TO инаго результата и ожидать было бы невоз- 
можно: Наилучшее доказательство вреда песчаныхъ заплывовъ KO- 
лодца мы видимь въ опредфленми желфза въ BOIS буровой скважи- 
ны № 17 проф. Бойслова, которая, не смотря на свою только двух- 


 MOBIeH на этомь нестойкомь rpyHTb. Достойно сожальшя, что — — 
‘скудноеть средетвь, которыми располагаль Мушкетовъ, He H03B0- - 
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Kononeup № 7. 


0,05 2200 BB 1883 г. Чельцовъ. Опредф ленте производи- 
лось на MBCT T. @ BB 
Липецк». 

0,021000 Рузцовъ. Вотоденъ за день до 60- 

0,016209 въ 1885 г. | Сабанфевъ. | бирашя воды выкаченъ m 


вычищенъ, вода собрана 
co дна колодца въ ANPHAIS. 


0,012420 въ 1886 г. |Вислаковекй. Вода собрана при TÉx* 
же устовтяхъ въ lm. 


0,012263 ВЪ 1886 г. Вода собрана co дна 
колодца, не выкачивая его 
предварительно, въ Or- 


тябр5. 
Лаборатория 
0,024505 въ 1886 г. 'Министеротва *) Вода изъ буровой 
Финансовъ. | скважины № 17 около ко- 


лодца № 7, ближе RB 
orparb. Глубина ors по- 
| | верхноети 2 сажени. 


Содержание углекиолой закиси желфза Fe. CO, p. M. 


саженную глубину, дала воду съ такимь же содержашемь желфза, 
которое было въ BOK колодца № 7 при ero первоначальномъ CO- 
GTOAHIN; очевидно, что вода изъ буровой скважины N° 17 не yerbaa 
еще подвергнуться вредному вмяниюо вышеизложенныхь причинтъ. 

Наблюдевя надъ различнымь содержавемь желЬза, при различ- 
ныхь COCTOAHIAXB колодца, показало еще съ большей ясностью, 
yh въ колодиф Петра Великаго, присутотые постороннихъ при- 
UHR вияющихь на химически составъ воды. 

Конечно этихъ наблюдений еще не достаточно, чтобы можно было 
вывести какое-либо заключеше о м8няемости содержашя количества 


*) Въ 1886 году на Липецыя минеральныя воды быль командированъ Проф. 
Войелавъ, который, при своихъ теологическихь развфдкахъ, воду HSE буровыхъ 
скважинъ, препроводиль въ Лабораторию Министерства Финансовъ для анализа, 
результатами котораго, благодаря любезности директора Липецкихь минеральныхъ 
Bob д-ра И. II. Соболева, я и воспользовался. Считаю своимъ долгомь принести 
И. II. Соболеву глубочайшую благодарность. Результаты анализа лабораторт 
Министерства Финансовь выражены въ BUN двууглекислыхь солей закиси же- 
153a и мною переведены въ одноуглекиелыя. 


желфза, въ зависимости оть временъ года, но я думаю вполн® J0- 
CTATOYHO, для признашя существованя побочных причинъ, такъ 
сильно вмяющихъ на минерализацю воды. He маловажнымъ обетоя- 
тельствомъ, въ данномъ случаЪф, является OCTYN подпочвенныхь 
водъ, которыя, содержа значительное количество  органическихь 
веществъ, вмяющихъ окисляющимь образомъ, CIOCOÓCTByIOTb къ 
уменьшению количества желфза въ BON. 


Kononeup № 7-Й. 


0,005568| Вода взята изъ неоткаченнаго колодца, изъ верхнихь | 
слоевъ, 26 [юля 1886 года. | 


0,012131 При 16x» me условяхь CO дна колодца. 


0.006950] Boga взата изъ водопроводной трубы, въ бюветномь | 
здани, 26 Тюля. 


0.007571 Колодець откачень и вычищень, вода взята тотчасъ же | 
при ero mauozuenim, 26 lis. 


0,012420| Boga взята изъ водопроводной трубы бюветиаго здания, | 
черезъ сутки послЪ чистки колодца, 27 Тюля. 1 


0,008065| ^ Вода взята тамъ же 5 Августа, до дождя. 
0,007880; Boga взята оттуда же 5 Августа, посл% сильнаго дождя. | 


0,012263| Вода взята со дна колодца, ие выкачивая ero предва- | 
рительно. въ ОктябрЪ 1386 г. | 


Содержане углекиелой закизи me153a FeCO, p. M. 


Значительная же сила MPECHBIXB ключей, разжижающихъ воду 
ключей минеральныхъ, увеличиваеть высоту мертваго столба въ 
колодиф. При сравнительно неболыпомъ стокЪ, замфчаемомъ въ ко- 
doué № 7, существующий мертвый столбъ, своимъ давлешемъ за- 
медляеть течеше минеральных ключей и даеть возможность BOX 
выдфлять угольную кислоту и TEMG способствовать къ разложению 
двууглекислой закиси желЪза и выдфленшю окиси. 

Если же вмяне мертваго столба является вполнф доказаннымь 
фактомъ, TO на обязанности гидротехниковъ лежить отрфшиться OTS 
пользовашя имъ, и если YCHOBIA MBCTHOCTH не позволяютъ дать 
больший уклонъ стоку воды изъ колодца, то воспользоваться TÉMH 


a 


Hate 


механическими способами, которые возможны для подачи воды BS 
MÉCTA ея потребления. 

Въ такихь же условяхъ находится и колодець № 6, назван- 
ный новымъ колодцемь Петра Великаго. 

Техническая ero обдфлка ничЪмъ не отличается отъ колодца No 7 
и, при осмотр ея въ 1886 году, было замбчено тоже размыт!е 
глиняной обложки между срубами и уменьшене его глубины, но не 


BL такой степени какъ въ Rononub № 7. 


Глубина его mo измёренио въ 1896 году была 4 ар. 


» PX up > pp 1885 >» AE ap. 
» Di ow» » Bb 1884 > > bt » 


Наблюденя Hay колебанемъ въ coJgepxaHim желфза привели къ 
слбдующимъ результатамъ: 
e 


Kononeup № 6-й. 


0,008280,  Колодець не откачень; вода взята 29 юля изъ Bepx- | 
нихъ слоевъ. ' 


0,009738| При bx» me условшхь изъ нижнихь слоев. 
0,008140| Boga взята въ Октябрф изъ неоткаченнаго колодца. 


0, 25134 Володецъ откаченъ и вычищенъ; вода взята при начал | 
наполнен!я, 29 Tosa. | 


453a FeCO, p. М. 


0.018630]  Володець наполнень на половину. 


0,016121 Володецъ наполнень весь. 


Cogepxanuie углекиелой закиен же- 


Вышеприведенныя числа достаточно наглядно указывають на до- 
ступь прфеныхъ водь въ колодць № 6 и важность возможно ча- 
стой чистки колодца является вполнЪ понятной и желательной. 
Устраняя этой мЪфрой постоянные наносы плывуна, мы TbWP са- 
мымъ уменьшаемьъ отчасти разложенше воды и дадимъ возможность 
самимъ  источникамь прочищать свой путь OT своихъ же отло- 


жении. 


0.049600] Въ 1853 г. Чельцовт. | Onperbaenie производизось | 
на MÉCTÉ. 


0,088000  , 1883 , Рёзцовъ. 


0,016747| , 1885 „ Сабанфевъ. Володець за день до воби- |. 
\ pamia воды былъ вычищенъ; À 
вода собрана въ Anpbas. 


0,016191| „ 1386 , | Вислаковекнй.. Вода собрана при rbxs же À 
| условяхь въ lows. | 


0,025154 5 D При Tx» me условяхь; | — 
вода взята со дна колодца въ À 

Октябр$. : 

0,025957 E ‚Jladoparopia Mn- 
unerep. Финан. Вода собрана co дна ко- | 

LOMA; колодець He чищенъ | 
въ продолжене 3-хъ use 


0,005844 n a Вода изъ буровой скважи- | 
ны BO AH колодца, 6b глу- 

| бины 3-Xb важеней оть его À 

устья. Октябрь. 
| 


| 
Просматривая приведенныя аналитичесвя данныя опредвлевя xe- | 
sa, существующия для воды колодца № 6, мы приходимь къ за- 
ключению, что онъ находится въ 6oJbe лучшихь условяхь, WM 
колодень № 7. i | SINT 
Большее содержане желфза въ водф колодца № 6 сравнительно 
ch № 7 m близкое ero положеше съ старымь колодцемь Петра Be- | 
ликаго ставить его въ зависимость CB минеральными ключами этого. 
_послёдняго, которая отчасти подтверждается сравнешемь числовыхь 
данныхъ опредзлешя желфза въ водф того и другаго колодца. 
Факть временнаго исчезновешя минеральныхь ключей стараго. 
колодца Петра Великаго, совпадающаго съ maximum содержавшя же- 
43a въ водф колодца № 6, указываетъь на то, что колодець № 6 
не питается какими-либо самостоятельными минеральными ключами, | 
а заимствуеть ихъ у стараго колодца Петра Великаго. | 
Буровыя скважины, заложенныя проф. Войсловомь, дають m5H- 
NA указашя будущимь тидротехникамь, избавляя ихъ оть излиш- - 


Содержан!е углекиелой sammem xexbsa FeCO, p. M. 
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Haro углубленя колодцевъ. Расчищая существующие, не игнорируя 
конечно старымъ колодцемь Петра Великаго, возможно получить 
воду съ большимъ, противь настоящаго, содержашемъ желфза, а 
тлавное HX CTApaHie должно быть направлено къ изысканю спо- 
собовъ проведевя воды, He прибЪгая къ давленю ея собственнаго 
столба, вредно отражающемуся на ея химическомъь COCTABÉ. 

Разсмотрьвши колодцы, эксплуатируемые для врачебной цфли, я 
перейду къ колодцамъь, содержащимь минеральную воду, находя- 
щимся въ раюнф круга охраны (périmétre de protection), Hamb- 
ченномъ проф. Мушкетовымъ. 

liz нихъ самымь интереенымь является колодець въ дом Г. 
Шелихова на Воронежской rop, имбвиий важное значеше для Hb- 
ROTODBIXb выводовъ проф. Мушкетова и, по приведеннымъь въ его 
отатьв анализамъ, вода этого колодца содержала наибольшее коли 
чество желфза. При изсабдованш проф. Сабанъева въ 1885 году 
воды изъ неоткаченнаго и нечищеннаго колодца, она оказалась во- 
все не содержащей merbsa. Вода желта оть болынаго содержашя 
органическихь веществъ, содержить извести и хлора болфе воды 
колодца № 7, что и весьма понятно, ибо колоденъ находится въ 
загрязненной MBCTHOCTH и дурно обдфланъ. Такое pbskoe противо- 
ре съ данными анализа Чельцова казалось очень страннымъ и 
потому въ 1886 году, въ Август мЪсяцф, узнавши на мЪстЪ, что 
при работахъ Чельцова колодецъь былъ чищенъ (въ данныхъ ана- 
лиза Чельцова не упомянуто при какихъ условяхъ собиралась вода 
для анализа), я выкачаль и вычистилъ колодецъ и по wbp$ на- 
полненя собралъ воду для опредфлешя желфза, какъ на MCTÉ, 
TaRb и въ Jadoparopim Московскаго Университета, причемъ pe- 
зультаты получились вполнф сходные между собою. 

Опредфлен!е углекислой закиси желфза по колориметрическому CNO- 
co0y Ha wberb, т.-е. въ Липецк®. 
1-е. Onpexbaenie углекислой закиси желфза..... 0,00819 p. M. 
2-2. > > > MEUS P 0,00836 2.12 

Среднее изъ двухъ опредъленй..... 0,00828 p. M. 

Onpexbaenie углекислой закиси желфза по вфсовому способу (по 
Qpeseniycy) въ лаборатори проф. СабанЪева. 
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РЕ = 
1-е. Опредфлеве углекислой закиси желфза... 0,008129 p. M. 
2-е. > > > >/ г... 0.008265 902 


Среднее изъ двухъ onperbaenif..... 0,008547 p. M. 


По анализу же Чельцова............. 0,0810 » » 


Сравнивая результаты опредфленя желфза мои и Чельцова, мы 
замфчаемъ громадную разницу, объяснить которую, не строя гипо- 
тезы исчезновеня минеральныхъ ключей, можно только примБнешемъ 
неудачно выбраннаго метода анализа. 

Однимь изъ богатыхъ по содержаню желфза является колоденъ 
во владфнш г. Вомарова, интересный даже и по своему положению. 
Владфня г. Вомарова находятся на Садовой улицф, идущей оть 
Вурзала по направлено къ заводу г. Милованова и соприкасаются 
съ огородомъ Минеральнаго Сада. На двор вырыть колодець, глу- 
биною около трехъ аршинъ, обдфланъ простымъ срубомъ, самымъ 
примитивнымь CIIOCOOOML. 

Если мы проведемъь прямую лин OTS вышеозначеннаго колодца, 
параллельно направлено улицы къ Вурзалу, то упремся какъ разъ 
въ старый колодець Петра Великаго, минуя Вурзаль и колодець 
№ 7. Я указываю Ha положене этого колодца, потому что не CMOT- 
ря на понижеше по склону Воронежской горы, въ немъ не зам 
чается уменьшене количества желфза въ BOIS, KARL указываетъ 
проф. Мушкетовъ, а напротивъ количество желфза въ немъ даже 
превосходить старый колодецъ Петра Великаго. 

Проф. Мушкетову существоване этого колодца повидимому не бы- 
ло извЪетно, ибо въ его статьф мы He встрфчаемъ указаюшя Ha 
него, хотя геологическя развфдки въ этомъ направлени были бы 
желательны. При OCMOTPÉ колодца въ АвгустЪ 1886 года, вода ero 
имфла слабо желтоватый цвфтъ и обладала сильно щелочной реак- 
щей; качественный химически анализъ показалъ въ ней присутств!е 
вефхъ веществъ характеристичныхъ для Липецкихъ минеральныхъ 
водъ. Для количественнаго опредъленя желфза колодець былъ вы- 
каченъ и вычищенъ. Обильнаго родника He замфчалось, а струйки 
воды CO BCBXE сторонъ сруба быстро наполняли колодец и по Mb- 
pb ero наполненя собрана вода для анализа. 
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Углекислой закиси желфза въ BOTS только 


что наполненнаго колодца............. .... 0,024820 р. M. 
Углекислой закиси желЪза въ BOIS колодца че- 
резъ сутки по его наполненю..... se een. 105099050 0105 


Эти данныя такъ близко подходять къ опредфленямъ количества 
желфза въ водф стараго колодца Петра Великаго, что невольно pox- 
Дается мысль 0 возможной зависимости между питающими ключами 
того и другаго колодца или, по крайней MBPH, о тождествЪ условий 
ихъ минерализащи. 

На правомь берегу новаго русла phan Липовки, не боле какъ 
въ ПолуверстЪ отъ источниковъ минеральнаго сада, во двор$  we- 
ханическаго завода г. Милованова находятся еще колодцы съ же- 
лзистой водой, на которые мы TARB же не встрЪчаемъ указаня 
Bb работЪ проф. Мушкетова. 

Bebxb колодцевъ три, одинъ изъ нихъ самый глубоки до 10 
аршинъ глубины, находящийся на маломъ дворЪ завода, ближе къ 
берегу рЪки, и обращаеть на себя внимае по количеству содер- 
жаня желфза, которое ничуть не уступаетъь содержаню желфза въ 
BOIS въ экоплуатируемыхъ источникахъ. Вратковременность моего 
пребывая въ ЛипецкЪ и утилизащя воды колодца для питавия па- 
POBBIXb котловъ завода, не дали MH возможности выкачать и вы- 
чистить его и потому вода, предназначенная для опредфленя въ ней 
желЬза, была взята изъ нечищеннаго колодца; HO такъ какъ коли- 
чество ежедневно потребляемой воды довольно велико и вода взята 
CO дна колодца, около трубы питающаго насоса, то можно предпо- 
лагать, что она не имфетъь времени застаиваться и подвергаться раз- 
ложению. Количественное опредълене углекислой закиси желфза въ 
BONS показало ея присутствие въ количествЪ 0,019208 p. M, 
что весьма близко подходить къ содержаню желфза въ BOXE ко- 
лодцевь № би Ne 7. Membe чфмъ въ полуверсть къ Ю.-В. ors 
владъня г. Милованова на противоположномь берегу pbmr Bopo- 
Hema, на винокуренномь заводф, бывшемь Вогау, находятся два 
громадныхъ и очень глубокихъ колодца желфзистой воды. При mo- 
сЪщенш проф. Мушкетова существоваль только одинъ колодецъ, 


обдланный деревяннымъ срубомъ, изъ котораго и была взята вода 
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для анализа, произведеннаго въ лабораторш Горнаго Института г. Ни- 
колаевымъ | : 

Въ 1885 году Ópurb выкопанъ новый колодець въ разетоянш 
двухъ саженей оть стараго, обдфланъ кирпичнымъ срубомъ и при 
его углублени, ключи питающе старый колодецъ, были отведены въ 
этоть послфднш. He имфя даже точныхъ данныхъ 0 высотЪ гори- 
зонта прфеныхъ и желёзистыхъь ключей, питающихь вышеозначен- 
ные колодцы, можно съ увЪренностью утверждать, что отведены 
были только прфеные ключи, ибо опредълене желфза въ водф ко- 
лодцевъ показало громадное ихъ различе. 

Coxepxanie углекислой закиси желфза по опредЪленю въ 1886 
году было: 


Въ новомъ колодцф............ 0,006364 p. Mil. 
Bh старомь. колодив........... 0.028309 >77 > 


что вполнф согласно съ данными т. Николаева для стараго колодца 
Вогау (ew. таблицу). Хотя Baaybuia Вогау и выходять уже изъ пе- 
риметра охраны эксплуатируемыхь источниковъ и проф. Мушкето- 
вымъ признается существование за рзкой Воронежемъ особой системы 
жельзистыхъ источниковъ, но я остановиль свое вниман!е на этихъ 
колодцахъ, потому что они до нЪкоторой степени дають TIOHATIE 
0 количеств желфза, встрёчаемомъ въ водахъ Лапецкаго у$зда. 

ОлЪлавши 0бзоръ содержаюя желфза въ Липецкихъ минеральныхъ 
источникахъ, я позволю CeO отнестись критически къ выводу, KB 
которому пришель проф. Мушкетовъ, относительно уменьшешя ко- 
личества желфза въ BOIS по мфрЪ пониженя склона Воронежской 
горы. 

Ha основанш аналитическихъ данныхъ анализовъ водЪ, приво- 
JMMBIX' имъ BB его геологическомь очеркф Липецкаго у$зда, онъ 
выводить заключене, что количество желфза въ водахъ уменьшает- 
ся по MÉpB понижевя по склону Воронежской горы. Вакъ на ca- 
мый богатый по содержаню желфза въ водЪ и высок по положе- 
ню, относительно Воронежской горы, онъ указываеть на колодець 
дома Шелихова и Ha колодець № 7 какъ на самый низюй и 6f 
ный по содержаню желЪза. 
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"ÜComocraBJaa результаты ONpeNbieHia углекислой закиси желфза Bb 
BOX колодцевъ, расположенныхъь по Mbps понижевя по склону Bo- 
ронежской горы мы приходимъ къ совершенно обратному заключеню. 

Содержан!е углекислой закиси желфза pro Mil. 

Вода колодца дома Шелихова... ........ . 0,008347. 


Вода usm буровой скважины № 18, заложенной 
проф. Войславомъ на площади за часовней (глубина 2 


сажени). So GT Е OR AR ОИ 0,019811. 
Вода изъ буровой скважины DX 18 um 4 ca) 0,013620. 
«Eo КОТО, NO TO N Da Y dis ee s mole 0,007696. 
aay Roo ura c №: INS, 0,016121. 
Вода колодца № 6 изъ буровой скважины, въ Jub 

ero, глубиною 3 арш. оть устоя колодца.......... 0,003844. 
ола со’ дна. ROMO MMA NG. 6... I eset sure 0,025937. 
Вода стараго колодца Петра Великаго........... 0,033311. 
Вода со дна колодца №7........ EN sy ocd 0.01226 
Вода изъ буровой скважины № 17 около колодца 

р лОина 2 Ca и, iot 005024503: 
Вода колодца дома Комарова ................ 0,039056. 
Вода колодца завода Милованова.... ....... 0. ‚019208. 


Ha основанш этой таблицы невозможно признать уменьшения 


содержания углекислой закиси желфза въ водЪ упомянутыхь колод- 
цевъ; ckopbe же принимая еще во вниман!е замфченныя мною ко- 
лебав!я въ содержани желфза при различныхь условяхъ COCTOAHIA 
колодцевъ, можно признать равномфрное распред$лене въ содержа- 
Hid ÆeJb3a въ BOLL по вышеозначенному направлению. 

Среднимъ содержашемъ въ водЪ углекислой закиси желфза, при 
настоящемъ COCTOAHIN колодцевь Липецкихъь минеральныхъ BONS, 
можно принять 16 mil. gram. Ha литръ, но при болфе усовершенство- 
ванномъ каптажЪ источниковъ оно, по всей BEPOATHOCTN, можеть 
повыситься до 24 mil. gram. на литръ. 

Просматривая ниже приложенную таблицу и принимая во вни- 
Magie все вышесказанное относительно характеристики Липецкихъ 
минеральныхъ водъ, должно подтвердиться мнфне проф. СабанЪева, 
что OHS принадлежать не къ чисто желфзистымъ водамъ, à къ же- 
л6зисто-щелочнымъ, такъ какъ содержать углекислыя щелочи. On 
имфють значительное содержаве углекислой закиси желфза и мало 


а 
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свободной угольной кислоты; да и трудно было бы ожидать въ BOT 
источниковъ, выходящихъ изъ осадочныхь породъ, значительнаго ея 
содержания. 

Изъ вебхъ возможныхь условй образовавшя угольной кислоты, 
въ данномъ случаЪ можно признать только образоване ee процес- 
COMb разложешя органическихь веществъ. Падающая на поверхность 
земли атмосферная вода, обогощенная газообразными продуктами 
воздуха, т.-е. кислородомъ, азотомъ, азотною и угольною кислотою, 
проникая черезъ почву, растворяеть ея органичесмя вещества и 
продукты ихъ разложения, частью же увлекаеть ихъ механически. 

Проницаемые для воды пласты конечно содержать всегда деста- 
точное количество атмосфернаго воздуха, на счетъ кислорода кото- 
paro и совершается окончательное разложене органических ве- 
ществъ и обогащене проникающей воды YTOABHOW кислотою. По- 
добный процесеъ образовавйя угольной кислоты не есть конечно 
частный случай. Количество образующейся угольной кислоты въ про- 
ницаемыхъ для воды и воздуха поверхностныхъ пластах земли на 
столько громадно и находится въ прямой зависимости съ количе- 
CTBOMB жизни на земной поверхности, что служить единственнымъ 
источникомъ угольной кислоты для водъ поверхностнаго происхож- 
дения, rb невозможно допустить ея образовашя взаимодЪйствемъ 
силикатовъ на углекислыя щелочныя земли. Органическя вещества 
какъ самой почвы, такъ равно и увлекаемыя водою приходять въ 
соприкосновеше съ залежами бураго и шпатоваго желЪзняка, под- 
вергаются окисленю на счетъ кислорода водной окиси желфза, пе- 
реводя эту послЬднюю въ низшую степень окисленя, въ закись же- 
1534, которая поглощаеть изъ почвенной воды угольную кислоту и 
переходить въ углекислую закись желфза, соль уже легко раствори- 
мую въ углекислой Boys. Хотя проф. Мушкетовъ указываеть на м- 
JOBBIA песчано-глинистыя отложевя, содержашия прослойки шпато- 
Baro желфзняка и сЪрнаго колчадана, какъ на единственный источ- 
никъ минерализащи Липецкихь водъ, HO MH кажется, что подоб- 
ное ограничеше слишкомъ узко, ибо залежи бураго желфзняка на 
столько обширны и встр$фчаются повсемфетно въ Липецкомъ yb3[b, 
что трудно предположить, чтобы онф не оказывали своего BJiAHIA 
на минерализащю источниковъ. 
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. Я склоненъ боле къ тому предположению, что прослойки шпа- 
товаго желфзняка, встр$чаемыя въ песчано-глинистыхъ отложеняхъ, 
суть продукты взаимодВйств1я кремнекислоты на углекислую закись 
желЪза, приносимую просачивающеюся водою. Такъ какъ извЪетно, 
что кремневая кислота все равно въ видф-ли квасца или раствори- 
мой модификаци, вытфеняеть угольную кислоту изъ водныхъ раство- 
ровъ бикарбонатовъ и карбонатовъ желЪза, извести и магнезш, TO 
потому, съ большою в$роятностью, можно признать главнымъ м%- 
CTOMP обогащеня желфзомъ Липецкихъ минеральныхъ водъ залежи 
бураго желфзняка. Присутстве закиси марганца въ водЪ еще болье 
указываеть на это предположеше. Вонечно не все xexb30, извле- 
ченное изъ бураго желёзняка, доходить къ HAMP въ водномъ ра- 
створЪ; масса его осаждается, проходя чрезъ известковые и песча- 
ные пласты, которые обогощаютъ воду известью и магнезей, легко 
растворимыми въ BOXb, содержащей угольную кислоту. 

Воличество углекислой извести въ Липецкихъ минеральныхъ иеточ- 
никахъ составляетъь почти половину твердаго остатка воды, что и 
обусловливается выходомь ихъ изъ известковыхъ формащй. 

НЪкоторую особенность, замчаемую въ составЪ Липецкихь ми- 
неральныхъ BOK, составляетъ значительное преобладаве солей кая. 

Соли auis обыкновенно pbAKO встрЪчаются какъ составныя ча- 
CTH водъ, и притомь въ незначительномь количествЪ, гораздо мень- 
шемъ содержаня солей натря. Потому причину преобладавя солей 
Raid надо искать въ чисто MECTHEIXB усломяхъ. Такъ какъ ATMOC- 
ферическимъ водамъ приходится проникать чрезъ песчано-глинистыя 
породы, а по преобладаню камя въ нихъ надо предполагать, что 
ont образовались изъ калистыхъ полевыхъ шпатовъ, TO въ раство- 
римыхъ силикатахъ Kama и вообще щелочахъ HETB недостатка, и 
какъ показывають анализы H'ROTODBIX прёеныхьъ ключей, соли ка- 
MA и въ нихъ находятся въ значительномъ количеств$. Подтверж- 
денемъ вышесказанному могуть служить еще подпочвенныя воды, 
которыя BC окрашены въ бурый цвфтъ OTH растворимыхъ пере- 
гнойныхъ щелочей. 

Количество 1юда въ водф минеральныхъ источниковъ на столько 
мало, что искать причину его присутствя невозможно. 
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- HEROTOppIe бальнеологи, желая умалить значеше Липецкихь же- 
лёзистыхь источниковъ, указывають Ha присутстве органическихь 
веществъ, азотной кислоты и аммака. Слбдуеть однако замфтить, 
что натура встрфчающихея BL водЪ оуганическихъь веществъ до 
сихъ поръ еще совершенно не разработана и не всегда возможно 
считать AMMIARB и азотную кислоту конечными продуктами окисле- 
Hid органическихь веществъ содержащихь азотъ. Возможные случаи 
образованя AMMIAKA и азотной кислоты въ природЪ настолько раз- 
нообразны и повсемЪетны, что трудно, я думаю, найти источникъ 
воды, выходяний изъ сравнительно неглубокихъ пластовъ, который 
He содержаль бы ихъ въ большемъ или меньшемъ количествЪ. Даже 
воды, выходяния изъ боле глубокихъ пластовъ земли, по всей Bb- 
POATHOCTH, не свободны OTL этихъ послёднихъ, хотя въ существу- 
ющихь анализахъ мы pbIKO встрфчаемъ количественное ихъ опре- 
дЪълене. Если. же мы примемъ еще во внимане громадное распро- 
cTpaHeHie въ природф известняковъ, способствующихь Kb образова- 
ню азотнокислыхъ солей, при дЪйстви Ha нихъ углеаммачныхь 
солей, ветрёчающихся хотя и въ незначительномъ количествЪ въ 
воздухЪ, TO присутствые азотной кислоты и аммака въ BOX источ- 
никовъ мы He будемъ относить къ ихь загрязненю, а въ нор- 
мальной составной части. 
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UEBER DIE ZUNEHMENDE ZAHL DER BLITZSCHLÄGE 
UND DIE URSACHEN DERSELBEN. 


Von 
J. Weinberg. 


(Mit Tafeln IX und X). 
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Seit geraumer Zeit werden über die Ursache der atmosphäri- 
schen Electricität wissenschaftliche Untersuchungen angestellt, ohne 
jedoch auf den Grund der Sache zu kommen. Es sind überhaupt 
in neuester Zeit darüber eine Menge mehr oder weniger scharfsin- 
niger Hypothesen an den Tag gekommen, die aber leider nichts 
mehr als solche sind und bleiben, — 4. i. Hypothesen, ohne scharfe 
wissenschaftliche Begründung, sich blos auf ein paar Experimente 
stützend ohne jedoch den meisten electrischen Vorgängen in unse- 
rer Atmosphäre Rechnung zu tragen, ohne allem dem zu entspre- 
chen, was man von einer Theorie, in eigenem Sinne des Wortes, 
fordern kann und darf. 

Bleibt uns aber die wahre Ursache (eine oder mehrere) der 
atmosphärischen Electrieität bis jetzt noch verborgen, so muss um 
so mehr die genaue und umständliche Erforschung aller Effecte der 
in unserer Amosphäre waltenden electrischen Kraft uns obliegen, 
da doch nur die Erforschung der Effecte einer Kraft uns auf die 
wahre Theorie derselben führen kann. Sind wir auch über die Ur- 
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sache einer der allgemeinen Kraft unterliegenden Erscheinung noch 
im Dunkeln, so sind wir dennoch verpflichtet, dieser Erscheinung, 
als dem Theil eines grossen Ganzen, wo möglich umständlicher 
nachzuspüren. 

Dieser Kategorie können wir billig die in neuester Zeit bemerkte 
Häufigkeit der Blitzschäden und die Vermehrung der Blitzgefahr an- 
reihen. In vorliegender Abhandlung sollen die darüber gemachten 
Beobachtungen, so wie auch die sich darauf beziehenden theoreti- 
schen Schlüsse, besprochen werden. 

Zuerst begegnen wir einer Erörterung dieser Frage bei v. Be- 
zold (1869) *), der die. Zahl der Blitzschläge in versicherte Ge- 
bäude im Kónigr. Dayern in den Jahren 1844— 1865 den Acten 
der dortigen Brandversicherungsanstalten entnahm. In besagtem Zeit- 
raume kamen auf eine Million versicherter Gebäude alljährlich 44 
Blitzschäden. Zur besseren Einsicht der Vermehrung oder Vermin- 
derung der letzteren berechnete v. Dezold für jeden Bezirk des 
Königr. Bayern „die Frequenzzahl“, worunter er den Quotienten 
aus der Zahl der versicherten Gebäude dividirt durch die Zahl der 
vom Blitz getroffenen versteht, wie denn auch dieser Quotient als 
Masstab der Blitzschäden betrachtet werden kann. Eine Verglei- 
chung dieser Grössen zeigt nun eine Zunahme der Blitzschäden und 
der Gewitter überhaupt, welches Factum v. Бего@ noch 1869 zu 
folgendem Schlusse führte: „wenn man die Vertheilung (der Ge- 
witter) innerhalb der ganzen zu Gebote stehenden Zeit von 33 
Jahren ins Ange fasst, so findet man, dass seit Ende der dreissi- 
ser Jahre die Anzahl der auf die einzelnen Jahre treffenden Fälle 
in ununterbrochener Zunahme begriffen ist“. V. Bezold wendet 
sich nun zu den 60-jährigen Beobachtungen auf Hohenpeissenberg 
(Sternwarte, ehemaliges Kloster in Oberbayern) und auch hier fin- 
det er einen ähnlichen Verlauf: „das Ende der 30-er Jahre zeigt 
ein Minimum der Zahl der auf ein Jahr kommenden Gewitter, wäh- 
rend sie von da nach beiden Seiten zu, vor-und rückwärts, wächst“. 
. Ferner untersucht der Verfasser die Häufigkeit der Blitzschläge in 


*) Pogg. Ann., Bd. СХХХУГ Zur Gewitterkunde. Von W. von Bezold. 
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Bayern in den einzelnen Monatshälften; hinsichtlich dieser Frage 
verweisen wir den Leser auf die Abhandlung v. Bezold’s. 

Fünf Jahre später erschien von demselben Gelehrten eine wei- 
tere Untersuchung über besagten Gegenstand *). Eine grosse Zahl 
von Beobachtungen, mit grosser Sorgfalt geprüft und verschiedenen 
Combinationen unterworfen, wurde zu einem Diagramm verwendet, 
das der Autor auch mit der Curve der Sonnenflecke vergleicht und 
daraus zu folgendem Resultate gelangt: hohe Temperaturen sowohl 
als fleckenfreie Sonnenfläche bedingen gewitterreiche Jahre. Da 
nun die Maxima der Sonnenflecke mit der gróssten Intensität der 
Polarlichter zusammenfallen, so folgt daraus, dass beide Gruppen 
electrischer Erscheinungen, Gewitter und Polarlichter, einander ge- 
wissermassen ergänzen, so dass gewitterreiche Jahre nordlichtarmen 
entsprechen und umgekehrt. 

Bevor wir die 1884 erschienene Arbeit v. Bezold’s abermals 
das Küngr. Bayern betreffend, besprechen, wenden wir uns zu den 
Beobachtungen in andern Gegenden. 

Im November 1871 besprach diesen Gegenstand Gutwasser in 
seinem in der 75-ten Hauptversammlung des sáchs. Ingenieur-und 
Architekten-Vereins in Leipzig gehaltenem Vortrag. Auch Gutwasser 
gelangt durch die Vergleichung der im Königr. Sachsen im Ver- 
lauf von 1841 bis 1870 vorgekommenen Blitzschläge zum Schluss, 
dass die Zahl der Blitzschlage (zündende und kalte zusammenge- 
rechnet), wenn auch von Zeit zu Zeit schwankend, doch in einer 
allmálisen Zunahme begriffen ist. So betrug z. В. die Mittelzahl 

der Blitzschläge in folgenden Pentaden: 


1841 = 1845) 12 
1859 — 1863 66 
1864 — 1868 103 


1869 — 1871.59) © 101 


*) W. v. Bezold. Ueber gesetzmässige Schwankungen in der Häufigkeit der Ge- 
witter. Sitzungsber. der math.-phys. Classe d. Bay. Akad.; Nov. 1874. 


**) Für 1871— bloss bis November. 
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Die meisten Blitzschläge fallen im Königr. Sachsen durchschnit- 
lich auf Juni und Juli; doch bemerkt Gutwasser dass in der dreis- 
sigjährigen Periode (1841— 1871) nur in den letzten Jahren (1867, 
1868 und 1869) Blitzschläge auf Gebäude auch in den Monaten 
November und December vorgekommen sind, was auf eine Ver- 
stärkung der Luft-Electricität sogar in diesen Monaten hindeutet. 

Anno 1884 u. 1885 beschäftigte sich mit dieser Frage Г. Frey- 
berg *). Mit Bezug auf das Königr. Sachsen benutzt der Autor alle 
eine Schadenvergütigung fordernden Blitzschläge von 1859 bis 1884 
und zugleich giebt er ein Diagramm, das den Verlauf der Blitzge- 
fahr im Königr. Sachsen, im Kön. Bayern und in der Provinz 
Sachsen zeigt. (s. Diagramm № 2). (Wir haben auch die Jahre 
der Maxima und Minima der Sonnenflecke, so wie auch der Nord- 
 liehter hier beigegeben, zu weiterem Vergleiche). Aus diesem Dia- 
sramm ist die continuirlich-steigernde Blitzgefahr in benannten drei 
Gegenden deutlich zu ersehen, wie auch, dass beide Curven für 
das Königr. und für die Provinz Sachsen gut mit einander stim- 
men. Es zeigt sich ferner „dass das Konigr. Sachsen zu den durch 
Blitzschlag am meisten bedrohten Gegenden Deutschlands gehört. 
Die Gefährdung der Gebäude ist in Sachsen so gross, wie in der 
stark bedrohten Provinz Schleswig-Holstein und dreimal so gross 
als in Bayern“. Aus den von Freyberg gegebenen Daten haben 
wir folgende 5-jährige Mittelzahlen mit Bezug auf die Anzahl der 
Blitzschläge (zündende und kalte) sowohl auch auf die Grösse der 
Blitzgefahr bezogen auf 1 Million Gebäude berechnet: 


| 


= Grösse d. 
Pentaden. | Anz. der OS 


Blitzchläge. Blitzgefahr. 
1859 — 1863 ° 66 104 
1864 — 1868 100 155 
1869 — 1873 111 170 
1874 — 1878 139 207 
1879 — 1883 180 258 
1884 310 432 


*) Sitzungsb. der naturw. Ges. Isis in Dresden 1884; Elecirotechnische Zeitschrift 
1885, pg. 369. Wir haben letziere Arbeit benuizt. 
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Es ist daraus ein зеНдез Wachsen beider Grössen zu ersehen, 
besonders aber im Zeitraume 1879—1883; überraschend gross ist 
die Zahl für 1884. Im Verlaufe von 25 Jahren hat sich demnach 
die Anzahl der Blitzschläge im Kön. Sachsen fast verdreifacht, die 
Grösse der Gefahr mehr als verdoppelt. Es zeigt sich ferner, dass 
die Zahl der kalten Blitzschläge sich in dieser Zeit mehr als ver- 
vierfacht hat, während die zündenden sich nur um 34%, vergrös- 
sert haben, was Freyberg mit Recht der steten Vermehrung harter 
Dachungen zuschreibt. 

In Betreff des Kön. Sachsen liest uns auch eine Arbeit von 
Leuthold vor *), einen grösseren Zeitraum umfassend. Fünfjährige 
Mittelzahlen zeigen auch hier eine stete Vergrösserung der Blitz- 
schläge, obgleich die Zahlen von den Freyberg’schen abweichen (in 
runden Zahlen). | 


Pentaden. d. Blitz- 
schläge. 


d. Blitzschl. 


Zahl Zahl | 
| (pro Jahr). 


Obgleich die Differenzen bald positiv, bald negativ sind, so ist 
doch, angefangen von 1858 (von welcher Zeit an die Aufzeich- 
nungen sicher sind), ein Steigen zu bemerken, was auf eine con- 
tinuirliche Vermehrung der Blitzgefahr hindeutet. Seit 1859 hat 
sich die Zahl der Blitzschläge im Künigr. Sachsen fast vervier- 
facht, wobei zu bemerken ist, dass seit 1859 die statistischen Auf- 
zeichnungen, wenigstens in Bezug auf die Zahl der Fälle, die voll- 
ständigste Sicherheit gewähren. Wir entlehnen Zeuthold’s Aufsatze 
das Diagramm (№ 3), welches die Zahl der Blitzschläge im Könier. 


*) „Die Häufigkeit der Blitzschläge im Kin. Sachsen“, Civilingenieur, 1886, pg. 1. 
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Sachsen von 1841 bis 1883 zeigt. Linie A A A (punktirt) zeigt 
die Mittelgrösse je nach den Pentaden. 

Während wir im Königr. Sachsen binnen 30 Jahre (1841— 
1870) 1620 (also pro Jahr 54) Blitzschläge ersehen, giebt die 
folgende 13-jährige Periode (1871— 1883) schon 2210 (pro Jahr 
170), und doch haben, nach Zeuthold, angefangen vom 1 Januar 
1870 bis December 1882, die Gebäudecomplexe sich nur um 
12,04°/,, und die Zahl einzelner Gebäude nur um 9,69°/, vermehrt. 

Je nach den Monaten ergiebt sich für das Königr. Sachsen binnen 
der 43-jährigen Periode folgende Zahl und °/, der Blitzschläge: 


Zahl der 


Blitzschläge. | "lo | 2 
TUB o EA Dat NNNM ERE 9 0,23 6 
FONTAINE LUE, 9 0,08 20 
AUSTUA BUS en CE TOS Q3 N 0,60 104 
Dl s de e cA Lut i4 127 3,32 489 
о. 616 16,08 549 
ce 1165 30,42 14 
JDL 35 ao MNA n 1151 30,05 555 
ATEN OMIS Rene NES 596 15,56 484 
Depiembenan.. Ma... 112 2,93 94 
лы 18 0,47 15 
И В 5 sinc se ws 3 0,08 4 
Deeember..........:..... 7 0,18 


Es ergeben sich demnach zwei Minima (Febr. u. Novemb). An- 
gefangen vom Februar wächst die Zahl der Blitzschläge stetig und 
erreicht ihr Maximum im Juni, um von dann wieder stetig bis 
November abzunehmen. Am grössten ist die Vermehrung im Juni, 
die Verminderung—im August. 

Weber *) benutzte hinsichtlich der Provinz Sachsen die Acten 
der 3 Feuer-Societäten dieser Provinz, so wie auch 2 von Kass- 
ner (Director der Provinzial-Städte-Feuer-Societät) entworfenen Kar- 
ten, die den Verlauf der Blitzchläge für zwei Perioden 1864— 
1873 und 1874— 1885 darstellen. Es ist daraus auch in der 


*) Electrotechn. Zeitschr. 1885. pg. 278. 
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Provinz Sachsen eine Vermehrung der Blitzschläge zu ersehen: 
während auf 1864—1873 nur 753 Bl. kommen, zeigt das fol- 
sende Decennium schon 1441, mithin eine Vermehrung von 91,4°/,. 
Dem Kön. Sachsen ähnlich, zeigt sich auch hier eine viel stärkere 
Vermehrung der nichtzündenden Blitze, als der zündenden (114,5, 
gegen 50,4°/,), was derselben Ursache, d. i. der Vermehrung 
der harten Dachbedeckungen zuzuschreiben sei. Auf die interes- 
sante Arbeit Weber’s kommen wir nochmals zurück. 

Derselbe Gelehrte, sowie auch Prof. Karsten, haben sich viel 
mit den Blitzschäden in der Provinz Schleswig- Holstein beschäf- 
tigt *) und zeigt sich diese Gegend als eine der am stärksten 
vom Blitz gefährdeten. Berichte von 1879 bis 1885 weisen in 
benannter Provinz Blitzschäden jährlich von 250,000 bis 300,000 
Mark auf. Wie überall, so ist auch hier der Monat Juli der ge- 
witterreichste und sind ländliche Gebäude dem Blitze mehr unter- 
worfen als städtische. Prof. Karsten berichtet, dass aus den Er- 
fahrungen der Lübecker Versicherungsgesellschaft für ländliche 
Gebäude sich eine Vervierfachung der Blitzgefahr in Zeit von 
5 Decennien ergebe, und dass auch PBuys-Ballot Aehnliches in 
Holland beobachtet habe. Die Zunahme der Blitzschläge soll auch 
in der Rheinprovinz, in Posen und anderwärts beobachtet wor- 
den sein. Karsten berechnet die in ganz Deutschland jährlich 
durch die Gewitter verursachten Brandschäden auf 6 bis 8 Millio- 
nen Mark und diese Summe scheint eher zu niedrig als zu hoch 
veranschlast zu sein; nach Holz soll sich die Blitzgefahr für ganz 
Deutschland binnen 1854 bis 1877 von 1 auf 2,75 (also unge- 
г dreifach) vermehrt haben **). 

Mit grosser Sorgfalt hat D-r W. Holz diese Frage einer Un- 
tersuchung unterworfen, insbesondere was die blitzbezüglichen bau- 
lichen Einrichtungen und den Verlust durch Blitze anbelangt ***). 


*) Ibid. pgg. 9 u. 137. 

**) Jahrb. der Erfindungen 1872, pg. 193; Electrotechn. Zeitschr. 1885, рос. 
138 u 278. 
***) Dr. W. Holz, Ueber die Zunahme der Blitzgefahr und ihre vermuthlichen 
Ursachen, Leipzig 1881. 
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Der Autor benutzte zahlreiche Daten aus vielen Gegenden Deutsch- 
lands, so wie auch aus Oesterreich und der Schweiz. Leider aber 
beziehen sich diese Daten auf verschiedene Perioden und finden 
wir in manchen Orten für einige Jahre gar keine Notizen. Aus 
den von Dr. Holz gegebenen Daten haben wir für verschiedene 
Orte Mittelgrössen berechnet, wo möglich für gleichzeitige Inter- 
valle. Fehlen für die eine Periode zwei oder mehrere Jahre und 
sind folglich Vergleiche unsicher, so steht jedesmal in folgenden 
Tabellen das Zeichen (*); sehr unsichere Daten haben wir ganz 
weggelassen. 
Jährliche Zahl der Gewitter. 
I: 


M | Krems 
Calw. | Zürich. art Wien. | Mün- | Prag. 
EB | ster. 


| Carls- 


ruhe. 


217 22° 


EB 
21 | 2] 


18 


14* 
17 


24* 
17 


1841—1877 19 


| 


| 
1822—1841 23 | 16 


Gros- Lü- | Claus- 


röhr- 
nen au) sen. 


Bre- 
men. 


Güter- 
sloh. 


Mann- 
heim. 


Jahre. Dein Sülz. Danzig. 
zig. 


‚1830—1853 PENSANT MO OO ER ON ое Sead bid bos 
1853—1877| 24 | 13 19 | 25 | 24 | 13 | 23 | 10 | 19 
Ш. 

Jahre. pui Cöln. |Crefeld. Cleve. es 
| | 
11846—1861 | 20 | 19 | 18 29 15 | 18 DD AR: 
1861—1877 | 23 | 22 | 23 JAMES | 18 9 hae 13 

IV. 
25) (do) | 
1850—1865 | 19 14 18 DURS END | 19| NAN 
1865—1877 | 18| 131 18| 25 | 26 | 25 т 18 | 15 
| 


№ 3. 1887. 45 
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Y. 
e. Pie e aon en t er oma | Tec no] 
1854—1865| 14 fail 14 | 6| 15 |19| 7 | a7 7*1 
1865—1877 | 16 18. 16 Wd | 15), 119/19 18 | 
VI. 

elle Is Lüne- = Claus- |Hanno- = sn Góttin- |Lónin- = | 
j dorf. | burg. | = | thal. ver, pS) wate Een VE | 

c =) 
1854—1865| 12 | 16 [13| 17 | 20 15* 25*| 16 9s 
В 10,19, | 00 EF | 


Langen- Putus Alistät-| Bern- 


salza. ten. | burg. 
1859—1869 28 21 2 - 18* | 12116. 
1869—1877 28 20 20 12 17 | 14 


Jahre. dur Elsfleth. ERI 23 Mane Pettau. Koh E Triest. 
1870 —1873 | 12 16 125 23 23 15 2304 D OS 
1874—1877 | 14 16 122 19 | 24 15 20 1292,25 

IX. 
x [es | 6 [Ga am same [are ER 
| 
1870—1873 | 17 |91 93| 10 | 12 13 TA 
1874—1877 | 23 131122 11 | 10 19 5 130 18 


Folgende zwei Tabellen geben die jährlichen Mittelzahlen der 
Gewitterzahl in Deutschland und Oesterreich; erste Tabelle bezie- 


= cm 


het sich auf drei S—jährige Perioden; in der zweiten wird die 
erste Periode (1853—1861) als die Einheit betrachtet. Die Orts- 
zahl ist oben angezeigt: 


X 
Rennes ne Ea TUIS UI MEAT I VU QU QC GG VS EN TE CUR MEO ERU EM NU ee ee 
85 20 15 29 12 7 2 
© = — c = . 
= Le es 1 = = BRIE = 
UNS ex ia lee | oe | Sc 2 
Е: | 
D D e As ae eu 2 
= ea eS ea ea eo 


1853—1861 |18,3 18,5 | 17,9 | 16,8 | 21,2 | 
1861—1869  |17 |17,8|15,9 15,4 | 20,1 |19,7 | 145 | 
1869—1877 [19,31 20,5 | 17,8 | 17,8] 92,1 | 


xi 
B ttam o musca ost open di egal e 
Jahre. $3 33 |.3|23|23|38| $ 
Sauls ucc acu casus 
1853—1861 В n Gl E 
1861—1869 10,93 | 0,96 0,39 | 0,92 | 0,95 | 1,09 | — 
1869—1877  |1,05|1,11|0,99 |1,06 | 1,04 0,92. Es 


Aus diesen Tabellen ist zu. ersehen: 

1) Obgleich aus den von D-r Holz für einzelne Beobachtungs- 
punkte gegebenen Daten für eine gewisse Jahreszahl hinsichtlich 
der Vermehrung oder Verminderung der jährlichen Gewitterzahl 
keine Gesetzmässigkeit zu ersehen ist, so bemerken wir doch aus 
den oben gegebenen Perioden eher eine Vergrösserung als eine 
Verminderung der Gewitter. Von den 75 Beobachtungspunkten zei- 
sen 33 (also 44°/,) eine Vermehrung, 26 eine Verminderung; in 
16 Fällen giebt die spätere Periode dieselbe Zahl wie die frü- 
here Periode. 

2) Je continuirlicher die jährlichen Verzeichnungen in irgend 
einem Orte, desto häufiger bemerken wir eine Vermehrung der Ge- 
witter; eine Verminderung aber, oder unveränderte Grössen finden 

43* 
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wir meistentheils dort, wo eine mehr oder weniger fühlbare Lücke 
in den jährlichen Daten sich vorfindet. So z. B. ersehen wir eine 
Vergrösserung in 23 Fällen, wo continuirliche Beobachtungen vor- 
liegen, und 10 Fällen bei lückenhaften (meistentheils in der ersten, 
früheren Periode); Verminderungen finden wir aber in 14 continuir- 
lichen und 12 lückenhaften Fällen; unveránderte Grüssen—resp. 
in 10 und 6 Fällen. Es stützen sich demnach Vergrösserungen 
auf mehr zuverlässige Daten als Verminderungen oder constante 
Grössen und wahrscheinlich hätten beide letzteren Fälle andere Re- 
sultate erwiesen, wären in den ersten, frühern Perioden die Beo- 
bachtungen regelmässiger gewesen, ohne viele Lücken zu enthalten. 
Die Tabellen IV, VII und VIII zeigen vorwaltende Verminderungen, 
sind aber theils aus lückenhaften, theils aus kurzen Perioden 
erschlossen. 

3) Für Deutschland ersehen wir eine Verminderung der jährli- 
chen Gewitter von Süden nach Norden und von Westen nach Osten, 
wie es hinsichtlich der meteorologischen Vorgänge in unserer 
Atmosphäre auch anders nicht zu erwarten war. 

Für die Zahl der Blitzeinschläge benutzte Holz die Acten ver- 
schiedener Brandversicherungs-Institute von Deutschland, Oesterreich 
und der Schweiz; mittelst dieser Daten berechnete er die mittlere 
Zahl der jährlichen Blitzeinschläge (zündende und kalte) auf je 
eine Million Gebäude. Wir geben in folgenden Tabellen die von 
uns berechneten Zahlen für verschiedene Perioden. Zahlen aus 
lückenhaften Reihen berechnet sind, wie zuvor, mit (*) be- 
zeichnet. 


Jährliche Zahl der Blitzeinschläge. 


XII. 
B : 
Peride. den. ds (ant em) puren. | Weimar. [n der Bas 
1834—1857 35 | JOUS | 50 135 47* 
1857—1877 66 | 135 89 40 92 


Periode, uu Westfalen. ue Prov. ver Schlesien. 
1851—1865 50 144* 50* 51* Hi 
1865—1877 91 268 97 98 80 

XV. 


> am It | ¢ Ba. | 

Periode. ae 22 25 Li == 5 33 

S jóx E £85 i ug 

59| 87| 14| 31 | 10 100 1137 1126/56*/93 

1865—1877 |109 188 | 33 1100 | 30 1217 |286 1261/1601239 
XV. 


EM can Tirol, Van) son 
eriode berg u. Lich-lun uko- 
Thurgau. |S-t Gallen.| Aargau. UNE PEST 


1854—1865 94 44 16 59 
1865—1877 134 87 121 62 75 
XVI. 
16 11 5 8 8 
Periode. Deutsche | West- Ost- Nord- Süd- 
Lünder. | Deutschl. | Deutschl. | Deutsch. | Deutschl. 
1853—1861 134 65 70 94 39 
1861—1869 178 85 100 122 56 


1869—1877 302 150 153 204 98 


Periode. 


1853—1861 jen AT AR 18r ox В 
1861—1869  |1,33 | 1,31 | 1,43 | 1,31 | 1,44 | 1,96 | 1,29 
1869—1877 |955 |2,31 |2,19 |2,17 | 2,51 | 1,67 | 1,67 
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In den beiden letzten Tabellen giebt die eine (XVI) die Zahl 
der Blitzeinschläge für 3 Perioden; die zweite aber (XVII) giebt ver- 
hältnissmässige Grössen, die erste Periode als 1 betrachtet. (Die 
Zahl der Beobachtungspunkte ist oben verzeichnet): 

Die in den vorgeführten Tabellen verzeichneten Grössen führen 
nun zu folgenden Schlüssen: 

1) Ueberall zeigt sich eine starke Vermehrung der Blitzgefahr, 
am meisten aber von der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts an. 
Für Schleswig-Holstein lag uns nur eine Zahl (93) für die erste, 
frühere Periode vor, die wir auch benutzten; dasselbe begegnet 
uns auch bei Galizien und Bukowina. Da aber beide Grössen sich 
auf die letzten vier Jahre der früheren Periode beziehen (1861— 
1865), so sind dieselben eher viel zu gross als zu klein zu 
betrachten und somit sind auch die gleichen Zahlen für Galizien 
und Bukowina (75) in beiden Perioden zu erklären; wir ersehen 
aber auch eine sehr starke Vermehrung der Blitzgefahr in Schles- 
wig-Holstein in neuerer Zeit. 

2) Zeigen Tab. I—XI keine allörtliche Vermehrung der 
mittleren jahrlichen Gewitterzahl, so ist dieses bezüglich der Blitz- 
einschläge aus Tab. XII—XVII ohne Zweifel zu ersehen—durch- 
schnitlich um 2'/, mal. Es hat sich demnach in Deutschland, Oester- 
reich und der Schweiz die Blitzgefahr weit stärker als die 
Gewitterzahl vergrössert. 

Wir kommen nun auf die neuere und umständliche Arbeit — v. 
Bezold’s *). Die Ergebnisse der Bayerischen Versicherungsanstalten 
(fast ganz in den Händen des Staates) im Verlauf der Periode 
1833—1884 wurden vom Autor zum Beweise der allmähligen Ver- 
mehrung der Blitzgefahr in Bayern, so wie auch zum Beweise der 
Connection dieses Factums mit der Häufigkeit der Sonnenflecke benutzt. 
Die Data sind tabellarisch zusammengestellt und ist die Häufiskeit 


*) W. v. Bezold. Ueher zündende Blitze im Königr. Bayern während des Zeit- 
raumes 1333 bis 1882; Abh. d. II CI. d. K. Bayr. Akad. d. Wiss. XV Bd. 1 
Abth.; München 1884, рее. 171—228. 
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und Heftiskeit der Gewitter stets auf die gleiche Zahl versicher- 
ter Gebäude reducirt. | 

Die Gesammtzahl aller Brandfälle durch Blitz in Bayern betrug 
während 50 Jahren 3448; während wir aber binnen 10 Jahren 
(1833—1843) 355 Brandfälle durch Blitz (Jahresmittel 32,3) er- 
sehen, so finden wir neuerzeit schon binnen 3 Jahren 401 Brand- 
fall mit einem Jahresmittel 133,7. Da aber innerhalb 1833 — 1843 
die Anzahl der versicherten Gebäude von 1,020,798 auf 1,974,510 
sestiesen ist und hätte sich die Zahl der Blitzschläge und dadurch 
verursachter Brande mit der Anzahl der versicherten Gebäude pro- 
portionel vermehrt, so bekämen wir 

1,020,798 : 32,3. = 1,374,310 : y; y = 43,4 

da wir aber anstatt 43,4 die Zahl 153,7 haben, so ersehen wir 
daraus ein Wachsen der Blitzgefahr in Bayern—mehr als dreifach 
im Vergleich mit anno 1833. 

Noch deutlicher zeigt sich dieses aus den von v. Бего@ gege- 
benen jährlichen Daten, aus welchen wir folgende Pentaden be- 
rechnet haben. 


XVIII. 


Brandtälle durch 
Blitz. (pro 1 Million 
Gebäude). 


Gewittertage 


Jahre, (durchschnittlich). 


1533 1837 33,7 me 
1838 — 1842 28,3 4 
1843 — 1847 30,8 23,0 
1848 — 1852 30,4 20,4 
1853 — 1857 51,9 30,2 
1858 — 1862 51,8 98,6 
1863 — 1857 62,4 32,0 
1868 — 1872 81,5 38,0 
1873 2k deny 100,7 38,7 
1878 — 1882 94,4 35,0 


< 


Aus dieser Tabelle ziehen wir folgende Schlüsse: 
1) Seit 1833 haben sich im Künigr. Bayern Brandfälle durch 
Blitze fast stetig vermehrt (die zweite und letzte Pentade ausge- 
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nommen); dasselbe können wir auch hinsichtlich der Gewittertage 
sagen. 

2) Bemerkenswerth ist das Wachsen beider Zahlen van 1853 an. 

3) Es hat sich nicht nur die Zahl der Gewittertage, sondern 
noch mehr die Blitzgefahr vergróssert. So z. B. finden wir im Anfang 
der 50 Jahre (1848—1852) im Mittel 20,4 Gewittertage und 30,4 
Brandfálle; Pentade 1873—1877 giebt aber resp. 38,7 und 100,7. 
Eine proportionelle Vergrösserung beider Zahlen würde ergeben: 


ВВ sd all. 


Anstatt 57,7 haben wir aber eine um 1,7 grössere Zahl: 100,7. 

4) Theilen wir benannte 50-jährige Periode in zwei: 1833— 
1852 und 1853— 1882, so erhalten wir für die Brandfälle und 
Gewittertage in der ersten Periode respect: 30,8 und 21,7, wäh- 
rend die zweite Periode uns 73,8 und 33,8 giebt. 


XIX. 
Jährliche Periode der zündenden Blitze nach Monaten. 


Vergrüss. oder | 
Vermind. 


Monate. 1844—1865. 1866— 1879. 


Е ово il 5 5,0 
Manz st у 4 30 749 
Ann Ir 51 68 1,3 
Ma. dee 152 170 0,9 
une. 244 403 1,6 
al 298 416 1,4 
ое » 248 249 1,0 
[september ECC 60 59 1,0 
Oeionerae co. =): : 4 21 5,2 
November... — 2 — 

| ОР соб ов 3 2 0,7 
Summa... 1111 1438 2,9 


. Um den Verlauf der Blitzschläge im Königr. Bayern während 
der 50-jährigen Periode in den einzelnen Monaten zu zeigen, giebt 
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v. Bezold in einer besonderen Tabelle die Zahl der zündenden Blitze 
nach halben Monaten:für zwei (22-jähr. und 14 Jahr). Perioden: 
1844—1865 und 1866— 1879. In der hier vorhergehenden 
Tab. (XIX) geben wir diese Zahlen für ganze Monate und ersehen in der 
letzten Colonne die Vergrösserung oder Verminderung in den einzelnen 
Monaten. Eine Vermehrung der zündenden Blitzschläge zeigen beson- 
ders Juni, Juli, dann auch März, October und Februar; eine Ver- 
minderung hingezen— December, Januar und Mai. Im Ganzen aber 
ersehen wir in der zweiten Periode eine Vermehrung um mehr als 
das zweifache, was mit den oben gegebenen Resultaten von Holz 
gut stimmt. 


II. 


In seiner früheren 1874 erschienenen Arbeit hatte sich v. Be- 
zold ausgesprochen, dass es den Anschein habe, als bestehe zwi- 
schen der Sonnenfleckenperiode und jener der Gewitterhäufigkeit 
ein gewisser Zusammenhang und (wie er in der uns vorliegenden 
Arbeit von 1884 es selbst gesteht) wollte er damals die Existenz eines 
solchen Zusammenhanges nur „sehr wahrscheinlich machen“. In seiner 
neueren Arbeit betont v. Dezold diese seine Ansicht stärker und 
ziehet aus den ihm vorliegenden 50-jährigen Beobachtungen den 
Schluss, dass „Jedem Maximum der Sonnenflecke ein Minimum 
der zündenden Blitze entspricht“. Ein Zusammenhang beider Er- 
scheinungen kann, nach v. Dezold, möglicherweise durch zwei Ur- 
sachen bedingt werden: erstens durch Temperaturverhältnisse und 
zweitens durch unmittelbare elektriscne Einflüsse von Seiten der Sonne, 
wie dies in neuester Zeit von Werner Siemens ausgesprochen wurde. 

Dieser Ansicht v. Dezold’s können wir nicht beistimmen, da eine 
genaue Betrachtung des möglichen Zusammenhanges zwischen be- 
sagten zwei Erscheinungen sowie auch den Nordlichtern dieses nicht 
bestätigt, wie aus folgendem zu ersehen ist: 

1) Besagte Beobachtungen im Königreiche Bayern zeigen freilich 
eine sehr merkwürdige Connection zwischen der Zahl der Blitzfälle 
und den Maximis und Minimis der Sonnenflecke, wie aus Diagramm 
№ 1 zu ersehen ist: im Ganzen genommen correspondiren die Ma- 
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xima der Blitzschläge mit den Minimis der Sonnenflecken und vice 
versa; wir sehen aber auch eine Ausnahme im Jahre 1884 und 1867. 

2) Wir entlebnen einer Arbeit von Freyberg *) das Diagramm 
№ 2, welches die Zahl der Blitzschläge im Königreiche Sachsen, 
im Königreiche Bayern und in der Provinz Sachsen von 1857 bis 
1883 darstellt, wo wir das Maximum und Minimum der Sonnen-- 
flecke verzeichnet haben. Aus diesem Diagramm ersehen wir einen 
merklichen Parallelismus zwischen den Blitzchlägen im Königr. Sach- 
sen und der Prov. Sachsen (was der Nähe beider Gegenden, so wie 
auch den gleichen klimatischen Verhältnissen zuzuschreiben ist). Doch 
weichen beide Linien von der des Kön. Bayern merklich ab, und 
noch weniger ist die Coineidenz derselben mit den Maximis und 
Minimis der Sonnenflecke zu bemerken. 

3) Der nahe Zusammenhang zwischen den Sonnenflecken und 
den Lichtern hat sich vielfach bewiesen und ist wissenschaftlich an- 
serommen. Wie gross die Coincidenz der maximorum und minimo- 
rum beider Erscheinungen, ist aus folgenden Daten ersichtlich: 


Maximum. Minimum. 


d. Polar- d. Sonnen- d. Polar- d. Sonnen- | 
lichter. flecke. lichter. flecke. 
1805 1804 1811 1810 

18 1 22 29 
30 30 94 34 
40 out 44 43 
50 48 56 56 
61 60 67 67 
71 71 (2) qu 


Deshalb hielten wir es für nützlich auf beiden Diagrammen 
auch die Perioden der maxima und minima der Polarlichter anzu- 
geben. Diagr. № 1 zeigt schon eine merkliche Abweichung für's 
Kön. Bayern und noch entschiedener ersehen wir die Differenz aus 
Diagr. № 2. 


*) Electrotechn. Zeitschr., Sept. 1885, pg. 369. 
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4) Wahr ist es, dass eine Vermehrung oder Verminderung der 
Sonnenflecke jedesmal auf eine Veränderung der electromagnetischen 
Energie im Sonnenkürper hinweist und daraus móglicherweise auch 
auf unserer Erde eine positive oder negative Differenz der atmo- 
sphärischen Electricität enstehen kann, doch müsste dieses sich 
nicht nur local, sondern auf dem ganzen Erdball erweisen. Eine 
locale Coincidenz zweier Erscheinungen berechtigt uns noch nicht 
zu einer allgemeinen Induction und ist überhaupt gegenwärtig die 
Connection zwischen den meteorologischen Erscheinungen und der 
electro-magnetischen Thatigkeit im Sonnenkörper noch gar zu we- 
nig erwiesen, als dass wir zu einem Schlusse berechtigt wären. 
Darum hatten solche Meteorologen wie Hahn und Fritz volles 
Recht der Ansicht v. Bezold’s nicht beizutreten. Ganz verschiede- 
ne Resultate in verschiedenen Gegenden (s. oben) lassen uns von 
einer allgemeinen Ursache absehen und unsere Aufmerksamkeit 
einer mehr localen schenken. Wir werden weiter unten den grossen 
Einfluss localer Ursachen auf Vermehrung oder Verminderung der 
Blitzgefahr ersehen, wie es aus theoretischen Gründen auch nicht 
anders zu erwarten war. Ein Steigen der Blitzgefahr in einer Ge- 
send congruirt mit einem Fallen in der andern; so, z. В. sehen 
wir in Ostdeutschland und Oesterreich zahlreiche Blitzschläge 1872, 
1874 und 1876, minder zahlreiche aber 1871, 1873, 1875 u. 
1877. Während im Anfang der sechsiger Jahre in ganz Deutschland 
sich ein minimum zeigt, finden wir grade damals in Oesterreich ein 
maximum; eine Verminderung der Blitzschläge in Prag und Carls- 
ruhe findet gleichzeitig mit einer Vermehrung derselben in Gü- 
tersloh und Calw statt. Solche Facta sind mit einer kosmischen 
Ursache offenbar unvereinbar. 


Ш. 


Um den localen Einfluss auf die Vermehrung de Blitzgefahr 
zu beweisen, wollen wir verschiedene Umstände näher betrachten. 
1) Je leichter und unmerklicher die Entladung der atmosphä- 
rischen Electricität von statten geht, je mehr Objecte daran Theil 
nehmen und dermassen den andern Objecten einen Schutz darbieten, 
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desto weniger sind letztere Blitzschlägen unterworfen. Darum sind 
auch von hohen Gebirgen überragte Thäler, überhaupt niedrig ge- 
legene Ortschaften, dem Blitze weniger unterworfen als höher ge- 
legene, die demselben mehr ausgesetzt sind und den andern eben 
dadurch einen Schutz gewähren. Dieser theoretische Schluss findet 
alltäglich in vollem Masse seine Bestätigung. Auf zwei von Я. Kas- 
sner für die Provinz Sachsen hinsichtlich der Gefährdung durch Blitz- 
schläge gezeichneten Karten *) ist die grosse Differenz zwischen 
dem -südwestlich gelegenen Gebirgslande und dem nordöstlichen 
Tieflande zu ersehen. — Dasselbe ersehen wir auch im Könier. 
Sachsen. „Von den 4 Kreishauptmannschaften: Bautzen, Dres- 
den, Leipzig und Zwickau (sagt Leuthold), ergiebt sich für die 
flache und wenig bewaldete Kr—tff Leipzig die grösste, für die 
berg—und waldreiche K—t Zwickau dagegen die geringste Zu- 
nahme“ **). 

2) Dieses findet auch hinsichtlich der grösseren Gefährdung der 
ländlichen Distrikte im Vergleich mit den städtischen seine volle 
Bewährung. Schon abgesehen von den in Städten häufig vorkom- 
menden Blitzableitern und andernen metallischen Constructionen, trägt 
schon das dort auf einem verhältnissmässig engen Raume Zusammen- 
drängen vieler Gebäude dazu bei, das Potenzial der athmosphäri- 
schen Electricität um vieles zu erniedrigen und die Blitzschläge 
abzuwenden. So ergiebt in Bayern, nach v. Bezold, während des 
Zeitraumes 1844—1879 die Vergleichung der Blitzgefahr in Städ- 
ten mit jener der Umgebung ein Resultat wie 1 : 2,1; im Königr. 
Sachsen (1871—1882) nach Freyberg wie 1:1,97; in der 
Provinz Sachsen (nach Weber) während 1864—1883 wie 1: 1,7; 
in Schleswig-Holstein (1879—1883) wie 1:1,8—also fast das 
zweifache, wie es auch von Holz angenommen wird. „Die Ver- 
hältnisszahlen der Blitzschläge, im Vergleiche zu der Zahl der 
entsprechenden Gebäude, sagt auch Leuthold, erscheinen für die 
Städte auffallend niedriger, als für die ländlichen Ortschaften“ ****). 


*) Electrotechn. Zeitschr. 1885, pg. 280, 281. 
**) Leithold, l. c. pg. 5. 
***) Leuthold, 1. c. pg. 11. 
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3) Die Construction der städtischen Häuser, deren Bedeckung, 
Material, ebenso wie die physischen Eigenschaften der sie über- 
ragenden Bäume, tragen viel zur Verminderung oder Vergrösserung 
der Blitzgefahr bei. Ist die Bedachung metallisch und steht die- 
selbe mittelst Dachrinnen, Blitzableitern u. derel. in leitender Ver- 
bindung mit dem Boden oder mit dem Grundwasser, so sind solche 
Gebäude freilich vor Blitz mehr geschüzt, als diejenigen Gebäude, 
die zwar viele Mettallstücke enthalten, doch keine Erdleitung haben. 
Besteht die Bedachung aus Stroh, oder Holz, so ist dieselbe wegen 
ihrer schlechten Leitungsfähigkeit und leichter Entzündbarkeit dem 
Zündenden Blitzschlag mehr unterworfen. So erwies sich in Schles- 
wig-Holstein die Gefährdung der weichen Dachbedeckung (Stroh, 
Rohr), im Vergleich mit der harten (Schiefer, Schindeln, Ziegel, 
Metall, Pappe), wie 2:1. Was die Häuser überragenden Bäume 
anbetrifft, so sind dieselben, je nach ihrer electrischen Leitung, 
nützlich oder schädlich; vieles mag hier auch vom Grade abhän- 
sen, in welchem sich die Baumwurzeln verzweisen. Auf dieser 
Ursache beruhen die verschiedenen Ansichten hinsichtlich der Ge- 
fährdung der die Häuser umgebenden und dieselben überragenden 
Bäume. Während in Schleswig-Holstein von 338 vom Blitz getrof- 
fenen Gebäuden, 66 durch unmittelbar (bis zu 10 Meter Entfer- 
nung) davorstehende Bäume überragt waren, demnach dieselben, 
nach Weber, einen unzulänglichen Schutz gewähren, betrachtet 
Holz die successive Fortnahme der Bäume aus der Nachbarschaft 
der Gebäude (um Grund und Boden besser zu verwerthen) als einen 
denselben entzogenen Schutz gegen Blitschläge, da doch Bäume 
hinsichtlich ihrer Höhe und ihrer leitenden Beschaffenheit zu ver- 
hältnissmässig guten Blitzableitern gehören. Besonders ist die Py- 
ramidenpappel in Ansehung ihres schlanken Wuchses und ihrer 
Höhe, so wie auch ihrer guten Leitungsfähigkeit der Electricität 
zu empfehlen. Vier derartige Pappeln, meint Holz, an die Ecken 
eines Gebäudes postirt, würden dieses eben so sicher schützen, als 
es ein Blitzableiter nur immer kann. Dass Dorfkirchen und Wind- 
mühlen, als isolirt stehend und oft alleinige Attractionspuncte des 
Blitzes bildend, sehr gefährdet sind, versteht sich von selbst (nach 
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Leuthold ist die Gefährdung für Kirchthürme 18 bis 21 mal mehr 
als für andere Gebäude). Während in Schleswig-Holstein pro Jahr 
und 100,000 Gebäude, die Zahl der Blitzchläge für ländliche Ge- 
bäude 23, für städtische 13 beträgt, sehen wir für Kirchen 452, 
für Windmühlen 1442 *). 

4) In seiner ersten 1869 erschienenen Abhandlung **) hatte 
v. Bezold auch eine Karte gezeichnet, welche die Häufigkeit der Gewit- 
ter im Kónigr. Bayern zeigt. Aus dieser Karte ist zu ersehen, dass 
die Umgebungen der grossen Flüsse (Main, Donau, Inn, auch 
Isar) sehr vom Blitze verschont sind, so dass diese Flüsse als Mit- 
tellinien der am wenigsten beschádigten Gebiete zu betrachten sind. 
Man könnte also daraus schliessen, dass Flüsse ihre Umgebungen 
gegen Blitze schützen. Hann, diese Arbeit von Bezold bespre- 
chend ***), findet aber sonderbar, dass die Umgebungen grosser 
Wasserflächen, wie des Ammer-Starnberger—und Chiemsee’s vom 
Blitz im hohen Grade heimgesucht werden. —Bedenken wir, dass 
eine grosse Wassermasse (Fluss oder See) zugleich einen grossen 
Electricitätsleiter darbietet, der am meisten die Vertheilung der 
beiden Electrieitäten erleichtert; bedenken wir ferner die beständige 
auf der Oberfläche dieser Wassermasse stattfindende Ausdünstung 
und die dabei erfolgende Reibung der Dampfblasen und Wasser- 
tropfen gegen die Luft (was neuesten Beobachtungen zufolge eine 
reiche Electricitätsquelle ist), so ist nicht einzusehen, warum 
Flüsse oder Seen ihre Umgebung vor Blitzschlag schützen sollen und 


*) Electrotech. Zeitsch. 1885, pgs. 10 m 279.—-Häpke findet für Eiche die 
Blitzgefahr—534, Laubhol;—12; Nadelholz—9 (die Buche—1 genommen) (Häpke, 
Beitráge zur Physiographie der Gewitter, 1881, pg. 50). Nach Feye kommen für 
100 Blitzschläge 60—auf Eiche, 26—auf Nadelhölzer, 11—auf Buche und 3 auf 
andere Baumarten. Nach Cohn kommen von 40 Fällen 14—auf Eiche, 12—auf 
Pappel, 2—Fichte, 2—auf Buche. Nach Caspari kommen von 93 Blitzschlägen 
20 auf die Pyramidal—und 14—auf die Canadische Pappel, 15—auf Eiche. (Schrif- 
ten der phys. ókon. Gesell. zu Königsberg 1871). Collaboni sah am Genfersee 
den Blitz 11 mal auf Pyramidalpappel und 3 mal auf Eiche fallen (Mém. de la 
soc. de phys. ef d'hist. nat. de Généve 1872, pg. 511. 

**) Pogg. Ann. Bd. CXXXVI, 1869. 

***) Zeitschr. der öster. Ges. d. Meteorologie, Bd. IV, pg. 490. 
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scheint uns das Gegentheil wahrscheinlicher. Wirklich zeigen die 
schon erwähnten 2 Karten von Kassner (hinsichtlich der Prov. 
Sachsen) die meisten Blitzschläge zwischen der Saale, Mulde und 
Elbe im Zeitraume 1864—1873; im folgenden Jahrzehnt, in wel- 
chem sich die Zahl der Blitzschläge in genannter Provinz über- 
haupt vermehrt hat, sehen wir eine enorme Vergrösserung nament- 
lich zwischen jenen Flüssen. Mag auch die Bevölkerung, sowie die 
Zahl der Gebäude sich nach dem Lauf der Flüsse, als vorzüglich 
für die Communication, richten; sollte auch die Lage des Terrains 
oder Entwaldung auf die Vermehrung der Blitzgefahr Einfluss ha- 
ben; immerhin aber ersehen wir, dass Wassermassen die Gefähr- 
dung nicht nur nicht vermindern, sondern sogar vergrössern. „Jede 
Terrainerhöhung, auf welcher ein Gebäude liegt, sagt Weber *), 
bedinst im allgemeinen eine Vermehrung der Blitzgefahr, desglei- 
chen die Nähe von Wald die Blitzgefahr vermindern dürfte“. — 
„Es unterliegt wohl keinem Zweifel, sagt Holz **) dass sich der Zug 
der Gewitter wesentlich nach dem Laufe der Flüsse sowohl als 
nach dem Bestande von Waldungen richtet, mehr nach ersterem 
vielleicht, weil Flüsse vorzügliche Leiter der Electrieität sind, aber 
sewiss auch nach letzterem, weil Wälder hervorragende Punkte re- 
präsentiren“. —,Im wesentlichen, schliesst seinerseits Lewthold (hin- 
sichtlich des Königr. Sachsen) wird die schon von Gutwasser 
hervorgehobene Wahrnehmung bestätigt, dass ein Theil des Elbge- 
bietes und die an stehenden Gewässern reichen Theile des Flach- 
landes mit wenig Ausnahmen in weit höherem Grade durch Blitz- 
schlag bedroht sind, als die wasserarmen ebenen Gegenden des 
Landes; die stärkste Bedrohung aber stattgefunden hat in den an 
srossen Wasserflächen armen Gebirgsdistrieten* ***). Aus dem 
letzten Factum ersehen wir, dass Gebirge auf das Ableiten des 
Blitzes wohl noch einen grössern Einfluss haben, als Wasserflächen. 


*) Die Blitzgefahr; Mittheilungen und Ratschläge, etc., herausgegeben im Auftrage 
des Elektrotechnischen Vereins, Berlin 1886, pp. 8. 

NOEL le ©. pe. 147. 

Et) Deuthold, 1. c. pg. 9. 
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Wir kommen nun auf die Ursache der Vermehrung der Blitz- 
sefahr. 

Sind wir angewiesen diese Ursache in tellurischen Processen zu 
suchen, so stellen sich vorwiegend deren zwei dar auf welche wir 
unser Augenmerk zu richten haben: Die Ausrottung der Wälder 
und die Vergrösserung der Intensität der atmosphärischen Elec- 
tricität. 

1).Den klimatischen Einfluss des Waldes, wie überhaupt seine 
Rolle in der Natur hatte Verfasser dieses Gelegenheit in seinem (in 
russischer Sprache erschienenem) Werke umständlich auseinander 
zu setzen *) und wurde auch darin der Einfluss des Waldes auf 
Verminderung des Potenzials der atmosphärischen Electricität be- 
sprochen. Es wirken die Bäume wie eine Masse Entlader, die irdi- 
sche Electricität der entgegengesetzten Electricität der Wolken zu- 
führend und demnach die letztere neutralisirend. Dadurch erklärt auch 
Berger den Grund des in Deutschland bei vielen herrschenden 
Glaubens „dass der Wald das Gewitter aufhält“ **). Auch Lo- 
renz betrachtet die beständig im Walde stattfindende Ausdünstung 
des Wassers als einen Blitzableiter, der den Wolken in der Som- 
merzeit beständig entgegengesetzte Electricität zuführt ***). In den- 
jenigen Ortschaften also, wo die Ausrottung der Wälder stark von 
statten gegangen ist, (und so ist es leider fast in ganz Europa), 
muss die Intensitat der atmosphärischen Electricität sich vermehrt 
haben und folglich auch die Blitzgefahr. Noch Karsten ist die Ab- 
nahme der Waldungen in Deutschland als Ursache der steigenden 
Blitzgefahr zu betrachten, erstens wegen der dadurch hervorge- 
brachten Steigerung der Sommerhitze und zweitens wegen vermin- 
derter Neutralisation der Wolken-Electricität. Der Wald, sagt Kar- 
sten, trägt zur Gleichmässigkeit unserer Atmosphäre viel bei, indem 


*) Jc». SHauexie ero въ природ m м8ры m» ero coxpauenim. Я. Вейнберла 
Мосвва 1884. 

**) Poggend. Ann. 1865, № 4, pg. 559. 

7**) Lorenz, Wald, Klima und Wasser, pg. 149. 
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er den in der Sommerzeit aufsteigenden warmen Luftstrom, der 
am meisten Gewitter verursacht, verhindert den oberen Schichten 
der Atmosphäre eine stark electrisirte und warme Luftmasse zu- 
zuführen. Die zahlreichen Blitzschläge in Senleswie-Holstein erklärt 
Karsten aus der ungenüsenden Bewaldung (dort nur 5%, des Areals) 
und wird die neuerdings vorgenommene Beforstung und Besorgung 
der noch existirenden Wälder nicht nur zur Verbesserung des Kli- 
mas, sondern auch zur Verminderung der Blitzgefahr beitragen *). 
Schon Kämtz lehrte, dass Gewitterwolken meistentheils den mit Wald 
bewachsenen Gebirsshöhen folgen, was auch in neuerer Zeit Kün- 
zer hinsichtlich des Marienwerderbezirks bewiesen hat. Marienwerder 
selbst liest auf einem waldlosen Plateau, von bewaldeten Bergen 
umgeben. Die Gewitterwolken lasern sich meistentheils parallel den 
letztern und ist in dieser Hinsicht kein Unterschied zwischen. Laub-und 
Nadelholz ersichtlich. Nach Daube zählt man in Würtemberg (bewal- 
detes Areal=30°/o) 92 Blitzschläge, während man im besser be- 
waldeten Baden (37,5°/,) deren nur 79 aufzählt; ebenso fallen auf 
Kon. Sachsen (bewald. Areal 27,7°/,) 222 Fälle, während im be- 
nachbarten Schlesien (23,9%) nur 107 und in Sachsen-Altenburg 
(28,19/) nur 111 Blitzfálle aufzuzählen sind. Doch meint Daube 
dass hier keine allgemeine Regel aufzustellen sei; denn z. B. auf 
Sachsen-Weimar (25,5°/, Wald) kommen 72, während auf Prov. 
Brandenburg (32,1%,) 197 Blitzschläge kommen; ebenso zählt man 
in Anhalt (24,3%, Wald) 61, während auf Kurhessen (39,2°/,) 85 
Blitzschläge kommen. Die Rheinprovinzen und Würtemberg haben 
fast eine gleiche Bewaldung (ungefähr 31%, ihres Areals), und 
doch kommen auf die ersten 125, während auf das letztere nur 
95 Blitzschläge fallen **). Es will uns scheinen, dass Daube nicht 
recht die Verschiedenheit der Bewässerung besagter Oertlichkeiten 
in’s Auge gefasst hat: Würtemberg und Baden gehören beide zwei 
mächtigen Flusssystemen an, ebenso wie das Königr. Sachsen und 


*) Karsten. Gemeinfassliche Bemerk. über die Electricität des Gewitters. Kiel, 1880. 
** W. Daube, der Wald und die electr. Erschein. in der Atmosphäre, Forst. 
Blätter 1882, pgg. 225—248. 
/№ 3. 1887. 44 


Schlesien; sehr unterscheiden sich aber in dieser Hinsicht Sachsen- 
Weimar von Brandenburg, wie auch Anhalt von Hessen, und noch 
mehr die Rheinprovinzen von Würtemberg. Auch hat Daube nur 
die Bewaldung des Areals, nicht aber die Richtung der Bergkeiten 
und der dominirenden Winde im Auge gehabt. Auf beiden von 
Kassner gezeichneten Karten der Prov. Sachsen ist zu ersehen, dass 
die südwest selegenen, waldreicheren (aber auch mehr sebirgi- 
sen) Kreise dem Blitze weniger ausgesetzt sind, als die weniger 
bewaldeten nordöstlichen Kreise. Nachdem Holz den Einfluss der 
Flüsse und Wälder auf die Blitzgefahr besprochen, bemerkt ет: 
,.Hieraus folet denn, dass die Blitzgefahr für Gebäude sowohl von 
der Reichhaltigkeit der Flüsse, als von der Reichhaltigkeit der 
Wälder abhánsis ist und dass sie wachsen muss, wenn unter sonst 
eleichen Verhältnissen die. Reichhaltiskeit der Wälder eine Abnahme 
erfährt. Die letztere Voraussetzung ist aber sicher allgemein sültis, 
wenn wir die letzten Oetennien betrachten, da wohl auf allen Ge- 
bieten der Umfang der Forsten, der privaten wenigstens, erheblich 
vermindert ist“ *). „Freilich hat es den Anschein, meint seinerseits 
v. Dezold, als ob zwischen der Waldkarte des Königreichs (Bayern) 
und jener der Dichtigkeit der Blitzschläge mancher Zusammenhang 
bestehe. So ist das verhältnissmässig waldarme Schwaben beson- 
ders sefährdet, während die waldreichen Gegenden des Spessarts, 
des bayerischen Waldes, der Alpen, in hohem Grade verschont er- 
scheinen; aber trotzdem möchte ich es für sehr voreilis halten, 
jeizt schon und ohne Eingehen auf Einzelheiten hierüber allgemeine 
Aussprüche zu thun* 7. 

2) Auf eine andere Ursache der Vermehrung der Blitzgefahr hat 
unlängst Dr. JP. Andries hingewiesen ***). Er wirft die Frage 
auf: „Wodurch kann die electrische Spannung bei Gewittern so ver- 
mehrt werden, dass eine grüssere Zahl von Blitzen nach der Erde 

Holz 16. ре. LAY. 

**) И. Bezold, 1. ©. ре. 201. 

***) P. Andries. Ueber die Ursache der zunehmenden Zahl der Blitzschläge, Pe- 
termanns Mittheilungen 1886, Bd. 36. II, рос. 55—58. 
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überspringt als früher? Denn es ist nicht so sehr die wachsende 
Zahl der Gewitter, als ihre steigende Heftigkeit, die die ver- 
mehrte Blitzgefahr hervorruft?“ 

Diese Frage sucht Andries zu beantworten indem er sich auf 
die neuesten Ansichten über die Ursache der Luftelectricitat stützt. 

a) Bekanntlich entwickelt sich in der Armstrong’schen Electrisir- 
maschine Electricitàt von grosser Intensität, die der Reibung zwi- 
schen Wasserdampf und Wasser wie auch zwischen Luft und Was- 
sertrüpfchen zuzuschreiben ist. Nach den neueren Anschauungen 
(Hoppe, Gerlach, Liebenow, Andries, Luvini und Faye) wird 
die Reibung als Hauptquelle der Luftelectricitat betrachtet. Wäh- 
rend Luvini (Turin) die Reibung zwischen Luft und Eisnadeln an- 
nimmt, verfechten die andern oben angeführten Gelehrten die Rei- 
bung zwischen Luft und Wasserktigelchen, wie auch zwischen Was- 
ser und Wasserdampf. Doch kann Electricität aus Reibung der Staub- 
theilchen in der Atmosphäre entstehen, wie es Гл bewiesen 
hat. Wir erinnern an die Production starker Rlectrieität bei vulka- 
nischen Ausbrüchen (Erhebung einer grossen Menge Wasserdampfs 
und vulkanischer Asche), so auch an die Electrisirung der Cheops-Py- 
ramide in Folge des an dieselbe getriebenen Sandes. Ausserdem 
nimmt Andries bei Gewittern eine Wirbelbewegung an, die diese 
Reibung der Partikel noch weit intensiver macht und behauptet 
sogar „dass die ebenso rasche wie enorme und langdauernde Elee- 
trieitätsentwickelung bei Gewittern ohne eine rein mechanische Ur- 
sache, d. В. Wirbelbewegune, analog der mechanischen Kraft bei 
der Hydroelectrisirmaschine, nicht erklärt werden“. 

b) In neuerer Zeit hat Nahrwald nachgewiesen *) dass nicht 
nur der Staub in der Luft electrisch wird, sondern auch dass ein 
Vorhandensein fester Kórper in der Luft die Leitung der Electrici- 
tät sehr erleichtert. Da aber in neuerer Zeit unsere Fabriken und 
Eisenbahnen eine ungeheuere Menge feinster Kohlen und Staubtheil- 
chen, wie auch Dampfblasen in die Luft werfen, so muss in der 


*) Oester. Zeitschr. f. Meteor. 1879, pg. 72. 
44* 
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staubhaltenden Luft die Electricität einerseit intensiver werden, ihr 
Übergang aber zur Erd-Electricität, d. i. der Übersprung des elec- 
trischen Funkens (Blitz) muss andererseits erleichtert werden. 

c) Dass wirklich der in der Luft enihaltene Staub electrisch 
werden und demnach sogar Gewitter herbeiführen kann, ist eine 
längst gemachte Erfahrung. Schon Kämtz erwähnt in seiner Me- 
teorolosie *) den merkwürdigen, im Sommer 1783 so mächtig über 
Europa verbreiteten Nebel, der höchst wahrscheinlich als ein Pro- 
duct des vulkanischen Ausbruchs in Island und Calabrien zu be- 
trachten ist, also aus feinstem Staub (vulkanischer Asche) bestand. 
Dieser Nebel verursachte zahlreiche Gewitter, die sich durch häufige 
Btitzschläge auszeichneten, und waren auch damals die Gewitter 
ungewöhnlich heftig. So wurde in Genf (wo der Nebel ungemein 
dicht war) den 12 Juni 1783, von 12'/, bis 4'/, Uhr der Himmel 
dureh unzählige Blitze fast unaufhórlich erhellt und ebenso heftig 
war das Gekraeh des Donners. Nach 70940 waren mehr als 100 
Blitzschläge an einem Orte beobachtet worden, so dass manche 
Gebäude von mehreren Blitzen getroffen wurden. Espy erwähnt 
mancher Gewitter in Florida durch das Anzünden der Schilferas- 
felder hervorgebracht, also localer Natur. Einiger solcher Beispiele 
erwähnt Prof. Reye **). Willim Ами hörte in Albany, beim An- 
zünden des heisigholzes, an einem warmen und völlig ruhigem Som- 
mertage, ein lautes Brüllen und eine Art von knatterndem und bei- 
nahe beständigem Donnern (wie bei einem heftigem Hagelsturme). 
Dieses merkwürdige Getóse, welches wohl mehrere Meilen weit 
hörbar, war von lauten, dem Flintenknall ähnlichen Explosionen be- 
gleitet. Als Mackay (1845) im Sommer in Florida eine grosse 
Grasfläche anzünden liess und der Rauch sich zur Wolke geballt 
hatte, hörte man mit einmal ein Donnergeröll, Blitze leuchteten 
lebhaft, der Regen fiel in Strömen, obgleich nach allen Seiten der 
reine Himmel neben und über der Wolke sichtbar war. Hspy führt 


*) Kämtz, T. Ш, pg. 202—203. 
**) Reye, die Wirbelstürme, Tornados und Wettersäulen in der Erd-Atmosphäre, 
etc., Hannover 1872, pgg. 9—16. 
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mehrere Berichte aus Paraguay an, als Beweis dass aus dem Rau- 
che des brennenden Grases und Schilfes Wolken und Blitz entstehen 
kann. Daraus erklärt sich auch warum der Blitz so oft in Schorn- 
steine einschlägt, auch die gewöhnliche Vorsichtsmassregel bei 
einem herannahenden Gewitter das Feuer in den Herden und Oefen 
ausgehen zu lassen, denn der aufsteigende Rauch, aus zahllosen 
Kohlenpartikelchen bestehend, vermehrt einerseitz die Electricität 
(local) und bildet andererseits eine aufsteigende Säule, die ein guter 
Leiter der Electricität ist und so das Überspringen des electrischen 
Funkens erleichtet. 

Auf diese Facta sich stützend, nimmt Andries als Hauptursache 
der in neuerer Zeit vermehrten Blitzgefahr die gerade innerhalb 
der letzten 50 Jahre stattgefundene enorme Vermehrung der Fabri- 
ken, Locomotiven, Dampfschiffe, kurz aller Einrichtungen an, welche 
die Atmosphäre mit Rauch, mit Dämpfen und Staubtheilchen aller 
Art erfüllen. Wenn man bedenkt, dass tagtäglich Tausende von Lo- 
comotiven, Tausende von Dampfern die Erde uinkreisen, dass ebenso 
Tausende von Fabriken aller Art Tag für Tag kolossale Mengen 
von Rauch, von Dämpfen und Staubtheilen in die Luft senden, dass 
besonders in den Städten die enorm sewachsene Zahl der Häuser 
ebenfalls täglich ungeheure Rauch-und Staubmengen absondert, so 
wird die Behauptung kaum übertrieben erscheinen, dass in der Ge- 
senwart gewiss hundertmal mehr Staub, Rauch und Gase sebildet 
und von der Atmosphäre aufgenommen werden als vor 50 Jahren. 
Jedenfalls wird zugestanden werden müssen, dass in der Jetztzeit 
die Verunreinigung der Atmosphäre infolge der Dampfmaschine und 
der Fabriken ungleich viel grösser sein muss als vor Jahrzehnten“. 
Dieser Umstand, meint Andries, muss auf die Intensität der electri- 
schen Erscheinungen von grossem Einfluss sein. Unsere heutigen 
Gewitter müssen sich in Bezug auf electrische Spannung zu den 
früheren ähnlich verhalten wie ein Gewitter bei einem Vulkanaus- 
bruch zu einem gewöhnlichen Gewitter. Sind also die Gewitter der 
Gegenwart heftiser als die früheren, so erklärt sich die grössere 
Zahl der Blitzschläge schon an und für sich. Der Einwendung, dass 
der grössere Staubgehalt in der Atmosphäre wegen seiner bessern 
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Leitungfáhigkeit die Intensität der Lufteleetrieität eher vermindern 
als vergrössern sollte, bezeenet Andries dadurch, dass die etwas 
erhöhete Leitungsfahigkeit nur eine kleine Rolle spielt gegenüber 
der überaus heftisen und ebenfalls durch Staub beschleunigten Ent- 
wiekelung der Gewitterelectricität; wenn selbst, schliesst er, beide 
Factoren in ihren Wirkungen sich aufhöben, so bliebe immer noch 
das durch den grösseren Staubsehalt erleichterte Überspringen des 
Blitzes nach der Erde hin übrig. 

Weiter weist Andries darauf hin, dass, nebst der Vermehrung 
der Intensität der Luftelectricität und der Blitzschläge, letztere zu- 
sleich die Atmosphäre von den Staub-und Rauchpartikeln reinigten 
und dieselbe niederschlagen lassen. Wie erinnern an das bemer- 
kenswerthe Experiment von Lodge, bei welchem ein mit dickem 
Rauche sefüllter Cylinder sich klärt, sobald man beide metallischen 
sich inwendig befindenden Electroden mit den Polen einer gewöhn- 
lichen Electrisirmaschine verbindet. 

Die Vermehrung der Blitzgefahr, also Vergrösserung der Inten- 
sität der Luftelectrieität lässt auch auf eine Vergrösserung eines 
andern, höchst wahrscheinlich auch eleetrischen Processes, des Po- 
larlichtes, schliessen und zwar auch in den letzten 50 Jahren, 
was, wie Andries meint, in gewissem Masse der Fall auch zu sein 
scheint. Er weist dabei auf die Seltenheit der Südpolarlichter hin, 
die dem geringeren Staubgehalte der Atmosphäre in der südlichen 
Halbkugel zuzuschreiben sei. 


Dermassen gestaltet sich gegenwärtig die Frage hinsichtlich der 
Vermehrung der Blitzgefahr und deren Ursache: statistische Daten 
stellen besagte Vermehrung ausser Zweifel, beweisen aber ferner, 
dass die Ursache derselbe wohl tellurischen Processen zuzuschrei- 
ben sei; wenigstens ersehen wir keine cosmische Veränderung (con- 
tinuirlich oder periodisch) welche die besagte Erscheinung hervor- 
zubringen im Stande wäre. Sind wir demnach auf tellurische Pro- 
cesse angewiesen, so scheinen uns die beiden oben besprochenen 
Ursachen die vorwiegenden, wenn nicht entscheidenden zu sein, 


и 


- wenn wir auch nach dem gegenwärtigen Zustand der Meteorologie 
eben nicht sagen können, dass dieselhen die einzigen wären. Es 
unterliegt keinem Zweifel mehr, dass die Ausrottung der Walder 
sich überall durch eine merkliche Veränderung des Klimas kund- 
segeben hat. Ist nun die Veränderung der termischen, so wie der 
hygroscopischen Processe unstreitig, so ist es kaum einzusehen und 
erscheint als sehr unwahrscheinlich, dass dieselbe Ursache auch 
auf die atmosphärische Electricität keinen Einfluss ausüben soll. 
Jeder Baum mit seinen vielverzweisten Wurzeln stellt einen mehr 
oder weniger guten Leiter der Electricität dar, der einerseits hoch 
in die Luft hinaufragt, andererseits den feuchten Boden mehr oder 
weniger tief durchdringt, und dergestalt zur Ausgleichung beider 
Electricitàten beiträgt. Mag der Baum als guter Electricitátsleiter, 
als hoher und spitziger Blitzableiter die Electricität der Erde der- 
jenigen der Wolke zutragen und dieselbe schweigend entladen und 
also seine Umgebung vor Blitzschlagen bewahren; mag er, als un- 
senügender aber die Gebäude überragender Leiter selbst den mei- 
sten Blitzschlägen ausgesetzt sein und so von den umstehenden 
Objeeten den Blitz abwenden, immerhin muss der Wald eine mer- 
kliche Wirkung auf die electrischen Processe ausüben und seine 
Ausrottung Einfluss auf dieselbe haben. So sagt die Theorie, so 
zeigt in vielen Ortschaften auch die Praxis und wir glauben nicht 
dass beide Unrecht hátten. 

‘Ist es andererseits erwiesen, dass die in der Luft enthaltenen 
Staubtheilchen einen merklichen Einfluss auf die atmosphärische 
Blectrieität haben, so ist es nicht zu verkennen, dass in denjeni- 
gen Ortschaften, wo viele Fabriken und Dampfmaschinen beständig 
eine ungeheuere Masse fester Partikel in die Luft schleudern, das 
electrische Potenzial grösser sei und dass diese Theilchen den Über- 
sprung des electrischen Funkens erleichtern können. Man könnte 
freilich einwenden, dass die in die Luft versendeten Producte des 
Verbrennens einen unendlich kleinen Bruchtheil der ganzen Atmo- 
sphäre ausmachen und dazu noch von Luftströmungen beständig 
abgeführt und zerstreut werden. Es ist aber auch nicht zu verken- 
nen, dass die Luft über mächtigen Fabriken-Centra anders erscheint, 


als in Ortschaften, wo die Fabrikthatigkeit weniger entwickelt ist. 
Andries weist auf den srossen Unterschied in der Reinheit der Atmo- 
sphäre hin, je nachdem man von der Nordsee sich grossen Fabrik- 
centren, wie z. B. Essen, Bochum, Dortmund ete. nähert. „Ueber 
jener Gegend lagert Tag für Tag eine nebelartige Dunstschicht, die 
Luft ist mit übelriechenden Gasen angefüllt, alle Gegenstände er- 
scheinen mehr oder weniger schwarz durch die niedersinkenden 
schweren Staubtheilchen. Welchen Einfluss grosse Städte überhaupt 
auf die Bechaffenheit der Luft ausüben, geht aus einer neueren Un- 
tersuchung des französischen Forschers @ Witz in Rouen hervor. 
Derselbe wies das beständige Vorhandensein schwefliger Säure in 
der Luft in denjenigen Städten nach, in weichen Steinkohle ge- 
brannt wird; auf dem fiachen Lande liess sich dagesen keine schwe- 
fime Säure nachweisen“ *). 

Wir haben die beiden besprochenen Ursachen der Vermehrung 
der Blitzgefahr betont, wir sind aber weit entfernt dieselben für 
die einzige und alleinige zu betrachten; noch weniger steht uns an 
sich kategorisch über besagte Ursachen auszusprechen. Gegen- 
wärtig ist leider die Ursache und überhaupt der Vorgang der atmo- 
sphärischen Electricitàt noch viel zu wenig erforscht, als dass je- 
mand es wagen kónnte, sich mit Gewissheit darüber auszusprechen 
und ist die Kraft selbst noch sehr im Dunkeln, so sind es die Va- 
riationen derselben noch mehr. Es steht den Forschern hier ein 
weites und dankbares Feld offen um so mehr, als die Erforschung 
der blitzzefahr nicht nur ein grosses theoretisches, sonder auch ein 
practisches Interesse hat. 


*) Andries, l. c. pg. 56. 


ÉNUMÉRATION DES ESPECES DE PLANTES VASCULAIRES 
DU CAUCASE 


M. Smirnow 


de Titlis *). 


L’apercu des conditions hygrometriques et du régime des pluies 
constatés dans les diverses parties du Caucase, que nous venons 
d'offrir, fournit des renseignements très importants au point de vue 
de la géographie botanique. 

En effet l'humidité du sol est indispensable à la plante et chaqu- 
une d'elles consomme annuellement un poids d'eau bien supérieur 
à son propre poids. L'eau qui pénétre par les racines dans les 
tissus des plantes y introduit les substances minerales solubles 
contenues dans le sol. 

L'action des radiations solaires qui déterminent l'assimilation du 
carbone et les combinaisons des substances organiques et miné- 
rales qui en resultent sont accompagnés d'une transpiration plus 
ou moins proportionnelle de l'eau absorbée par le végétal. Cette 
évaporation provoque à son tour une nouvelle absorption et un 
courant ascendant de séve continu si indispensable aux fonctions 
physiologiques des plantes et à la distribution nécessaire des pro- 
duits elaborés dans les tissus. 


*) Voir Bul. de la Soc. 1887 1 p. 49. 
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Il est évident que les seules hauteurs moyennes mensuelles et 
annuelles de pluie ne suffisent pas pour nous rendre compte de la 
quantité d'eau pluviale contenue dans le sol et placée à la dis- 
position des plantes. Abstraction faite de la nature, degré d'incli- 
naison et de l'exposition du terrain, qui y déterminent souvent 
de grandes différences entre l'humidité moyénne de points très 
rapprochés et expliquent aussiles différences dans l'aspect de leur 
végétation, la plus ou moins grande fréquence des pluies exerce 
une influence trés notable sur la quantité d'eau retenue par les 
couches supérieures du sol. 

Il est bien prouvé qu'une masse immense d'eau pluviale tombée 
dans le courant de quelques heures, et suivie d'une période de 
sécheresse prolongée profite moins aux plantes qu'une quantité 
bien moindre, mais fournie par des pluies plus fréquentes, le sol 
retenant dans ce dernier cas une partie beaucoup plus grande de 
l'eau recue. Les sables purs peuvent seuls former une exception 
à cette règle, mais la végétation qui leur est propre ne forme 
qu'une fraction minime de la flore totale d'un pays. 

L'examen du tb. XI qui indique les hauteurs moyennes de la 
tranche d'eau pluviale correspondante à chaque jour de pluie dé- 
montre que ces dernières atteignent leur maxima en été et leur 
minima en hiver daus toutes les parties du Caucase, à l'excep- 
tion des deux régions littorales. A Bakou la quantité de pluie est 
toujours minime, à Lenkoran elle atteint son minimum en été, mais 
elle y est néanmoins assez grande, méme alors, pour detérminer 
un état luxuriant de la végétation. Le long du littoral Pontique 
les tranches diurnes d’eau pluviale sont très hautes dans toutes 
les saisons et malgré certaines différences que presentent les sta- 
tions de cette région quant à la repartition de la quantité et de 
la fréquence de pluie dans le courant de l’année. C'est un excès, 
souvent trés nuisible, d'eau pluviale qui y predomine toujours, 
à l'exception de courtes périodes de sécheresse, qui se manifestent 


quelquefois, au printemps et en été, le long de la basse vallée 
du hion. 
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La tranche diurne de méme que les hauteurs mensuelles et le 
nombre de jours de pluie atteignent, comme nous l'avous démontré 
plus haut, tant dans la Ciscaucasie centrale qu'en Georgie et sur 
le haut plateau d'Armenie leurs maxima dans la premiere moitié 
de l'été ou à la fin du printemps et leurs minima en hiver, 
nous retrouvons done dans les régions susmentionnées du Cau- 
case le résime des pluies propre à la Russie meridionale, 
dont l'influence, peu favorable à la végétation, a été si bien 
expliquée par notre savant méléorologiste M-r Woyeikoff. Nous 
reproduisons l'exposé des considérations qu'il developpe à ce 
sujet. „Le maximum de pluie tombe dans les steppes sur Juin. 
Les quantités d'eau pluviales recues dans le courant de ce 
mois sont considérables, mais ne profitent pas à la végétation, car 
elles sont précipitées sous formes d'averses causées par les orages 
et sécoulent à la surface du sol sans pénétrer plus profondément 
dans ce dernier. L'hiver et l'automne sont relativement pauvres 
en pluies et les vents violents qui regnent en hiver dans les step- 
pes n'y permettent pas la formation d'une couche plus épaisse de 
neige, il en resulte que la fonte des neiges au printemps ne four- 
nit pas au sol la quantité d'eau nécessaire aux plantes *). Les 
conditions climatologiques hostiles à la croissance des arbres dans 
la région méridionale des steppes sont ainsi dues non pas au man- 
que des pluies en été, mais au contraire à la coincidence de leurs 
maxima avec cette saison et de leurs chute sous forme d'averses, 
sans profit pour le sol et les plantes, tandis que les pluies sont 
rares dans les saisons ou l'ean qu'elles fournissent serait absorbée 
par le sol. Dans les contrées méditerranéennes, à Montpellier, Tou- 
lon, Palerme, les pluies d'été sont infiniment plus rares, mais 
l'humidité du sol est bien plus considérable, grace au pluies d'hiver 
et d'automne. 

Dans les terriloires où la végétation est abondante, la chaleur 


*) Ce dernier effet ne s'applique pas naturellement aux stations de la Transcau- 
casie centrale où le sol n'est couvert d'une couche permanente de neige qu'à par- 
tir d'un niveau de 3000—4000 pieds. 
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de l'été est diminuée par l’action de cette derniére, les orages 
sont plus rares. Les chutes de pluies sont moins intenses mais 
plus fréquentes et prolongées et n'y atteignent leurs maxima qu'en 
Juillet ou en Août. L'absence des tourmentes en hiver y détermine 
une couche plus profonde et égale de neige, dont la fonte four- 
nit au printemps au sol une quantité d'eau suffisante à assurer le 
développement des vegetaux“. 

En indiquant toute l'importanee des considérations développées 
par M-r Woyeikoff, Tillustre météorologiste de Vienne M-r Hann 
ajoute: 

„Les plantes n’exigent pas seulement une certaine quantité men- 
suelle de pluie, mais aussi une répartition favorable de cette der- 
niere dans le courant du mois. Le nomhre de jours de pluie exerce 
donc une grande influence. En outre la végétation exige bien plus 
d'eau dans un climat sec et chaud que dans un climat plus frais 
et humide*. 

C’est surtont aux hautes températures de l'été et à l'insolation 
intense que subissent les parties du territoire non boisées qu'il 
faut attribuer le triste aspect que présente la végétation de la Trans- 
coucasie centrale et de l'Arménie entre les niveaux de 0— 1000 m., 
de Juillet à Septembre. En Ciscaucasie orientale, dans la région 
basse du Daghestan del'est, ainsi que dans la contrée qui s'étend 
entre Bakou et Schemakha, la végétation se trouve aussi dans le 
méme état en cette saison. L'humidité relative assez considérable 
qui subsiste méme en été dans la Ciscaucasie occidentale et au pied 
du versant nord de la grande chaine et dans les régions de l'isthme 
dont Valtitude dépasse 1000—1500 mm., et qui determine une 
évaporation d'eau plus faible, permet à la vésétation de ces parties 
du pays de conserver sa fraicheur, dans cette saison de méme que 
dans la zone littorale Pontique, les vallées inférieures du Rion et 
du Tehorokh et le long de la côté occidentale de la mer Caspien- 
ne au pied des M-ts Talysch. 

Les contrastes qui se manifestent entre les états de la végé- 
tation des deux cotés des lignes limitant les régions indiquées sont 
très frappants. 
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L’excessive sécheresse du sol et l'aspect. des plantes qui le couv- 
rent dans les parties susmentionnées du Caucase sont causés par 
la température très élevée qui régne en été dans ces contrées, 
situées entre les latitudes de 43°— 39°, et a des distances con- 
siderables des mers. L'évaporation déterminée par une insolation 
très intense et prolongée y atteint de telles proportions qu'aucune 
culture n'y est possible sans le recours à des irrigations fréquentes. 

Des données exactes sur les quantités d'eau évaporés d'une 
part par le sol et de l'autre par les plantes n'ont été recueillies 
jusqu'à présent que dans fort peu de stations. Les difficultés qui 
s'attachent à la constation de ces valeurs sont très nombreuses, 
et en partie insurmontables. La quantité d'eau évaporée par une 
surface donnée de sol nu ou recouvert d'un nombre déterminé des 
plantes d'une méme espéce et dans le méme stage de végétation 
est une fonction de tant de valeurs variables, en partie dépen- 
dantes, en partie indépendantes l'une de l'autre, que de longues 
études préalables des methodes nécessaires pour sa détermination, 
semblables à celles qui sont poursuivies depuis plusieurs années 
à Münich et à Montsouris, pourront seules nous indiquer le mode 
d'observation le plus propre à donner des résultats exacts et com- 
parables entre eux. 

W. Stelling dans son mémoire „sur la marche annuelle de l'éva- 
poration en Russie“ (Rep. für Met. Bd. VII, 6. 1880) rend compte 
de toutes les difficultés que présente la détermination exacte des 
tranches d'eau evaporée et conclut que pour rendre les résultats 
obtenus dans les diverses stations comparables entre eux il serait 
nécessaire de ne se servir que d'evaporimétres à l'ombre parfai- 
tement semblables et contenant une tranche d'eau placée dans les 
mémes conditions. L'appareil de M-r Wild adopté en Russie réa- 
lise ces conditions et c'est des données obtenues à l'aide de cet 
instrument que M-r Stelling déduit la marche annuelle de l'évapo- 
ration dans 14 stations de Russie. 

Néanmoins le savant météorologiste a bien soin d'ajouter que 
les indications obtenues par cette methode d'observations uniformes 
ne rendent nullement compte de l'évaporation effective à la sur- 
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face des grandes recipients d'eau naturels. Il est evident que les 
renseignements qu'ils fournissent sont encore moins propres à nous 
donner une idée méme approximative de l'évaporation des divers 
sols, taut abrités qu'exposés à l'action des rayons du soleil et aux 
pluies et vents de diverses directions *). Nous devons remarquer 
que les hauteurs des tranches d'eau evaporée dans le courant 
de l'année, contenues dans le tableau joint au mémoire de M-r Stel- 
ling, indiquent des différences si considérables pour des stations 
très voisines l'une de l'antre, telles que Pétersbourg et Pavlowsk, 
et les deux quarüers de la ville de Tashkent (111,6 mm. pour 
les deux premières et 631! pour les deux secondes) qu'il est dif- - 
ficile d'admettre que les evaporimètres, à l'aide desquels les don- 
nées correspondantes furent obtenues, aient été des instruments 
parfaitement semblables et places dans des situations conformes. 
Les moyennes obtenues pour Tiflis ne dépassent pas 700 mm. 
et n'égalent pas celles de Lougan, ee qui est evidemment inadmis- 
sible si l'on considére l'excés des températures et l'infériorité 
des degrés d'humidité de la station Caucasienne qui se manifestent 
en comparant ees moyennes aux valeurs correspondantes dans la 
ville citée de la Russie méridionale. 

Dans un autre mémoire consacré à l'examen du degré d’exacti- 
tude pouvant être attribué aux valeurs deduites de la formule de 
Dalton, modifiée par Weilenmann, en les comparant aux données 
directes obtenues à Noukouss par Dohrandt, M-r Steiling (Rep. Met. 
bd. УШ. Liv. 3. 1882) conclut que l'emploi de la formule en 
question permet de déterminer la hauteur de la tranche d'eau éva- 
porée, en tant que la fonction de la température de cette dernière, 
de la quantité de vapeur nécessaire pour la saturation de l'air et 
de la force du vent, car les valeurs auxquelles elle conduit ne 
different que de == 10°, des hauteurs corréspondantes déduites des 
observations immédiates pour l'évaporation au soleil, et de = 15%, 
pour celle à l'ombre. 


*) L'évaporimétre de M-r Wild placé dans le pavillon ou se tronve la plupart 


des autres instruments météorologiques ne peut être atteint que par les vents de N. 
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L'évaporation de l'eau pure imbibant une rondelle de papier 
epais et sans colle est donnée par l’évaporomètre Piche employé 
depuis dix ans à Montsouris. Les données détaillées de décade en 
décade, permettant d'etablir des rapprochemenis entre la vitesse 
d'évaporation moyenne horaire (9 A mat.—6 / du soir) et les élé- 
ments nécessaires au calcul théorique de cette donnée d’après 
3508 journées de 1875 à 1884, publiées dans l'annuaire de 
1886 (p. 227), démontrent que, conformément à l’assertion du 
savant directeur de l'observatoire de- Montsouris, le petit instru- 
ment si simple, dû à Piche, „donne des résultats parfaitement com- 
parables: ce dont il semble qu'on a trop lonstemps douté*. 

Vu l'intérêt quil y aurait à répandre l'emploi d'un instrument 
aussi peu conteux et simple, qui semble pourtant fournir. des indi- 
cations suffisamment exactes, ainsi que le deelare un spécialiste 
aussi autorisé que Mr. Marié-Davy, nous croyons utile de présen- 
ter quelques données extraites des tableaux contenus dans le vo- 
lume cité de l'annuaire. Nous nous bornerons aux moyennes des 
irois mois de l'été. 

Rapprochements entre la vitesse d'évaporation moyenne horaire 


(9h m.—6 h s.) et les éléments nécessaires au calcul théorique 
de cette donnée d’après 3508 journées de 1875— 1884. 


1- 


Mois. Dates. ЕЕ = = cu ЕН 225 
er ee 

mm. mm. 

(REN ТО LOY 58.61" 16/916 KO, 228 

Juin. Musso 1019.1 5150-01 0.226 
(21722301 7390, 21.2 о м 03 0241 

[ 1-10. 110 21,5 57,5 15, 0,6 0,240 

Juillet. Jugaesggs «1905 99:455 T! 151 0,59. 0,27 
uror AO Oe Sore ET 019 9 

( 1—10 110 216 562 145 0,8 0,255 

Août. 1:10::590» 01000 99. 1959; 7091 5,2» 10101298 
Perser PR NEE 77,00, 

[ 1-10 110 188 63,4 151 0,3 0,190 
Septembre. À 11—20 110 17,9 68,5 13,8 0 0,149 
[2-0 п 710,9 72,2 ма в: 
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L’accord de la marche de l'évaporation avec celle des autres 
éléments météorologiques dont elle depend et indiquée dans le tab- 
leau est trés manifeste et confirme pleinement l'opinion favorable 
de l'instrument de Piche qu'exprime Mr. Marié Davy *). 

Mr. Stelling a rendu un grand service à tous ceux qui s'intéres- 
sent aux questions relatives à Vevaporation de l'eau en consa- 
crant quelques pages à l'analyse des observations évaporimetri- 
ques faites à Tiflis par Mr. Nöschel. Nous n'hesitons pas à attri- 
buer aux résultats obtenus par ce dernier savant, vu les soins 
qu'il prit de se placer dans des conditions propres à assurer à 
ces observation un degré d'exactitude bien supérieur à celui qui 
avait atteint dans toutes les recherches semblables entreprises 
avant lui, une importance de premier ordre. Au point de vue de 
leur application pratique la valeur des résultats obtenus par Mr. 
Nöschel ne saurait être trop appréciée. Grace à ses recherches 
nous possedons pour ‘Tiflis, station située au centre de la Trans- 
caucasie, où la nécessité absolue des irrigations est si manifeste, 
des données évaporimétriques bien plus exactes et complétes que 
celles qui ont été obtenues jusqu'à present dans toutes les autres 
stations, trés peu nombreuses du reste, oü des observations de 
cette nature ont été entreprisés **). 

Les appareils qui ont servi à Mr. Nóschel dans ses recherches, 
et qui ont été construits d’après ses indications, sont decrits et 
représentés dans le mémoire de M-r Stelling ,beobachtungen über 
die Verdunstung in Tiflis“, von Nöschel, bearbeitet von Stelling. 


*) Les données pour la seconde décade de Hai confirment encore plus la valeur de 
Vinstrument en question. Lévaporation moyenne horaire atteint alors son maximum 
de 0,279 mm. tandis que la température moyenne correspondante n’est que de 
16,5, mais l'humidité ne dépasse pas alors 51,1 et la vitesse moyenne du vent 
atteint 18 kil. 

**) L'exemple donné par Mr. Nöschel démontre les services importants que peut 
rendre un homme de bonne volonté qui consacre ses loisirs à des observations 
scientifiques, malgré qu'il soit plaeé dans des conditions trés peu favorables à ce 
genre de recherches. Le mérite du consciencieux observateur est d'autant plus 
considérable, qu'il entreprit son travail à un age avancé, quand ses forces étaient 
epuisées par une vie de labeur constant. 
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Rep. für Meteor. bd. V. 1876. Nous ne pouvons donner ici qu'une 
traduction abregée de la description contenue dans le travail cité. 

L'évaporimétre employé par m-r Nöschel était formé par deux 
vases cylindriques d’etain, communiquant entre eux à leurs base, 
de hauteur égale (30 em.), et dont le plus grand avait un dia- 
métre de 24,5 c. m. et le plus petit de 5 c. m. Un aréométre 
qui nageait dans l'eau contenue dans le petit vase, et dont la 
partie supérieure cylindrique passait par un tube en verre, portait 
à son bout une marque, en regard de laquelle se placait l'index 
d'un vernier, fixé à une échelle divisée en millimetres. Les deux 
vases etaient renfermés dans une caisse de bois peinte en blanc, 
les deux surfaces d'eau demeurant seules exposées à l'air. La 
conservation de la position horizontale par l'appareil était garantie 
par des mesures appropriées. Un thermomètre suspendu à une petite 
distance de l'appareil donnait la température de l'air et un autre, 
plongé dans l'eau du grand vase, celle de cette dernière. L'eau 
évaporée était remplacée chaque jour et la marque remise au 
zéro de l'échelle. Durant les mois de Juin et de Juillet de 1872 
Nóschel se servit aussi d'un appareil semblable au premier, mais 
dont les vases étaient en verre, leur hauteur de 10,5 cm. et le 
diamàtre du plus grand de 6,5 c. m. 

Des deux appareils identiques, observés en méme temps, l'un 
était exposé librement en dehors de tout abri, au nord de la mai- 
son habitée par m-r Nóschel, à 0,9 m. du sol; de Février à Octo- 
bre il était soumis à l'action directe des rayons solaires du mo- 
ment où le soleil se levait jusqu'à 6% du soir. L'autre appareil, 
servant à déterminer l'evaporation à l'ombre, était renfermé dans 
un petit pavillon dont la porte et les deux murs latéraux étaient 
formées par des jalousies, et le mur postérieur par un réseau de fil 
de fer. Ce pavillon était placé sur le toit plat d'une maison asia- 
tique à 5,2 m. au dessus du sol (463,6 m. aud. d. n. d. 1. m.). 
La saillie d'un baleon surplombant le pavillon l'abritait des pluies 
et du rayonnement dans l'espace. Cet appareil n'étant éloigné que 
de 92 m. du mur nord de la maison de l'observateur, et étant 


soumis de méme que ce dernier en été aux rayons du soleil de 
Л 3. 1887. 45 


о = 


son lever jusqu'à 9 h. du matin, il est évident que les tempéra- 
iures de ces premiéres heures du jour, de méme que l'évapora- 
tion de l'appareil subissaient un accroissement correspondant. Quand 
le vent était trés violent et occasionnait par ses secousses des pertes 
d'eau par l'appareil, de méme qu'en temps de pluie, on se bornait 
à noter les indications de l'évaporimétre renfermé dans le pa- 
villon. 

Les tableaux qui suivent contiennent les hauteurs moyennes 
diurnes des tranches d'eau évaporées dans l'appareil sous abri et 
les données correspondantes des autres éléments météorologiques 
constatés en méme temps à l'observatoire de Tiflis. Cet établisse- 
ment étant situé dans la partie septentrionale de la ville, c. à 4. 
opposée à celle où se trouvaient les évaporimétres, les résultats 
des autres observations météorologiques faites par Mr. Nôschel 
pouvaient différer notablement de ceux de l’observatoire, mais l’exa- 
men comparatif des données correspondantes et simultanées des 
deux locaux, et le contrôle auquel les soumet m-r Stelling, lui 
ont démontré, que les écarts entre leurs températures étaient des 
fractions de degré trop minimes pour mériter d'être prises en con- 
sideration. 

La direction moyenne des vents n'a pas été indiquée dans les 
tableaux, son influence étant en grande partie exprimée par les 
températures et le degré d'humidité relative. 

Les tableaux de m-r Nóschel contiennent les indications des 
hauteurs des tranches d'eau évaporée et les températures moyen- 
nes diurnes de l'air ainsi que celles de l'eau à 6 h. a. m. 12 h. 
et 6 h. d. s., l'humidité relative, la force du vent exprimées en 
mètres par seconde, et les hauteurs de pluie correspondantes. 

En considérant comme le propose m-r Stelling, que les données 
obtenues en 1872 et 1873 qui se complètent peuvent être consi- 
dérées comme se rapportant à une méme année, nous obtenons 
une série d'observations ininterrompues de tous les éléments mé- 
iéorologiques pour la partie de l’année comprise entre Avril et 
Novembre (inelus.) et pour une période triennale. 
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Le tableau I donne les moyennes de tous les éléments météoro- 
logiques déduites pour la période triennale 1875—1875 par m-r 
Stelling. Les températures moyennes de l'eau *) soumise à l'éva- 
poration n'y sont pas indiquées, les observations correspondantes 
n'ayant pas été faites aux mémes heures dans les trois années. 

Tb. I. Valeurs moyennes des tranches d'eau evaporée chaque 
jour et des autres éléments météorologiques pour la période trien- 
nale de 1873— 75. 


Moyennes de la tran- = E = 
che d'eau  évaporée = и 
Mois. en m. m. temp. de E/pr SE = == Y = 
== RE а ( Oc NE Ee 
moy. — moy. men- Е s.n 
diurne.  suelle. = = 5 E 
PrN Si) 16% 59% 5% 3,3 955 
ен Об 5 т, , 29. 38. LOL 
NEL 5, 14141 21,5, | 60 и E 
Juil. 04 109 23,8 58 D 41 56,9 
Août. 25.6 56 Ar Zn ION] 
и 8041/1916 61 49 3,6 75,7 
Oct. 2 61 14,9 72 5:2 102544. 1149.9 
Na Re RS MR 75 Da Lo Az 
somme 1055,5 


Tb. I. Valeurs moyennes des tranches d'eau évaporée et des 
autres éléments météorologiques pour l'année 1875. 
dates et 


de 


en 


D = E 
nombre de SB EN E = 8 Temp. moy. de l'eau. 
Jours E = = ЕЕ DE = e = — s ——— 
dlobserga users nes... "S wl Ss бы ш. 121165. 
— ео © = 
Janv. 1-9, 20—31 07 43° 710, 5,6 3,5 926 2, 
—20 d. 
Fév. mois entier. 0,6 4.1 75 72 1,8 187 2,4 
Mars 1-6. 210.31, 19. 76.68, 07:9 245 ав 
16 j. 
Avril. zw 24.11, /55.5 47 Se GH, 195 
Mai. EE 29 181 60 . 48 36 Bae. 15.7 
Juin. 28 | 35 227 58 52 27 405 90 216 215 
Juil. Eu D 502 6,60 ANS 21345008 21.6 2228 
Août. = 3,1 242 64 38 19 402 21,6 23 23,6 
Sept. 85 | 24 188 64 B 3,6 97,6: 116: 176 
Oct. zu 1,5, 15.10 67.002299. 705. To T. 143 
Nor. Eu 0.6 "86074 5 gio 011 583 1/178 
1210,10 NO 5 79 64 24 959 42 


Déc. 


*) Elles sont indiquées dans les tableaux suivants detaillés de m-r Noschel. 
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Tb. III. Valeurs moyennes des tranches d'eau évaporée et des 
autres éléments météorologiques pour l'année 1874. 


MS a E = 32 Tempér. moy. 
e. = &g E E Su ps de l'eau. 
SE Due ©. 22.5.2 en 
en E E BS Е 8h.m. 8 h. s. 
Mars 21— 31 10334 16 10 7159100164051 veda Na 153 oe 
Avril, 2 | 30.1319, 2,2 58 DO al Bla О 17 
Mai. = am Mo 53 46 42 69: 165 195 
Juin. ae | na NE 49 44 505 182 20,6 
Juil. <= 59 192.9 56 Se SB IG 29-8 
NON UE EP bon ipo GL Uses 4B! tad qo mood 
Sept. BIEN 9501932000105 46 3,7 199,0 16,5 
Oct. D = | 1B BA 77 Berl 9 AL LS 
Nov. Е и DIDIT #08 TE 
Dee. Ge] Qu ce TE 458 KG 44 ANG 


A en juger d'après les chiffres du tableau I, contenant les moy- 
ennes triennales, c'est la température qui parait déterminer l'in- 
tensité de l'évaporation, en effet les courbes representant les mar- 
ches annuelles de l'évaporation et de la température sont à peu près 
parallèles, tandis que l'influence des autres facteurs qui réagissent 
sur la vitesse d'évaporation semble complétement effacée. Elle re- 
parait toutefois dès qu'on compare les données contenues dans les 
tableaux II et Ш. Ainsi par exemple les températures moyennes du 
mois de Juillet en 1874 et 1875 furent à peine différentes, attei- 
gnant réciproquement 22,9? et 22.6", mais les tranches diurnes 
d'eau évaporée correspondantes furent de 5,2” et de 2,57”. 

Il est évident que ce n'est pas à une température de 0,3? su- 
périeure à celle de Juillet 1875, qu'il faut attribuer l'évaporation 
deux fois plus forte que celle de ce dernier mois constatée en 
Juillet 1874. L'humidité relative et la force du vent des mois de 
Juillet en 1874 et 1875 étaient respectivement de 56% et de 
5" et de 69%, et 3,5” et c'està cette repartition des deux der- 
niers facteurs, bien plus qu'au petit excés de température, qu'il faut 
attribuer les grands écarts entre les vitesses d'évaporation dans le 
courant du méme mois dans deux années successives. L'influence 
du degré d'humidité relative se reconnait du reste aussi dans cer- 
tains chiffres du tb. I. Ainsi la température moyenne d'octobre est 
de 2,5? supérieure à celle d'Avril, mais les degrés d'humidité re- 
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lative des deux mois sont de 72° et 59%, et la tranche diurne 
d'eau évaporée est de 0,8” plus haute en Avril qu'en Octobre. 

Le vent, en moyenne un peu plus fort dans le premier mois 
que dans le dernier, contribue aussi à accélerer l'évaporation *). 
Nous devons donc conclure qu'un examen detaillé des données des 
diverses années permet de reconnaitre l'influence exercée sur l'eva- 
poration par tous les trois facteurs metéorologiques susmentionnés, 
quoique l’action prépondérante de la température marque celles de 
l'humidité relative de l'air et des vents tant qu'on ne s'en tient 
qu'aux moyennes déduites pour une série d'années. 

Les donuées dont nous disposons actuellement, ajoute Mr. Stel- 
ling, ne nous permeitent pas d'obtenir une détermination tant soit 
peu exacte de l'intensité relative de l’action exercée par les trois 
facteurs susmentionnés. 

Il faudrait entreprendre d'abord, dit-il, des recherches sur l'effet 
produit par les différentes températures, le degré d'humidité re- 
lative demeurant le méme, et etudier aussi l'influence de la va- 
riation en grandeur de ce dernier élément meteorologique sous une 
température constante. L'aetion des autres facteurs pourrait alors 
se déduire plus facilement. 

Les observations de l’évaporimètre placé en dehors de tout abri, 
furent faites par Mr. Nóschel durant 27 jours en Juin et Juillet 
1872 et durant 63 jours, dans la période de Mai à Séptembre 
1875. Les tranches diurnes de l'eau évaporée dans cet appareil 
que nous placons en regard des données correspondantes obtenues 
en méme temps avec l'évaporimétre sous l'abri, démontrent l'in- 
fluence puissante qu'exercent l'insolation et l’accés libre des vents 
sur la vitesse d'évaporation. 


tranches diurnes en mm. 
1872 1875 
Évaporation “ay ombre ое. a: 06898 3,4 
évaporation en dehors de tout abri... 21,4 8,7 


*) L'influence de l'humidité relative se manifeste encore plus dans les données 
de 1872, mais cet effet peut n’etre dà qu'à l'emploi dans cette année d'un appareil 
en verre ef plus petit. 
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Les rapports des deux tranches simultanément évaporées sont de 
2—9,6. Durant la nuit ils diminuent jusqu'à 1,7— 1,8. 

Les observations destinées à nous rendre compte de l'évapora- 
tion des différents sols et des végétaux n'ont acquis le degré d'e- 
xactitude indispensable que tout récemment, les résultats que nous 
fournissent ces derniéres recherches des savants cités plus haut 
ont enfin mis un terme à quelques affirmations paradoxales qui 
avaient cours jusque là. Ainsi par exemple quelques observateurs, 
se fondant sur les observations. et les calculs qu'ils avaient faits, 
n'hésitaient pas à affirmer que la quantité d'eau évaporée par les 
arbres était bien supérieures à celles qui leur fournisaient les pluies. 
Les belles recherches de Mr. de Höhnel (Mittheil. aus dem forstlichen 
Versuchswesen Oest, If Bd. et comp.-rendu abrégé dans la Zeits. 
der Vest. Gesell. für Meteor. 1879) ont démontré que, conformé- 
ment à ce qui était bien probable déjà à priori, les arbres n'éva- 
porent qu'une quantité d'eau notablement inférieure à celle qu'ils 
recoivent des pluies. Ainsi par exemple le Frêne commun (Fraxinus 
excelsior L.), qui évapore plus d'eau que les autres espéces d'ar- 
bres observées par Mr. de Höhnel, ne rendait qu'un tiers de l'eau 
qui lui incombait, et méme dans la période la plus chaude de 
l’année il n'en évaporait que les deux tiers. Il est evident que 
dans des pays plus chauds que celui oü furent faites les recher- 
ches de Mr. Höhnel, les arbres évaporent en général plus d'eau, 
mais il ne s'en suit pas moins que les pertes d'eau qu'ils su- 
bissent sont toujours compensées avec excés par l'eau pluviale, car 
dans les cas contraires, à l'exception des localités restreintes où 
Vafflux d'eau souterraine est abondant et permanent, les arbres 
doivent nécessairement périr. 

Les resultats des recherches relatives aux divers facteurs qui 
déterminent l'évaporation du sol, executées dans les dernières an- 
nées à Munich et dont le compte-rendu est donné par Mr. Eser 
dans la Revue des Etudes de physique agricole, rédigée par Mr. 
le Pr. Wollny (1884. T. Vol. Liv. 1—3) sont si importants que 
nous croyons utile d'offrir en note la traduction du résumé par 
lequel l'auteur cité termine son travail. 


2 
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1) L'évaporation du sol dépend avant tout de la quantité d'eau qu'il contient. 
Toutes les autres conditions étant égales, elle augmente avec la capacité du terrain 
à absorber l’eau et l’apport de cette derniére tant à la surface que des profondeurs. 
A l’état de saturation (mouillé) les sols offrant des qualités physiques très diffé- 
rentes évaporent à peu pres les mêmes quantités d'eau. 

2) L’evaporation de la surface du sol dure tant que cette dernière conserve son 
humidité. Les pertes qu'elle subit sont reparées par l'ascension capillaire de l'eau 
des couches inférieures qui se continue tant que la quantité d'eau que le terrain y 
contient ne tombe au dessous de 50°/, de celle qui correspond à son état de satu- 
ration. Des que cette limite est depassée l’ascension de l'eau s'arréte, etla surface 
du sol se dessèche; en conséquence de ces effets la couche évaporante se trouve 
placée à une certaine profondeur, d'autant plus grande que la quantité primitive 
d'eau contenue dans le sol était plus petite et que le desséchement des couches su- 
périeure était plus rapide. 

3) Le desséchément des couches superficielles du sol a pour conséquence un affai- 
blissement de l'aetion immédiate de tous les agents qui renforcent l'évaporation 
(insolation, vents) et par conséquent de cette dernière aussi. L'évaporation dépend 
alors surtout de l'echauffement relatif du sol et des couranís atmosphériques qui y 
sont déterminés par le degré de porosité. La quantité d'eau rendue par le terrain 
à latmosphére est d'autant plus petite dans ce cas que la conche desséchée est 
plus forte et que la profondeur de celle qui évapore est plus grande en conséquence, 

4) Des sols dont l’evaporation fut jadis trés considérable, finissent, en se dessé- 
chant de plus en plus, par perdre des quantités d'eau moindres que dessols dont 
le desséchement s'opera plus lentement d'abord, car il arrive un moment oü ces 
dernières contiennent plus d'eau que les premières. 

5) Toutes les autres conditions demeurant les mémes, la grandeur de la surface 
du sol influe aussi sur l’evaporation, cette derniére eroissant avec elle. C'est ce qui 
explique qu'une surface inégale et surtout bombée est soumise à des pertes d'eau 
plus considérable qu'une aire à surface unie de méme perimétre. 

6) Parmi les propriétés physiques du sol qui influent le plus sur l'intensité de 
l'évaporation la premiére place revient à sa structure et àla quantité de substances 
organiques qu'il contient, car c’est d'eux que dépendent en grande partie le pouvoir 
d’absorption et la capillarité du sol. A mesure que diminue le volume des grains 
siolés formant le sol, l'évaporation augmente en général, et ne commence "a dimi- 
nuer qu'au delà d'une certaine limite de petitesse atteintes par ces particules. Quand 
le sol est formé par des grains aglomerés en grumeaux il évapore moins qu'à l'état 
poudreux. Tout ce qui affaiblit la cóhesion des particules du sol diminue les per- 
tes d'eau qu'il subit. Un sol recouvert de pierres perd moins d'eau qu'un sol à sur- 
face nue. Dans les conditions naturelles l'élément constitutif du sol qui évapore la 
plus grande quantité d'eau est l'humus, l'argile vient ensuite et c'est le sable qui 
perd le moins d'eau. 

7) Les quantités d'eau évaporées par le sol sont d'autant plus considérables 
(toutes les autres conditions demeurant les mémes) que sa couleur est plus foncée. 

8) Si les couches profondes du sol contiennent de l’eau, l'évaporation sera d'au- 
iant plus lente que la distance du niveau de cette eau souterraine de la surface du 
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sol sera plus grande, et ces différences seront d'autant plus manifestes, que la ca- 
pacité capillaire du sol sera moins considérable. Pour une période de temps pro- 
longée l'évaporation sera en somme d'autant plus considérable que la couche du 
sol qui la fournit est plus épaisse. 

9) Les plantes ou une couche de matiére queleonque qui recouvrent le sol, in- 
fluent bien plus sur son évaporation que ses qualités propres. Un sol oceupe par 
des plantes vivantes perd bien plus d'eau que le sol nu, mais un revétement de 
matières végétales ou minérales reduit l'évaporation à un minimum et l'épaisseur 
de la couche etalée exerce une influence bien plus notable que sa composition. 

'10) L’ascension capillaire de l’eau qui vient réparer les pertes dues à l'évapo- 
ration, améne à la surface une partie des sels solubles contenues dans ses cou- 
ches plus profondes. 

11) Les differences de exposition du sol par rapport aux points cardinaux, ou 
les directions dans lesquelles son inclinaison est maximum, exercent une influence 
importante sur l'évaporation. L'exposition au sud est celle qui correspond à l'éva- 
poration la plus forte. Les surfaces inclinées vers l'est prennent la seconde place, 
et celles qui s'inelinent à l'ouest la troisième. Enfin c'est l’exposition au nord qui 
détermine le minimum d'évaporation. Les différences que provoquent les expositions 
différentes croissent avec l’inclinaison. 

12) Sous les latitudes moyennes pour les surfaces exposées au sud l'evaporation 
durant la plus grande partie de l'année est d'autant plus forte que l’inclinaison 
est plus considérable. En hiver au moment du solstice la marche de l'evaporation 
est inverse au contraire. Les intensités de l'evaporation caractérisées dans les deux 
derniers paragraphes sont à peu près proportionnelles à celles de l'insolation. 


Ligne de neiges et glaciers actuels et anciens du Caucase. 


Les chiffres du tableau suivant démontrent que les chutes de 
neige sont plus fréquentes au Caucase que dans les localités de 
l'Europe méridionale situées sous les mêmes latitudes et à des alti- 
tudes correspondantes *). C’est la température relativement plus 


*) Les nombres de jours à chute de neige constatés dans les diverses régions du 
domaine méditérranéen sont indiquées dans l'interessant mémoire de Mr. Fischer: 
Etudes du elimat des contrées méditerranéennes (Mit v. Peterm. Erg. Heft. 58. 
1879, en lang. allem.). Nous en offrons l'extrait suivant. La fréquence des chutes 
et la quantité de neige atteignent leur maximum dans le domaine méditerranéen 
au milieu de la peninsule des Balkans, où la température est du reste semblable 
à celle de l'Europe moyenne. Mais les chutes de neige sont aussi fréquentes dans 
la haute Italie, où les nombres de jours correspondants varient de 4,6 à Udine à 
15 à Bologne. Les épaisses couches de neige empêchent méme souvent le mouve- 
ment des trains en Romagne. En général la neige tombe de Novembre à Mars, 
mais de temps en temps aussi en Octobre et en Avril. Il y a des années absolu- 
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basse de l'hiver, due à la position orientale du pays et l'influence 
des hautes chaines de montagnes, qui y déterminent cet excès de 
neige. 

Les chutes de neige sont du reste bien moins fréquentes dans 
les deux zones littorales de l'isthme et les parties de la ré- 
gion centrale de la Transcaucasie dont l’altitude ne dépasse pas 
700”. La neige n'y persiste pas en outre audelà de quelques jours 
et les arbres et arbustes toujours verts se maintiennent sur Je li- 
toral Pontique et dans le sud-est de Transcaucasie durant tout 
l'hiver en état d'activité, tandis que les Galanthus, les Merendera, 
VErythronium y fleurissent dès Janvier. 

Des données tant soit peu exactes sur la durée et l'épaisseur de 
la couche de neige qui recouvre les plaines de la Ciscaucasie et le 
haut plateau d'Arménie nous manquent *), mais on peut admettre 
qu'elle n'y persiste pas moins de 3 mois, et ce n'est que dans la 
region du bas Kouban que sa durée est plus courte. 

Les chutes de neige persistante, dans toutes les régions dont 
laltitude ne dépasse pas 1.000”, ne se constatent que dans le 
courant des trois mois d'hiver et de la premiere moitée de Mars; 
toutes les autres sont trop peu abondantes pour que la neige puisse 
se maintenir quelques jours et toutes les indications pour Octobre 


ment privées de neige, tandis que d'un autre côté la Lombardie fut parfois couverte 
d'une couche de neige de 60 cm. qui dura en 1829 —530 du 23 Nov. au 2 Mars et en 
1858 de Janvier à la fin de Mars, le Po étant en partie gélé. Dans VItalie du 
sud et la Grèce on ne constate en moyenne que 4 jours de neige, mais on a déjà 
vu Palerme et Athenes recouverte par une couche de neige qui dura 24 heures. 
A Jerusalem les chutes de neiges ne sont pas rares, et à l'est du Jordan des cara- 
vanes ont peri durant des tormentes accompagnées de neiges. En Algérie au dessus 
de 1000 m. les chutes de neige sont fréquentes. A Setif (1077 m.) la neige tombe 
de Nov. à Mars et dure souvent deux semaines. A Constantine (640 m.) le 23 Mars 
1853 la couche de neige atteignait 0,3 m. d'épaisseur, à Ghardaja 32° 1. N. en 
1858 la neige en hiver resta 2 jours. Rohlfs enfln observa une chute de neige à 
Uesan 35? 1. N. placé très bas pres de la côte. 

*) C’est là un défaut commun au Caucase avec tous les autres pays. Sauf dans 
de rares stations, les indications de cet ordre, si faciles à recueillir, ne sont ja- 
mais fournies. 
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et Avril ne designent que des chutes de rares flocons qui fondent 
le méme jour. 
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Nombres de jours а chute de neige, constates dans 22 stations 
du Caucase. 
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Les données relatives aux limites inférieures des glaciers dans 
les différentes parties du Caucase sont assez nombreuses grâce 
aux persévérantes recherches executées par Mr. Abich, ei elles ont 
aussi été soumises à un examen detaillé par Mr. Statkofsky *), 


*) Statkofsky. „Problemes de la Climatologie du Caucase“. Paris, 1879. 
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dans son ouvrage „Problemes de la Climatologie du Caucase“. Quant 
aux données relatives aux limites inférieures des neiges persistantes 
dans les différentes parties du Caucase, nous possedons bien des 
indications suffisantes de leurs hauteurs sur les massifs de l'Elbrous, 
du Kasbek et du Schah-dagh, qui nous permettent jusqu'à un cer- 
tain point de déterminer les altitudes moyennes respéctives des li- 
mites inférieures des neiges des parties: occidentale, centrale et 
orientale de la gr. chaine, et les différences des trois valeurs ainsi 
obtenues, s'expliquant parfaitement par les conditions géographiques 
dans lesquelles se trouvent plaeées ces trois parties, viennent con- 
firmer l'exactitude des résultats obtenus, mais malheureusement le 
manque de données semblables ou leur nombre insuffisant ne nous 
permettent pas d'obtenir des renseignements de méme ordre pour 
les versants de la chaine qui s'étendent entre les massifs susmen- 
tionnées et qui ont une longueur bien supérieure à ces derniers. 
Il ne nous est done раз permi d'affirmer, malgré que cela soit fort 
probable, que l'elévation graduelle de la limite inférieure des neiges 
persistantes vers l'est, constatée par les données des trois regions 
indiquées plus haut, s’opere sans interruption le long de toute la 
gr. chaine, et que cette ligne ne présente pas d’oscillations en 
sens opposé dans tout son parcours. Les admirables cartes qui 
s’editent actuellement par la section topographique de l'état major 
du Caucase et les nombreux et exacts relevés géodesiques indispen- 
sables pour leur retracément nous fourniront des matériaux de 
premier ordre pour la détermination des limites des neiges persi- 
stantes au Caucase. Оп ne saurait s'étonner que cette tache n'a 
pas été déjà résolue si l'on considère que ce n'est que récemment 
qu'on a obtenu des données suffisantes pour déterminer les limités 
des neiges dans les Alpes. 

Nous avons réuni dans les tableaux placés à la fin de cet apercu 
des phenoménes glaciaires au Caucase les indications des limites 
des neiges persistantes et des glaciers constatées dans ce pays, en 
mettant en regard les données correspondantes obtenues pour les 
autres grandes chaines de l'ancien monde. 
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La première partie de cet apercu consacrée aux considérations 
sénérales relatives à la distribution des neiges persistantes et des 
slaciers dans les différents systèmes de montagnes de l'isthme Ponto- 
Caspien et surtout les pages qui contiénnent la description des 
traces de la période glaciaire et des dépots quatérnaires postérieurs 
observés dans ce pays, par lequel nous términons notre apercu, ne 
sont que des traductions abrégées, mais aussi exactes que possible, 
de trois admirables mémoires *) de l'illusire et vénéré savant au- 
quel nous devons toutes nos connaissances rélatives à la structure 
géologique du Caucase, Mr. Abich. 

Conformément aux grandes différences qui s’observent entre les 
conditions climatologiques des diverses parties du Caucase, les ni- 
veaux des limites inférieures des neiges persistantes y varient aussi 
notablement d'une région à une autre. Les contrastes qui se ma- 
nifestent sous ce rapport dans le systéme de la grande chaine sont 
déjà trés frappants, mais ils s'expliquent facilement quand on prend 
en considération la grande longueur de l'axe principal de cette 
chaine et sa dirdetion 0279,42' N. qui déterminent pour ses deux 
extrémités une différence de latitude de 5? et placent ses diverses 
parties dans des régions climatologiques trés dissemblables. Toute 
la moitié oecidentale du versant méridionale de la srande chaine 
est soumise à l'inflnence du climat maritime, tandis que le versant 
séptentrional tout entier à peu prés subit celle du climat continen- 
ial de l'Asie centrale. 

La longueur totale de la grande chaine du Caucase exprimée 
par une ligne droite menée du detroit de Kertch au cap d'Ap- 
scheron est de 1200 kil, mais la longueur de la crète formant 
le faite de partage, avec tous les méandres qu'elle présente, d’après 
son retracé sur les meilleures cartes, est en realité de 1520 kil. 


8) ( Etudes sur les glaciers actuels et anciens du Caucase. l-re par. 
| Tilis 1870. | 
H. Abich ) Bemerkungen über die Geröll und Trümmerablagen aus der Glet- 
| scherzeit im Kauk. Ac. Pet. VIII/1871. 
| Schneelinie und Gletscher des Kauk. Bul. Ac. P. 1877. 
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Le revétement continu de neiges persistantes, dont les premiéres 
traces s'observent à l'ouest déjà sur l’Oschten (43°57’ 1. N. et 
570 34’ Е. Ferro) à 2907” de hauteur, ne commence qu'au Mt. 
Psysch, prés du haut Zelentchouk et se continue sans interruption 
jusqu'au Kasbek, elle ne s'étend plus loin à l'est que le long de 
rangée séptentrionale, de la zone centrale formée par le Teboulos- 
dagh, Diklos Mta, tandis que la crête qui forme le faite de par- 
tage n'a plus que des eimes isolées revétues de neige persistante. 
La longueur totale de la région nivale sur cette dernièrs chaine 
est de 296 kil. elle n'atteint que celle de 273 kil. sur la rangée 
septentrionale, designée sous le nom de laterale, mais s'y pro- 
longe, comme nous venons de le voir, plus loin à l'est. Au dessus 
de la Kakhetie il y a des sommets de 3660” privés de neige en 
été, à cause de l'échauffement intense de la vallée de l'Alasagne 
et les chénes s'y observent sur les flanes des montagnes à des 
hauteurs de 2500”. 

La hauteur moyenne de la limite des neiges persistantes sur le 
versant méridional de la grande chaine est de 2926” dans la partie 
occidentale, de 3231” dans la partie centrale et de 3700’ dans 
orientale; elle est de 300” à 350” plus elévée sur le versant 
septentrional de la moitié occidentale de la chaine, mais à partir 
du Kasbek vers l'est la différence des altitudes des limites sur les 
deux versants decroit rapidement et à l'extréme sud-est sur le 
Schah-dagh la limite sur le versant septentrional est de 188" plus 
basse que sur le versant méridional, où elle atteint sa hauteur ma- 
ximum sur la er. chaine— 3815". 

Les divers groupes de montagnes désignés sous le nom général 
de Petit Caucase, maleré les hauteurs très considérables de quel- 
ques-unes de leurs cimes, sont relativement bien plus pauvres en 
neises persistantes que la grande chaine. 

C’est sur le Mt. Ararat, et notamment sur son versant septen- 
trional que la limite inférieure des neiges persistantes atteint sa 
hauteur maximum au Caucase: 4178”. Sur le versant sud de ce 
haut sommet volcanique elle est de 236” plus basse. 

Les hautes cimes du Karabach telles que le Kapondjykh (39165) 
et le Kasangeldash (3855'") sont recouvertes de petits glaciers à 
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des niveaux un peu inférieurs à la limite des neiges sur l'Ararat; 
quant à l'Alaghez les pentes très raides de son sommet le privent 
de neiges persistantes malgré son altitude de 4094”, mais les 
hautes gorges du versant nord contiennent des néves. 

Les traces de neige et de néves quoique peu considérables ne 
disparaissent jamais entièrement des sommets volcaniques rangés le 
long du bord oriental du plateau d’Alexandropol, tels que l'Aboul 
(3300”) et le Samsar (3322) et elles se conservent aussi toujours 
sur les sommets des montagnes qui bordent au N. le lac de Goktcha, 
telles que le Mourov-dash (3367) et le Gyernusch (37237). 
La limite des neiges est tout aussi elévée sans doute dans la partie 
centrale de l'Arménie, à en juger du moins d'aprés le niveau de 
2800” qu'atteignent sur le Saganlondagh les foréts de pins sylves- 
tres et les vastes prairies alpines qui s'étendent au dessus d'elles. 

Les neiges et les néves acquièrent leurs plus grande extension 
sur le massif de lElborous et les parties voisines de la crête prin- 
cipale. D'aprés la carte à l'échelle de 5 k. par cm. les champs 
de neige et de néves y atteignent une aire de 2,5 miles géogra- 
phiques ou 306 kil. car. D'aprés les observations de Mr. Abich, 
faites sur des points appropriés, la limite des neiges dans le mé- 
ridien du sommet de l'Elborous et au N. de celui ci est à un niveau 
de 3423”, sur le versant occidental du cône elle est à 3329”, 
et sur le versant oriental, à l'endroit où le glacier de Baksan sort 
de l'aire des champs de névés et de glaces de plusieures lieues 
carrées de surface qui forme la base du cône de l'Elborous au sud 
et à l'est, elle descend jusqu'à 3200”. Il en résulte pour la hauteur 
moyenne de la ligne des neiges sur l'Elborous la valeur de 3318”. 


alla, № 
Hauteurs des limites inférieures des neiges persistantes au 


Caucase. 
Versant méridional de la grande chaine. 
Mt. Oschten 2907” (Abich). 
Mt. Dadiasch 2865” (Radde) *). 


*) La hauteur de la limite inférieure des neiges indiquée pour le Goribolo 2510 m. 
ne saurait etre considérée comme indiquant sa vraie altitude, les neiges n’y for- 
mant que des amas isolés et temporaires. 
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dans le Ratcha 2903” (Abich). 
Elbrous 3200—3500 (Abich). 
Scharnabad du Kasbek 3452 (Abich). 
Schah-dagh 3815 (Abich). 
Sehal-bous-dagh 3658 (Abich). 
Versant septentrional. 
Elbrous 3365 — 3414 (Kupfer-Abich). 
Kasbek (vers N. E.) 3105 (Kolenati). 
Schah-dagh 3627 (Abich). 
Moyennes pour le versant méridional. 
Partie occid. Partie med. Partie orient. 
2920 3230 3730 


On admetait longtemps que la limite des neiges sur le versant 
séptentrional se trouve placée à 200"— 300^" plus haut que sur 
le versant méridional. On voii que cei excés ne se manifeste que 
sur la partie occidentale de la gr. chaine située dans le domaine 
du climat maritime, et que déjà dans la partie centrale la limite 
est de 300” plus elévée sur le versant du sud, et cet excès se 
maintient aussi sur le Schah-dagh malgré le voisinage de la mer 
Caspienne. Sur les eimes de 3660” d’altitude qui se dréssent au 
dessus de la Kakhetie la neige disparait entiérement en été, à cause 
de l'échauffement intense de la vallée de l'Alasagne. 

Les limites inférieures des cinq glaciers, qui descendent du rem- 
part qui relie l'Elbrous à la chaine principale, furent déterminées 
par Mr. Abich. 

Les glaciers de Baksan, de Terskol et de l'Irtik, du versant orien- 
tal, ont leurs limites inférieures respectives à des niveaux de 2325” 
de 2625" et de 2552” et les deux glaciers du versant opposé, 
ceux d'Ouloukhum et de Kitehkinakol à des niveaux de 2659” et 
de 2384". La limite moyenne des cinq glaciers est 2504”. 

Les niveaux des limites des 8 glaciers qui descendent de la 
partie de la haute rangée de massifs qui s'étendent plus loin à 
l'est jusqu'à l'Adai-Knoh observées par Mr. Abich, sont les suivantes, 
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La limite moyenne des 8 glaciers est 2176 m. ou de 328 m. 
moindre que celle des glaciers de l'Elborous. 

Le glacier de Kaltchidon atteint une longuer de 8 kilométres. 
C'est le plus long glacier du Caucase et celui qui descend le plus 
bas. De méme que celui de Zeadon il a son origine dans les vastes 
bassins de néves de l'Adai-Khoh. 

Quatre glaciers considérables descendent de la haute créte cen- 
trale de roches cristallines le long d'étroits et profonds defiles trans- 
versaux et débouchent dans la partie supérieure de la grande vallée 
longitudinale de l'Ingour. Les altitudes respéctives de leurs limites 
inférieures déterminées par Mr. Abich sont les suivantes. 


Glacier de Tetnould dans la vallée de Zanner... 1954 mil. 
3 „ Lertscha déscendant de L’Adisch..... 2286 „ 
; RL GE A a ee SRE A Age SP A 2408 „ 


; , Tschkar dans le district d’Auschkoul.. 2418 


Ces chiffres donnent pour l’altitude moyenne des terminaisons des 
slaciers en haute Suanethie 2266 m. 

Le centre de la seconde region de grande extension des névés 
et des glaces est le massif du Kasbek. Le cône central de ce sy- 
steme volcanique est moins dégagé que celui de lElborous, étant 
comme enclavé dans une fente, entre des couches plissées, fractu- 
rées et brusquement redressées de schistes cristallins, qui s'intér- 
calent et se penetrent reciproquément avec des roches du groupe 
sranitique. Sept glaciers de divers ordres, issus de la région cen- 
trale du massif, descendent vers le système fluvial du Terek le long 


de défilés profondément entailles et disposés en rayons. Les glaciers 
de second ordre d'Orzwiri, d'Alanot et d’Afgiberis, explorés pour 
la premiere fois par Mr. Khatissan, de méme que le glacier con- 
siderable de la vallée de Mna, se trouvent sur les versants du sud 
et du sud-est du Kasbek. Le glacier de Stepanzminda, en face de 
la station de Kasbek, s'arréte à une altitude de 2896 m. (mes. bar. 
de Mr. Abich). Au nord du Kasbek se trouvent le glacier de Dev- 
daroki, dont la limite inférieure est à un niveau de 2238 m., et 
plus à l'ouest celui de la vallée de Tschotschni, indiqué com- 
me très considérable par Mr. Khatissan, qui fut le premier à l'ob- 
server. L'aire totale des névés et des neiges persistantes du Kasbek 
ne forme qu'une huitiéme de celle de l'Elborous. 

La troisième région principale de névés et de glaces embrasse 
les hautes crêtes de schistes du Perekitel et du Boshoze en Daghe- 
stan. La première forme une rangée de montagnes longitudinale 
très regulière, parallèle à la chaine principale, qui s'étend le long 
de cette dernière plus au nord. Un glacier de premier ordre ne 
s’observe que sur les pentes du Tebouloz-dagh (4510 m.) qui 
s'élève au bout occidental de la crête. Cette dernière se prolonge 
vers l'E.S.E. jusqu'au Diklos mta (4114 m.), ne presentant que 
des glaciers d'ordres inférieurs. A l'est du Diklos s'eléve la chaine 
de schistes et de grés, qui se détache de la grande chaine dans 
la direction N. N. E. et porte le nom de Boshoze. Son sommet le 
plus haut est le Balakuri (3755 m.) qui forme le faite de par- 
tage entre les Koisou d’Avarie et d'Andi et les cours d'eaux des 
montagnes du Daghestan central. Les altitudes des terminaisons 
des grands glaciers de Boghoze et de Bislinghi qui descendent sur 
le versant N.O. de cette chaine sont respéctivement de 2658 m. 
et de 2428 m. 

Une quatrieme région oü les neiges et les névés acquierent une 
extension considérable, occupe les sommets en forme de plateau du 
massif du Schah-dagh dans le sud-est du Daghestan. Ce massif 
est formé par une saillie presque isolée de la chaine centrale vers 
le N. Le point Ie plus elévé de la route aplatie qui constitue son 
sommet a une hauteur de 4210 mil. et !a moyenne des limites 
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inférieures des neiges persistantes y est de 3720 iu. Les terminai- 
sons des deux grands glaciers très larges, qui descéndent du ver- 
sant N. du Schah-dagh, se trouvent respectivement à des altitudes 
de 3194 m. et de 3162 m. 

L'unique glacier de premier ordre du haut plateau d'Arménie 
est celui qui descend le long de la vallée d'Arguri et se termine 
à une altitude de 2776 m. ou à 1402 m. au dessous de la limite 
inférieure des neiges persistantes. 

Avant d'aborder l'examen comparatif des données relatives à 
l'extension actuelle des glaciers et les limites de la zone nivale 
obtenues au Caucase, avec celles qui ont été constatées pour les 
principales chaines de montagnes de l'Europe et de l'Asie, nous 
offrons un retracé des phenomènes successifs qui se sont accomplis 
sur l'isthne Ponto-Caspien dans la période glaciaire. 


Période glaciaire au Caucase. 


Une différence analogue à celle qui s'observe actuellement entre 
je niveau de la ligne des neiges et le degré de devéloppement des 
glaciers des deux versants opposés du Caucase, se manifestait aussi 
pendant la période glaciaire. Ce sont aussi les mémes parties de 
la région nivale d’où descendent les principaux glaciers de nos jours 
qui alimentaient ceux de la période glaciaire. Ces derniers avaient 
aussi des dimensions relatives et une répartition comparables à 
celles des slaciers actuels, tout en les surpassant infiniment dans 
leurs grandeurs absolues. 

Nous avons déjà constaté dans notre aperçu orographique qu une 
très grande partie de la zone centrale du Caucase est formée par 
la crête ininterrompue constituant le faite de partage des eaux de 
la Ciscaucasie et de la Transcaucasie et une rangée plus septen- 
trionale de hautes montagnes, paralléle à la première, entrecoupée 
par les principaux fleuves du versant du Nord. Ce sont ces grands 
traits orographiques qui ont déterminé le devéloppement des grandes 
vallées longitudinales, séparées l'une de l'autre par des arétes trans- 
versales d'une hauteur moyenne de 2450—2750 m. qui relient 
les deux grandes rangées de montagnes. Moins profondes que de 
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nos jours ces vallées furent repliés jadis par les glaciers lors de 
leur plus grande extension. Ces derniers oceuperent alors égale- 
ment les vallées longitudinales plus larges, comprises entre la ran- 
обе septentrionale de la zone centrale et le rempart des monts cal- 
caires qui la longe au nord, à une distance moyenne de 15 kil. 
et atteint une hauteur moyenne de 2750 m. à 3350 m. Cette 
«haine calcaire est coupée par d'étroits defilés transversaux. 

Les énormes masses de slaces qui s'aceumulaient alors et dont 
les dimensions nous sont relevées par des moraines comme celles 
«de la haute vallée du Ginaldan, deversaient leur surplus tant par 
jes defilés transversaux susmentionnés, que par un refoulement la- 
teral par dessus les parties deprimées de la crête calcaire. Les 
fonds de ces depressions sont recouverts jusqu'à un niveau de 
2860 m. par des depóts de débris, contenant des blocs des calcaires 
locales, mais constituées en majeure partie par les débris triturés des 
roches granitiques, des schistes cristallins et des trachytes de la 
haute chaine centrale. Ces blocs erratiques atteignent des diamètres 
de 2 à 3 m. et sont en général jusqu'à un certain point arrondis, 
tout en presentant aussi des arêtes aigues. Sur les versants des 
«imes, qui séparent les dépressions, les débris se constatent au même 
niveau que dans ces dernières. Des traces de l'action glaciaire bien 
nettes s'observent aussi le long des defilés du versant septentrional 
céscendents des dépressions susmentionnées. Ces traces ne sont pas 
ces débris de roches erratiques comme plus haut, prés de la crête, 
mais des surfaces polies et arrondies des parties des saillies du 
lerrain exposées au sud. L'absence du striage sur les parois ab- 
ruptes du calcaire dolomitique caverneux et detrité, qui constitue 
cette région des montagnes, s'explique facilement. 

Les ramifications des vallées qui traversent les calcaires juras- 
‘siques communiquent avec la vallée transversale de la rivière Bjelaya 
qui coupe la chaine crétacée plus septentrionale et moins elévée et 
ne recoit pas d'affluents de la vallée longitudinale de Khad. Sur 
le fond du large lit de la Bjelaya, rempli de blocs arrondis des 
calcaires jurassiques et crétacés blanchatres, on voit beaucoup de 
«debris pareils à ceux qui s'observent sur ia crête. Ces derniers se 
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constatent anssi sur l'echélon inférieur de la vallée de la Bjelaya, 
dans les terrasses riveraines hautes de 24 m. formées par des 
depóts irregulierement stratifiés de galets. La Bjelaya entre dans 
la plaine, en coupant une rangée de débris transversale à sa di- 
rection, constituée par des amas peu tassés d'éléments eristallins 
et surtout trachytiques mélés de menus débris de calcaire. Cette: 
acumulation n'est qu'une partie intégrante d'une rangée onduleuse 
de collines, intérrompues seulement par des coupures transversales, 
qui forme à l'est et à l'ouest du fleuve le bord très abaissé des. 
montagnes. 

Des dépóts de cailloux roulés, placés dans les mémes conditions: 
que ceux de la vallée de la Bjelaya, s'observent aussi dans celle 
de Dourdour, dont le courant prend sa source sur le versant sep-- 
tentrional de la chaine calcaire et qui s'étend seulement à 5 kil. 
de distance à l'ouest de la premiere, mais la predominance des. 
blocs trachytiques poreux gris ou d'un brun rougeatre et la ra— 
reté des débris calcaires dans les dépóts du lit du Dourdour les 
distingue de ceux de la bjelaya. 

Les dépots erratiques qui comblent la dépression de la crête de 
la chaine calcaire formant le col de passage de l'Aoul Koubatjef 
à Khod dans le district supérieur d’Alashyr, se trouvent placés à. 
un niveau de 2060 m. supérieur à celui du cours du Naridan, 
là où ce fleuve coupe à 10 kil. plus loin en aval le dernier con-- 
trefort de cette chaine. La large vallée de Khod, commencant à. 
l'aréte transversale qui sépare les districts d'Alaghyr et de Digor 
et dont la partie la plus basse est à 2650 m. de hauteur, n'a. 
sous le méridien du col de Khod qu'un niveau de 460 m., elle 
est dominée en face de ce passage, au sud, par les puissants mas- 
sifs de granite protogineux, qui contiennent les grands filons à mi- 
neraux de zinc et de plomb argentifere de Sadan. Le sol de cette 
vallée longitudinale, qui descend trés rapidement dans la direction. 
de Vest vers la grande vallée transversale du Naridon, est trés 
inégal, grâce aux débris des couches du Jura supérieur entassés. 
les uns sur les autres, qui forment sa surface. 
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Le Mysourdagh, un des sommets du contrefort calcaire s'avan- 
«ant vers l'est jusqu'à l'Argoun, dans une direction E10" $, atteint 
une altitude de 3218 m. Les schistes liassiques apparaissent sous 
l'épais revétement des couches jurassiques, qui constituent la plus 
erande partie de cette montagne, aux bords du Naridan, les par- 
fies plus élevées des assises jurassiques sont formées par des ro- 
ches dures, qui reposent sur des marnes oxfordiennes schisteuses 
et trés friables. Il suffit de prendre en considération la facile de- 
structibilité de ces marnes oxfordiennes sousjacentes à la série 
puissante des recifs corallius et jadis continue le long de tout le 
versant septentrional de la grande chaine, pour comprendre et 
apprécier l'énorme influence exercée par les crosions atmosphéri- 
ques et aqueuses sur le dévéloppement des vallées au Caucase. 
li est difficile de croire qu'un glacier, gardant sa continuité ail 
jamais pu passer l'étroit defilé, par lequel le Naridon franchit la 
chaine jurassique calcaire. On ne trouve pas non plus de traces 
de moraines ou de blocs erratiques, soit le long des versants, soit 
le long du lit du fleuve, et les restes des grandes accumulations 
de cailloux roulés, disposés dans la forme ordinaire des terrasses. 
principalement sur la rive gauche du Naridon, ne contiennent que 
des blocs arrondis. Le niveau du fond de la vallée transversale, à 
sa rencontre avec la vallée longitudinale, est de 884 m. mais la 
hauteur du col transversal, qui sépare cette dernière de Dégor, est 
dle 2650 m., et il est impossible de présumer que cette profonde 
dépression, dont le fond monte sous un angle de 11° jusqu'au 
col susmentionné, ait été remplie par un glacier, et effectivement 
on m'en voit nulle trace. 

Pour que les glaciers aient pu franchir les cols de la chaine 
caleaire, il faut que leur passage se soit opéré avant la formation 
de la vallée longitudinale double d'Alaghyr, comprise entre les cols 
creusés dans les couches oxfordiennes des deux arêtes trausver- 
sales du Fiagh et de Digari, qui la limitent la première à lest, 
la seconde à l’ouest, ou du moins avant que cette vallée n'eut 
atteint une profondeur tant soit peu notable. Conformément à ces 
considérations. les assises du terrain corallien ou jurassique supé- 
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rieur devaient s'étendre alors au dessus des couches sousjacentes: 
de marnes schisteuses et de grès du Jura brun, encore conservées. 
actuellement jusqu'à la zone centrale des granites et des schistes: 
liassiques ou plus anciens metamorphosés. Les faits constatés dans: 
les hautes vallées du Genal-don et du Gisal-don, situées plus loin 
à Vest que le Fiagdaw, viennent confirmer cette supposition, la 
présence d'anciens glaciers y est démontrée par les grandes mo- 
raines, qui contiennent des blocs des roches cristallines du Kasbek 
et des hautes cimes voisines, mais ces dernières ne franchissent 
pas la chaine de calcaire jurassique. 

Nous devons done admettre Vexistence ancienne d’une nappe 
continue de glace qui recouvrait les massifs centraux du Caucase: 
au moins jusqu'au méridien du Kasbek en comprenant aussi les. 
ramifications supérieures à l'orient du Terek, qui commencent dans. 
les vallées crateriformes du grand système d’éruption trachytique 
des montagnes rouges au dessus de Kaisehaour. C'est ainsi qu'on 
parvient à s'expliquer la présence de blocs trachytiques et de 
leurs débris sur le coi de Khod. L’affaissement sraduel et la de- 
struction des immenses assises de recifs coralliens du Jura blanr, 
fut l'oeuvre de l’action toujours croissante de l'erosion qui déter- 
mina l'enlevement des dépots du Jura brun. L’approfondissement 
sraduel des vallées transversales dans la chaine calcaire devait se 
produire proportionnellement à l'elargissement progressif de la 
double vallée longitudinale d'Alaghyr. 

Les traits constates dans les vallées du versant septentrional cu 
Caucase, démontrent, que quoique l'erosion s'exerca en même temps 
dans toute l'étendue des montagues, elle était pourtant soumise à 
des modifications locales. Ces dernières furent déterminées en 
partie par des ruptures précedentes du terrain, qui accompagnèrent 
les soulevements de chaines en routes paralleles et de parties iso- 
lées des montagnes, ayant perdu leur ancienne continuité avec les 
autres, comme cela se voit par ex. au Daghestan, ces elfets se 
produisirent à une époque relativement récente. D'autre part les mo- 
dilications susmentionnées sont aussi souvent dues à des allaisse- 
ments de parties de montagnes jadis trés elévées, dont l’action 
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s'étendit au delà des limites actuelles du systeme de montagnes. 

Ces réactions des forces souterraines, qui provoquèrent les mo- 
difications décrites plus haut, sans Vadmission desquelles l’histoire 
du développement de la structure orographique et géologique du 
Caucase serait impossible à comprendre, se manifesterent nette- 
ment dès la première phase de la période quaternaire. Pour pou- 
voir se rendre un compte exact du mode de formation des dé- 
pots de débris et des terrasses dans les vallées du Caucase, et 
surtout dans celles du versant septentrional, qui descendent de la 
haute région des cimes de roches cristallines dans la plaine, il ne 
faut pas perdre de vue la coïncidence du commencement des érup- 
tions volcaniques dans ce système de montagnes avec la période 
glaciaire. L’altitude des hautes chaines, durant la période d'exten- 
sion des glaciers, dépassait notablement l'actuelle. Il est aussi trés 
important de noter que le système hydrographique contemporain 
du Caucase était à peine indiqué dans la période susmentionnée. 
Il y a de bonnes raisons pour présumer, que la période d'érup- 
tion des trachytes y fut de longue durée et que l'action des 
srands foyers d'éruption sur les deux erétes de la zone centrale 
du Caucase se trouva en lutte prolongée avec les amoucellements 
de glaces des hautes regions. A cette catégorie de foyers appar- 
tiennent l'Elborous et le Kasbek avec leur cônes volcaniques voi- 
sins et le groupe volcanique représentant une Auvergne en mi- 
niature: le haut plateau de Keli. Le puissant glacier de la vallée 
de baksan descend du grand plateau de névés, qui s'étend près 
du eöne de lElbrous, en recouvrant une coulée de lave trachyti- 
que trés large, qui s'étale sur un soubassement terrasse de gra- 
nite et de schistes. Des cónes d'éruption secondaires plus récents 
que la grande coulée de lave, qui émirent eux-mêmes des laves 
noires et des scories, s'élevent, à peine cachés par les glaces, sur 
le grand cóne de l'Elborous. Ces laves pénétrent dans la vallée 
de la Malka. 

Les grandes coulées de laves, qui descendent dans la vallée du 
Terek des sommets du massif granitique couronné par le Kasbek, 
nous donnent des preuves évidentes de la coïncidence des érup- 
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tions volcaniques du Caucase avec la période glaciaire. Une de 
ves coulées, issue d'un point rapproché de la région des glaces 
et placé entre les deux vallées divergentes de M-ta Zminda et de 
Devdorok, boucha complètement la vallée du Terek à l'époque où 
l'étroit défilé de Darial, taillé dans le massif fondamental de gra- 
nite et de schistes à l'est du Kasbek, était bien moins profond 
qu'aetuellement. Le résultat de cette bouchure fut la conversion 
de toute la partie de la vallée située en amont en un bassin la- 
custre très profond. Quoique cette éruption fut comparativement 
récente et se produisit à l'époque où le récul des glaciers était 
déjà très considérable, il n'en est pas moins probable que non- 
seulement le glacier éventuellement présent dans la vallée, mais 
aussi les glaces des hautes régions dont ce dernier émanait, for- 
maient encore une masse assez grande pour que les eaux dues à 
leur fonte rapide, sans l'influence d'éruptions volcaniques, aient pu 
produire des effets intenses et d'une portée trés lointaine. Il faut 
admettre que des flots d'une force extraordinaire ont enlevé, lors 
de leur passage, de grandes masses des moraines et du glacier 
et détruit les vieux dépots de débris et de cailloux roulés, et re- 
connaitre aussi qu'avec chaque reserrement de la vallée la force 
accrue des flots portant les débris et les glaces, déterminait la 
formation de courants boueux dont l'épaisseur atteignait plusieurs 
centaines de pieds et qui pouvaient entrainer des blocs immenses 
le long de toute la vallée jusqu'à la plaine. 

En vue des faits qui viennent d'étre exposés, on comprend, que 
la disposition des terrasses et des restes de moraiues au Caucase 
présentent des conditions tout autres que dans les Alpes où l'ae- 
tion voleanique ne s'est pas manifestée pendant la période gla- 
ciaire et où les vestiges de l'action des glaciers sont plus simples 
et plus évidents. Au Caucase on constate au contraire une influence 
defavorable à l'extension des glaciers, exercée par les éruptions 
volcaniques et l'erosion intense qui suivit et détermina l'en- 
levement ou la destruction des anciennes moraines et le fréquent 
mélange des dépots de débris tant dans les montagnes que dans 
les masses transportées dans les plaines. 
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Une structure géologique très particulière touchant de près à 
Vhydrographie locale s'observe dans la région de la Ciscaucasie 
centrale qui s'étend le long du pied septentrional de la srande 
chaine. Le niveau du Terek à sa sortie des derniers contreforts 
du Caucase dans la plaine est de 770 m. Cette plaine qui s'incli- 
ne graduellement vers le NNO est limitée tout autour par une 
rangée de collines basses mais ininterrompues, en forme d'une 
courbe éloignée en moyenne de 44 kil. de Wladikavkase. 

La partie septentrionale de cette rangée, vue de la ville sus- 
mentionnée, n'est que le bord sud de l'extrémité occidentale du 
plateau de grés de la grande Tchetchnja, limité au N. par le Te- 
rek et au sud par la Sounja. La partie sud-ouest de la rangée 
constitue, au point de vue géologique, le bord méridional d'une 
formation diluviale de terrasses, brusquement rompues au sud, el 
s'inclinant doucement en gradins succéssifs vers le N. Ce terrain 
diluvien s'étend en partie à côté, en partie au dessus de grés et 
des marnes tertiaires dont le niveau descend de plus en plus vers 
l’ouest, et finit par recouvrir complétement ces derniers. 

Les deux bouts recourbés de la rangée de collines s'unissent 
avec les extrémités des derniers contreforts de la grande chaine 
dirigés au nord et forment ainsi à l'est le faite de partage des 
eaux du Terek et de lOuroukh. Ce dernier faite n'est au fond 
qu'une plaine presque horizontale formant partie du terrain dilu- 
vien qui s'elévé très faiblement vers les montagnes. Son niveau 
dépasse celui de la Bjelaia à la sortie de ce fleuve dans la plaine 
de 140 m., celui du Dourdour de 77 m. et celui du lit de l'Ou- 
roukh, qui la coupe à l'ouest, de 24 m. L'espace elliptique cir- 
conserit ainsi par la rangée de colline a une étendue de 2000 kil. 
car. Vu d'un point un peu plus élevé il se présente comme un 
bassin lacustre peu profond, dont le fond porte les traces peu 
accentuées du reste d'un large et plat delta de débris, sur lequel 
les fleuves issus des montagnes à louest de Wladikavkase, tels 
que le Genal, le Gisal, le Fiag-don et le Naridon, de méme que 
la Bjelaia et le Dourdour, se réunissent au Terek. 
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Une large ouverture en forme de vallée qui coupe au NO de 
Wladikavkase, entre les villages de Nikolajew et de Zmeiskaiä, la 
partie septentrionale de la rangée de collines susmentionnée, con- 
stitue Ja seule issue au Terek, qui y sort à un niveau de 335 m. 
ou de 350 m. plus bas que celui qu'il atteint à Wladikavkase. 
La fermeture de cette issue determinerait la formation d'un las 
des dimensions indiquées plus haut, dont le niveau absolu dépen- 
drait de celui des points les plus bas de la rangée de collines 
constituant l'enceinte. 

Les points les plus élevés de cette dernière, etant d'aprés M-r 
Abich à 760 m. à 737 m. de hauteur et toute la rangée n'of- 
frant que des écarts très peu considérables de ces limites, la sup- 
position d'un lac d'une profondeur de 335 m. prés de Nikolayew 
devient très fondée. 

Les recherches géologiques de M-r Abich à l’ouest comme à 
l'est prés et sur la rangée de collines, ont demontré que tout 
l’espace indiqué précedemment fut effectivement occupé par un lae, 
et que conformément à la supposition faite plus haut ce dernier 
se forma dans l'époque quand se manifesterent les eruptions vol- 
caniques périodiques de la chaine centrale du Caucase et furent 
déposés dans les vallées principales en partie remplies par les 
eaux, les conglomerats trachytiques ainsi que les tufs de ponce 
transportés par les vents. La partie inférieure de la rangée de col- 
lines est constituée par des bancs indistinctement stratiies d'un 
conglomérat semblable au grés mais formé par des grains très fins 
et non adhérents entre eux, produits du détritement du trachyte, 
entremélés de fragmeuts plus ou moins gros de cette roche. Les 
parties supérieures de la rangée sont constituées par des couches 
successives de conglomérats trachytiques rougeatres et des tufs 
clairs réssemblants, du moins extérieurement, aux tufs du Pausi- 
lipe. Alternant avec ces couches se trouvent des dépóts d'un de- 
tritus limoneux contenant beaucoup de petits galets. Toutes ces 
couches s’inelinent rapidement vers le centre du bassin indiqué, 
c. à. d. vers le Sud; dans l'élareissement de la vallée du Terek 
on voit les eouches s'étendre dans les parties hautes presque ho- 
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rizontalement, mais près de Zmievskoe elles retombent vers le N. 
La couche qui forme la surface supérieure de ces collines, qui 
consiste en limon, correspond à un degré du plateau dont la sail- 
lie terrassiforme d'une hauteur de 670 m. est plus ou moins net- 
tement visible le long de toute la rangée de hauteurs au N. de 
la plaine constituée par le delta et par dessus le faite de partage 
actuel entre le Terek et la Sounja. D’après les mesures de M-r 
Abich le bord des terrasses correspond au niveau maximum con- 
stant jusqu'au quel atteignirent les dépôts de pierre ponce et de 
tufs trachytiques apportés dans l'aire de l’ancien lac limitée par 
la rangée susmentionnée. Le terrain qui s'éleve au dessus de ces 
terrasses jusqu'au plateau étroit formé par le faite de la ran- 
обе de collines à 737—760 m. de hauteur n'est qu'un limon 
ne contenant ni des cailloux roulés ni des débris de roches. 
Ce terrain est recouvert par le terreau noir ou tchernozème, 
dont Vepaisseur doit être considérable car le limon sousjacent 
n'apparait pas au fond des sillons les plus profonds creusés par 
les eaux pluviales. Le tchernozème s'étend au loin à l'est et 
à l’ouest du Terek, s'étalant surtout dans la région du bas Dour- 
dour et recouvrant, mais en couches de plus en plus minces, 
le plat faite de partage entre la plaine deltiforme du Terek 
et lOuroukh, à la surface duquel ce terreau mêlé de sable 
et de limon est couvert de nombreux débris arrondis de trachyte 
et de granite. Au pied méridional de la rangée de collines à une 
hauteur de 30 m. audessus du niveau du Terek sous Nikolayew, 
s’etend une couche considérable de cailloux roulés cimentés par 
un sable calcaire et reposant sur des dépôts de galets fluviaux et 
de limon associés à des tufs trachytiques. Cette couche inclinée 
vers le sud forme un horizon tranché et sert de soubassement 
à des débris de roches cristallines de dimensions moyennes, libre- 
ment disposées à sa surface et parmi lesquels les blocs anguleux 
de trachyte prédominent en nombre sur ceux qui sont arrondis. 
Ces blocs constituent ici l'unique indice des phenomènes erratiques. 
L'origine et le développement de la raugée de hauteurs qui limite 
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au N. le bassin lacustre place au devant du delta du Terek s'ex- 
pliquent de la manière suivante. 

Des courants boueux, déterminés soit par la brusque fonte de 
srandes masses de glace, provoquée par de soudaines eruptions 
volcaniques, soit par l'ecoulement accéleré des eaux des bassins formés 
par les vallées des hautes régions et convertis en lacs, transportèrent, 
aprés avoir deposé les matériaux les plus lourds qu'ils charriaient 
dans les parties plus élevées de la vallée transversale principale, 
le detritus le plus fin jusqu'à leur issue, où l'avancement de ce 
detritus fut favorisé en outre par l'inclinaison de la surface du delta. 
Retenus par la faible saillie du terrain tertiaire qui s'étendait en 
iravers de leur chemin, les masses de débris menus formerent peu 
à peu la barre qui ferma le bassin. 

Les tufs trachytiques à grain fin avec leurs intercalations de 
trachytes ponceux disposés au dessous du tchernozeme et du limon 
dans les parties supérieures de la rangée de hauteurs qui limite 
la plaine deltiforme du Terek, indiquent une tranquille deposition 
au sein d'eaux boueuses, qui se clarifient peu à peu à mesure 
qu'elles entrent dans la plaine, où leur lit est moins incliné. L'ab- 
sence absolue de blocs erratiques au niveau du bord septentrional 
du lae, doit exclure toute idée de l'avancement des glaciers jusqu'à 
cette distance, ou du transport de débris par les 2laces flottantes 
venues des montagnes. 

En 1849, quand m-r Abich commenca ses études des glaciers 
du Caucase, ces derniers se trouvaient, de méme que ceux des 
Alpes, dans une période d'extension. Le glacier de Baksan pous- 
sait en avant ses moraines latérales et frontales recouvertes de fo- 
rêts de pesses centenaires. Un avancement tout aussi évident se 
constatait pour le glacier d’Adoul, qui entrait dans une forêt sem- 
blable dont les arbres étaient encore verts. Des troncs de pesses 
étaient inclus dans la masse du glacier de Baksan. 

La période de retrait des glaciers au Caucase date d’un quart 
de siècle et dure encore pour fous ceux qui sont compris entre 
lElborous et le Kasbek; ce retrait se constate aussi dans les Alpes 
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et les Pyrénées. Les glaciers du Kasbek paraissent toutefois faire 
une exception car depuis peu ils avancent de nouveau. 


Jusqu'à ces derniers temps il était généralement admis que le 
développement actuel des glaciers au Caucase était bien moins 
considérable que dans les Alpes. Les résultats obtenus dans les 
nombreuses explorations de la grande chaine du Caucase, accom- 
plies plus récemment par m-r Abich et quelques autres personnes 
compétentes, demontrent toutefois que les glaciers qui en descen- 
dent, tout en n'atteignant pas aux mémes dimensions que les plus 
srands glaciers des Alpes, tels que ceux d'Aletsch, d’Unter-Aar et 
de la Mer de glace, sont pourtant bien plus nombreux et plus 
considérables qu'on ne le supposait jusqu'à présent, et surpassent 
infiniment ceux des Pyrénées, auxquels on les a comparés quelque- 
fois *). M-r Abich n'hésite méme pas à reconnaitre que le Cau- 
case doit être range parmi les systèmes de montagnes de l’ancien. 
monde les plus riches en glaciers. Les causes qui déterminent la 
terminaison des glaciers du Caucase à des niveaux bien plus elé- 
vés que dans les Alpes et ne leur permettent pas d'atteindre aux 
mêmes longueurs que les plus grands glaciers de cette chaine, 
sont, comme l'indiqua déjà m-r E. Favre, la température plus éle- 
vée et des étendues de neige et de névés plus restreiutes que 
dans ce dernier systeme de montagnes. Tout en admettant 
l'influence des deux causes susmentionnées sur les degrés de - 
développement relatif des glaciers du Caucase et des Alpes, nous 
croyons que l’action exercée par le facteur climatologique, la tem- 
pérature, est bien préponderante dans ce cas. L'examen comparatif 
des données relatives aux hauteurs de limites inférieures des nei- 
ges persistantes et des glaciers du Caucase et des principales 
chaines de montagnes de l'Europe et de l'Asie que nous allons 


+) |] est bien établi maintenant que les glaciers des Pyrenées ne sont que de 
second ordre, et ces derniers méme sent trés rares sur le versant sud, malgré 
que le plus haut sommet la Maladeta atteigne 3404 m. 
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faire nous fournira des preuves à lappui de cette assertion. Nous 
indiquons dans les tableaux qui suivent les altitudes des limites 
inférieures des principaux glaciers du Caucase et celles qu'elles 
atteignent dans les Alpes et les principales chaines de l'Asie. 
Mos il, 
Limites inférieures des glaciers du Caucase. 
Glaciers de: 


Versant oriental de Parête qui relie oe ARES. 2329 m- 
]Blborous aca erande chaine....... x Terskol 2552 1902 008 
Itc О. аа 


Ouloukhoum... 2659 , 
Kitehkinakol. . . 2584, 
Limite moyenne des cinq glaciers. . dE PN ORE UE RT 
 ( Ouroukhdon . р. Зое 
Pasismta. 50. 290518 
Psekanson .-.. 2210.5 
Adm. etis eel 2 
À Teherek И. 
Bisnchir.. 222.020 
Zea-dom 25.27 2002 , 
| Kaltchi-don ... 173 
limite mroyenmed@des (8: SER cod o BE ee 2176 
Glaciers qui descendent dans la par- 


| 
tie supérieure de la haute vallée de [deiner i ln ; 
Jane ouo sea): id AT ok kleriha. Sele a 


j Kilde ::... 4,2408 


None 2418 
Limite moyenne des 4 el. Se E оО 


Glaciers qui descendent du ah 
Mersant est... 2s. ae M Siepan-zminda ee STE 
Mensa Mord... nee Deydoroki .... 22085 

Glaciers du versant N.O. de la 

chaine de Boghoze dans le Daghestan. | 


Versant occidental de cette crête . | 


Glaciers qui descendent de la par- 
tie de la haute rangée qui s'étend à 
lest jusqu'ac P’Adai-Khoh..... 2... 


Boshoze Sasa BOOS = 
Bislinghi. .... 2428 
Versant N. du Schah-dagh. ... . 1 glader..... 9194 , 
PAM i ouai Su DI OZ 
Gr. Ararat a ne... .. .. Glacier d'Arguri. 277 


by IV; 


Les limites inférieures des glaciers les plus considérables 
des Alpes. 


Glaciers de Г Oberland Bernois: 
Glaciers: d'Aletsch (versant sud, longueur 


qo ааа 61997. I 
t d'Unter-Aar (long. de 10,5 kil.). 1879 , 
: de Fischer (long. ‚des ku.).... 1500. 
Glaciers du groupe du M-t. Blanc. Mer 
de glace (longueur 9 kil).... 1125 — 1150 m. 


Glaciers des Alpes Pénnines. 

Glaciers de Gorner (long. 8 kil)....... 1840 m. 
den Corbassigre ss: ma ee ee ROS 

Groupes du Galenstock et du Todi. 

Giagers ‚au hhone (5 kil). » 25. sae dope 017.07 

2 3 Tai kl ein 
Glaciers du. groupe de Bernina. 

Glaciers de Morteratsch (long. 6,1 kil) . 1908 , 

} des Alpes d’ Autriche. 
Y de Gepaatsch (long. 5,3 kil)... 1889 , 
; Pasterzen’ (longs 9399 kil)e- 50385901950 


>) 
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Les glaciers de premier ordre des Alpes appartiennent à la 
chaine centrale et descendent en moyenne à 1500 m. au dessous 
de la limite inférieure des neiges; dans les Alpes d’Autriche le 
glacier qui descend le plus bas se termine à 1740 m.; les autres 
entre 1800 m. et 2300 m. 

Dans le domaine méditerranéen il n'y a que quelques cimes 
trés élevées qui présentent des traces de neiges persistantes. Le 
sommet le plus haut de l'Asie Mineure, l'Ardjeh-dagh (4603 m.) 
ne conserve ses neiges en été que sur le versant du nord, et ce 
m'est que son profond cratère qui contient des névés. La Sierra 
Nevada d’Espagne, dont le sommet le plus élevé, le Mulahacen 


atteint 3554 m. n’a des masses de neige que dans les gorges de 
son versant septentrional, dont une, contenue dans le corral de la 
Veletta, forme une sorte de petit glacier qui alimente le Génil. La 
ligne des neiges paraît être moins élevée sur le haut Atlas, où 
les précipitations des vapeurs sont trés intenses. D’après Balansa 
sous la lat 31° et seulement à 14 miles de la cote, des montag- 
nes, dont il estime la hauteur à 3100 m., sont déjà couvertes 
de neige. 

Les chiffres désignant les limites inférieures atteintes par les 
slaciers de l'Himalaya et des chaines qui s’etendent au nord de 
ce dernier, contenus dans le tableau V suivant, sont extraits de 
méme que les données semblables déjà indiquées pour les Alpes, 
du bel ouvrage récemment paru de М-г Heim. (Handbuch der 
Gletscherkunde. A. Heim. Stuttgart. 1885). 

L’apereu des principaux traits orographiques des systèmes de 
montagnes de l'Inde et du Tibet qui suit est également emprunté 
à l'ouvrage indiqué. Le Himalaya et la chaine Transhymalayenne 
qui le longe au Nord eu s'y reunissant en plusieurs endroits, s'e- 
tendent à l’ouest jusqu'au Kashmyr. La partie occidentale du 
versant septentrional du Transhimalaya est longée par la vallée 
du cours supérieur de l'Indus et la partie orientale par celle du 
Dzangpo ou Tsanglo, qui représente sans doute le cours supérieur 
du Brahmapoutra. L'Indus se recourbe au sud autour des bouts 
occidentaux de l'Himalaya et du Transhimalaya et le Dsangpo au- 
tour de leurs bouts orientaux, tandis que le Gange prend sa sour- 
ce dans la partie médiane du versant méridional. Une chaine qui 
s'étend un peu plus au nord et qui porte, tant qu'elle longe l'In- 
dus, le nom de montagnes de Ladak ou de Leh, se continue plus 
loin à l’est par le groupe des monts Kailons jusqu'au Tibet où 
elle est désignée sous le nom de Gang-ri. Au nord de cette haute 
rangée de Leh s'étend une des plus puissantes chaines du monde 
le Mustagh, également formée par des gneises et des granites, ef 
que porte la cime la plus haute du monde aprés le Gansisankar, 
le sommet anonyme bifurqué K, du rélevé topographique des an- 
elais (28, 265, p. an.). Une chaine calcaire qui commence en 
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forme de coin au N. du Mastagh s'elargit si rapidement vers l'est 
que la chaine qui s'étend immediatement au nord d'elle et formée 
par des roches anciennes: le Kuenlun-lun, s'écarte de la direction 
52 de l'Himalaya à l'est, cette rangée calcaire, en s'élareissant de 
plus en plus vers l'est, détermine ainsi la formation d'un long 
plateau calcaire compris entre le Himalaya et le Konen-lun et 
coupé à l'ouest par le col si connu du Karakoroum. 


Limites inférieures des glaciers dans l'Himalaya et le Transhi- 
malaya. 


Parties sud-est des deux chaines. 
(Bhoutan, Sikkim, Népaul oriental. lat. N 27°—29°). 


La position de ces parties des deux chaines est trop meridi- 
onale pour étre favorable à une srande extension des champs de 
névés. A Sikkim méme à 4400 m. d'altitude on n'observe en été 
que des pluies et pas de chutes de neige, et à 2000 m. la neige 
ne tombe qu'au milieu de l'hiver. Les pentes sont en outre très 
inclinées, et toutes ces conditions ne sont pas favorables aux gla- 
ciers. Néanmoins le Gaurisankar et le Kintschinjinga en portent 
plusieurs de grande dimension. Ils étaient plus considérables jadis. 
Les traces érratiques s'étendent dans la vallée de Kangra le long 
du fl. Dias jusqu'à un niveau de 600 m., à une distance de 190 
kil. de leur lieu d'origine. 


Parties médianes du Himalaya et du Transhimalaya. 
(Nepaul occidental, Kamaon, Gahrval gnari 29°— 38° 1. N.). 


Dans le Kamaan et le Gahrval les neiges persistantes forment 
une zone à peu prés continue de 50 à 60 kil. de largeur. Des 
slaciers nombreux descendent dans les vallées tant sur le versant 
nord que sur le versant sud. Deux de ces derniers ont été dé- 
crits. L'un descend jusqu'à 3444 m., l'autre s'arréte à 3697 m. 
La ligne des neiges se trouvant ici à 4570 m. ces glaciers des- 
cendent au dessous d'elle à peu prés autant que ceux des Alpes. 
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Le glacier de Milam qui s'étale pres du col de Kioungar 
(5280 m.) descend à un niveau de 3500 m. 


Les parties N.O du Himalaya et du Transhimalaya. 


(Kashmyre au sud de l'Indus 33°—36° 1. N.). 


La vallée richement boisée de Kashmyre s'étend entre l'Hima- 
laya, qui s'abaisse ici rapidement vers l'ouest, et le Transhimalaya 
qui se dévéloppe au contraire trés fortement à son extrémité oeci- 
dentale. Les chaines plus méridionales ont des pluies abondantes 
mais les chaleurs de l'été font disparaitre les neiges hivernales et 
la ligne nivale est à une altitude de 5000 m. A l'est du Sutledje 
l| Himalaya méme n'a plus de glacier ici. Les avalanches comblent 
les defilés et la neige se convertit en glace mais sans se mettre 
en mouvement; elle est couverte par des dépóts de débris qu'ha- 
bite une végétation assez riche. Les glaciers acquièrent au con- 
traire une grande extension sur le Transhimalaya occidental. La 
ligne nivale est placée ici plus haut qu'au sud de la vallée de 
Kashmyre mais les montagnes sont plus colossales. Au col de 
Zodji, à l'est de Srinagar (Kaschmyre), méme en Aoüt on a con- 
staté une couche de neige de 45 m. d'épaisseur, reste de l'hiver 
précédent. Du faite de partage entre l'Indus au N.E, et la Yhe- 
lam le Tschinal et le Shayok au $.W., descendent plusieurs 
erands glaciers, dont quelques-uns ont une longueur de 25 kil. 
Du M-t Nanga-Parbat qui se dresse dans l'angle formé par l'In- 
dus, descend un glacier qui se termine dans la vallée d'Astor à 
un niveau de 2865 m., ou le plus bas qui soit atteint dans РЕ- 
malaya et le Transhimalaya. Un dévéloppement extrême de gla- 
ciers, depassé seulement au Groenland, caractérise la région où le 
Karakoroum rencontre l'Hindoukousch. Déjà le lieu du passage 
d'une chaine dans l'autre ou le Dardjistan, exposé au sud, est 
très riche en glaciers, mais c'est surtout le groupe de montagnes 
du Baltistan qui offre leur dévéloppement le plus puissant. Le gla- 
eier d'Arandu, dans la region des sources des fl. Bascha, a une 
longueur de 48 kil. et une largeur de 2'/, kil. à son bout. Ce 
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dernier est à un niveau de 3000 m.-—3300 m. Les glaciers qui 
descendent vers l'Indus et le Chayok (Saitchar, Baltoro, Biato, 
Tchogo) ont chacun une longueur depassant 50 kil. et sont for- 
més par la réunion de 10 a 30 glaciers plus pétits. Ils descen- 
dent en moyenne jusqu’a une hauteur de 3000 m., tandis que 
jes arbres le long des flancs de leurs vallées ont leur limite su- 
périeure à 3500 m. d'altitude. Jadis ces glaciers s'étendaient en- 
core bien plus loin dans les parties plus basses du Kaschmyre, 
car leurs traces s'observent dans la vallée de Chayok à des hau- 
teurs de 1300 m., à 200 kil. des limites actuelles. 

Le système du Thian-Schan (59'— 44^ |. N.) est surtout riche 
en glaciers dans sa partie occidentale formée par l’Alai-tach et 
la chaine de Trans-Alai dont les sommets atteignent 6860 m. et 
dépassent de 2000 m. la limite des neiges. Des glaciers en des- 
cendent au sud vers le Pamir en fournissant des eaux à l'Amou- 
Darya; d'autres glaciers trés-nombreux s’observent dans le systé- 
me du Kisil-Yart, qui borde le Pamir à l'est et le sépare du Gobi. 
De grands glaciers entourent les sources du Syr Darya, placées en 
partie sur le versant nord de l'Alai-tagh, en partie sur le Thien- 
Schan proprement dit. Les parties de ce dernier situées le plus 
loin au 8.0. sont en général plus appropriées au developpement 
des glaciers que les parties plus élevées et plus froides du nord- 
est caractérisées par une grande sécheresse. Les glaciers du Thien- 
Schan surpassent de beaucoup tous ceux de l’Europe réunis en- 
semble par leurs dimensions et leur caractère imposant. Le glacier 
de Zarafschan a une longueur d'environ 50 kil., et le glacier re- 
couvert de moraines de Stehurowski dans l’Alai-tagh, ainsi que 
celui de Pétrow sur les M-ts Yaktasch du Thien-schan, dont sort la 
source principale du Syr-Darya, qui a une longueur de 15 kil. 
et est recouvert de 5 moraines longitudinales, en sont des exem- 
ples. Des glaciers de srandes dimensions sont aussi trés nombreux 
sur les massifs du Mousart et du Khantengri (7300 m.). A partir 
du Pamir sur le Kisil-Yart, VAlai et le Thien-Schan les glaciers 
sont alimentés presque exclusivement par les chutes de neige en 
été, tandis que c'est aux chutes de neige hivernales que doivent 
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leur existence les glaciers des chaines méridionales de l'Himalaya. 
Les nuages qui livrent les neiges d'hiver ne s'élevent pas sur le 
Thien-Schan au dessus de 2500 m. — 3000 m., et la neige re- 
couvre alors la zone des foréts qui s'y trouvent à cette hauteur, 
tandis que les parties plus élevées, entre les altitudes de 3000 m. 
et de 5000 m. sont alors soumises à une forte insolation et cou- 
vertes d'une herbe qui sert de nourriture aux brébis des Kirghises. 

Les hauteurs des limites inférieures des neiges persistantes et 
des glaciers des grandes chaines del'Asie, données par M-r Heim, 
sont réunies dans le tableau qui suit. 


T V 


Limites inférieures de la région nivale et des glaciers des gran- 
des chaines de montagnes de l'Asie *). 


Parties sud-est de Г Himalaya et dw Transhimalaya. 
(Bhutan, Pikkim, Nepal. or. 27°—29° |. N.). 
Limite des neiges.. 4500—5000 mm. 
Parties centrales de "Himalaya et dw Transhimalaya. 
(Nepal occid. Kamaon, Garhwal, gnari 29°—33° 1. N.). 
4000—4800 mm. 
4570 (Kamaon). 
[3444 m., 3657 m. (deux glaciers du ver- 
sant sud dans le Kamaon). 
4206 m. glacier du Gange. 
(3500 m. glacier du col de Kiungar. 


Limite des neiges... 
| 
Limite des glaciers.. À 
| 


"Parties NO de l'Himalaya et dw Transhimalaya. 
(Himalaya-Kaschmyrien au sud de l'Indus 33°—36° 1. №.). 
Limite des neiges... 4800—5650 mm. 
3300 m. (glacier de Metchihoï, Transhima- 
laya). 
2865 m. (glacier de la vallée d'Astor pres 


| 
Limite des glaciers. | 
| de la courbure de L'Indus). 


*) Les chaines sont énumerées dans le tableau d’après leur orde de succession 
du S. au N. en commencant par la plus méridionale. 
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Ehndoukousch et Karakoroum. 
(35°—37° |. N.). 


4500 m. (Hindou-Kousch. lat. 35°). 

5600— 5900 mm. (à l'est du Dordistan). 
(9150 m. (glacier d'Arandou prés des sour- 
| ces du Bascha). 

Limite des glaciers. . 13000— 3500 mm. (immenses glaciers des 
flancs du Mustag et du Dapsans descen- 
dant vers l'Indus et le Chayok). 

Les chifres du tableau demontrent que les differences entre les 
hauteurs des deux categories de limites varient de quelques cen- 
taines à prés de deux mille mètres; dans les parties centrales d’Hi- 
malaya et du Transhimalaya l'écart est le méme que dans les 
Alpes à peu prés. 

La limite des neiges parait dépasser 4800 m. sur l'Alai et le 
Traus-Alai. Dans le Tibet du SE elle atteint le niveau de 
5700 m. et en certains endroits de 6000 m. Elle descend jusqu'à 
3750 m. sur le Thianschau sous la lat. 42°. 

L’excessive sécheresse du Tibet, que les vents de l'océan n'at- 
teignent qu'aprés avoir deposé toutes leurs vapeurs sur les hautes 
chaines de l'Himalaya et du Transhimalaya y détermine, maleré 
la basse température qui y règne, la limite des neiges persistantes 
bien plus élevée que dans les montagnes plus méridionales. 

Le haut plateau du Tibet est séparé du désert de Gobi par le 
Kuen-lun. Malgré sa grande hauteur et le froid qui y régne la 
neize ne se maintient sur cette chaine qu'au dessus de 6000 m. 

Les vrais glaciers ne s'observent sur cette chaine que la oü 
elle se réunit avec le Karakoroum, elle enléve aux vents du Sud 
leurs derniers restes d'humidité et au delà s'etend le désert de 
Gobi absolument privé de pluies. 

C’est la chaine la plus méridionale de l'Himalaya, dont la zone 
inférieure jouit d'un climat tropical, qui présente, relativement à 
la hauteur, le plus considérable dévéloppement de glaciers. A me- 
sure qu'on s'avance dans l'interieur du continent vers un territoire 


Limite des neiges... | 
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de plus en plus septentrional, élevé et froid, on voit aussi s'élever 
la limite inférieure des neiges, les vapeurs ayant été reténues par 
les chaines plus méridionales. 

Les pluies les plus abondantes ont lieu là oü les vents venus des 
mers chaudes frappent de hautes montagnes et rémontent leurs 
pentes et ces puissants remparts dessechent l'air que recoivent les 
contrées situées derrière eux; c'est ce qui détermine le contraste 
des montagnes qui s'étendent le long des bords de vastes territoires 
et manifestent un devéloppement trés considérable de glaciers, avéo 
les parties plus intérieures, qui malgré une témperature bien in- 
iérieure, n'ont presque pas de neige. Ce n'est pas le froid mais les 
neiges qui déterminent la formation des glaciers et la neige elle- 
méme n'a besoin pour se former en grandes masses que Фак froid 
modéré, mais d'une humidité trés considérable. 

Les océans tropicaux déterminent des vents plus charges de va- 
peurs que les océans des zones froides. Les glaciers de l'Himalaya . 
sont formés par la condensation des vapeurs émanées de l'océan 
Indien. 

Nous avons choisi dans le tableau général contenant les indi- 
cations des limites des neiges persistantes dans toutes les chaines 
du monde, qui se trouve dans l'ouvrage cité de M-r Heim (p. 28— 
21), les données obtenues pour les principales chaines de l'Europe 
et pour l'Hiudou-Koush et les reproduirons dans le tableau précédant 
en y ajoutant les données correspondantes deja indiquées pour les 
Alpes et le Caucase. Les limites pour ce dernier pays ont été 
déduites par nous des données indiquées par M-rs Abich, Stebnitzky, 
Statkofsky, Khatissan etc. Quant aux indications relatives aux niveaux 
inférieurs atteints par les neiges persistantes sur les différentes 
chaines de l'Inde septentrionale et de l'Asie centrale, nous avons 
preféré remplacer celles qui sont contenues dans le tableau sus- 
mentionné de M-r Heim par les données dont nous sommes re- 
devables à l'oblizeante communication de l'illustre météoroloziste 
de Vienne M-r le Prof. Hann. Ces dernieres fondées sur une pro- 
fonde connaisance de toutes les recherches les plus récentes exe- 
cutées par les savants anglais dans les montagnes de l'Inde et du 
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Tibet, permettent de se former une conception bien plus complète 
et plus claire des niveaux atteints par la limite inférieure des nei- 
ges persistantes sur l'Himalaya et les chaines plus septentrionales. 
Les chifres du tableau précédent (VD démontrent que les niveaux 
des limites inférieures des neiges persitantes et des glaciers 
atteignent sur la chaine principale du Caucase à des altitudes in- 
termediaires entre celles qui s’observent sur les Alpes et les chai- 
nes de l'Asie centrale—le Tien-schan et VHindou-Kousch, et qui 
se rapprochent plus des valeurs constatées pour ces dernieres dans 
la partie orientale de Visthme et des valeurs déterminées pour 
les Alpes d’Autriche dans leur partie occidentale. D'un antre côté 
on constate aussi une analogie des deux tiers occidentaux de la 
chaine principale du Caucase et du M-t Ararat avec l'Himalaya. 
La limite inférieure des neiges persistantes sur leurs versants sep- 
tentrionaux s'y trouvent comme sur cette dernière chaine à une 
altitude plus considérable que sur les versauts méridionaux. 


Sur les modifications successives de la configuration et du reliéf 
du Caucase dépuis la periode miocéne. 


Le but principal de notre travail étant, ainsi que nous l'avons déjà 
dit, de réunir les données indispensables à l'étude de la flore du Cau- 
ease au point de vue de la géographie botanique, nous avons nécessa- 
irement dû faire précéder l'énumeration des espèces végétales de ce- 
pays par un apercu de son relief, de sa structure géologique et des 
conditions climatologiques constatées dans ses diverses parties. 

Conformément aux vues de Darwin et aux résultats obtenus par 
les nobreuses et patientes recherches paléophytologiques de Mr. 
Unser, Heer, d'Etting'shausen et de Saporta, qui nous fournissent 
tant de preuves directes de la transformation graduelle des espèces 
végétales, les flores actuelles ne sont formées que par les descen- 
dants plus ou moins modifiés de celles des temps tertiaires. Les 
différences qui se constatent entre les aires d'exténsion et les ca- 
ractères spécifiques des plantes actuelles et de leurs ancetres de 
l'epoque tertiaire furent déterminées principalement par les chan- 
sements des conditions d'existence düs aux phénomènes géologiques 
et aux variations du climat concomitantes qui s’accomplirent dans 
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la longue période de temps comprise entre le milieu de l'époque 
tertiaire et l'époque actuelle. 

En vue de ces considérations nous croyons devoir compléter le 
court aperçu géologique du Caucase donné plus haut par un examen 
plus detaillé des modifications successives de la configuration et du 
relief de ce pays et des parties limitrophes de l'Europe et de 
l'Asie que se sont aecomplies entre la période miocene et l'époque 
actuelle. En choisissant le point de départ indiqué nous nous con- 
formons à l'exemple donné par Mr. Engler dans son admirable 
,Essai d'une histoire du devéloppement du monde végétal et spe- 
cialement des domaines floristiques depuis l'époque tertiaire“ (en 
langue allem. 1879 —80. 2 vol.), les méthodes suivies par l'illustre 
auteur de l'ouvrage indiqué pourront seules nous perméttre d’as- 
seoir les recherches de géographie botaniques sur des données *) 
suffisamment exactes. 

L’excellent exposé des changements qui se manifestèrent pendant 
la dernière moitié de l'époque tertiaire dans la configuration et 
l'étendue de la Méditerranée et le relief des contrées qui l'entou- 
rent ainsi que daus les faunes correspondantes, contenu dans le 
bel ouvrage de l'illustre géologue viennois Mr. le Pr. Suess „L’aspect 
du globe“ (Antlitz der Erde. V. I, II) nous servira de guide. Le 
Caucase faisant partie de la vaste région susmentionnée, le tableau 
retracé par la main de maitre indiquée, eu tenant compte des ré- 
sultats obtenus par les dernieres recherches du vénéré savant dont 
on deplore la perte récente, Mr. Abich, et des géologues russes 
nous fournira les renseignements nécessaires. 

Les nombreuses et persevérantes études des terrains tertiaires 
de l'Europe méridionale et du bassin du Danube ont démontré, qu'à 
partir du commencement de la période néogène on pouvait con- 


*) Les résultats des profondes études faites par Mr. de Saporta et Mr. Marion 
et exposés dans leur bel ouvrage „L’evolution du régne végétal“ permettent de re- 
tracer la généalogie des principaux types végétaux actuels jusqu'à des périodes bien 
plus ancienes que l'àge tertiaire, mais faute de place, nous ne saurions rémonter 
dans cet apereu au delà de cette dernière époque. 
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stater quatre phases distinctes de l'union de la Méditerranée avec 
locéan, manifestée par la nature purement maritime des espéces 
fossiles contenues dans les dépôts correspondants, designés comme 
couches du l-r, 2-me, 3-me et 4-me étages méditerranées. L'époque 
récente et les faibles oscillations des lignes cotieres qui s'obser- 
vent actuellement correspondent au 5-me étage. 

Chacun de ces étages et surtout Ie premier et le troisième pré- 
sentent des subdivisions et le deuxième est separé du précedent et 
du suivant par des dépóts non marins qui indiquent un isolement 
de la partie orientale du bassin. Les aires d'extension des dépóts 
correspondants à chacun des quatre étages, qui ne coincident pas 
complétement les unes avec les autres, démontrent que la Médi. 
terranée, tout en s'etendant dans les différentes phases successives 
de son union avec l'océan sur la plus grande partie du territoire 
envahi précedemment, n'en submergeait pas quelques autres et ré- 
couvrait au contraire des régions qu'elle n'atteienait pas avant. Les 
contours successifs de la Méditerranée furent donc trés différents. 

‘Mr. Suess indique *) les contrées suivantes comme offrant des 
dépóts des étages méditerranées trés caractéristiques. 

L Etage méditerranéen. ,Faluns de Leagnan. Série inférieure 
des dépóts marins dans la vallée du Rhóne, avec les couches de 
St. Paul-Trois chateaux, la molasse marine de la Suisse et de la 
Bavière, les couches de Horner de l'Autriche, les couches de Schio 
de la haute Italie et des Apénnins, le sable serpentinique de Turin, 
et le calcaire inférieur de Malte. Dans les parties méridionales et 
orientales de l'Europe les dépóts de cet étage sont recouverts sur 
une grande étendue du terrain par une couche épaisse de marne- 
bleuätre souvent gypsifére ou contenant aussi du sel gemme et 
offrant des caractéres trés particuliers. C'est le „Schlier“ des géo- 
logues autrichiens*. 

IL Etage mediterranéen. ,Faluns de Touraine et de Salles. 
marnes de Cabrieres dans la vallée du Rhône, dépôts de Bade, 


*) E. Suess. Antlitz der Erde. Zweite Abth. p. 344—354, 455—349. Toutes les 
parties du texte qui sont incluses entre parenthèses sont des extraits de cet ouvrage- 
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Voeslau et Grinzing dans la basse Autriche, calcaire de Leitha prés 
de Vienne, en Hongrie et en Croatie, le groupe des couches Tor- 
toniennes en Italie et le calcaire supérieur de Malte. 

Les couches de cet étage sont recouvertes dans la vallée du 
Danube par les dépôts de l'étaze sarmatique qui offrent un ca- 
ractére tout différent de celui des étages méditerranéens et ne con- 
tiennent que fort peu d'espéces fossiles propres à ces derniers. Ces 
depöts sarmatiques dépassent bien loin à l'est les couches sous- 
jacentes du deuxième étage, s'étendant au delà de l'Aral*. 

„Le troisièmé et quatrieme étages méditerranéens correspondent 
à toutes les séries du pliocene iuférieur et supérieur comprenant 
ainsi les dépóts marins plus nouveaux de la vallée du Rhóne, ceux 
d'Asti, de Siene, du Mt. Mario, de Gerace, Messine, Corinthe et 
Rhódes. 

Les restes contenus dans les dépóts du quatrieme étage portent 
des traces d'un abaissement de température. 

Les dépóts récents le long du littoral occidental de l'Italie, de 
l'Afrique, de Chypre représentent le cinquième étage. 

Ces subdivisions correspondent donc approximativement aux ter- 
rains —miocéne moyen, miocène supérieur, pliocene, quaternaire et 
recent“. 

„Pendant la premiere phase d'extension de la Méditerranée, une 
bonne partie de l'Atlantique septéntrional actuel était remplacée 
par un continent ou par une rangée de grandes iles, l'océan pé- 
nétrait dans la baie de la Gironde, mais sans atteindre toute fois 
jusqu'à la Méditerranée à l'est. Des communications directes de 
cette mer avec l'océan avaient lieu alors à travers le Maroc et la 
baie de Guadalquivir. 

La mer s'étendait le lonz du bassin du Rhóne jusqu'en Suisse, 
ses dépóts s'observent au pied du versant septentrional des Alpes 
et entourent le bord méridional du plateau de Bohème pénétrant 
en Moravie; ils ont été constatés aussi dans diverses parties de la 
Hongrie, de la Styrie méridionale et des Alpes du sud, le long du 
bord oriental des Apénnins, en Corse, en Sardaigne et à Malte. 
Des lambeaux detaches de ce terrain se retrouvent aussi dans la 
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partie la plus méridionale de l'Asie mineure et s'étendent plus loin 
à l'est et au nord jusqu'aux sources de l'Euphrate et le lac d’Our- 
miah en se continuant jusqu'en Perse septentrionale“ Ces dépôts 
natteignent pas la mer Noire en démeurant séparées par une grande 
chaine de montagnes. 

,Les couches du premier étage méditerranéen sont recouvertes 
dans l'Europe orientale par une argile d'un grés bleuatre caractè- 
risée par l'Aturia Aturi et une série d'espéces spéciales formant 
un horizon distinct, designé sous le nom déjà indiqué de Schlier. 
Les points les plus éloignés vers l’ouest, où ce terrain fut constaté, 
sont Nice et Malte. S'étendant de la Bavière entre les Alpes et le bord 
du plateau de Bohéme à travers l'Autriche, la Morawie et la Si- 
lesie le Schlier, accompagné de gypse et de sel gemme entoure le 
versant extérieur ou septentrional des Carpathes. II s'observe aussi 
en Hongrie, longe le bord oriental des Apénnins et apparait avec 
les mémes traits dans le sud de l'Asie mineure. 

Il est vraisemblable que les vastes terrains gypsifères et dépôts 
de sel gemme de la Perse se rapportent à cet horizon. 

Vers la fin de cette période, caracterisée par l’isolement et la forte 
salure de grandes parties de la mer, s’accomplirent quelques-unes 
des principales modifications tectoniques. Tandis que les couches 
du Schlier prirent part aux plissements qui formerent les Apénnins, 
les Alpes et les Carpathes, leur dépót fut suivi en Toscane, en 
Autriche, dans l'Hongrie occidentale et en Styrie par de grandes 
ruptures suivies d'effondrements, et les parties affaisées furent re- 
couvertes de lignites d'un âge immediatement postérieur au Schlier. 
Ce fut aussi alors que s’accomplirent l'éffondrement de la plaine 
dite „alpine“ de Vienne, la séparation des Alpes et des Carpathes, 
la rupture du bord oriental des Alpes prés de Graz, et aussi sans 
doute celle du bord intérieur des Carpathes. A l'ouest le Schlier 
ne parait etre représenté que par des dépóts d'eau douce*. 

Pendant sa séconde phase d'extension la Méditerranée commu- 
niquait de nouveau avec l'océan par le golfe de Guadalquivir. „La 
mer pénétrait par la vallée du Rhône assez loin au Nord mais 
sans atteindre la Suisse et sans communiquer ainsi, comme avant, 


avec le haut bassin du Danube. Recouvrant d'une part les aires 
éffondrées le long des bords des Appénnins et des Alpes et s'éten- 
dant tout autour des Carpathes et à travers toute la Russie mé- 
ridionale jusqu'à la mer d’Azov, la Méditerranée baignait aussi la 
partie méridionale de l'Asie mineure, mais on me sait encore si 
des dépôts du deuxième étage s'observent en Arménie et en Perse“. 
„Cette phase d'extension de la Méditerranée fut suivie par la for- 
malion de dépóts d'eau douce à l'ouest, tandis que l'Europe orien- 
tale fut recouverte par les couches de l'étage sarmatique. Ces der- 
nieres doivent étre considérées comme des dépóts marins, quoiqu'on 
y Observe souvent des inclusions de sediments d'eaux saumätres 
et que leur faune présente un caractere d'uniformité trés tranché. 
Le terrain sarmatique recouvre toute la vallée du Danube de la 
basse Autriche jusqu'à la mer Noire, une partie de la Pologne 
méridionale et tout le sud de la Russie jusqu'au delà de l’Aral, il 
pénètre dans les Dardanelles et la contrée au nord de la mer 
Esee. Les dépôts gypsifères qui longent les deux pieds des Apen- 
nins et ceux qui contiennent les gisements de soufre de la Sicile 
sont probablement du même âge que l'étage sarmatique*. „Оп ne 
voit nulle trace de cet étage sur le littoral méridional de la mer 
Noire, mais au nord de cette derniere, les couches sarmatiques qui 
s'étendent à travers la Bessarabie, se divisent, non loin de la cóte, 
en deux branches, dont l'une se dirige vers Ia Wallachie et l'autre, 
comme nous l'avons déjà dit, vers l'est. Ces dépóts qui recouvrent 
plus au nord ceux du deuxième étage méditerranéen sont caracté- 
risés tant en Galicie qu'en Bessarabie par la présence de quelques 
especes à type marin trés tranché. O'est de cette aire de terrain 
sarmatique, que fait partie la rangée de collines de 400 m. de 
hauteur de Mediobar, qui s'étend de Brody jusqu'au delà de Ka- 
mienec-Podolsk, et qui est formée par des banes de Bryozoaires, 
parmi lesquelles prédomine le Pleuropora lapidosa. La branche du 
terrain sarmatique qui se dirige vers la Russie méridionale s'étend 
de l'embouchure du Dniestre vers l'est, par Wosnessensk et Nikopol, 
jusqu'en Crimée, reposant au nord sur la eraie et le granite et 
recouverte au sud par le ,caleaire de steppes“ d’äge plus récent. 


— 13 


o 
Assez developpés en Crimée les dépôts sarmatiques se continuent 
de là sans interruption, en passant par la presqu'île de Kertch où 
ils recouvrent, comme l'a constaté récemment Mr. Androussow, ceux 
du deuxième étage, jusqu'à l'isthme Caucasien et y atteignent une 
srande extension. Les couches de l'étage considéré longent le ver- 
sant septentrional de la grande chaine du Caucase du méridien de 
Stavropol à Derbént et apparaissent aussi dans les différentes parties 
des vallées du Rion et de la Koura en Transcaucasie. 

Elles participérent aux grands mouvements qui ont déterminés 
le rélief de la grande chaine et ont été élevées, comme l'a con- 
staté Mr. Abich, prés de l'extrémité orientale de cette dernière sur 
le Schah-dagh, à un niveau de 2330 m. Mr. Tietze a observé des 
dépóts sarmatiques au nord de l'Elbrous prés de Beschel, dans la 
vallée de Talar. A l'est de la mer Caspienne ces derniers prenuent 
part à la structure du plateau d’Ust-Ourt, et affleurent en couches 
horizontales à son bord oriental, bien au dessus du niveau de l'Aral. 
On ne saurait douter qu'elles ont dü remplir jadis toute la de- 
préssion formée par ce bassin, mais on n'a pas constaté encore 
leur présence plus à l'est. 

La mer Sarmatique constituait ainsi une nappe d'eau très vaste 
qui s'étendait à l'est au delà de l'Aral et se subdivisait dans la 
partie occidentale ou la vallée actuelle du Danube en bassins plus 
petits. Sa communication avec l'océan n'était sans doute pas par- 
faitement libre, neanmouis, de petits changements le long des ri- 
vages mis à part, la composition de l'eau qui la remplissait parait 
s'etre maintenue invariable pendant une période de temps très longue. 
Elie n'était pas différente dans les petits bassins de l'ouest qui 
devaient ainsi communiquer librement avec la grande mer qui pé- 
nétrait si loin dans l'intérieur du continent asiatique. Les parties 
orientale, septentrionale et occidentale de la mer Noire actuelle, 
la mer de Marmara et la partie septentrionale de la mer Egee 
étaient sans doute couvertes par les eaux de la mer Sarmatique 
qui atteignait au S.E. le pied de l'Elbrous. Le territoire qu'elle a 
occupé se trouve placé complètement en dehors de l'aire d'exten- 
sion actuelle de la Méditerranée, en prenant cette dernière dans 


son sens restreint et usuel, et le lieu où elle communiquait avec 
cette dernière est inconnu. La région ou la faune sarmatique attei- 
enalt la plus grande richesse et manifestait le plus nettement un 
type marin est comprise entre la Bessarabie et la Galicie“, fait assez 
bizarre, ajoute Mr. Suess. 

„Landis que la faune méditerranéenne avait survécu en quelques 
lieux, car des centaines d’especes qui en faisaient jadis partie exi- 
stent jusqu'à présent, toutes les espéces autochthones de la mer 
Sarmatique ont disparues en méme temps que cette dernière et 
c'est ce qui determine le fait si siugulier que la faune de l'étage 
en question, plus récent que les deux premiers étages méditerra- 
néens, différt bien plus que celles de ces derniers de la faune 
actuelle de la Méditerranée“. 

„En 1866, quand l'étage sarmatique fut défini pour la premiere 
fois conjointement par Mr. Suess et Barbot de Morny, les restes 
des dépôts méditerranéens plus anciens, constatés depuis dans la 
Russie méridionale, n'étaient pas encore connus et les vues de 
Humboldt, qui admettait une communication relativement récente 
de la mer Caspienne et de l'Aral avec l'océan Glacial, étaient par- 
tagées par la plupart des geologues. Ces circonstances expliquent 
qu'on attribua d'abord le caractère particulier de la faune sarma- 
tique, sa pauvreté, l'absence d'espéces méridionales ete. au refroidi- 
sement, dû à l'aecés des eaux polaires. Des savants aussi compé- 
tents que le défunt sénéral Helmersen et Mr. Fr. Schmidt ont mis 
fin à cette hypothése, qui ne s'appuyait sur aucune donnée diene 
de confiance, en démontrant qu'il n'y avait nulle trace de la com- 
munication de la mer Caspienne et de l'Aral avec l'océan Glacial 
dans la période miocene et les périodes suivantes“ *). Les résul- 
tats des nouvelles recherches géologiques exécutées en Sibérie occi- 
dentales, viennent confirmer l’assertion des deux savants susmen- 
tionnés. La grande transgression de la mer oligocène qui a cou- 
vert toute la partie orientale de l'Allemagne s'est étendue jusqu'en 


*) Fr. Schmidt. Leit, Deut. Ges. der Geol. 1877. Brief. an F. von Richthofen. 
Von. Helmersen Bull: Ac, Im. des Sc. st. Pet. 1879 XXV. 
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Russie où sa limite à l'est était formée par une ligne allant de 
Thorn par Kiew à Élisavetgrad. Des coquilles oligocenes du même 
type que celui qu'elles offrent dans les dépôts de cet âge de l'Europe 
septentrionale se retrouvent dans la (Géorgie méridionale prés 
d'Akhaltzich et autour de l'Aral. Des dépôts oligocènes s'étendent 
aussi à l'est de l'Oural bien loin au nord en s'étalant vers l’est 
sur les plaines de la Siberie. Mr. Trautschold indique des fossiles 
de cette période dans le district de Kamyschloff, Mr. Karpinsky 
constata les sisements de ce terrain jusqu'à la Toura, en aval de 
Werkhoturje, c. à d. jusqu'au 58° 1. N. *. 

Il est probable, ajoute Mr. Suess, que la mer oligocene de l'Europe 
septentrionale, dont la faune se distinsuait tant de celle qui exi- 
stait en même temps dans la région des Alpes du sud, était en 
communication avec les mers de la zone arctique. 

Les constatations que nous venons d'indiquer ont une grande 
importance. Elles fixent la date précise aprés laquelle on ne saurait 
en aucun cas admettre une communication de la mer Caspienne et 
de i’Aral avec l'océan Glacial et fournissent le renseignement con- 
sidéré par Mr. de Richthofen comme indispensable pour la déter- 
mination de l'époque de disparition de la grande nappe d'eau qui 
remplissait l'Asie Centrale: le Han-hai. 

L’absence de toute ressemblance entre la faune sarmatique et 
celle des mers polaires a du reste été démontrée par un des pa- 
léontologistes les plus compétents en cet ordre de questions, Mr. 
que malgré les traits caractéristiques indiqués plus haut, on ne 
saurait considérer la faune sarmatique comme ayant habité des 
eaux saumatres, vue l'absence dans les depöts de cet äge d'espéces 
de mollusques d'eau douce (abstraction faite de quelques impor- 
tations locales). Mr. Fuchs observa en outre que des faunes ana- 


*) Trautschold. Bull. Soc. Oural. Ekaterinbourg 1882. VII. A. Karpinsky. Sedi- 
ments tertiaires du versant oriental de lQural, 1. c. УП. 

** Th. Fuchs. Ueb. die Natur. der Sarmatischen Stufe. Sitzb. Wiener Akad. 1877. 
ЬХХУ. S. 321—399. 
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logues par leur caractère à celle de l'étaze sarmatique ont aussi 
été constatées dans différentes formations géologiques plus ancien- 
nes, et exprima l'opinion que les traits particuliers des faunes en 
question dévaient étre dus au devéloppement de ces derniéres dans 
un bassin fermé, comme celui de la Caspienne, ou dans des parties 
presque complétement isolées de la mer et ne communiquant avec 
l'océan, comme actuellement la Baltique et la mer Noire, que par 
un étroit canal. La circulation insuffisante de l'eau dans les parties 
aussi isolées y déterminant un renouvellement moins rapide de 
l'air absorbé les rend ainsi inhabitables pour beaucoup d’especes, 
qui vivent dans les océans à de bien plus grandes profondeurs *). 

La pauvreté de la faune littorale d'étage sarmatique, ajoute Mr. 
Fuchs, nécessite du reste une autre explication; on doit l'attribuer 
à une certaine diminution du degré de salure, düe aux apports de 
erandes quantités d'eau douce par les puissants fleuves qui dé- 
bouchaient dans la partie isolée de la mer ou le bassin fermé 
présupposés, ainsi que cela s'observe de nos jours dans la mer Noire. 

Mr. R. Hoernes tout en admettant comme Mr. Fuchs que la 
faune de l'étage sarmatique et les faunes analogues plus anciennes 
se sont devéloppées dans des bassins completement ou en partie 
isolees, considére que leurs traits caractéristiques ne sauraient ce- 
pendant s'expliquer par cette seule cause et qu'ils doivent aussi 
etre déterminés en partie par des variations locales et temporaires 
du degré de salure **). Neanmoins Mr. Hoernes admet que pour 
étage sarmatique une diminution partielle de salure, telle que 
l'indique Mr. Fuchs, peut bien être admise, les nombreuses trans- 
sressions de ses couches sur celles des deux terrains méditerra- 
neens et la faune plus recente d'eau saumatre des couches à Con- 
geria, qui manifeste des liens genétiques très proches avec la faune 
sarmatique, venant confirmer cette explication; seulement il observe 


x) (v à one stagnati ) i 

) C’est a cette espèce de stagnation de l'eau que Carpenter attribue la pauvre- 
ic de la faune méditerranéenne à des profondeurs considérables. V. Carpenter. Exped. 
sc, du Poreupine 1870 (en angl). 
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que ce n'est pas à un degré de salure un peu plus faible mais 
aux variations locales et temporaires de ce dernier qu'il faut at- 
tribuer le facies particulier de la faune sarmatique et surtout l'ex- 
cessive variabilité des individus d'une méme espéce qui la carac- 
terisent. Mr. Fuchs lui-même nous cite un exemple d'une faune 
récente d'un type sarmatique trés tranché, qu'il observa dans les 
petits lacs de Timsah et quelques autres qui étaient à sec avant 
le percement de l'isthme de Suez, mais recurent aprés qu'ils furent 
remplis par les eaux de la mer Rouge des espéces de mollusques 
faisant partie de la faune de cette dernière (Cardium edule, Mac- 
tra olorina, Cerithium conicum ete.), qui par les genres auxquels 
elles appartiennent et leur aspect sont tout-a-fait semblables à 
celles des dépôts sarmatiques. 

La pauvreté de cette faune n'est évidemment pas düe à une 
diminution du degré de salure de l'eau, trés élevé ici, mais à 
lisolement et à la petite profondeur des bassins; et c'est dans les 
mémes conditions qu'ont dü se trouver quelques-unes des faunes 
plus anciennes à facies sarmatique, mentionnées par Mr. Fuchs. 

Un autre profond connaisseur des faunes tertiaires de l'Autriche, 
Mr. Bittner, ne considère la mer Sarmatique que comme un reste 
de la Méditerranée et la faune corréspodante comme une partie 
minime modifiée ou degénerée, sous l'influence de l'isolement et de 
l'eau saumätre, de la faune précédente. 

„I n'y a nul doute que certaines espèces de mollusques n'ont 
jamais été trouvées en dehors des dépôts sarmatiques (Tapes gre- 
varia, Mactra podolica etc.). Les sables sarmatiques de la Bessa- 
rabie et de la Crimée contiennent des séries entiéres de nouvelles 
formes des genres Trochus, Turbo, Phasianella ete. decrites par 
@Orbigny, Barbot de Marny et Sinzow, qui ne furent jamais ob- 
servées dans les divers dépóts méditerranéens et qui constituent 
ainsi un groupe de mollusques autochthones, n'ayant jamais quitté 
la partie de la mer où ils se sont devéloppés. 

Associés à cette faune de mollusques se trouvent certaines espèces 
de poissons et un nombre relativement disproportionné de mammi- 
feres marius: Phoques, Dauphins et Baleines. Les restes de ces 
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derniers ont été recueillis tant prés de Vienne qu'en bessarabie et 
en Crimée. 

En Autriche ils sont surtout nombreux dans l'argile bleuatre: 
constituant les couches les plus profondes de l'étage sarmatique, 
et ils y sont accompagnées de restes de tortues d’eau douce et 
terrestres, ainsi que de plantes (Daphnogene, Laurus, Cassia, coni— 
feres etc.). 

Ces dépóts présentent des indices de la proximité d'un fleuve, 
mais les nombreux cristaux de gypse contenus dans l’argile, té- 
moignent d'autres actions, qu'on ne peut encore definir et d'autre 
part la présence de bancs d'huitres démontrent un degré de sa- 
lure normal de l'eau de mer“. 

„Les trois savants susmentionnés s’accordent à reconnaitre que: 
la communication avec l'océan n'était pas suffisante pour assurer 
à la vaste mer Sarmatique, qui pénétrait si loin dans l'intérieur des 
continents, un état normal. Dépuis qu'il a été constaté qu'elle n'était 
pas en communication avec l’océau ni au nord ni à l’est, on peut 
la considérer dans toute son extension du bassin de Vienne jusqu'à 
l'Aral comme une partie de la Méditerranée. 


Etage Pontique. 


C'est dans la période immédiatement subséquente à l'étaze sar— 
matique que la Méditerranée a atteint ses plus petites dimensions. 

„Dans le bassin du Danube, la Russie méridionale et en Cis- 
caucasie le terrain sarmatique est généralement recouvert par. des 
couches horizontales d'un groupe de dépôts d'eau douce ou lege-- 
rement saumátre, caractérisés par de nombreuses formes de Car- 
dium d'un type particulier, et des genres Melanopsis, Valen- 
ciennesia et Congeria. Ce groupe comprend le calcaire des step- 
pes d'Odessa, équivalent de l'étage Aralo-Caspien inférieur de Mur- 
chison, désigné plus récemment sous les noms ,d'étage Pontique“ 
ou „d’etage Pannonien*. Ces couches s'étendent vers l'est dans la 
direction de la mer Caspienne, et furent bien etudiées dans la de- 
pression du Manytsch; au sud-ouest elles pénétrent jusqu'Andrinople 
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et bien loin dans l'intérieur de la Walachie, au nord-ouest elles 
atteignent Tchortkow en Galicie. Des dépôts semblables couvrent 
les plaines de la Pannonie et du bassin de Vienne. Dans cette 
dernière région les dépôts de l'étage Pontique commencent par 
une couche de roches dures à Congeria triangularis, plus haut 
s'étale une puissante assise d'argile bleuatre traversée par des 
couches de sable. Toute Ia série se termine iei par un dépôt pu- 
rément fluviatile, formé par les débris de roches archaiques ap- 
portées du plateau de Bohême, qui s’etendent sur la plaine en la 
recouvrant d'une couche de cailloux roulés jaunatres et de sable. 
Le mode de gisement des couches pontiques dans cette région est 
irés singulier. Dans quelques localités, comme à l'ouest du lac de 
Neusiedler par exemple, elles réposent dans des vallons creusés 
dans les couches du deuxième étage méditerranéen ou de l'étaze 
sarmatique; leur dépót a done dü étre précédé par l'émersion du 
terrain et le creusement des vallons par des eaux courantes. Dans 
d’autres localités, comme a Mödling, prés de Vienne, les couches 
pontiques, qui y atteignent des niveaux de 300—350 m., réposent 
horizontalement sur celles de l'étaze sarmatique. 

Ces faits peuvent s'expliquer en admettant que le desséchement 
et l'érosion subséquente d'une partie du territoire furent suivis 
‘dune élevation des eaux du bassin lacustre jusqu'aux hauteurs indi- 
quées, et plus tard par la formation des dépóts de débris apportés 
par le grand fleuve venant de la Bohéme. Le lac susmentionné se 
réliait par d'autres bassins lacustres à la mer, c’est ainsi que 
s'expliquent les restes de quelques poissons marius trouvés prés 
de Vienne. 

Les traces du grand retrécissement de la Méditerranée, qui dé- 
termina son remplacement dans la vallée du Danube et le bassin 
Pontique par des nappes d'eau douce ou saumatre, ont été con- 
statées aussi en Italie. Des deux côtés des Apennins et à partir 
de la province d'Ancene et de la Toscane septentrionale jusqu'à 
Reggio et les parties voisines de la Sicile, les couches du deuxiè- 
me étage méditerranéen sont recouvertes de dépóts formés par les 
innombrables restes de Radiolaires et de Diatomées et contenant 
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aussi une centaine d’espéces de poissons dont une part appartient 
à des genres habitant les mers profondes et l’autre est formée 
par de nombreux petits poissons d'eau douce (Leuciscus). Le ca- 
ractére général de cette faune est méditerranéen, mais avec un 
certain facies septentrional *). 

„Ce terrain contient en outre des espèces de mollusques des 
genres Ervilia, Tapes et Cardium, qui indiquent une affinité avec 
la faune de l'étage sarmatique, aussi fût-il d'abord considéré par 
Capellini comme se rapportant à ce dernier“. 

Mais il a été démontré plus tard que „ces dépôts sont de nou- 
veau recouverts par ceux du deuxième étage méditerranéen typi- 
que et ne forment ainsi qu'une couche intercalée dans ces der- 
niers, qui s'observe néanmoins dans toute l'Italie. La fin de la 
seconde phase d'extension de la Méditerranée füt marquée par un 
abaissement général de la ligne cotière de la péninsule, les lagu- 
nes qui se formérent alors des deux côtés des Apennins furent 
remplies par des dépôts de gypse, qui s'observent dans l'Italie 
orientale d'Ancone jusqu'en Calabre et sur le littoral occidental de 
Sarzano à Livourne et Volterra. Ils apparaissent de nouveau près 
de Reggio et passent de là en Sicile où ils occupent une vaste 
étendue du territoire. Le soufre sicilien est un produit de rédue- 
tion de ce gypse. Il est souvent accompagné d'un calcaire cellu- 
leux. Ces dépôts sont pauvres en fossiles. Ils constituent l'horizon 
sypsifere que m-r de Bosniaski considère avec raison comme étant 
du même âge que l'étage sarmatique. Les couches qui s’y rappor- 
tent sont recouvertes près de Livourne et dans quelques autres 
localités par des amas peu considérables d’une marne blanche 
contenant des Planorbis Méconopsis, des restes de poissons d'eau 
douce et de grenouilles, dont la déposition coincide, d’après le 
méme observateur, avee la période du plus fort rétrécissement de 
la Méditerranée. 

Sur les couches susmentionnées réposent des sables, des mar- 


*) Voir: Bosniaski. La formaz. gessosa e il secondo piano mediter. in Italia. in 
Rendic. Soc. Tose. Se. Nat. in Pisa. 6 Lug. 1879 et 14 Nov. 1880. 
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nes, de molasses et quelques traces de gypse, contenant la faune 
pontique à congerias avec les Cardiums spéciaux du calcaire des 
steppes de la Russie méridionale. Cet horizon constaté actuelle- 
ment tant dans l'Italie septentrionale que dans celle du sud, coin- 
cide avec la partie supérieure de ,l'étaze Messinien^ de Mayer 
(piano Messiniano de m-r Séguenza *) et avec l'étage Pontique, 
ainsi que l’admettent tous les géologues. Les dépôts pontiques sus- 
mentionnés contiennent des restes de poissou d'eau salée (Dentex, 
haja) qui indiquent, comme le fait remarquer m-r Bosniaski, un 
niveau de la mer supérieur à celui qu'elle atteignait lors de la 
formation des dépóts d'eau douce précédents*. 

„Les recherches de m-r Fontannes ont démontré que dans la 
vallée du Rhône les couches pontiques à Cardiums de Bollène ont 
été deposées après le creusement préalable de vallons dans celles 
du deuxième étage méditerranéen, car elles remplissent ces der- 
niers. L'abaissement si notable du niveau de la mer qui a pré- 
cédé le dépót des couches à Cardiums en Antriche et en Italie 
a donc été constaté aussi dans le midi de la France. 

L’etage Pontique constitue ainsi une formation d'eau douce ou 
legerement saumátre qui s'observe de la vallée du Rhöne jusqu'à 
la mer Caspienne. Des dépóts marins contemporains à cet étage 
n’ont pas été trouvés jusqu'à présent, et le niveau correspondant 
de la Méditerranée devait alors être plus bas que l'actuel **). 
Nous avons vu qu'il avait atteint son minimum à la limite des 
étages sarmatique et pontique, les érosions dans les vallées du 
Danube et du Rhône et la couche intercalée contenant les pois- 
sons d'eau douce de Toscane indiquent cette date. Il est probable 
que la Méditerranée ne s'étendait pas alors à l'est au delà de la 
Corse et de la Sardaigne. 

Une autre catégorie de faits vient corroborer ces conclusions. 
C’est au moment du maximum de rétrécissement de la Méditerra- 
née qu'eut lieu le changement de la faune de mammiferes terres- 


*) La formaz. tertiar. nella prov. di Reggio. Act. Ac. Lyncei 1880. 
"*) Neumayr—Denks. Wien Ak. 1879. Bd. XL.255—279. 
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tres et le remplacement des Mastodon angustidens, Palaeomeryx ete. 
par le Mastodon longirostris, les Hippotheriums, Antilopes etc. Les 
restes de ces mammifères de l'étage pontique ne se trouvent ja- 
mais dans les dépóts littoraux marins, tandis qu'on y observe 
souvent ceux des faunes de méme nature, précédentes et posté- 
rieures à celle de cet étage. Leur introduction, dans des dépots 
pareils était dévenue impossible dans la période indiquée, la cóté 
se trouvant trop éloignée”. 


Troisiéme stage méditerranéen. 


„Dans sa troisieme phase d'extension, qui succéda immediate- 
ment à l’etage Pontique, la Méditerranée envahit une partie con- 
sidérable du territoire occupé par les couches de ce dernier *et 
les couvrit de dépôts contenant les restes d'une faune marine 
encore plus semblable à l'actuelle que celles des deux étages mé- 
diterranéens précédents. Les contours de la mer dans cette nou- 
velle phase d'extension différaient encore notablement de ceux 
qu'elle a actuellement, mais durant toute la lonzue période de 
temps comprise entre le commencemeut du troisieme étage et 
l'époque recente on ne constate plus ni un isolement et une aug- 
mentation de salure d'une grande partie de la mer, comme ceux 
qui se sont produits entre les deux premiers étnges, ni un retré- 
cissement aussi considérable de son aire d'extension comme celui 
qui a précédé l'éíaze que nous examinons dans ce moment“. 

Les depots du troisiéme étage ont été constatés dans la plus 
grande partie des contrées formant la moitié occidentale du do- 
maine Méditerranéen; ils y recouvreut ordinairement les couches 
sarmatiques ou pontiques. ,Dans la partie la plus méridionale de 
l'Italie ils acquièrent un caractère particulier qui leur fit donner 
par M-r Seouenza uu nom spécial étage de Zancleans* (pliocène 
inférieur). Les couches de ce dernier atteiznent sur l'Aspromonte 
le niveau de 1200 m. et y recouvrent en transgression discor- 
dante celles des diverses autres formations“. ,Quoique les dépôts 
contemporains du Zaneleano soient trés développés sur les versants 
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septentrional et oriental des Apénnins, ils font défaut le long du 
littoral de la moitié septentrionale de l'Adriatique, et dans les mon- 
tagnes de la Dalmatie on ne trouve que des dépots d'eau douce 
du même âge qui s'observent aussi sur les îles Joniennes, et entou- 
rent tout le Peloponnése ensemble avec une série de couches ho- 
rizontales plus récentes et d’origine marine dont ils forment 
la base“. 

„| ту a nulle trace du troisième étage méditerranéen ni sur 
les Cyclades, ni dans les bassins de la mer Egée, la mer Noire 
et du Danube. Dans ce dernier on n'observe en général aucun 
dépót marin plus récent que ceux de l’etage sarmatique. 

L’etendue de la Méditerranée dans sa troisième phase d'exten- 
sion, tant dans la direction du NE. que dans celle du SE. fut 
donc bien moindre que dans la seconde. Des dépóts d'eau douce 
contemporains du troisième étage sont trés nombreux dans le bas- 
sin du Danube, surtout en Slavonie et s'observent aussi autour de 
la mer Egée. Ces couches sont désignées sous le nom de „groupe 
Levantin“. Elles contiennent d'énormes quantités de Paludines et 
indiquent l'existence de nombreux lacs de diverses dimensions dont 
les traces ont en effet été constatées en Bosnie, en Dalmatie, 
dans la Grece septentrionale et en Asie Mineure, et dont on dé- 
couvre sans cesse de nouvelles. A Kos les couches levantines ont 
été observées à des niveaux de 350 m., et sur le sommet du M-t 
Karya en Locride M-r Bittner trouva des conglomerats fluviatiles 
de ce groupe à un niveau de 900 m. Elles furent constatées 
aussi sur les Cyclades et en Crête. Les bords abrupts des assises 
formées par les depóts du groupe Levantin le long du littoral de 
l'Archipel ont déjà inspiré à Spatt la conviction que toute cette 
partie de la Méditerrannée devait son orieine à un défoncement 
ou ecroulement recent“. 


Quatrieme étage méditerranéen. 


Cet étage correspond au pliocéne supérieur. La mer s'étend de 
deux cotés des Apennins mais n'atteint pas la Dalmatie. 
Les sables du M-t Mario prés de Rome, les terrains sedimen- 


taires qui remplissent les vallons creusés dans le Zancleano en 
Calabre et récouvrent une grande partie de la Sicile, sont les re- 
présentants de cet étage. Des dépôts de méme age entourent le 
Peloponnese en y atteignant le niveau de 500 m., ils furent aussi 
constatés sur les Cyclades oü ils reposent sur les couches à Pa- 
ludines du groupe Levantin. Ils ne s'étendent pas jusqu'à la mer 
Egée, on n'en voit pas non plus de trace en Egypte“. 

Deux phénoménes importants ont accompagné cette phase d'exten- 
sion de la Méditerrannée. Ce sont — l'apparition momentanée de 
mollusques aretiques et la formation de nouvelles aires de défon- 
cement. 

Les faunes des deux premiers étages méditerranéens contien- 
nent d'une part des espéces de mollusques qui habitent actuelle- 
ment l'océan Atlantique le long du littoral Africain, et d'autre part 
des groupes d'espéces d'origine et d’äge divers, en partie disparus 
dep uis. 

,L'analyse de la troisième faune Méditerranéenne du bas Rhône 
contenant 315 espèces appartenant à 143 genres, faite par M-r 
Fontannes, a montré que seize de ces genres ne vivent actuelle- 
ment que dans des mers plus chaudes, deux genres sont eteints 
et deux autres ne sont représentés dans la faune actuelle que par 
une ou deux espéces de petites dimensions“. 

„La faune de l'étage suivant, le quatrième, contient des élé- 
ments complétement nouveaux, qui n'avaient jamais été constates 
dans la Méditerranée, et d’origine septentrionale. Les représentants 
des mers plus chaudes y deviennent au contraire plus rares. 

Les couches si riches en fossiles du M-t Pellegrino et des Fi- 
carazz pres de Palerme considérés par certains geologues comme 
se rapportant au quatrième étage et par d'antres comme un peu 
plus anciennes, contiennent, d'aprés Monterosato, 504 especes de 
mollusques marins dont 411 vivent actuellement dans la Méditer- 
ranée, 27 espèces ne se trouvent plus dans cette dernière mer, 
mais habitent l'Atlantique et surtout sa partie septentrionale, et 66 
n'ont pas été trouvées encore à l'état vivant. Parmi les especes 
du second groupe on trouve des espèces telles que Buccinum groen- 
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landicum, undatum, Trichotropis borealis, Panopeca Norvegica, Cyp- 
rina Islandica, caracteristiques actuellement pour les mers du nord. 
L’apparition de ces espèces est sans doute en relation avec les traces 
du froid qui se manifesta à la fin de l'époque tertiaire sur une grande 
étendue de la surface du globe et surtout dans toute l’Europe“. 

Des espèces boreales ont aussi été observées dans les dépôts 
du quatrieme étage méditerranéen dans la vallée du Rhóne et en 
Calabre. Les couches de l'étage de Saariano de M-r Sesuenza ou 
du terrain quaternaire plus ancien atteignent prés de Reggio le 
niveau de 830 m. 

Dans d'autres localités du domaine méditerranéeu le seul re- 
présentent de la faune du nord est la Cyprina Islandica, et dans 
les couches supérieures du Saariano qui indiquent par leur position 
une ligne cotiere ne dépassant que de 250 m. le niveau de l'actuel- 
le, on ne retrouve plus les especes septentrionales. Ce dernier 
fait prouve que les représentants de la faune des mers du nord 
ont disparu avec l'abaissement du niveau des eaux. Là oü elles 
font défaut les espèces contenues dans les dépôts du quatriême 
étage appartiennent aux groupes d'orivine diverse, dont s'est for- 
mée peu à peu la faune actuelle de la Méditerranée. „Ainsi des 
253 espèces recueillies dans les couches du Valle-Biajà 209 vi- 
vent encore dans la mer voisine et parmi ces dernières 115 se 
rencontrent prés des cötes de l'Angleterre et de Norwege, 20 espé- 
ces sont des restes actuellement éteints des étages plus anciens, 
zespèces n'habitent maintenant que les mers tropicales, et la Cyp- 
rina Islandica représente seule l'élément boréal. 

Les faits précédents démontrent à quel point la faune actuelle 
de la Méditerranée est dépendante des transportations successives 
que subit cette dernière. Les observations récentes de Jeffreys per- 
meitent de constater la similitude frappante de la faune des par- 
ties profondes de la Méditerranée avec celle des mers qui entou- 
rent les iles britanniques. La plus grande partie de ces espéces 
du type „eeltique* pénétrèrent dans la Méditerranée pendant la 
période glaciaire et s'y sont maintenues depuis. A des profondeurs 
moindres prédominent les espèces du type lusitanien ou méditer- 
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ranéen proprement dit, et l'on y trouve, са et là, quelques réstes 
des äges précédents, tels que [e Tritonium nobile des Antilles qui vit 
aussi prés de la cóte orientale de la Sicile. Les représentants des 
mers du nord n'y manquent pas non plus complétement de nos 
jours, cómme le démontre la présence du Nephrops Norvegicus 
qui abonde dans les eaux profondes des parties septentrionale et 
centrale du solfe de Quarnero, sans se repandre dans les autres 
parties de la Méditerranée“. 

„Les changements dans la configuration du bassin méditerranéen, 
malgré toute leur importance, ne doivent étre considérés pourtant 
que comme des phénomènes locaux. L’apparition des formes sep- 
tentrionales a été déterminé au contraire par des causes généra- 
les parfaitement independantes des modifications locales, et con- 
stitue ainsi, malgré toute l’insuffisance des données corréspondan- 
tes obtenues jusqu'à present, un point d'appui de haute valeur 
pour la chronologie des phenomenes tectoniques*. 


Effondrements récents de vastes aires continentales. 


La mer Egée, la mer Noire et la moitié septentrionale de l'Ad- 
riatique sont les exemples les plus frappants de la formation de 
nouveaux bassins maritimes, déterminée par l'éffondrement récent 
de vastes aires continentales. 

La mer oligocéne, pénéntrant, comme nous l'avons vu plus haut, 
de la Pologne dans la Russie méridionale, s'étendait à travers toute 
cette contrée jusqu'au pied du versant oriental de l'Üural. Aprés 
une longue période de temps la Méditerranée dans sa seconde 
phase d'extension occupa le vaste territoire compris entre la Ga- 
licie et le détroit de Kertch. La mer Sarmatique couvrit ensuite 
cette contrée en s'étendant jusqu'à l'Aral. Elle fut remplacée par 
les nombreux bassins d'eau douce ou saumàtre mais communi- 
quant avec les mers dans lesquels se déposa le calcaire des step- 
pes de l’etage Pontique. Ce dernier coïncide, comme nous l'avons 
dejà remarqué, avec la période du plus fort retrecissement de la 
Méditerranée. Mais tandis que les dépóts pontiques sont recouverts 
par ceux du troisième et quatrième étages méditerranéens, dans 
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L'Europe occidentale comme, en Italie par exemple, ces derniers 
n'atteignent pas les parages de la mer Noire. | 

Le bassin de la mer Egée n'a été recouvert ni par les depöts 
du premier ni par ceux du sécond étage méditerranéen. Les cou- 
ches des étages sarmatique et pontique s'étendent du nord jusqu’en 
Troade et les dernières atteignent la Chalcidique. Dans la période 
correspondante au troisième étage méditerranéen cette région était 
occupée par un profond bassin lacustre d'eau douce faisant partie 
de la chaine de lacs qui s’etendait de la Slavonie jusqu'à l'Asie 
Mireure, dont les traces sont indiquées par les dépôts du groupe 
Levantin. 

L'Europe et l'Asie étaient donc unies continuellement l’une à 
l’autre jusqu'à ce moment par une large surface continentale, la 
Méditerranée ne s'étendant qu'au sud de cette dernière. 

Les phénomènes qui suivirent furent exposés de main de maître 
par Mr. Neumayr *). 

C'est la partie méridionale de la surface continentale susmen- 
tionnée qui subit d'abord l’éffondrement, les dépôts du quatrième 
étage méditerranéen pénétrant par Milos, Rhödes et la moitié orien- 
tale de Kos y réposent sur les sediments d'eau douce du groupe 
Levantin. O'est alors que se forma sans doute cette grande zone 
de rupture, qui est indiquée par la ligne volcanique des Cyclades 
passant par Nisyros, Santorin, Milos, Poros, Methana et Égine, le 
long de laquelle les tremblements de terre et les eruptions vol- 
caniques durent jusqu'à présent". 

„Ce n'est que bien plus tard que s'éffectua l'éffondrement total 
de la région Egéenne. Les bords de rupture des puissantes assisses 
de couches levantines indiquent la nouvelle cóte*. 

Les dépóts marins diluviens, qui atteignent sur l'ile de Kos à un 
niveau de 600 pieds, ne s'observent le long des Dardanelles que 
jusqu'à une hauteur de 40 p. Ils datent donc d'une période plus 
récente de l'époque quaternaire. L'ouverture du detroit, suivie de 


*) Zur Gesch. des Östl.-Mittelmeerbecken. Virchows und Holizendorf: Sammlung 
gemeinverst, wiss, Vorträge Heft, 392. 1882. 
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l'extension de la Méditerranée vers l'est, détermina la formation de 
la mer Noire et de la mer d'Azow, dont l’origine est ainsi en 
tout cas postérieure à la période slaciaire. 

Les changements succesifs si considérables dans la conie din 
et le relief de la moitié orientale du bassin méditerranéen qui 
s’accomplirent à la fin de l’âge tertiaire et dans l'époque qua- 
ternaire démontrent que les limites entre la mer, les continents et 
leurs bassius lacustres qui existaient alors ne correspondent nulle- 
ment au relief des fonds de mer et aux lignes cotières aetuels. 
Dans les diverses périodes successives de ces deux époques d'an- 
ciens rivages, ou des rangées de hauteurs séparant l'océan des bas- 
sins lacustres, occupaient des lieux qui sont actuellement récouverts 
par la mer qui y atteint une profondeur de plusieurs milliers de 
pieds. La moitié méridionale de la mer Noire manifeste trés nétte- 
ment qu'elle doit son origine à un éffondrement trés considérable. 

La mer Caspienne est considérée par Mr. Suess comme un reste 
du vaste bassin d'eau saumátre pontique, qui fut privé de son 
srand affluent le Danube par l'éffondrement qui, détermina la for- 
mation de la mer Esée et de la mer Noire. Filippi avait déjà con- 
state en 1865 *) que les espèces de poissons qui habitent la 
Caspienne témoignent d'une parenté trés proche avec celles du 
bassin Danubien, et le Pr. Kessler **) dans sa belle monographie 
des poissons du domaine ichthyologique Aralo-Caspio-Pontique n'he- 
sita pas de comprendre dans ce dernier tout le bassin de Danube. 

La surface actuelle de la mer Caspienne se trouve placée à un 
niveau de 26 m. inférieur à celui de la mer Noire. Des depöts 
caspiens se rapportant à l'étaze Aralo-Caspien supérieur de Mur- 
chison et contenant des espéces de mollusques qui habitent actuel- 
lement ce bassin s'étendent au N.E. jusqu'à l'embouchure de l'ouilet 
de l'Elton et au nord au delà de Tzaritzine, atteignant méme, 
d'aprés Stuekenberg, la province de Simbirsk. 


*) Filippi. Note di un viaggio in Persia. Milano. 1815. 


**) Kessler. Poissons du domaine ichth. Aralo-Casp.-Pontig. Livr. IV. des íra- 
vaux de l’exped. Аг.-Сазр. 1877 St.-Pétersb. (en langue russe). 
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Les fossiles recueillis par Mr. Danilewsky et déterminés par Mr. 
Möller *) démontrent que les eaux de la mer Caspienne s'éten- 
daient le long de la dépression du Manytsch jusqu'au Metschetny- 
Liman, prés d'Orlow-Zimovnik situé seulement à 130 kil. de la mer 
d'Azow. Il est bien probable qu'elles ont dû atteindre cette dernière. 

Les dépóts qui contiennent ces restes de mollusque vivant encore 
dans la Caspienne se rapportent à l'étage Aralo-Caspien supérieur 
de Murchison datant de l'époque post-pliocéne. Ils réposent hori- 
zontalement sur les couches de l'étage Pontique qui récouvrent à 
leur tour le terrain sarmatique. 

Les consciencieuses et perseverantes recherches de lingenieur 
des mines Mr. Konschine **) ayant enfin mis un terme à toutes 
les hypothèses erronées sur la nature de l'Ouzbai qui avaient cours 
jusqu'à présent, et qui étaient dues à ce que cette région n'avait 
jamais été explorée en detail par un savant compétent en inve- 
stigations géologiques, ont permis de retracer les transformations 
suecessives du territoire compris entre la mer Caspienne et l'Aral. 

Les dépóts fossiliferes aralo-caspiens récents couvrent la partie 
occidentale des Kara-Koums tandis que des terrains plus anciens 
occupent la partie orientale de ces steppes. 

Toutes ces nouvelles données, jointes aux considérations déve- 
loppées par Mr. le Gl. Helmerson (op. cit.) amènent aux conclu- 
sions suivantes: 

,La moitié septentrionale de la mer Caspienne est peu profonde, 
sa moitié méridionale où la profondeur atteint dans certaines par- 
ties 1000 m. occupe, comme l'à démontré Mr. Abich, une zone 
d'affaissement qui s'étend le long du bord méridional d'un seuil 
formant la continuation de la grande chaine du Caucase, et qui 
traverse tout le bassin. Dans l'époque récente, quand les especes 
de mollusques actuelles existaient déjà, la mer Caspienne et l'Aral 
ne communiquaient entre eux que dansleurs parties méridionalles 


*) V. d. Möller Mel. phys-chim,’de l’Ac. des Se. de St.-Pét. 1578. XI. 
**) А. Konschine. Comp.-rend. de la Soc. zeog. Russe. 1888. p. 315—882 et 
1885, p. 202—216. 
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par un canal qui traversait Kara-Koums en longeant le bord du 
plateau d'Oust-Ourt. 

Le bassin Aralo-Caspien était donc formé par deux parties assez 
isolées l'une de l'autre. Leur séparation compléte fut déterminée 
par l'exhaussement du plateau susmentionné qui, en formant la con- 
tinuation de la rangée de hauteurs de Mougardjar, constitue le faite 
de partage entre les basses plaines de la Caspienne et de l'Aral. 

Avant que cette séparation ait eu lieu, la nappe d'eau s’étendait 
autour du plateau de l'Oust-Ourt, sa moitié occidentale atteignait 
au nord le bas Wolga et au №.0. la mer d’Azow, en longeant la 
chaine du Caucase *). Un bras se détachant de la baie de Kras- 
nowodsk traversait les steppes de Karakoum de l'ouest et était 
limité au N.0., comme nous l'avons déjà indiqué, par le;bord de 
l'Oust-Ourt, il s’elargissait peu à peu en débouchant dans ГАга|. 
Le niveau de l'eau de ce lac est actuellement de 71,1 m. plus 
élevé que dans la mer Caspienne et dépasse de 48,5 m. celui de 
la mer Noire. Les dimensions de l'Aral étaient jadis plus considé- 
rables que de nos jours, les traces de son exteusion vers l'est fu- 
rent constatees pres de Mali-Basch sur le Syr-Daria et Mr. Hel- 
merson observe qu'au sud de ce bassin on a constaté des preuves 
d'un niveau de ses eaux de 20 m. plus élevé que l'actuel*. 

Ce sont les recherches de Mr. Konschine qui nous ont revélé, 
comme nous l'avons déjà dit, la vraie nature de l’Ousboi, si lon- 
temps considéré comme ancien lit de l'Amou-Darja. Des tracés de 
pareils lits ne s’observent que dans l'oasis de Khiva. 

L’Ousboi n'a nullement la nature d'un lit fluvial. C'est la voie 
que suivirent dans leur retrait les eaux de la mer Caspienne ef 
de l'Aral, lors de la séparation de ces deux grands bassins. La 
dépression occupée actuellement par les lacs salés de Sari-Kamysch 


*) La mer Caspienne a dû entrer, dans cette phase de son extension vers l'ouest 
ne fut ce que pendant une trés courte période de temps, en communication avec 
la mer Noire, On ne saurait expliquer autrement comme l’observe Mr. Neumayr, 
la présence du Cardium edule dans la faune actuelle de la mer  Caspienne. Les 
coquills de cette espece ont été aussi trouvées dans les dépóts caspiens post-plio- 
cenes des Manitch. 
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faisait jadis partie du double bassin Áralo-Caspien. Separée en suite 
de ces deux par des dépóts d’alluvions et de sables elle. se ré- 
duisit en un groupe de lacs et des eaux saumatres s'écoulérent en 
srande partie dans la mer Caspienne, également par la voie de 
l'Ousboi. 

Mr. Konschine a observé dans la zone littorale orientale de la 
mer Üaspienne, près de l'embouchure de l'Atrek et de l'Oushak, 
des traces d'un soulévement pareilles à celles qui se manifestent si 
nettement au pied des Mts. Balchans; il semblerait done que le des- 
séchement de la basse région Aralo-Caspienne ne soit pas dû exclu- 
sivement à l'évaporation, mais aussi Al’elevation de sa partie orien- 
tale. Les pérseverantes recherches de Mr. Konschine l'ont conduit 
à une autre découverte trés importante. П a constaté entre le 
Bouja-Dagh et l’Ousboi, sur quelques points du lit de ce dernier 
et le long du bord occidental des lacs salés de Sari-Kamysch, des 
blocs erratiques anguleux de granite, gneiss, porphyre, feldspath, 
quarz ete., d’un volume atteignant souvent plusieurs pieds cubiques, 
provenus des hauteurs du Khiva et du Boukhara et évidemment 
apportes par les glaces flottantes le long de l'ancien detroit Aralo- 
Caspien. Ces faits sont une nouvelle preuve de l'ancienne commu- 
nication de la mer Caspienne avec l'Aral, suivant la ligne de 
l'Ousboi. Les basses températures qui s'observent en hiver dans 
cette régionswmraturé qu'elle soit située sous les mêmes latitudes 
que l'Europe méridionale, expliquent la présence des glaces flot- 
tantes que nous venons d'indiquer *). 


*) L’importance des résultats obtenus par Mr. Konschine ne saurait être mécon- 
nue, aussi furent-ils dument appréciés par Villustre géologue de Vienne Mr. Suess, 
qui dans le second volume de son célébre ouvrage „L’aspect du globe“ indique les 
conclusions formulées par Mr. Konschine dans son premier mémoire paru en 1885. 
Mr. Abich auquel j'avais traduit dans le courant du dernier hiver quelques mois 
avant le decés du venéré savant le second mémoire du géologue russe paru en 1885 
fut vivement impressionné par l’importance de ce travail, qui fournissait tant de 
preuves nouvelles à l'appui de son exposé des íransformations recentes du bassin 
Caspien et de la Transcaucasie orientale. 
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Extension récente de l'Adriatique. 


Le bassin de l'Isonzo, la Kraine, l'Istrie et les contrées qui 
s’etendent le long du littoral oriental de l'Adriatique se caracté- 
risent par des dislocations d'une longueur et d'une régularité extra- 
ordinaires qui ne sont egalées dans aucune autre partie de l'Eu- 
rope. ,Ces dislocatious ont été déterminées par des flexures ou 
par des failles, dirigées toutes du №0. au S.E. et c'est toujours 
la partie du terrain placée au 8.0. du plan de plissement ou de 
rupture qui a subi l'affaissement*. 

„Les flexures sont aussi assez nombreuses dans le Tyrol méri- 
dional, mais elles n'y atteiznent pas les mémes dimensions que 
dans les contrées susmentiounées, et leur direction y est autre. 
Dans le bassin du Tasliamento et le Tyrol oriental elles s'éten- 
dent de l’ouest à l'est et dans la moitié occidentale de ce pays 
du 8.0. au N.E. C'est la partie du territoire qui s'étend au sud 
et au sud-est de ces lignes de dislocation qui a subi l'affaisse- 
ment dans ces dernières régions“. 

„Les lignes de fracture dirigées vers le sud-est commencent 
dans le bassin supérieur de l’Isonzo un peu au sud de Caporetto. 
La ligne la plus septentrionale suit le cours de ce fleuve jusqu'à 
Tolmein et la vallée de l'Idria, et se continue en passant par le 
la: de Tsirknitz jusqu'à Laas dans la Kraine du sud. 

Une seconde ligne commencant au 8.0. de Canale passe au 
nord de Gorizia en longeant le pied des massifs de Ternow et du 
Birnbaumwald qui surplombent un terrain affaissé et se continue, 
comme l'a constaté m-r Stache, au delà de la fissure de Buccari 
jusqu'à Nové sur le litoral oriental du golfe de Quarnero. 

La troisième ligne de fracture commence tout pres de la côte 
à Duino, elle traverse obliquement la péninsule d’Istrie et y dé- 
termine des dislocations en gradins etagés. Des traces de ces 
dernières ont été constatées sur les iles de Veglia, Cherso et Lussia. 

Des lignes semblables tantôt plus nombreuses, tantôt en nom- 
bre plus restreint, se continuent bien loin vers le sud-est. Une 
d'elles forme la plus grande partie de la côte Dalmatique. 
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Les depöts miocénes marins ne pénétrent pas bien loin dans la 
Bosnie du nord, et à l'ouest de ce pays et dans la region litto- 
rale de l'Adriatique comprise entre l'Istrie et le Montenegro on ne 
constate que des dépóts plus récents d'eaux douces. Toutes les 
iles de méme que le territoire continental faisant partie de la ré- 
sion soumise aux dislocations susmentionnées ne présentent donc 
nulle trace de formations marines plus récentes semblables à 
celles qui s'observent sur tant de points du litoral Méditerranéen. 
La petite ile de Pelagosa placée au milieu de l'Adriatique, là où 
les groupes d'ilots de l'est et de l’ouest se rapprochent le plus 
l’un de l'autre, est la localité la plus septentrionale où le terrain 
tertiaire supérieur ait été constaté dans ces parages; c’est ce qui 
<étermina m-r Stache à considérer la rangée d'iles Lagosta—Pe- 
lagosa—Tremiti comme la côte méridionale de l’ancien continent 
Adriatique. En effet on observe le long du litoral oriental de 
l'Italie des debris de la partie effondrée de la Dalmatie. 

Le Mont Conero prés d'Ancone est de cette nature, mais un 
vestige bien plus considérable est formé par le massif étendu du 
m-t Gargano, qui dépasse dans certaines de ses parties 1000 m. 
d'altitude et présente un flanc trés abrupt en face des Apennins, 
dont il est séparé par une plaine basse récouverte de dépóts ma- 
rins d'un âge assez récent. Les couches de calcaire crétacé ob- 
servées prés de Dari, et qui se continuent en Apulie jusqu'à 
Otrante, ont la méme origine et le contraste de ces parties du 
litoral oriental de l'Italie avec les Apennins est si frappant que 
m-r de Giorgi proposa de les considérer comme un système oro- 
graphique indépendant sous le nom de groupe „Apulo-Garsanien“. 

M-r Kobelt a en outre constaté que la faune actuelle des mol- 
lusques terrestres du m-t Gargano est d’origine dalmate et non 
italienne*. 

„Des restes de grands mammifères tels que ie cerf, le rhinocé- 
ros ete. ont été trouvés dans les bréches sur les petites iles qui 
entourent l'Istrie méridionale et entre autre sur le petit reif de 
Silo, actuellement submergé lors des tempêtes“. 

49* 
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„On est bien en droit d'admettre que les mouvements qui ont 
déterminé l'élargissement récent de l'Adriatique continuent jusqu'à 
présent. La région des dislocations périadriatiques subit actuelle- 
ment des secousses fréquentes et de diverse nature. Les obser- 
vations de m-rs Hörnes et Bittner ont démontré que le tremble- 
ment de terre assez intense de Belluno (29 Juin 1873) se pro- 
pagea le long de deux plans de plissement relatif parallels diri- 
ses vers le N.N.E., du pied méridional des Alpes, à travers ces. 
dernières, jusqu'en Bohème. Une explication de cet ebranlement,. 
émané d'une aire d'affaissement, ne saurait étre tentée, ajoute 
Ш-Г Suess. 

П est bien connu que Zenes, Zara, Raguse et d'autres locali- 
tés de la zone litorale de la Dalmatie formée par les lignes de 
dislocation ont subi de violents tremblements de terre. M-r Hór- 
nes a constaté qu'en 1869,70 la seconde ligne de fracture du. 
Karst, citée plus haut, qui passe par Gorizia - Капа - Fiume — 
Ottocac fût la voie le long de laquelle se deplacérent les centres. 
d'ebranlement, et qu'elle réproduit tous les caractères principaux 
de la liene periphérique de Calahre de 1783. 

Tous les faits qui viennent d’être indiqués démontrent l’effondre- 
ment récent d'une aire continentale correspondante à la moitié 
septentrionale de l'Adriatique. Les phénomènes qui se manifestent. 
le long de la ligne de Calabre nous indiquent la continuation des 
effondrements successifs de cette partie de la péninsule Italienne, 
et les mêmes faits, constatés sur la ligne de fracture, qui sépare 
l'Istrie du continent, conduisent à une conclusion identique pour 
cette region“. 

„Des phénomènes semblables s’accomplissent également au Cau- 
case. M-r Abich a démontré que la partie orientäle de la grande 
chaine du Caucase s'est enfondrée, que sa continuation forme le 
seuil qui traverse la mer Caspienne, et que les tremblements de 
ierre considérables de Schemakha-Baskal se propagent le long du 
bord de fracture d'une aire d’affaissement. La description detaillée 
des phenomenes qui se manifesterent dans le bassin inférieur de 
la Koura en Mai 1859 font présumer que toute cette région, com— 
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prise entre Bakou, Schemakha, Nukha, Elisabetpol et Schousha, 
se comporte comme les aires d'affaissement de la Calabre et du 
littoral septentrional de l'Adriatique et qu'un effondrement nouveau 
s’y prépare. Cette contrée confine à l'ouest avec la région qui 
s'étend au sud du lac de Goktcha jusqu'à l'Ararat et qui est si 
renommée pour les violents tremblements de terre qui y furent 
constatés depuis dix siècles. De fortes secousses s'observent aussi 
fréquemment sur le haut plateau d'Arménie, au nord de Kars et 
prés d'Erzéroum. Une partie de cette derniére ville fut détruite 
en Mai 1859 quand des secousse intenses ebranlèrent la Transcau- 
саме orientale.“ 

L’apercu que nous venons de faire rend suffisamment compte 
des changements suecessifs qui se sont accomplis depuis le com- 
mencement de la période miocéne dans la configuration et le rélief 
du vaste territoire constituant le domaine méditerranéen actuel et 
dans ceux du bassin de la Caspienne. 

Il fournit donc des renseignements sur les modilications de même 
Ordre qui se sont succedées en méme temps dans la région inter- 
médiaire entre les deux susmentionnées—listhme Ponto-Caspien. 

Nous sommes aussi redevables à m-r Suess d'une excellente 
‚analyse de la structure de la grande chaine du Caucase et des 
phénomènes géologiques qui la determinerent; la traduction des 
pages quil y consacre dans la seconde livraison de son bel ou- 
vrage *) que nous donnons montrera tout l'interet et l'importance 
des considérations développées par l'illustre auteur. 


Parapomise-Caucase. 


„La courbe aplatie du Parapomise se continue par une ligne 
droite dirigée au N.O. et formée par les chaines de Sarachs, 
du Kopet-dash et du Kjuren-dagh. Les hauteurs qui forment la 
dernière ne dépassent pas 1000 m. M-r Sievers **) qui a passé 


*) Antlitz der Erde (Aspect du globe), p. 605—611. 
**) У. Sievers, Péterm. Géog. Mitt. 1878. XIX. p. 287—292. 
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par dessus sa créte pres du fort de Kisil-Arvat constata que les 
parties inférieures de ces montagnes étaient formées par des cou- 
ches de l'étage sarmatique et la zone supérieure au niveau du cal 
par un calcaire appartenant au terrain crétacée supérieur. 

Le Kjuren-dagh est immédiatement suivi par les hauteurs du 
petit Balkhan, plus loin se dressent le grand Balkhan et les mon- 
tagnes qui longent la baie de Krasnowodsk. Ces dernières et le 
srand Balkhan forment ensemble, comme l'a constaté m-r Kosch- 
kul, une anticlinale dont la direction E.S.E.—WNW coïncide tout- 
à-fait avec celle de la grande chaine du Caucase. La plus grande 
partie de la moitié méridionale de cette voûte s'est elfondrée. Le 
erand Balkhan, dont le bord occidentale est dominé par le Dagh- 
dirim-burun, qui s'eléve à 1723 m. au dessus du niveau de la 
Caspienne, présente la partie orientale, non effondrée, de la moitié 
méridionale de Vanticlinale et ses couches sont inclinées vers le 
sud. L'axe de la voüte se trouve située sous la baie de Krasno- 
wodsk et se prolonge sur le continent le long du pied N.E. du 
srand Balkhan dans la direction du fort de Tasch-Arvat. Les ro- 
ches qui composent l'assise inférieure forment les bas promontoires 
dirigés de ГЕ. à ГО. dans le voisinage de Krasnowodsk, m-r 
Koschkul les considère comme granitiques et amphiboliques. M-r 
Dölter et Tietze désignent les dernières comme un porphyrite 
ancien. 

La rangée de montagnes plus septentrionale le Kouba-dagh et 
sa prolongation: l’île Dagh-ada, la longue crête de Kjurre et le 
Koscha-seiria qui la continue à l'est constituent la moitié septen- 
trionale de la voûte et les couches qui les composent sont incli- 
nées vers le nord. Le Kouba-dagh contient des couches gypsifères, 
le Kjurre est formé par des schistes argileux et des grès slauco- 
nitiques, et c'est sans-doute cette dernière roche, observée sur le 
Koscha-seira que m-r Sivers a désigné comme appartenant à la 
formation crétacée *). 


*) Fr. у. Koschkul. Comp. rend. des recherches géol. accomplies de Nov. 1869 
à Mars 1870 dans les environs de Krasnowodsk et sur Vile de Teheleken. Iswest. 
de la Soc. Géog, 1870. VI. p. 181—213. E. Tietze. Excurs. faite à Krasnowodsk. 
Jahrb. Géol. Reich. An. 1877. p. 1—6. 
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"Ce petit groupe de montagnes forme, comme le. démontre la 
présence du seuil sousmarin qui traverse toute la Caspienne la 
continuation de la grande chaine du Caucase et la relie ainsi à la 
longue rangée de montagnes qui s'étend jusqu'au Paropamise*. 

Les mouvements tangentiels qui ont fait surgir les puissantes 
chaines de l'Asie centrale étaient dirigés vers le sud. Le Caucase 
qui doit être considéré (du moins au point de vue orographique) 
comme le prolongement de ces dernières s'en distingue neanmoins 
notablement par les traits principaux de sa structure qui lui im- 
priment un caractère particulier et qui ont dû être déterminés 
par des mouvements dans une direction différente de celle qui a 
été constatée dans l’Asie centrale. Ce sont les perseverantes re- 
cherches de m-r Abich *), embrassant toutes les parties de la 
grande chaine qui nous ont révelé sa structure. Il est indispen- 
sable d'examiner en détail quelques-unes des données obtenues 
par cet illustre savant, car elles fournissent une contribution impor- 
tante à la théorie générale de l’origine des montagnes, et dé- 
montrent que la conception plus simple du Caucase **) comme 
une chaine qui a surgi sous l’action d’un mouvement unilateral 
dans la direction du N. ou du N.O. ne suffit pas à nous rendre 
compte des principaux traits de sa structure, tout en se justifiant 
à certains égards. 

Les roches cristallines dites primitives qui constituent le sou- 
bassement de tous les terrains sedimentaires, réprésentées surtout 
par des granites, apparaissent dans deux régions de l'isthme cau- 
casien. La première fait partie de la haute crête de la grande 
chaine et s'étend des sources du Kouban à celles du Terek. C’est 


*) I est à peine nécessaire de rappeler que ce sont les travaux de m-r Suess 
qui ont révelé la vraie nature des mouvements qui ont déterminé la formation des 
chaines de montagnes et que les idées qu'il a émises à ce sujet sont partagées 
actuellement par l'immense majorité des géologues. 

- Abich. Prodromus einer Géol. d. Саше. Länder. Mém. Ac. S-t Pet. 1858. 6. 
Ser. УП. Sur la struct. et la Géol. du Daghestas. id. 1862. 7. Ser. IV. Ueber eine 
im Caspis. M. erschien. Insel. id. 5. Ser. VII. 

**) Cette conception pl's simple semblait admissible tant qu'on ne prenait ex 

considération que les observations de Mr. E. Favre, 


0 = 


la.zone nivale comprise entre l'Elbrous et le Kasbek. La seconde 
région se trouve placée au pied sud du Caucase, à un niveau 
très peu élévés, et y forme le faite de partage entre les bassins 
pontique et Caspien. Sa direetion générale est du SO. au NE, elle 
differt done de celle de la grande chaine. Les masses de roches 
cristallines qui la composent font partie des M-ts Meschiques. Le 
caractère des dépôts sédimentaires qui les recouvrent est sem- 
blable à celui qui se manifeste dans les terrains correspondants 
du plateau Arménien. Tous ces faits démontrent que la rangée de 
hauteurs susmentionnée forme un systéme indépendent. 

La partie centrale de la Ciscaucasie est occupée par le plateau 
sarmatique de Stavropol dont l'altitude atteint en certains points 
jusquà 750 m. Au sud de ce dernier s'étend le district si riche 
en eaux minérales de Piatigorsk, au milieu duquel se dresse le 
eroupe volcanique isolé du Beschtau; plus loin vers le S.E., entre 
Mosdok et Wladikavkase s'élévent deux longues rangées de hau- 
leurs, formées, comme l'a constaté m-r Koschkul *), par le plisse- 
ment des couches sarmatiques; elles se continuent vers l'est dans 
une direction parallèle à la grande chaine. La premiere zone 
de cette dernière, à compter du nord, est formée par une puis- 
sante série de couches en position coucordante et se rapportant à 
tous les étages successifs compris entre le lias et la craie supé- 
rieure. Cette série est recouverte en certaius endroits par des dé- 
pots de flysch. Elle a une inclinaison normale vers le N.E. qui 
devient trés faible Ie long du méridien de l'Elbrous. L'erosion du 
terrain permet de constater jusqu'à une distance de 60 kil. au N. 
de la crête principale de la grande chaine, le soubassement des 
dépóts liassiques, formé par des roches primitives qui présente aussi 
une surface inclinée vers le nord. Cette zone devient plus étroite 
en se rapprochant de Wladikavkase, mais elle s’elargit de nou- 
veau plus loin au S.E., dans le Daghestan, où elle forme de 
longs plis parallèls convexes et concaves qui rapellent la structure 
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-*) V. Koschkul. Gornoi Journal 1879 c. 
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du Jura. Toute cette zone plissée atteint à des niveaux de plus 
en plus élevés à mesure quelle s'étend vers le sud, et les pa- 
rois abruptes formées par les tétes des couches qui constituent 
ses différentes subdivisions se présentent en longues rangées expo- 
sées au sud. Des montagnes en forme de plateau s'élevent ca et 
là jusqu'à un niveau de 2500 m. en se juxtaposant aux parois 
susmentionnées, elles atteignent méme à une altitude de 3672 m. 
sur le Schah-dagh, massif dont les vallées, formées par des cou- 
ches plus anciennes, furent occupées par des dépôts sarmatiques 
élevés ensuite à un niveau de 2187 m. 

Le flanc occidental du massif de Schah-dagh est formé par des 
sradins étagés abrupts—traces de puissantes fractures. Il se dresse 
au dessus de l'aire effondrée qui s'étend de Noukha et de She- 
makha jusqu'à Elisabetpol et Shousha et qui fut si souvent sou- 
mise aux tremblements de terre. C'est uniquement cette seule pre- 
miere zone plissée et inclinée vers le nord et rompue au sud 
qui forme ici la grande chaine du Caucase. On n'y voit nulle 
irace de roches primitives. Les plissements qui constituent les crétes 
paralléles du Daghestan sont les résultats d'un refoulement lateral 
vers le N. Des conditions tout autres se manifestent dans la partie 
occidentale de la grande chaine. 

Les roches primitives qui constituent la crête principale entre 
| Elbrous et le Kasbek se dressent le long de son versant méri- 
dional en parois abruptes, reposant sur une puissante assise sous- 
jacente d'anciens schistes, qui à l'est de VAdai-Khogh (3736 m.) 
dépasse en hauteur le granite, reculé ici vers le nord. Cette assise 
est inclinée vers le N.E., et s'enfonce sous le granit; toute cette 
partie de la grande chaine présente done un immense pli, ren- 
verse dans la direction du 8.0. 

Les masses de schistes anciens du versant meridional ont done 
la méme inclinaison au NE. que les couches jurassiques et cré- 
tacées du versant septentrional et c'est précisément cette dispo- 
sition isoclinale de toutes les assises formant le Caucase, qui con- 
stitue, comme l'a déjà observé M-r Abich, le trait fondamental de 
la, structure de cette chaine. 
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Ce sont ‘des ‘micaschistes et des schistes chloritiques qui com- 
posent la partie de l'assise susmentionnée la plus raprochée du 
eranit, sa masse principale est formée par des schistes argileux 
raportés par M-r E. Favre à l'age paléozoique, mais qui ne con- 
tiennent pas, comme le remarque M-r Abich, de fossiles et peu- 
vent donc appartenir en partie au lias carbonifere. Plus au sud 
vers le cours supérieur de l'Ingour les eouches redressées des 
schistes divergent dans leurs parties supérieures en déterminant 
ainsi la structure dite „en éventail", et forment enfin des plis 
aigus, qui comprennent aussi des dépôts de l'étage liassiques, dü- 
ment constatés. Ces schistes sont limités au sud par une fracture 
qui s'étend le long du haut Rion et les sépare d'une nouvelle 
serie de couches inclinées au nord et commencant par des dépôts 
sarmatiques, qui forme dans des conditions compliquées ici, un lien 
orographique entre le Caucase et les M-ts Meschiques. | 

Cette dernière série manifeste déjà le caractére des dépôts 
plus méridionaux Armeno-Tauriens si sembiables à ceux des Alpes 
orientales. 

Les deux moitiés de la grande chaine du Caucase se distin- 
guent donc l'une de l'autre par les formes de leur relief, mais 
une différence de structure ne s'y constate que dans les assises 
du soubassement de la série de couches jurassiques et crétacées 
qui recouvre tout le versant septentrional, les schistes qui con- 
 sütuent ces assises apparaissant à la surface dans la moitié occi- 
dentale de la chaine en forme de pli renversé, tandis qu'ils ne 
sont pas visibles dans la moitié orientale, où ils se sont alfaisses 
sous la plaine de la Koura. 

Des roches éruptives s'observent dans différentes parties de 
listnme Ponto-Caspien près des fractures. Les deux masses érup- 
üves imposantes de l'Elbrous (5646 m.) et du Kasbek (5045 m.) 
sont placés sur la grande chaine. M-r Abich avait déjà constaté 
depuis longtemps, et à une époque quand les idées prédominantes 
qui dirigaient les recherches géologiques n'y autorisaient pas, que 
les grands voleans de l'Arménie se trouvaient placés sur les aires 
q'effondrement. Il reconnut aussi immédiatement que l'Elbrous et le: 
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Kasbek, malgré leur emplacement sur la eréte du Caucase, ne da- 
tent que d'une période postérieure à la formation de la chaine et 
méme à l'erosion d'une partie des vallées. M-r Abich comprit si 
bien la succession des phénomènes geologiques «qu'il n'hésita pas 
à aflirmer qu'une large vallée, due à l'erosion des schistes et 
comblée ensuite par d’immenses coulées de lave, puisse, après 
la solidification de cette masse et la disparition graduelle de 
ses anciens bords, soumis au detritement et à l'erosion, être 
converlie en un platean voleanique comme celui de Keli. 

Les volcans qui se dressent au dessus de la créte du Caucase 
ressemblent à ceux de Sumatra, ils ont déterminés les fractures de 
la chaine sur laquelle ils ont surgi ce qui mest pas étonnant 
du reste quand on se souvient qu'une partie notable de la moitié 
orientale de cette méme chaine s'était déjà effondrée. 

De l'autre côté de la mer Caspienne, prés de la baie de Kra- 
snowodsk on trouve aussi, comme nous l'avons déjà observé, une 
rangée monoclinale de montagnes inclinées vers le NE. et repro- 
duisant les traits qui caractérisent les chaines bien plus considé- 
rables du Daghestan. 

La grande chaine du Caucase se termine au NO. par une pe- 
tite crête de flysch qui s'affaisse prés d'Anapa sous la surface 
de la mer Noire, aprés avoir émis un embranchemeut vers le NNO. 
Les dernières traces de ce dernier forment la rive méridionale du 
liman de Temruk. 

Plusieurs plis du terrain sarmatique traversent les presqu'iles 
de Taman et de Kertch. Les observations de M-r Abich nous en 
rendent compte *). Les plis septentrionaux s'étendent dans la di- 
réction KO. Deux d'entre eux traversent le détroit et se con- 
tinuent l'un au №. et l'autre au S. de Kertch, cette ville se trou- 
vant ainsi placée dans la synclinale intermédiaire. 


*) Abich, Einleit. Grundzüge der Geol, der Halbins Kertch und Taman Mem. Ac. 
Pet. 1865. Z. Les IX, p. 1—80, et cartes et profils géol. des presqu'ile de Kerich 
et Taman, Titlis. 1866. 
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Les plis plus méridionaux s’inelinent peu à peu déjà à partir 
du liman du Kouban, sur la presqu'île de Taman, vers le $0. 
Le M-t Opuk (173 m.), l’ancien Cimmerium, qui se dresse sur la 
côte sud de la presqu'île de Kertsch en fait partie. Cette inflexion 
sraduelle vers le SO indique, d’après M-r Suess, l'apparition des 
premiers contre-forts d'une nouvelle chaine ou bien la courbure 
de la chaine du Caucase, elle suit la direction de la rangée de 
montagnes de la Crimée. D’apres les profils donnés par M-r Abich les 
couches pontiques à Cardides de Kertch paraissent avoir pris part 
à ces plissements. Ces derniers forment en tous cas un lien entre 
le Caucase et la Crimée. Dans la partie sud-est de cette presqu'île 
une partie de la chaine atteint à un niveau de 1500 m., elle 
s'étend vers le SO. et linelinaison générale des couches y est vers 
le NO. Les dépôts les plus anciens appartiennent à l'étage du 
lias, les représentants duquel forment aussi la cóte SE de la 
Crimée. Ce lias, de méme que celui du Caucase, contient de nom- 
breux restes de végétaux terrestres. 

On pourrait présumer à premiere vue que ces montagnes for- 
ment la continuation directe de la zone septentrionale du Caucase, 
si l'om n'y avait constaté les deux traits différentiels signalés par 
М-г E. Favre. 

Dans toute la zone septentrionale du Caucase jusqu'au Daghe- 
stan toutes les formations sédimentaires à partir du lias se trou- 
vent placées en position concordante, mais en Crimée les couches 
du lias sont fortement plissées, les plis s'inclinant vers le N, les 
eros lambeaux rompus des calcaires jurassiques reposent sur ces 
assises disloquées et la série à couches en position concordante 
ne commence qu'avec les dépôts de l'étaze néocomien. Cette der- 
niere période fut donc précédée en Crimée par de grandes dislo- 
cations qui n'atteignirent pas le versant septentrional de la grande 
chaine du Caucase. En outre on ne voit pas de traces du terrain 
nummulitique sur ce dernier versant, tandis que des dépóts de cet 
étage recouvrent la craie en Crimée. 

En vue de ces faits M-r Favre compare la Crimée non pas à 
la zone septentrionale du Caucase, mais aux M-ts Meschiques qui 
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constituent, comme nous l'avons déjà observé, une rangée de mon- 
fagnes dirigée du SO. au NE. et entièrement indépendante de la 
chaine principale de Visthme. M-r Favre indique aussi l’ancienne 
union des Balkans avec les montagnes de Crimée. А Гарри de 
cette supposition, également emise par M-r Lagorio, on constate 
que la zone de fracture, au sud de laquelle, d’après M-r Hochstet- 
tes, le Balkan s'est affaissé de Pirot jusqu'au cap Eminch, etant 
prolongée, coinciderait avec la cote SE. de la Crimée. On indique 
aussi un ressaut très abrupt du fonds de la mer Noire qui s'étend 
du cap Eminch au cap de Saritsch et le long duquel une profon- 
deur de 70—80 m. fait brusquement place à une de 1000— 
1800 m. 

Cet effondrement est considéré comme datant de la période 
miocène *). 

„Le versant septentrional du Balkan est formé par une série 
puissante de couches inclinees vers le N. appartenant pour la plu- 
part à la période de la craie. Toutes les zones intérieures dispa- 
raissent à l'est sous la masse eruptive du Burgas. C’est un cal- 
caire crétacé qui constitue le cap d'Eminch. Les couches inférieu- 
res de la craie y présentent comme en Crimée le type qu'elles 
ont dans l'Europe méridionale, tandis que les couches supérieures 
de cette formation y manifestent également comme dans la pres- 
qu'ile susmentionnée le type qui caractérise celles de l'Europe du 
Nord. Les dépôts crétacés sont recouverts prés de Varna par des 
couches horizontales du terrain nummulitique et l'on y trouve de 
méme qu'en Crimée tant des lambeaux isolés de dépóts du deuxié- 
me étage méditerranéen, qu'une vaste étendue de couches sar- 
matiques. 

„En tant que l'identité des suites de couches correspondantes à 
une période assez longue constatée dans deux régions différentes 
peut étre considérée comme un indice de liens tectoniques entre 


*) E. Favre. Etude straf. de la partie SE. de la Crimée, 4°. Genève 1877. Al. 
Làgorio. Vergl. Petrogr. Studien üb. die mas. gest. der. Krym. Dorpat 1880. Pour 
l'union avec le Balkan. T. Sprati. Compar, of the geol. Features of Bulgaria and 
the Crimea (in geol. Varna). Quar. Jour. of. geolog. soc. 1857. XIII, p. 79, 80. 
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elles, nous devons en admettre de tels entre le Balkan et la Cri- 
mée^. M-r Suess revient encore une fois à l'examen de cette que- 
stion et ajoute. ,L’identité du mode de gisement et de la sueces- 
siom des couches postérieures à la période jurassique dans le Bal- 
kan et la Crimée est si frappante qu'à moins de nouvelles preu- 
ves du contraire il est impossible de ne pas recconnaître l'ancienne 
union de ces contrées, constatée par E. Favre, Lagorio et Spratt. 

Le Balkan présente aussi dans,les plissements, assez peu inten- 
ses du reste, de sa zone septentrionale les traces du mouvement 
sénéral vers le N. commun à toute l'Europe. Les plis du terrain 
sarmatique de Kertch et de Taman au nord de la grande chaine 
du Caucase et ceux de la zone septentrionale de cette dernière, 
ainsi que les deux rangées de hauteurs qui s'étendent entre le Te- 
тек et la Soundja. indiquent aussi un mouvement dans cette di- 
réction. 

Le Caucase manifeste cependant au dessous de cette zone incli- 
née vers le N, le colossal repliement vers le sud qui caractérise 
son versant méridional, en formant ainsi, comme l'a indiqué M-r 
Abich, un immense pli monoclinal. La position des couches du lias 
démontrent que ce repliement vers le sud n'a pas pu se produire 
avant l'époque mesozoique. La moitié septentrionale de ce vaste 
pli inclinée vers le nord, qui formait sans doute à l’origine une 
plaine, contient pourtant une série de dépóts sédimentaires qui ont 
subi des mouvements dans la direction du Nord. 

Aucune autre chaine du monde ne manifeste un double mou- 
vement tangentiel si frappant et ce dernier caractérise précisé- 
ment la région où doit se trouver la limite entre le vaste terri- 
toire asiatique soumis aux mouvements dirigés vers le sud et celui 
où les mouvements se dirigent en sens opposé, et qui comprend 
toute. l'Europe*. Г 

M-r Suess nous donne aussi un admirable résumé des prinei- 
paux résultats fournis par les pérséverantes et nombreuses obser- 
vations géologiques de M-r Abich en Arménie. Nous faisons pré- 
céder à la traduction des pages consacrées à ce sujet par l'illustre 
auteur un apercu abrésé des renseignements qu'il nous communi- 
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que sur le caractére des chaines de montagne de la Perse sep- 
tentrionale. Des chaines paralléles trés reguliéres traversent le Kho- 
rassan oriental au sud de la longue rangée de montagnes qui 
s'étend vers le NO. en formaut la continuation du Paropamise. 
Elles n’atteignent pas la mer Caspienne dont le littoral est formé 
ici par des depöts tertiaires riches en naphte. 

Une autre chaine encore plus méridionale et reliée orographi- 
quement avec l'Elbrous, mais à structure diflérente de celle de ce 
dernier, dirigée au N.O. atteint le littoral Caspien entre Aschref et 
Asterabad et s'y termine par une paroi abrupte. Certaines de ses 
parties ont une inclinaison vers le S.0., et le long de leur bord 
méridional on voit les couches de lias inclinées au N.E. sur- 
plombées par une assise paléozoique qui atteint jusqu'à Askhahad 
et acquiert là une position verticale. Les couches les plus récentes 
sont formées par le terrain crétacé qui pénètre dans les montagnes 
d'un point du litoral voisin d’Aschref. 

L’Alburs réproduit dans sa structure, comme l'a constaté Mr. 
Tietze, les traits caractéristiques des chaines de l'Asie centrale dé- 
terminés par un mouvement vers le 8. 

C'est aussi la partie dirigée du S.E. au N.0. qui atteint, de 
méme que dans la plupart des chaines de l'Asie centrale, la plus 
erande longueur dans l'Alburs. 

C’est une voûte rompue et formée par des couches inclinées au 
nord qui constitue cette chaiue et les rangées de montasnes plus 
_méridionales ont une structnre semblable. 

Le cône volcanique du Demavend qui se dresse sur la crête de 
l'Albrous, de méme que VElbrous du Caucase n'est que d'origine 
récente, et méme postérieure au creusement des vallées actuelles. 

La chaine paralléle la plus grande qui accompagne la partie de 
lAlbrous dirigée au №0. porte le nom de Mts Karazhan. Elle est 
constituée par des roches eruptives revétues de dépôts sedimen- 
taires dont le plus ancien date de la période eocéne. Des deux 
cótés de cette chaine s'étendent les couches du premier étage mé- 
diterranéen et les gisements de sel, qui ont aussi participé au plis- 
sements de cette région. 
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Plus loin à l'ouest le nombre de chaines qui s'étendent entre 
VAlbours et le Zagros augmente; elles traversent l'Aderbedjan et 
atteignent ГАгахе, de grands massifs volcaniques comme le Sawa- 
lan et le Sahend se dressent entre elles. 

„Les coulées de lave et les couches de cendres et de scories 
acquièrent un tel dévelopement en Arménie qu’elles déterminent 
le relief de la contrée. Les chaines formées par les plis du terrain 
sont ici rompues et recouvertes par les produits volcaniques et les 
principaux traits de la structure sont complétement masqués sur 
la carte. La tache d'éelaireir la structure embrouillée de cette ré- 
sion exigeait de longues et patientes recherches; elles furent en- 
treprises par le venéré géologue qui consacra sa vie à l'étude du 
Caucase, Mr. Abich, et c'est à sa main de maitre que nous devons 
la resolution de ce probléme *). 

Les chaines de l'Iran occidental (le Zagros et l'Albours) pé- 
nétrent en Arménie du S.E. et d'autres rangées de montagnes tout 
aussi considérables du 8.0. Ces dernières occupent tout le vaste 
territoire compris entre le bord méridional du Taurus et le littoral 
pontique prés de Trébisonde, et les deux vallées longitudinales de 
Tchorokh qui se réunissent prés de Beibourt indiquent que ces 
chaines qui constituent le Taurus deviennent de la direction E.N.E. 
suivie jusque là et prennent celle de N.E. Elles se rapprochent 
plus loin à l'est des chaines de l'Iran occidental susmentionnées, 
mais ne viennent pas en contact avec ces dernieres, en étant se- 
parées par une vaste aire d'éffondrement occupée par les princi- 
paux foyers d'eruption, tels que le haut plateau d’Ardaghan et de 
Tehildir, ceux de Kars et de l'Alaghez et le large soubassement de 
l'Ararat, du Tandurek etc. 

Les Mts Meschiques qui s'étendent à l'est de Koutais vers le 


*) H. Abich. Das Meschische oder Karthli-Imeretinische Grünzgeb. in Geol. und 
Climat Beziehung. Bul. Ac. Pet. 1851. IX S. 29—45. Geol. Beob. auf Reisen in 
den Gebirgsländern zwischen Kur und Araxes. Tiflis 1867. Geol. Forschungen in 
den Kauk. Ländern Il Geol. des Armenischen Hochlandes. W esthälfte. 4°. Wien 1882. 
Der Ararat in genetischer Beziehung betrachtet. Zeit, Deut. geol. Ges. 1870, XXII. 
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N.E. et aboutissent dans cette direction à la grande chaine du 
Caucase, font partie du systeme de chaines du Taurus. | 

Les données detaillées relatives aux phénomènes qui se sont ma- 
nifestés lors de l'éffondrement de la région où devaient se ren- 
contrer les chaines de l'lran et celles du Taurus ne peuvent être 
examinées ici, mais nous indiquons les traits principaux de la struc- 
ture du territoire compris entre l'Ararat et le lac de Goktcha qui 
ressortent des descriptions qu'en donne Mr. Abich. 

L’altitude du cóne voleanique de l'Ararat est de 5160 m., et 
le niveau aiteint par la vallée de l'Araxe qui s'étend au N. et au 
N.E. de ce massif ne depasse pas 800 m. Le volcan se dresse 
donc jusqu'à une hauteur de 4400 m. au dessus de cette dernière. 
Son soubassement est un socle formé par les débris des couches 
de terrains dévonien et carbonifére. Ces dernières formaient les 
montagnes éffondrées qui couvraient jadis ce territoire, elles appa- 
raissent au fond de la vallée et constituent plus loin au SE. la 
rangée des Mts Makou. | 

De lautre coté de ГАтахе les couches paleozoiques inclinées 
vers le nord et formant une pente escarpée s'observent prés du 
Dsynserli-dazh comme le soubassement de la chaine voisine formée 
par des couches plissées. Le Dsynserli-dagh fait partie d'une des 
chaines paralléles de l'Iran occidentale, qui s'étend du Ъ.Е. et 
traverse le Karabagh méridional. Cette dernière région s'affaisse avant 
d'atteindre le kac de Goktcha, et disparait sous le vaste plateau 
volcanique d'Agmanzan, qui atteint dans la cime de l’Agdah 3570 m. 
d'altitude et dont le bord oriental forme la rive 5.0. du lac de 
Goktcha, et le hord occidental s'abaisse en pente vers l'Araxe. 

La seconde chaine parallèle est complètement recouverte par le 
plateau volcanique du Karabagh moyen. La troisième chaine qui 
constitue le Karabagh du Nord finit à l'angle S.E. du lac. 

La chaine suivante, Arméno-Gandjique, très rapprochée de la 
précédente forme la rive N.E. du lac et manifeste la tendance de 
devier vers l'O, en forme de courbe; en effet le Pambak qui la 
‚continue vers l'ouest a cette dernière direction. I] aboutit plus loin 
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s'étend au nord de ce dernier, c'est le Besobdal, qui s'affaisse plus 
loin, en s'approchant d'Alexandropol sous le vaste amas de pro- 
duits volcaniques dans lequel s'est creusé son lit le haut Arpatchai. 

Le groupe volcanique de l'Ararat se trouve placé juste au sud 
des courbures des chaines dirigées d'abord au N.0. vers ГО. 
Une courbure analogue est formée également par les rangées de 
volcans. Mr. Abich fait observer que. la ligne qui passe par le 
petit et le grand Ararat et le Kip-goel se dirige au N.0., mais à 
partir de ce dernier la rangée des puissants volcans s'étend di- 
rectement vers l'ouest jusqu'au lac Balukgoel; elle est limitée au 
sud par la haute plaine de Bajazed qui la sépare de la chaine pa- 
ralléle plus méridionale du Tandourek. 

Le Tshatin-dagh qui surgit des dépóts volcaniques au nord du 
Balukgoel ou de l'extrémité occidentale du groupe de l'Ararat, 
sépare ies sources du Mourad de l'Araxe et se dirige plus loin 
vers 10.8.0. 

Le Caucase s'étend toujours dans la méme direction avec une 
constance semblable à celle que présente sous ce rapport le Tjan- 
Schan Les renseignements fournis par l'apercu précédent nous pér- 
mettent de réconnaitre les parties du littoral maritime dont le con- 
tour a été déterminé par les principaux traits orographiques des 
continents. La cóte méridionale de la Caspienne correspond à la 
direction des chaines de l'Iran occidental, le contour de la mer 
Noire de Trebizonde à Batoum à celle des chaines du Taurus, et 
les promontoirs d’Apscheron et de Touran à celle de la chaine 
principale du Caucase. 

On ne saurait assez insister sur la rareté du trait orographique 
qui caractérise la région de la Iranscaucasie formée par le bassin 
supérieur du Rion, où l'on constate le contact immédiat de deux 
chaines de direction et de structure bien différentes. La rangée des 
Monts Meschiques vient buter dans la direction du N.E. contre la 
erande chaine du Caucase; cette dernière ne contient nulle trace 
ni des dépôts cretacés si riches en Actionelles et en Hippurites, 
qui rappellent ceux de Gosan, ni des couches tertiaires anciennes 
contenant de nombreux fossiles qui apparaissent dans les Mts Me- 
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schiques et plus loin au sud et réproduisent le caractère des dé pois 
de méme äge dans les Alpes. 

Les chaines du Taurus ne sont pas parfaitement paralléles. Les 
plus septentrionales, dont fait aussi partie la cóte Pontique pres de 
Trebizonde, s'étendent de Batoum à travers le Lazistan vers le SS.0. 
en se récourbant graduellement vers le 5.0. et le 030. Les chaines 
méridionales présentent la courbure plus faible que nous avons 
<onstatée plus haut dans le Tschatin-cagh, et qui réproduit sous 
tant de rapports les courbures des plis de terrains tertiaires de 
l'Inde prés du Jhelum. C'est la direction 0S0. qui prédomine dans 
cette partie de l'Asie mineure. Mr. Suess termine son apercu dé- 
taillé des relations qui se constatent entre les grandes chaines de 
l'Europe et de l'Asie par un resumé qui contient des indications 
très importantes par rapport aux principaux traits orographiques 
de Visthme Ponto-Caspien. 

„Deux ramifications du système du Tjen-Shan atteignent l'Europe. 

La premiere est indiqude par la ligne Alai-Nura-tan, Scheich- 
Djeili Mangischlak, qui se prolonge peut-être au N.0. jusqu'au 
bassin carbonifere du Donetz et encore plus loin. 

La seconde ligne est formée par le Kjuren-dagh, le Kopet-dagh, 
le Balkhau et les montagnes de Krasnowodsk; elle traverse la mer 
Caspienne et l'isthme Ponto-Caspien. 

Les anticlinales du terrain sarmatique relient le Caucase au frag- 
ment qui constitue les montagnes de la Crimée, le Balkan doit 
être considéré comme le prolongement de ces dernières. Plus loin 
au N.O. se manifeste le brusque changement de direction ou la 
torsion des chaines de montagnes qui s'étend du Balkan d’Etropoi 
et du Balkan de Berkowitza le long des massifs du Banat et des 
monis qui séparent la Roumanie du Siebenbürgen, jusqu'aux Car- 
pathes et plus loin jusqu'aux Alpes. 

A partir du Caucase vers l'ouest les mouvements tangentiels qui 
firent surgir les chaines de montagnes ne furent plus diriges comme 
en Asie vers le sud, mais vers le nord et déterminèrent les Alpes. 

Ainsi la courbure correspondante des Alpes, convexe vers le 
nord, et le surplombement dans cette même direction, par les plis 
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des Carpathes de la région qui s'étend le long de leurs bord sep- 
tentriona lessudetes et les plaines de la Russie occidentale“. 

„Cette distribution des chaines de montagnes se manifeste dans: 
le contour de la mer Caspienne. La partie méridionale de ce der- 
nier est déterminée par les courbes des chaines principales de 
l'Iran tels que l'Albours ete. Les promontoires de Krasnowodsk et. 
d'Apscheron correspondent à la seconde ramification du Tien-Schan, 
indiquée plus haut et formée par le Paropamise et son prolonge- 
ment, le Caucase, et la presqu'île de Mangischlak à la première 
constituée par le Nuraton et le Scheih-Djeils. | 

La mer Caspienne, comme nous l'avons déjà observé, est d'une 
origine trés ancienne. L’apparition de la mer Noire est au contraire 
un événement tout récent, et l'on ne saurait considérer comme 
n'ayant aucune importance le fait que les contours de la Caspienne: 
correspondent avec la distribution des plissements du continent, 
tandis que ceux de la mer Noire n'ont aucune analogie avec.ces: 
traits orographiques. La mer Egée occupe aussi une aire d'éffon- 
drement transversale aux plissements qui forment les montagnes de 
la Grèce et de l'Asie mineure, et ce n'est que dans les contours 
des îles de Crète et de Chypre qu'apparaissent les courbes corres-- 
pondantes aux chaines des contrées susmentionnées. 

Les traces de la continuation des mouvements tangentiels jus- 
qu'à l'époque actuelle pareilles à celles que manifestent les cou- 
ches miocènes qui longent le bord extérieur des Alpes et des Car- 
pathes s'observent également bien loin à l'est de ces grandes 
chaines de montagne. En Slavonie on voit méme les couches à Pa- 
udines de l'étage Levantin soulevées à une grande hauteur; près 
de Kertsch les couches de l'étage sarmatique et aussi probable- 
ment celles de l'étage pontique prennent part au plissement du 
sol, enfin les premières sont élevées à de grandes hauteurs au 
Daghestan. 

Des altitudes encore plus considérables ont été atteintes par les 
dépôts tertiaires d'âge correspondant en Asie centrale. M-r Musch- 
ketoff les a' observés à un niveau de 3000 m. sur le Tianschan 
pres. du lac Tschatyrkul et au col de Taimurum. Ils s'étendent 
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par dessus l'Alai et Suok jusqu'au Ferghana et le Turkestan sous 
forme de conglomerat rouge et de gres. 

Nous pouvons donc conclure de tout ce qui précéde que de- 
puis le milieu de l'époque tertiaire et jusqu'à une période récente 
des mouvements tangentiels trés considérables m'ont cessé de se 
produire en déterminant le plissement d'un fonds de mer qui 
occupait le milieu de l'Europe et de l'Asie, tandis que la région 
continentale plus méridionale et les anciens seuils et massifs isolés 
de l’Europe centrale et occidentale démeuraient immobiles*. 

L’apercu que nous venons de faire nous fournit aussi des ren- 
seignements importants sur les modifications successives qui se 
sont accomplies pendant cette longue période de temps dans la 
configuration et le rélief de l'isthme Caucasien, et ses liens avec 
les contrées voisines de l'Europe et de l'Asie. 

Pendant la période oligocene la plus grande partie de l'isthme 
fui occupée par la mer qui s'étendait de l'Europe bien loin au 
N. et à l'est en Asie. La Transcaucasie méridionale de méme que 
la Perse du nord, y compris le Khorassan, furent occupées par la 
Méditerranée dans sa premiere phase d'extension, la phase du 
schlier y compris. 

Cette mer ne pénétra pas si loin en Asie dans la seconde phase 
«extension, mais elle s'étendit alors sur une partie notable de la 
Russie méridionale et atteignit sans doute les plaines de la Ciscau- 
саде occidentale, ses traces ayant été constatées récemment, com- 
me nous l'avons indiqué plus haut, sur le littoral de l'Azow. 

La mer Sarmatique couvrait ensuite une grande partie de l'isthme 
Ponto-Caspien en s'étendant à l'ouest jusqu'au centre de l'Europe 
et la Roumélie et à l'est jusqu'au Turkestan. 

Une longue période continentale accompagnée d'un grand dévé- 
loppement de bassins d'eau donce ou säumatre succéda dans le 
sud-est de l'Europe et les contrées voisines de l'Asie au rétrait 
de la mer Sarmatique, et la Méditerranée encore unie jusque là 
avec la mer susmentionnée, atteignit en ce moment son reirécisse- 
ment extrême. Dans sa troisième phase d'extension elle ne pénétra 
pas aussi loin à l'est que dans les deux premières et l'aire occu- 
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pée actuellement par la mer Egée ne présenta qu'une surface 
continentale caracterisée par des bassins lacustres, la mer Noire 
faisant aussi alors partie integrante du continent. 

Nous avons vu en effet que ces deux mers ont une origine 
très récente, les effondrements des vastes territoires qui détermi- 
nerent leur formation ne datant que de l'époque quaternaire ou 
méme de l'aetuelle. Des recherches géologiques ultérieures nous 
permettront sans doute de définir plus exactement les parties dw 
territoire Caueasien qui demeurerent émergées durant les erandes 
phases d'extension de la mer dans les temps tertiaires, mais on 
peut déjà reconnaitre que ce n'est qu'aprés la période miocène 
que la plus grande partie de l'isthme devint une vaste aire con- 
tinentale reliant le sud-est de l'Europe à l'Asie antérieure et étab- 
lissant ainsi une communication entre les flores de ces deux do- 
maines. 

Ce n'est en ellet qu'après le dépôt du terrain sarmatique que 
commencèrent à se manifester, comme nous l'avons déjà dit, les. 
grands plissements de la «route terrestre qui déterminèrent les 
principaux traits orographiques actuels de l'isthme et c’est encore 
plus tard que s’accomplirent le retrait vers l’est de la Caspienne, 
l'effondrement qui determina la formation de la mer Noire et une 
srande partie des phénomènes volcaniques si puissants qui réagi- 
rent tant sur le rélief d’une partie de la grande chaine du Cau- 
case et de l'Arménie. L'action exéreée par les glaciers pendant 
leur période d'extension et l'erosion intense qui suivit leur retrait 
furent les dernières causes modificatrices qui influèrent sur l'aspect 
d'une grande partie du pays et luj imprimèrent son caractère actuel. 

La coïncidence des éruptions volcaniques avec la période gla- 
claire qui eut lieu au Caucase, en causant une disposition très 
compliquée des dépôts correspondants, a rendu la tache de déter- 
miner les diverses phases d'extension des glaciers dans ce pays 
bien plus difficile que dans les Alpes. 

Le résumé que nous venons de faire démontre que nous som- 
mes bien justifiés de choisir, conformément à m-r Engler, la pé- 
riode miocène comme point de départ chronologique dans toutes 
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les considérations rélatives à l’origine de la flore du Caucase et 
aux conditions qui ont déterminé son état actuel. 

Les flores des diverses parties d'un territoire continental aussi 
vaste et aussi varié dans son rélief que l'isthme Ponto-Caspien 
doivent nécessairement différer plus ou moins entre elles par la 
nature et les nombres d’especes qui les composent. Une subdivi- 
sion de ce pays en régions correspondantes à ces différences des 
flores ne saurait évidemment étre tentée qu'aprés l'achévement de 
lenumération de toutes les espèces qui s'y trouvent avec lindica- 
üon de leurs aires d'habitation, les flores regionales devant étre 
basées sur un nombre d'espéces aussi grand que possible. 

Pour le moment nous devons forcement nous borner à une 
subdivision préalable du territoire Caucasien en régions suffisam- 
ment caractérisées chacune par un ensemble de conditions physico- 
géographiques pour nous permettre de présumer qu'elles devront 
aussi présenter des différences notables dans leurs flores. 

La grande chaine du Caucase qui traverse tout Visthme ne 
forme pas seulement une limite climatolosique de premier ordre 
mais présente aussi un obstacle puissant à la migration des espè- 
ces. Les deux vastes territoires qu'elle sépare, la Ciscaucasie au 
nord, la Iranscaucasie au sud, sont donc les deux principales ré- 
gions du Caucase que nous devons diviser en régions secondaires. 
Sous ce dernier rapport une province trés considérable—celle du 
Daghestan—présente quelque difficulté; en effet elle se rélie au N.E., 
le long du littoral, par des plaines assez larges à la Ciscaucasie, 
mais nest séparée, à son extrême sud-est, de la Transcaucasie 
que par des collines peu élevées, et tout le reste de son pourtour 
est constitué par des chaines de montagnes trés hautes qui l'iso- 
lent complètement des autres parties du Caucase. Il est donc pré- 
{érable de considérer le Daghestan comme une région à part, ne 
faisant partie de la Ciscaucasie qu'en vue de sa position au nord 
de la grande chaine qui forme la frontière entre l'Europe et l'Asie 
et le faite de partage entre les eaux de la Transcaucasie et de 
la Ciscaucasie. Cette derniere région limitée au sud par la grande 
chaine se confond au nord avec le domaine des steppes de la 
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Russie et pourrait ainsi être considérée, sa partie méridionale et 
montagneuse mise à part, comme faisant partie de ce domaine, 
mais ses plaines sont placées sous des latitudes bien plus basses 
que tous les steppes de la Russie d'Europe et leur flore contient 
des espèces d’origine méridionale qui ue se rencontrent pas plus 
loin au nord. Eu vue de ces considérations nous comprenous dans 
notre énumeration des espèces du Caucase aussi celles qui com- 
posent les flores des plaines et des collines des provinces de 
Stavropol, du Koubau et du Terek. 

La partie méridionale de la Ciscaucasie est, comme nous veuons 
de le dire, un pays montagneux, et les contreforts et chaines sé- 
condaires qui la couvrent s’elevent graduellement dans la direction 
du 8.8.0. en se rapprochant de la ligne de faite de la grande 
chaine ou de la haute rangée de massifs en roches cristallines 
qui la longe au Nord, à partir de l'Adai-Khoh vers l'est. La 
erande chaine du Caucase tout en formant une limite trés impor- 
tante, tant au point de vue climatologique que sous le rapport 
des flores des plaines et des montagnes jusqu'aux hauteurs extré- 
mes où ces dernières sont recouvertes par une vésétation arbo- 
rescente, perd ce caractère pour la flore de la région alpine et 
méme, en partie, pour celle de la zone subalpine, les différences 
des conditions climatologiques et les obstacles au transport des 
sranies s'affaiblissant graduellement à partir d'un certain niveau 
à cause du climat plus uniforme qui y regne et de la diminution 
des distances. Ces considérations devront certainement être dé- 
montrées plus loin par une comparaison des flores des hautes ré- 
gions des deux versants de la grande chaine, mais nous n'hesi- 
tons pas à les exprimer déjà ici, en vue des preuves qu'en don- 
neront les faits rélatifs à la distribution des Renonculacées, ordre 
lizurant en tête de l'énumeration des espèces vasculaires du Cau- 
case qui suit. 

Tous les flancs des deux versants de la grande chaine du Cau- 
case situés au dessus de 2500 m. doivent être considérés comme 
formant une seule résion au point de vue de leurs flores. 
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' Une affinité considérable avec la flore de la haute région de 
la grande chaine se manifeste dans les flores des divers chaines 
et massifs de la Transcaucasie tels que les M-ts Trialetiques, 
Akhaltzike-Imérétiens, et plusieurs autres designés sous le nom 
sénéral de petit Caucase; néanmoins ces montagnes peuvent être 
considérées en vue de certaines différences de leurs flores de celle 
de la chaine principale comme formant une région distincte, com- 
prenant aussi l’Ararat. Des caractères spéciaux s’observent dans 
la flore du Karabagh et encore plus dans celle du Talysch, qui 
doivent ainsi être considérés chacun comme une région à part. Si 
nous avons réuni ensemble, en vue de l’analogie des conditions 
climatologiques, et malgré la présence de quelques espèces ende- 
miques à aire d'habitation très restreinte, la plupart des montag- 
nes de la Transcaucasie, nous devons au contraire établir plu- 
sieures subdivisions pour la flore des collines et des plaines de 
cette dernière grande région, l'influence des hautes montagnes se 
manifestant surtout, comme nous l'avons déjà dit, sur les condi- 
tions climatologiques des plaines qui s'étendent à leur pied et y 
exercent aussi une action bien plus forte, en tant qu'obstacle aux 
migrations des plantes, que dans les hautes régions. 

Un contraste frappant, qui n'échappe pas à l'attention du vou- 
ageur le plus indifférent, se manifeste dans l'aspect de la véséta- 
tion sur les deux versants opposés du col des M-ts Meschiques 
désigné sous le nom de Souram, dont l'altitude ne dépasse pas 
1000 m. Toute la partie de la Transcaucasie située à l'ouest de 
celte rangée de montagnes qui comprend la province de Koutais 
et les districts de Batoum, de Soukhoum et de Novorossiisk con- 
stitue, comme nous l'avons déjà vu, une région caractérisée par 
un climat maritime tres accusé, semblable par sa douceur à celui 
qui se constate sous les mémes latitudes dans les parties plus 
occidentales du domaine méditerranéen et qui y détermine la pré- 
sence d'une flore contenant beaucoup d’especes à feuilles toujours 
vertes. Ces conditions si favorables à la végétation sont dues au 
voisinage de la mer et à la direction des chaines de montagnes 
qui entourent cette région et l'abritent des vents du nord-est. 
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Quelques autres parties de la Transcaucasie se rapprochent plus 
ou moins par leurs conditions thermiques et hygrometriques de la. 
région si favorisée de l'ouest et possèdent alors en commun avee 
elle quelques espèces qui manquent dans la contrée intermédiaire. 
Ces régions sont la Kakhetie méridionale et le district de Lenko- 
ran. La flore de ce dernier, tout en manifestant une grande simi- 
litude avec celle de la région pontique, contient néanmoins beau- 
coup d'espèces caractéristiques qui lui sont propres. Le reste de 
la Transcaucasie est en grande partie formé par la vallée de la 
Koura, qui passe au S.E. dans la steppe de Mougan et se con- 
fond peu à peu avec la région susmentionnée du district de Len- 
keran. 

La flore des contreforts du petit Caucase rélie celle des plaines 
qui s'étendent le long dela Koura avec la flore du plateau Arme- 
nien qui fait graduellement place dans les parties plus élevées à 
celle de la zone sub-alpine du petit Caucase. 

Nous pouvons done établir préalablement pour le domaine de 
la flore du Caucase les donze subdivisions ou régions secondaires 
suivantes que nous indiquons en ajoutant un resumé suceinet de 
leurs principaux traits climatologiques et orographiques. 
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I. Region des plaines et des collines ne dépassant pas 700 m. 
de hauteur de la Ciscaucasie. 


Le terrau noir très fertile et profond connu sous le nom de 
tchernoséme recouvre la plus grande partie de la Ciscaucasie occi- 
dentale, et les terrains limoneux et sableux, alternant avec des 
terrains et des marais salins sont surtout étendus dans l'est. Des 
marécages et des tourbières s'observent le long du bas Kouban et 
du bas Terek et près des embouchures de leurs principaux 
affluents. Les hauteurs ne dépassent pas 700 m. Latitudes extré- 
mes 45".48'— 43". Températures moyennes de l'année: sur le litto- 
ral occidental 11*— 11,6" (45"].N.), sur le lit. oriental 11,5 
(43°), sur les plateaux et collines de 500—680 m. 8,4'— 98", 
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et sur ceux de 150 m. de 10,'9. Temperatures moyennes de Jan- 
vier dans les mêmes lieux: 2°,2 = 3° et—3,9° pour les deux 
côtes, 3 — 4,6 pour les plateaux et collines susmentionnés. Tem- 
pératures moyennes d’Aoüt (max. mensuelle ici) variant du N. au 
au SE. et au S0. de 20,7° à 25°. 

Des froids intenses dépassant 25" s'observent dans un grand 
nombre d'hivers surtout à l'est. Les sécheresses intenses et les cha- 
leurs également plus fortes sont aussi plus fréquentes dans cette 
dernière partie, où les pluies sont moins abondantes et l'humidité 
relative moindre. La hauteur moyenne des pluiés qui varie de 
400 m.—700 m. augmente de l'est à l'ouest et croît surtout 
dans la direction du sud, vers les montagnes. Vents fréquents. 
Foréts rarement visibles au dessous d'un niveau de 500 m. 


IT. Region des montagnes de la Ciscaucasie à hauteurs com- 
prises entre 700 m. et 2500 m. 


hélief trés divers, terrains érratiques, alluvions anciennes et 
calcaires prédominants. 

Températures moyennes limités: Vedeno (740 m. 1. 43° N), l'an- 
nuelle 8,6°, la moyenne de Janvier— 4,7, celle de Juillet 21,'3. 
Goudaour (2160 m. 42°,28’N), température annuelle 3,3, celles 
de Février et d'Aoüt, ou les extrêmes, respectivement de— 7,4" 
et de 13,°2. Humidité abondante. C'est la région des forêts les 
plus belles. 


III. Region de la végétation alpine du Caucase. 


Elle commence selon les divers méridiens à des hauteurs diverses 
à partir de 2500 m. 

Température moyenne annuelle au dessous de 3" et celle de 
Juillet et d'Aoüt n'atteignant pas au delà de 11^, du moins à eu 
juger par des données obtenues à Goudaour à 300 m. plus bas. 
Le versant méridional peut étre plus abrité dans certaines de ses 
parties que le col susmentionné. Sols divers. Humidité abondante. 


Transcaucasie. 
IV. Région de la végétation alpine des montagnes de la 
Transcaucasie à partir de 2500 m. 


Elle atteint à 3600 m. sur l'Ararat et sur l’Alaghez. Terrain 
presque exclusivement volcanique. Hiver plus rigoureux que sur la 
grande chaine à altitude égale malgré les latitudes plus basses, à 
cause de l'influence du haut plateau Arménien, mais l'été y est 
plus chaud et plus sec que sur la chaine susmentionnée. 


V. H-te Region du Karabagh. 


Région très intéressante mais peu explorée jusqu'à présent. Les 
parties. du territoire qui ne dépassent pas 800 m. sont trés mini- 
mes, la plus grande partie a une altitude au dessus de 1000 m.— 
1200 m. et de larges massifs de 3000 m. de h. ne sont pas 
rares. Dans les parties les plus basses de cette région autant 
qu'on peut en juger d’après une série annuelle d'observations re- 
cueillie à Nakhitchevan, placée sur les confins du Karabagh à 
910 m. de h. et sous 39°12’ I.N. la température moyenne de 
l’année doit bien atteindre environ 12, 0—12,'5, celle de Jan- 
vier n'est que de—1,1°, mais en Juillet elle monte à 27,'8. A 
Schoucha placé plus à l'est et à un demi-degré au N. de Na- 
khitchewan et à 270 m. plus haut, la moyenue de Janvier est de— 
0,2°, mais celles de Juillet et d'Aoüt de 8° moindres qu'à Na- 
khitchewan rendent aussi la moyenne annuelle de 3° à 4" infé- 
rieure à celle de la dernière station. 


VI. Région du Haut Talysch. 


Les parties des versanis du Talysch inférieures au niveau de 
2000 m. se rapportent à la région du district de Lenkoran. Le 
climat est trés peu rigoureux méme dans la zone supérieure, les 
plus hauts sommets ne dépassant que rarement 2300 m. Sur le 
versant oriental l'humidité de l'air et la quantité d'eau pluviale 
sont considérables et la végétation est trés visoureuse. 
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VII. Region des montagnes de la Transcaucasie d’altitudes 
comprises entre 1000 m. et 2500 m. 


On pourrait présumer à priori que la flore du versant méridio- 
nal de la grande chaine, méme inclus dans les limites qui vien- 
nent d’être indiquées, dusse être trés différente de celles des au- 
tres montagnes de la Transcaucasie d’égale altitude; mais son 
aspect général, tant d’espéces communes avec les montagnes plus 
méridionales, ainsi que l'abri protecteur que procure la haute crete 
placée immédiatement derrière, permettent de considérer la flore 
de la plus srande partie du versant en question comme ayant une 
srande affinité avec celles des m-ts Meschiques, Trialethes, Adjaro- 
Imerétiens etc. Quant au sureroit d'humidité qui lui incombe 
dans sa moitié occidentale, le versant méridional de la grande 
chaine le partage avec les montagnes qui bordent au sud la vallée 
du. Rion. 

La température augmente dans la région que nous considérons 
maintenant de l'est à l'ouest, abstraction faite des parties voisines 
du plateau d’Armenie, mais les versants de la grande chaine qui 
se dressent au dessus de la vallée inférieure de l'Alasagne et au 
delà jusqu'à Noukha sont aussi trés favorisés, car la limite des 
forêts de chéne y atteint au niveau de 2500 m.; l'été y est 
€haud, et la ligne des neiges bien plus élevée qu'à l'ouest. 


VIII. Région de la Kakhétie. 


C'est surtout la partie méridionale de la Kakhetie et les limites 
qui y atteignent quelques plantes caractéristiques immigrées du 
S.E. qui impriment a cette région son facies spécial. Faute de 
données météorologiques on ne saurait se rendre un compte exact 
de son climat, mais ce dernier parait être plus doux que celui 
de la Transcaucasie centrale à altitude. égale. Les coteaux et les 
contreforts de la grande chaine qui atteignent en Kakhétie jusqu à 
1500 m. de h. forment un passage graduel de la région des 
plaines à celle des montagnes. 
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IX. Région du district de Lenkoran. 

Abstraction faite de parties les plus élevées des m-ts Talysch, 
que nous avons considérées comme devant faire une région 
à part, toutes les plaines et les montagnes du district de Len- 
koran présentent une flore caractéristique qui contient en outre 
plusieurs formes qui ne se rétrouvent encore en Transcaucasie 
que dans la région Pontique. L’air est plus froid au pied du Ta- 
lysch que le long du littoral de la mer Noire à 2'—3° plus au 
N, mais la moyenne annuelle de Lenkorau est pourtant de 14,°7 
et celle de Janvier de 3,5". L’humidite relative et la quantité 
d'eau pluviale y sont considérables. La partie septentrionale du 
distriet de Lenkoran est formée par des steppes qui s’etendent 
jusqu'à la basse vallée de la Koura. 


X. Région des plaines et des collines de la Transcaucasie 
centrale et des premiers gradins du plateau Arménien avoi- 
sinant. 


Les points les plus élevés de cette région ne s'élevent pas au 
dessus de 1000 m., mais l'influence du plateau Arménien se fait 
nettement sentir au sud, oü la température moyenne annuelle 
d'Aralykh (39°53’ LN. 790 m.) n'est que de 11,8" et celle de 
Shemakha (40°38’ et 710 m. H.) de 11,8°, tandis qu'à Tiflis 
(41'43' et 410 m.) elle atteint 12,"6. Les moyennes de Janvier 
sont encore plus différentes entre elles, étant de—6,5° à Ara- 
lykh,——0,6 à Schemakha et de 0,5" à Tiflis. La moyenne de 
Juillet dans cette dernière ville est au contraire de 2 degrés 
moindre qu'à Aralykh. La douceur relative des hivers daus la 
partie la plus centrale de la Transcaucasie est démontrée par la 
croissance à l'état spontané du Pinus Halepensis sur les hauteurs 
d'Eldar (500 m.) au S.E. de Tiflis, prés de Tsarskie Kolodtzi. 
Les quantités d'eau pluviale recues à Aralykh sont minimes, elles 
ne sont pas bien plus considérables à Schemakha, augmentent no- 
iablement à Elisabetpol et atteignent leur maximum dans cette ré- 
sion à Tiflis (486 m.). 
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XI. Région Pontique. 


Nous avons déjà donné plus haut un apercu assez détaillé du 
climat de la région Pontique. Nous nous bornons donc ici à en 
rappeler les traits principaux. Le district le plus septentrional du 
littoral Transcaucasien—celui de Novorossiisk s'étend entre le 44° 
et 45° |. N. La température moyenne de l'année y varie selon 
laxloealité..de 12.3 à 13,6 et celle. de: Janvier. de 1,3% à..2?. 
Sotchi a encore une température moyenne annuelle de 15,8". 
Toutes les stations plus meridionales de la région Pontique ont 
des moyennes annuelles dépassant 14° et celles de Janvier com- 
prises entre 5° et 6° (Koutais en a une de 4,5°). 

Les pluies sont très abondantes et l'humidité relative générale- 
ment trés forte sur ce littoral et dans le bassin inférieur du Rion, 
elles diminuent toutes deux dans la direction de l'est vers les 
m-ts Meschiques et aussi à mesure qu'on se dirige en amont 
dans la vallée du Tchorokh. Les flancs de cette dernière vallée 
sont récouverts jusqu'à un niveau de 1000 m. d'une riche vege- 
tation où les espèces ligneuses du midi figurent seules, à l'exclu- 
sion de toutes les espèces du l'Europe moyenne sauf le chataig- 
ner et que caracterisent le Pin d'Italie, l'Arbutus Andrachne et la 
Staphylea Colchica qui apparait ici sous forme d'arbre. Malgré 
que la partie plus orientale de la vallée du Rion ait un climat 
un peu moins doux que le reste de la région Pontique,le Rhodo- 
dendrum Ponticum s'y observe sur le versant des m-ts Adjaro- 
Imerétiens tourné vers le N. jusqu'à une hauteur de 1500 m. à 
peu prés, et le Prunus laurocerasus y atteint 1000 m.; des faits 
semblables se retrouvent dans le bassin de Tchorokh, en amont 
d'Artwin, ils démontrent tous que la région Pontique est un ré- 
présentant typique du domaine méditerranéen, dont elle réproduit, 
dans sa flore, les formes végétales les plus caractéristiques. 

А l'exception des vallées inférieures du Rion et de ses affluens, 
et de la zone littorale, tout le reste de la région Pontique est 
occupé par des collines et des contreforts de la grande chaine 
qui s'élévent rapidement, en s’éloignant de la côte et des fleuves, 
jusqu'à la région des montagnes de la Transcaucasie. 
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XII. Region du Daghestan. 


Une partie du Daghestan appartient à la région de la véséta- 
tion alpine du Caucase, et il my a que ses montagnes d'altitudes 
comprises entre 1000 m. et 2500 m., les plaines qui longent son 
littoral et les collines qui le limitent au S.E. qui constituent la 
région du Daghestan susmentionnée. Cette dernière région doit 
ètre de nouveau divisée en une sous-région montagneuse, compre- 
nant toutes les parties du Daghestan dont le niveau est compris 
entre 1000 m. et 2500 m. et une sous-région de plaines et de 
colines où aucun point ne dépasse 1000 m. d'altitude. C'est le 
long du littoral que s'étend létroite plaine du Daghestan qui 
communique au nord avec celles de la Ciscaucasie, et n’est limitée 
au sud que par des collines; elle a du servir de voie de migra- 
tion dans l'échange mutuel des plantes entre les deux moitiés de 
l'isthme. 

Les données météorologiques relativement au Daghestan sont 
très précaires. Elles n'ont été recueillies que dans les 3 stations 
de Derbent, de Petrowsk, et de Temirkhanshoura, dont les deux 
premières sont littorales, et la troisième est située presque com- 
plétement en dehors des montagnes, à un niveau du 425 m. Les 
températures moyennes de l’année, de Janvier et de Juillet des 
trois stations, données dans l’ordre de leur énumeration précédente, 
sont respectivément: 

pour la premiere: 12,6" — 0,1* 25,2" 
pour la seconde: 11,5 — 3,9 25,9 
pour la troisieme: 10,6 — 2,1 22,7 

La quantités de pluie recue par ces stations n’est pas très 
considérable, mais l'humidité relative y est en moyenne assez forte. 

Malheureusement on ne peut rien induire des données précé- 
dentes sur les conditions climatiques de la sous - région montag- 
neuse du Daghéstan; l'établissement de stations dans cette der- 
nière, à de différentes altitudes, serait très désirable, car il nous 
permetrait de déterminer les conditions climatologiques de ce pays 
à relief si varié. 
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Parmi les douze régions que nous venons d'établir il y en a 
trois dont le niveau ne dépasse pas mille mètres et qui sont ex- 
clusivement formées par des plaines et des collines peu élevées. 
C’est à cette catégorie qu'appartiennent la région I—les plaines et 
les collines de la Ciscaucasie, la région VII—la Kakhetie, la ré- 
sion X—les plaines de la Transcaucasie centrale et les gradins 
inférieurs limitrophes du plateau Arménien. Nous devons y ajouter 
la sousrégion des plaines du Daghestan. 

La région IX—le district de Lenkoran et la région XI ou Pon- 
tique tout en étant formées en partie par des plaines et des col- 
lines peu élevées contiennent aussi des montagnes plus élevées que 
les régions précédentes, mais que nous avons néanmoins incluses 
en elles parce que les conditions climatologiques plus favorables 
qui y régnent permettent à beaucoup de plantes méridionales d’y 
végéter à des altitudes supérieures à 1,000 m. qu'elles n’attei- 
gnent pas dans les autres parties de l'isthme. L'indication relative 
au Rhododendron Ponticum sur le versant septentrional des Mts 
Adjaro-Imérétiens que nous avons faite plus haut fournit un exem- 
ple d'un pareil cas. Des faits semblables se constatent également 
dans le district de Lenkoran, sur les flancs des Mts Talysch, où 
des plantes méridionales s’observent au dessus d'un niveau de 1,500 m. 

Les six autres régions et la sous-resion montagneuse du Daghe- 
stan se laissent diviser en deux groupes. Le premier comprend la 
III région: celle de la végétation alpine de la grande chaine du 
Caucase et la IV ou la region de la végétation alpine des mon- 
tagnes de la Transcaucasie. Nous devons y ajouter la partie de la 
flore du Daghestan qui se trouve sur les ramifications de la gran- 
de chaine dirigées vers le N.E., ces dernières atteignent parfois à 
des hauteurs bien supérieures à 2,500 ou à la limite que nous 
avons prises comme base pour la zone alpine, et les neiges persi- 
stantes n'y commencent que bien plus haut, la flore alpine y.a 
un champ libre pour son développement. Cette dernière apparait 
aussi sur les plus hauts sommets du Karabagh. Les deux grandes 
régions de la Ciscaucasie et de la Transcaucasie, occupées par des 


montagnes dont les altitudes sont comprises entre 800 (en Ciscau- 
№ 3. 1887. 51 
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casi) ou 1,000—1,500 m. (Transcaucasie) et 2,500 m. et les 
deux régions plus petites placées dans les mêmes conditions, mais 
caractérisées par un facies special, le Karabagh et la partie su- 
périeure du Talysch, constituent les quatres autres subdivisions du 
territoire élevé du Caucase. 

Le travail que nous avons entrepris n'est qu'un essai de réunir 
les matériaux dispersés dans de nombreux recueils, revues perio- 
diques, Flores etc. et d'en déduire les résultats definitivement 
acquis. Pour un grand nombre d'espéces nous devons nous bor- 
ner encore à la comparaison des deux régions principales du Cau- 
case, leurs aires d'habitation n'étant pas indiquées plus exactement. 
Pour la sousclasse des Thalamyflores les données sont heureuse- 
ment plus complétes et exactes, grâce aux indications  detaillées 
contenues dans les deux livraisons de la Flora (Caucasi de Ru- 
‚ precht, mais malheureusement le décès prématuré de ce savant et 
zélé explorateur de la flore du Caucase ne lui a pas permi d’ache- 
ver son important ouvrage et les connaissances que nous obtenons 
sur les aires d'habitation des espèces appartenant aux autres grands 
groupes de plantes ne se complétent que lentement malgré les ex- 
plorations persévérantes et repétées de Mr. Radde et les recher- 
ches poursuivies par un petit nombre d'autres naturalistes et les 
descriptions immédiates des espéces trouvées par la main autorisée 
de Mr. de Trautvetter dans les Acta Horti Petrop. et les Bull. de 
l'Acad. I. de Sc. de St. Pet. La liste suivante indique les abbre- 
viations des noms des botanistes et des termes géographiques ado- - 
ptees dans le texte. 

Ad.—Adams, Bay.-—Bayern, Bec.— Becker, B.—Boissier, Buh.— 
Buhse, Bs.—Bunge, H.—Hohenacker, F.—Fischer, К. K.—K. Koch. 
Kol.—Kolenati, Led.—Ledebour, M. B.—Marschal von Bieberstein, 
Med. —Medwedew, К. Mey.—K. Meyer, №. — Nordmann, Ov.—Overin, 
R:—Radde, Rup.—Ruprecht, Res.—Regel, Reh.—Rehmann, Sz.— 
Szovitz, St.—Steven, Sred.—Sredinsky, T.—Trautvetter, Seid. —Seid- 
litz, A. g.—Area geographica. Ch. pr.—chaine principale du Cauca- 
se, P. C.—montagues du petit Caucase. Or.—Orient, Tr.—Transcau- 
casie, Cisc.—Ciscaucasie. Les hauteurs sont indiquées en mètres. 


(a suivre). 


СПИСОКЪ PACTEHIN ДИКОРАСТУЩИХЪ Bb TAMBOBCKON 
ГУБЕРНИИ *). | 


A. И. Литвинова. 


XXXVII. Crassulaceae. De.” 


248. Sedum maximum Sut. S. Vulgare. Link. S. Telephium. L. 
v. maximum. Rchb. По сухимъ возвышеннымъ, песчанымъ или чер- 
ноземнымь Mborawb Bess нердко. [42]. 

349, S, purpureum, Link. S. Telephium. L. v. purpureum Г. 
S. purpurascens. Koch. По лсамъ и кустарникамъ очень нердко. [42]. 

350. S, acre №. по песчаным или каменистымъ MECTANG; въ 
сфверныхъ уфздахъ повидимому чаще VSM въ южныхъ. [35] и [24]. 

391. Sempervivum ruthenicum. Koch. (Synops. ed 3. p. 226. 
Шмальгаузенъ. Ou. Ю. 5. P. с. 203 **). S. globiferum (Koch. Fl. 
№ 205, Цинг. Cóopu. CBbyx. с. 186 и друг. авторовъ). S. soboli- 
ferum (Литв. Очеркъ с. 264 и 273). По кустарникамъ, опушкамь 
BCOBL на песчаной почвф— только въ южной части губерни. Ле- 
(620. y. c. Пристань (Варгинъ ex Koch. |. с. и герб!) Kupe. u 
Борис. yy. пески лфвыхъ береговъ р. Вороны бл. с. Алатырки! и 
г. БорисоглЪбека! ВЪФроятно къ этому же виду слфдуетъ отнести и 
S. globiferum L. указанный IL. Семеновымь (Пр. d. № 446) и 


*) Continuation V. Bulletin № 4 p. 277. 
**) Тамбовское pacrenie совершенно сходно съ иувющимися въ моемъ repdapis 
экземплярами этого вида изъ окрестностей г. Riesa. 
51* 
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Палласомь (Reise III p. 687; Борис. y. c. Taraii), но S. globiferum 
L, упоминаемый для Елат. y. кн. Вяземекимъ (Verz. № 160), я 
склоненъ считать за 5. soboliferum Sims, какъ форму, свойственную: 
болфе сЪвернымъ м$етностямъ; Kb сожал6ню я этого pacTeHia He: 
нашель въ видфнномъ мною Tepbapit xm. Вяземекаго. [33]. 


XXXVIII. Grossularieae. De. 


352. Ribes Grossularia L. Экземпляры, повидимому въ дикомъ. 
или м. 6. въ совершенно одичавшемъ COCTOAHIN, найдены въ Tem- 
ник. y. въ лЪеу бл. Саровской пустыни! [12]. 

353. В, rubrum L. Указывается II. Семеновымъ (Пр. d. c. 95) 
дикорастущею въ съверномь и среднижь (?) частяхъ губ. в 
Мейеромъ упоминается также для Темник. у. (Fl. Tamb. № 197). 
Нахождеше красной смородины дикорастущею, особенно въ среднихъ. 
уБздахъ, MHB кажется очень сомнительнымъ. — 

354. В, nigrum L. По луговымъ болотистымъ кустарникамь и 
лфсамъ, особенно въ ольшанникахъ, во всей губ. нерфдко. [33]. 


XXXIX. Saxifragaceae De. . 


355. Chrysosplenium alternifolium E. Луга, сырые лёса; во всей 
туб. очень обыкновенно. [44]. 


XL. Umbelliferae. Juss. 


356. Sanicula europaea L. Найдено Il. Орловымъь въ Елат. y. - 
бл. города (лиственная роща г. Гравина). [12]. 

357. Eryngium planum 1. Ha пескахъ и известнякахъ во всей 
туб. нерЪдко. На юг губ. ростетъь обильно на черноземной степи, 
но особенно роскошные экземпляры попадаются въ заливныхъ до- 
линахъ р$фкъ на песчаной mows. [34] и [44]. 

var. D intermedium (E. intermedium. Weinm. Obs. № 45; сравн. 
также E. Lindem. in Bull. Mosc. 72 II p. 291 и Цингеръ Cóopm. 
СвЪд. с. 190) norpbuaeres pasebaugo BMÉCTÉ съ типической разно- 
BHAHOCTBIO. 

358. Cieuta virosa. L. По стоячимъ водамъ, иловатымъ берегамъ 
dErB во всей губ. нер$дко. [43]. 
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359. Petroselinum Thôrmeri. Weium. (Obs. № 46). Это pacreuie 
впервые описано въ 1837 году въ указанной статьф Вейнмана и 
4b TbXb поръ въ Poccim, сколько MHS извфетно, нигдЪ не было 
открыто. 

360. Trinia Henningii. Hoffm. Tr. vulgaris De. Hepbiko попа- 
дается въ юговосточныхъ частяхъ губ. по CTENHBIMB черноземнымъ 
цфлинамъ: Kupe. y. c. Лоскъ (Вожевн.); c. Морозовка! с. Пущино! 
и np. Тамб. y. в. Лаврово (Сорок.) Борис. y. c. Ольшанка (Mes. 
2 Nachtr. № 39!), c. Бурнакъ! и мн. др. м. [33]. 

361. Falcaria Rivini. Host. Ha сЪверф губ. найдено до сихъ поръ 
‘только на известнякахъь по p. Int бл. с. Темгенева лат. y. 
(Opa.); южнфе, начиная съ уЪфздовъ Rupc. Тамб. и Kosa. оно 
Довольно распространено на степныхъ черноземныхъь MÉCTAXP, по 
межамъ, дорогамъ и полямъ. [12] и [44]. 

362. Е, carvifolia. С. A. Mey. (Fl. Tamb. № 181). Этотъ видъ 
описанъ быль Мейеромь въ 1844 году по экземплярамъ изъ rep- 
Oapia, доставленнаго въ Академ наукъ изъ Hvam. 4. и до сихъ 
поръ muryb больше въ Pocciu не былъ наблюдаемъ *). 

363. Aegopodium Podagraria, 1» ОбыкновеннЪйшее pacTeHie во 
всей губ. по TEHUCTBINB лиственнымь лЪсамъ. [45]. 

361, Carum carvi, L. По заливнымъ лугамъ, J'5OHBIWb полянамъ; 
встрЪчается во всей губ., но въ южныхъ уЪфздахъ замътно рЪже, 
чфиъ BL сЪверныхъ. [45] и [23]. 

365, Pimpinella magna. №. Eram. y. (II. Орловъ, cw. Цингеръ, 
O6opu. e. 192). Kupc. y. c. Пущино mo опушкЪ ca! Экземпляры 
изъ lure. у. отличаемь orb CII. вида, кромф болЪе значительнаго 
роста, столбиками болфе длинными wbwb завязь. [22]. 

366. P. Saxifraga, L. Обыкновенное pacrenie по лфсамъ, кустар- 
никамъ и сухимъ лугамъ. [MIO въ repóapib разновидности: major. 
Koch. m v. nigra. De. (P. nigra Willd). [43]. 


*) Harb оказалось по cmpasm5, CABIAHHOË мною въ rep6Oapi$ Академ въ 
©.-Петербург, въ этомъ repOapi& подъ именемъ Е. carvifolia лежать незначитель- 
ные обрывки зонтиковъ и листьевъ pacreHid, повидимому не отличающагося OTS 
Carum Carvi L. и не соотвфтствующе подробному описаню Е. carvifoliae у Мейера. 
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367. Berula angustifolia. Koch. Sium anzustifolium. L. Показана 
y IL. Семенова (Пр. ф. № 479). 

368. Sium latifolium, L. Растеть обыкновенно въ самой вод y 
береговъ озеръ и старицъ въ долинахъ болышихъ рфкъ. Team. y. 
Туговыя озера mo p. Мокшф бл. Вадома! Mopwan. у. в. Лебеди- 
новка; южнье вездЪ очень Hepbyro. [23] и [43]. 

369, S. lancifolium, M. В, По заливнымъ лугамъ, между кустар= 
никами. Ветр®чается только BB 10. в. части тубернш: Zamo. y. € 
Липовицы (Сорок.), с. Эксталь и €: Волконщины (Выш.). 
Кире. y. в. Пущино! Борис. y. в. lllamumo! [33]. 

370. Bupleurum falcatum L. ine Y. Ha девонекихъ. извеет- 
някахъ по p. Rpaensoii wewb бл. с. Вуранова (проф. Цингеръ). [14]. 

374. Oenanthe Phellandrium Lam. Bs водЪ по берегамъ озеръ. 
и pb вездЪ очень обыкновенно. [53]. 

372. Aethusa Cynapium. №, Арс. y. по beawp maropHaro бе- 
pera p. Boponst бл. e. Пущина! [13]. 

373, Seseli coloratum. Ehrh. По Семенову (Ip. d. c. 17) вепрь: 
yaerca къ ChBepy до 55° (широта г. Елатьмы). Въ послднее время; 
замъчено только въ южныхъ уБздахъ, начиная съ Дебед., Воза., 
Тамб.! и hupe! гдф очень обыкновенно по сухимъ_ травянистымт. 
склонамъ балокъ, кустарникамь и степнымь м%стамъ. [43]. 

‚314, S, eampestre. Besser. По песчаниетымъ степнымъ MÉCTAME 
на X. в. OTB г. БорисоглЪбека! довольно нер®дко. Ветрчаются 
экземпляры ростомъ до 1,9 m. и съ зонтиками о 20—25 лучахъ. [14]. 

375. Libanotis montana, All. у. x typica и В intermedia. Rupr: 
(Г. sibirica. Koch., €. A. M.). llo черноземнымь и’ песчанымъ 
степнымъ MECTANB, по сухимь CKIOHAMB во всей губ. HepbIKO, Ho 

въ оЪверныхь уЪфздахъ встр$чается ‘преимущественно на извест- 
някахъ или на песчаной mows. [43]. | 

366. Rumia lejogona. С. А, Mey, Trinia Hoffmanni. МВ. v. glabra. 
Показывается только однимъ Вейнманомъ (Obs. № 47). Очень Bb- 
роятно, что авторъ имфль подъ этимъ именемь всюду обыкновен- 
ную въ черноземной области Trinia Henningii. Hoffm., съ которою 
этотъ видъ легко м. 6. омЪшанъ. | 
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377. Cenolophium Fiseheri. Koch. Jam. y. въ долинЪ p. Оки 
бл. Балушевыхь починокъ! и бл. города (Opa.). ape. y. берега 
р. Вороны бл. e. Чутановки (Вожевн.). [24]. 

378, Cnidium venosum. Koch. Болотистые луга Bb долинахъ 
рёкъ и mo степнымь болотамъ (баклушамъ) въ южной части губ. 
нер®дко: Rosa. y. (Kosch. Fl. № 220!). Tan. у. c. Лаврово (Cop.) 
€. Разсказово (Булг.). Æupc. у. (Petunn. Verz. № 136!), с. Ала- 
тырка! Борис, у. e. Крапоткино! e. Алабушка! m др. м.! Yen. y. 
(Mey. Fl. Tamb. № 185). [33]. 

349. Silaus Besseri, Ве, Dorpbuaeres въ большихъ количествахъ 
на солончакахъь во всей 10. в. части губ. Æupc. y. c. Паревка 
(Rom.), c. Ширяевка! c. Пущино! и др. м.! Ta. у. c. Липовицы 
m с. Эксталь (кн. Вяземск. герб.!) e. Лаврово (Copor.) и др. м. 
Yen. y. бл. города! и e. Добринка; Борис. y. вездь нердко! [54]. 

380. Conioselinum Fischeri. Wimm et Grab, По тБнистымъ 
camp: Rosa. y. (Kosch. Fl. № 2221). aus, y. c. Рождествено 
(Mey. 1 Nachtr. № 128). [23]. 

351. Selinum carvifolia. L. По сухимъ abcawb и кустарникамъ 
разевянно: .1ебед. у. (Варгинъ). Rosa. y. c. Панекое (Kosch. Fl. 
№ 221!). Тамб. y. e. Лаврово (Copor.). Kupe. y. 63. c. Караула! 
Указывается также Семеновымь (Прид. d. № 502). [23]. 

352. Ostericum palustre. Besser. Aupc. y. uo болотиетому за- 
ливному лугу бл. с. Алатырки! По Семенову ветрЪчается въ южной 
части губ. распространяясь до 54° (широта г. Шацка) (см. Прид. 
ф. e. 23). [22]. 

353. Angelica sylvestris, L. По сырымъ, болотистымъ Jbeawm и 
кустарникамь во всей губ. нерфдко. [43]. 

384, Archangelica officinalis. Hoffm. Обвертки вторичныхъ зон- 
тиковъ у нашего растешя всегда болфе или weHbe пушисты какъ y 
А. deccurens Ledeb. Berphuaerea по болотистымъ берегамь PERS и 
ручьевъ во всей TYO., но довольно разсфянно. [33]. 

355. Peucedanum palustre. Mönch. Thysselinum palustre. Ной. 
По болотистымь луговымь мфетамъ разефянно. Mopw. y. Казенные 
леса. Kose. y. c. Устье (Kosch. Fl. № 22361). Rape. y. c. My- 
щино! Упоминается также Il. Семеновымь (Пр. d. № 488). Въ Коэл. 
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y. найдена Д. A. Вожевниковымь уродливая форма съ большими 
почти листовидными обвертками forma luxurians. Kosch. (1. с.) [23]. 

386. P. Oreoselinum Monch. По лЪсамъ и кустарникамъ на песча- 
ной nowt. Мор. y. въ xbey бл. города! Амус. y. с. Алатырка 
(песчан. бугры); un. y. Романовская казенная лЪеная дача, очень 
обильно! [25]. 

387. P. Alsaticum. L. По сухимъ тористымъ склонамъ между 
кустарниками, по степнымъ черноземнымъ MbCTaMb и на известня- 
кахъ. aux. y. c. Рождествено (Mey. 1 Nachtr. № 129). Лебед. 
y. c. Кураново Ha известнякахъ (проф. Цингеръ); на Дону бл. с. 
Попова (Rom.). Kosa. y. (Kosch. Fl. № 225!). Тамб. y. c. Лав. 
рово (Сор.); c. Эксталь (Игнат.). Rupe. y. c. Пущино! и др. w- 
Борис. y. с. Уварово! c. Рёпное m др. м.! [33]. 

388. Pastinaca sativa. 1, var pubescens Rupr. Въ побЪвахъ, 
огородахъ и на сорныхъ мфстахъ, рфже по кустарникамъ; вездЪ 
очень обыкновенное растеше. [54]. 

389. Heracleum sibiricum. №, var x typicum и 8 longifolium 
Koch. ТЬниетые лиственные лфса; Besyb нерЪдко. [43]. 

390. Laserpitium pruthenicum, L. Очень обыкновенное pacrenie 
по сухимъ кустарникамъ и свфтлымъ лЬсамь во всей губ. [45]. 

391. Daucus carota. 1, Въ дикомь состоянш растетъ по сухимъ 
возвышеннымь MECTANB между кустарниками на суглинистыхь и 
супесчаныхъ почвахъ, Haam. y. (Wiaz. Verz. № 174!) и ба. г. 
Елатьмы (0рл.). Лебед. y. c. Романово (проф. Цингеръ), с. Попово 
(Вожевн.). Jun. y. c. PowamoBekoe! и др. м. бл. города! Указы- 
вается также IL. Семеновымъ (Пр. ф. № 493). На степныхь чер- 
ноземныхь м5стахъ это растене, какъ кажется, вовсе He BOTpb- 
чается. [34]. 

392, Torilis Anthriscus, Gártn. По гористымъ лиственнымъ лф- 
cawb и кустарникамъ. Лебед. у. (проф. Цингеръ), Kose. y. (Kosch. 
Fl. № 2301). Тамб. y. c. Лаврово (Copor.). Rupe. y. бл. города! 
Южнъе показанныхъь MECTL вездь Hepbiko; cbBepHbe въ новЪй- 
шее время нигдЪ не найдено, но указывается для всей губ. Il. 
Семеновымь (Пр. ф. № 493). [43]. 
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393. Anthriscus sylvestris. Hoffm. Въ тфнистыхь Jb6axb обык- 
новенное pacreHie во всей ryOepuim. [53]. 

394. Chaerophyllum bulbosum, L. (incl. Ch. Prescotti De.). Br 
m0CbBaXb, y изгородей, Ha сорныхъ mbcTaxb во всей губ. очень 
обыкновенно. [54]. 

395. Ch. negleetum. Zing. Zwpc. y. с. Пущино! опушки whoops 
по нагорному берегу р. Вороны. ВЪроятно найдется и въ другихъ 
wberaxe губ. [13]. — 

396. Conium maculatum. №, Очень обыкновенная сорная трава 
по межамъ, въ посфвахъ, огородахъ и бл. жилья. [54]. 


XLI. Corneae. Dc. 


397. Cornus sanguinea. №. До сихъ поръ найдено только BE 
Kosa. y. бл. с. Заворонежекаго (Kosch. Fl. № 2341). [12]. 


XLII. Caprifoliaceae. De. 


398. Adoxa Moschatellina. №. IIo тБнистымъ, гористымъ лЬсамъ 
ua перегнойной почвЪ вездф нерЪдко. [43]. 

399, Sambucus Ebulus. L. Борис. y. ©. Ольшанка! c. Бурнакь! 
на сорныхъ MBCTAXD выгонахъ вблизи жилья вЪроятно одичалое. [24]. 

400. S. racemosa. L. Betpbuaerca въ одичаломъ состоянш: Eram. 
y. (Wiaz. Werz. № 177). Лим. y. (Mey. 1 Nachtr. № 122). [21]. 

404. Viburnum Opulus. №. По опушкамъ лЪсовъ и кустарникамъ 
вездф очень обыкновенно. [43]. 

402. Lonicera Xylosteum. L. Въ лБсахъ очень обыкновенно. [45]. 

403. Linnaea borealis. №. Temn. у. по еловымъ camp бл. 
Саровской пустыни очень обыкновенно! [15]. 


ХИП. Rubiaceae. Juss. 


404. Scherardia arvensis. L. Указывается кн. Вяземскимъ (Verz. 
№ 180) для Елат. y. c. Цернева. Berptuaerca въ садахъ какъ 
занесенное сорное. растеве. 

405. Asperula tinctoria. №. var x glabra Lindem. (Bull. Mose. 
67, № 2, p. 520). Ilo bcamp и кустарникамь преимущественно 
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на песчаной почвЪ. Найдено до сихъ поръ только Bb южныхъ 
частяхъ губ.: Доза. у. (Kosch. Fl. № 238! Petun. Verz. № 78!) 
Jun. y. (Mey. Fl. № 170!); Романовекое лфеничеетво на Teck 
очень обыкнов.! с. Частыя дубравы (Ha черноз.)! Tam. y. в. du- 
повицы (Cop.) с. Разсказово (Byar.) и др. м. Арс. и Борис. у. y. 
песчаные бугры и степи по лЪвымъ берегамь р. Вороны m Савалы 
HepbaKO и, pbzxe, на черноземныхь степяхъ, на травянистыхъ м$- 
стахъ по кустарникамь (с. Ивановка)! [33] и [35]. 

106. A. odorata. L. По тьнистымъь и лиственнымь лЪсамъ и 
чБенымъ оврагамъ на перегнойной mows. Въ съверныхь уЪздахъ 
нерЪдко, Kb югу менфе обыкновенно: Rosa. у. с. Жидиловка (Kosch. 
Fl. № 239!} e. Лозовка (0зноб.). Kupe. y. с. Пущино! Борис. у. 
ıbca за p. Вороной бл. города! [34] и [14]. 

407. A. Aparine. Schott. Ha влажныхъ лугахъ по кустарникамъ 
обыкновенное растене. ]43]. jd 

408. Galium Mollugo. №. IIo xfcawb, лЪенымъ полянамъ, Jyraxb 
нер®дко во всей туб. [43]. | 

109. G. uliginosum. L. Ha влажныхъ лугахъ въ долинахъ рфкъ 
и по окраинамъ болоть преимущественно Ha торфяниетой почвз. 
[44]; южнфе pbme: [23]. 

410. G. palustre. Г. по болотамъь и въ тфнистыхь лёсахъ по 
вымочкамь вездЪ очень часто. [43]. 

111. G. trifidum. Г. Омасск. у. по торфянымь болотамъ на 
кочкахь между осоками бл. Зубовой поляны! Арс. y. въ ольшан- 
никахъ бл. с. Можаровки! на кочкахъ у пней и на такихъ-же. 
wberaxb въ Борис. y. бл. города! Jun. y. (Семен. Прид. d. № 
542). [23]. 

412. 6. rubieides. Г. На лугахъ во веей губ., HO BP ЮЖНЫХЪ 
УБздахъ чаще wbwb въ сЪверныхъ. Въ hune. и Борис. y. у. весьма 
нер$дко вотрфчается форма съ сильно раздутымь (3—4 mm.) пло- 
дами, широкими (10—13 mm. при длинф 40 mm.) притупленными 
и опущенными внизъ средними стеблевыми листьями, которая BÉPO- 
ATHO есть G. physocarpum Ledb. Rn посл6дней dopwb сафдуеть 
отнести также m Rubia tinctorum. L. указанную qua Rosa. y. г. 
Петунниковымъ (Verz. № 79 и repó.!). [33] и [53]. 
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413. 6. boreale. Г. Borpbyaerca повидимому во всей губ., но 
несомнънно въ сЪверныхъ узздахъ чаще, YSMb въ I0XHbIXb; BP 
Rupe. и Борис. у. у. мною не найдено. [33]. 

444. G. verum. №. var « leiocarpum. Led. u 8 lasiocarpum. Led. 
По сухимь кустарникамь и на IIECHAHBIXB и черноземныхъ степяхъ 
(8) во всей губ. очень обыкновенно. [54]. 

415. G. Арагше. L. var « typicum. Koch. 5 intermedium mihi. 
majus, caulibus ad nodos scabris, floribus minoribus virescentibus: 
y Vaillantii. Koch. По кустарникамь, cBETIBINB JÉCANR и Bb по- 
сфвахъ (var y) Rakp сорная трава, вездЪ mepbyko. `Разновидность 
D найдена по кустарникамь въ степныхъ балкахъь бл. c. Пущина 
Rupe. y.! [43]. 

XLIV. Valerianeae. De. : 


416. Valeriana tuberosa. Г. var « typica Led. Борис. y. въ 
зароеляхъь  CTellHBIXb кустарниковъ по дорогь изъ города въ с. 
Танзыри: [13]. 

417. V. officinalis. L. По влажнымъ лугамъ во всей губ. очень 
нердко. [43]. | : 

418. V. exaltata. Mik. IIo лБеистымь или кустарнымь склонамь 
повидимому во всей губ., но phe предыдущей формы: Jam. y. 
(Mey. Fl. № 168). Кире. y. e. Инжавинье! с. Пущино! Указы- 
вается также П. Семеновымь (Прид. d. с. 101). [22]. 


XLV. Dipsaceae. De. 


419. Dipsacus pilosus. L. var strigosus (D.strigosus. W.). Борис. y. 
По сорнымъ MÉCTAME y пчельниковъ и въ бурьянахъ бл. города!‘Ука- 
зывается также Фалькомъ (Falk. Beitr. II p. 111). [24]. 

420. Cephalaria tatariea. Schrad. Scabiosa tatarica. Pall. non Г. 
Въ степныхь кустарникахъ по склонамъ къ pb5kb Савал бл’ с. 
Бурнакъ Борис. y! Недалеко отсюда, бл. er. Тагай, найдено было 
Палласомь (Reise. Ш p. 686). Hengbrymie экземпляры растения, 
собраннаго мною въ 1884 г. въ Елат. у. на известнякахъ бл. с. 
Темгенева, отнесенные мною по сходству листьевь къ этому виду 
(Сравн. Цингеръ Cóopm. с. 220), по Gombe полнымъ экземплярамъ, 
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найденнымъ TaMb же въ послЬдетви, оказались принадлежащими къ 
Serratulae coronatae L. [13]. 

421. Knautia arvensis. Coult. Trichera arvensis Schrad. var « 
и В integrifolia. Rupr. Ilo кустарникамь и лфеамь во всей губ. 
очень обыкновенно. [53]. 

422. К. sylvatica. Dub. Указывается IL. Семеновымъ [Прид. фл. 
сотр. 101). 

423. Scabiosa ochroleuca. №. Елат. y. на известнякахъ по p. 
Un бл. c. Темгенева! „Лебед. y. известняки по Врасивой Mew& бл. 
c. Вуранова (Цинг.), и берега Дона бл. с. Попова (Вожевн.) Jw». 
y. известняки по p. МатырЪ бл. с. b. Самовець! Борис. y. Пеесча- 
ныя степи бл. города! [24]. 

424. S. Suceisa. L. Succisa pratensis. Mönch. По лугамъ и car 
рымъ лЪсамъ и болотамъ. Fm. y. (Mey. Fl. № 167. Wiaz. Verz. 
№ 189!) Спасск. и Темн. y. y. нерЪдко! Мор. у. Вазенные 
sea. Лебед. y. c. Попово въ bey (Вожевн.). Kosa. y. (Kosch. 
Е. № 250!). Rupe. y. c. Можаровка по торфянистому болоту! Въ 
южныхь и ю.-восточныхь уфздахъ несомнфнно становится болфе 
р®дкимъ. [34] и [13]. 


XLVI. Compositae. Adans. 


425. Eupatorium cannabinum. L. По кустарникамь и опушкамъ 
ЛЪсовъ на болотистой почвЪ во всей губ. pascbaugo. [53]. 

426. Petasites spurius. Reichb. На пескахъ въ поемныхъ частяхъ 
долинъ наиболъе значительныхь pbb губернш: Оки, Цны, Мокши, 
Воронежа, Савалы, Вороны и др., wberawu въ очень значительномъ 
количествЪ. Одинъ разъ только неожиданно BOTpbueHo мною по 6e- 
регу незначительнаго, пересохшаго ручья Ha пескЪ въ глухомъ л5су 
бл. Саровекой пустыни. Темник. y. [35]. 

427. Tussilago Farfara. №. По глинистымъ обрывамь во всей 
губ. обыкновенно. [45]. 

428. Aster Amellus. №. Ha черноземныхъ степныхъ MCTAXE 
между кустарниками и Ha известнякахъ. По II. Семенову (Прид. d. 
€. 17) распространяется къ сЪверу до 54° (широта г. Шацка), 
но вфроятно найдется и еще cbmepmbe на известнякахъ по p. Ow 


2 gg. 


и Цнь въ Елат. y. Бъ посафднее время найдено: въ .Лебед. y. no 
берегамъ Дона и Красивой Мечи, на известнякахъ (Вожевн. и Цин- 
rept). Kose. y. c. Екатериновка (Petunn. Verz. № 48!). Тамб. y. 
c. Эксталь (Игнат. Спис. № 175!); с. Лаврово (Сорок.) ©. Вол- 
конщины (Выш.). Арс. y. c. Полековка (Апушк.); o. Ивановка! 
Пущино! и др. м. Борис. y. вездЪ нерфдко! Указывается кромЪ 
того Вейнманомъ (Observ. № 138 «in locis elevatis inter frutices»). 
[13] x [34]. 

429. Galatella punctata. Lindl. var х insculpta. Dc. Berpbuaerea 
BMborb cb предъид. видомъ, BMECTE съ степными кустарниками, а 
также и на степныхъ болотистыхъ низинахъ (баклушахъ) и на 
лугахъ, гдЪ образуеть иногда цфлыя заросли (сравн. Литв. Оч. emp. 
282). Лебед. y. c. Попово (Вожевн.). Rosa. y. c. Дмитровка и 
кустарники по р. Воронежу (Kosch. Fl. № 2541), с. Лозовка 
(02506.), с. Екатериновка (Petunn. Verz. № 49!). Тамб. у. c. Лав- 
рово (Copor.) c. Волконщины (Выш.). Kupe. у. Луга по p. Bopor бл. 
Алатырки! на степи бл. с. Ивановки! и др. м. Борис. у. с. Ольшанка 
(Mey. 2 Nachtr. p. 122 и герб.! «Ha лугахъ>); по степнымъ болотамъ 
бл. e. Шибряй! c. Врапоткина! и др. м. Показывается также Вейнма- 
номъ (Obs. № 139) и Семеновымъ (Прид. фл. № 579). [33] на 
eremi и [35] на лугахъ. 

430. Erigeron canadensis. Г. Очень обыкновенное copHoe pacre- 
Hie на песчаныхъ MbeTax'b, безплодныхъ обрывахъ, на огородахъ и 
поляхъ во всей губ. [53] и [55]. 

431. E. acer. №. Dwberb съ предъид. видомъ, а также по лугамъ 
и кустарникамъ Best очень обыкновенно. Форма съ голыми листьями 
припимаемая нфкоторыми авторами за особый видъ: E. droebachiensis 
Mull. доставлена была Мейеру изъ Шацк. у. (Mey. 1 Nachtr № 119). 
[53]. 

Bellis perennis. №. Въ одичаломъ состоянш нерЪдко BETpbyaerca 
по садамъ и паркамъ. 

432. Solidago Virga aurea. 1. По сухимъ кустарникамь и Jb- 
самъ очень обыкновенно вездф. [53]. 

433. Licosyris vulgaris. Cass. Chrysocoma Linosyris. L. Указы- 
вается Вейнманомь (Obs. № 130 «inter frutices Amygdalorum> ) 
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и, BbpoarHo, co словъ ero m П. Семеновымь (Прид. фл. № 583). 
Въ послёднее время найдено въ «6. y. бл. с. Экеталь (Игнат.. 
Cnuc. р. № 179; въ герб. очень неполные экземпляры). [12]. 

434. |. villosa. De. Chrysocoma villosa. Г. Ha степяхь между 
кустарниками: Tam. y. €. Лаврово (Cop.) Арс. у. въ кустарни- 
кахъ бл. с. Ивановки! Борис. y. c. Павловка (Romer). Указывается 
Вейнманомъ (Obs. № 130) и Семеновымь (Пр. ф. 693 m erp. 17; 
ю. в. часть губ. подъ 52° т. e. Борис. y.). [24]. 

435. Inula Helenium. 1. По zyrawb и лЪенымъ оврагамъь на 
сырой mous y родниковъ. Иногда разводится по огородамъ. Ветр%- 
чается BL дикомь состоянш во всей губ. pascbAHHO, но въ южныхъ 
УЪздахъ чаще чЪмъ въ сфверныхъ. [33] и [23]. 

436, 1. hirta. L. Елат. y. mo кустарникамъ въ овраг бл. с. 
Каргашино. (Орл.) и на известнякахъ бл. с. Темгенева! How. y. 
v. Устье! Южнаье становится обыкновеннымъ растешемъ по степ- 
нымъ черноземнымь или песчанымь MECTAMB между кустарниками. 
[24] и [44]. 

437, |. squarrosa. L. Указывается IL Семеновымь (Прид. фл. 
c. 17) для южной части туб. и Мейеромь (Mey. 1 Nachtr. № 114) 
для Липецк. у. 

438. I. salicina. №. var subhirta. ©. A. Mey. IIo сухимъ кустар- 
никамъь особенно на черноземныхь степныхъ мфотахъ. 1400. y. 
бл. города и c. Темгенева (известняки) (0рл.). Спасск. y. на пес- 
кахъ бл. с. Зубова поляна! /Шаик. y. с. Рождествено. (Mey. 1 
Nachtr. № 113). Южнъе. вездЪ очень обыкновенное растене. 
Стебель при основанш у нашего растеня всегда HBCKOJDRO покрыть 
волосками; совершенно голыхъ экземпляровъ я He Bua. [24] и [54]. 

439, I, ensifolia. L. По II. Семенову (Прид. ф. c. 17) morpb- 
чается въ южной части губ., распространяясь до широты города 
Шацка (54°). 

440. 1. germanica. 1, Тамб. y. c. Волконщина (Вышесл.) Yom. 
y. (Семеновъ. Прид. ф. с. 17; но въ общемъ спискЪ на стр. 108 
этоть видъ не упоминается для Тамб. губ. вЪроятно по ошибкЪ). [13]. 

441, I. Britannica. Г, Ha лугахъ, въ тьнистыхъ лЬсахь и на 
сорныхъ м5етахъ вездф очень обыкновенное pacrenie. [43]. 
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442. Pulicaria vulgaris, Саги. по дорогамъ, въ долинахъ PER, 
вообще на влажныхь CODHBIXb MbCTaXb и на солончакахъ вездЪ Bb. 
губ. нерфдко. [35]. Ha луговыхъ солончакахъ въ Rupe. y. между 
c. Варауломъ (Троицкое) и с. Ширяевкой найдена въ болышомъ 
количествЪ низкорослая форма высотой oTb 5—5 сантиметровъ и 
Cb толовками маметромъ въ 5 милиметровъ. 

Buphthalmum cordifolium. W, К. (Telekia speciosa Baume.) пока- 
зывается для Тамб. губ. Вейнманомъ (Obs. № 143). Это pacrenie 
BB Дикомъ COCTOAHIN HIT въ центральной Pocciu до сихъ поръ 
не было находимо, но его иногда разводять въ садахъ, IAB оно и 
дичаеть. Судя по мЪетонахожденио, указанному Вейнманомь «in 
locis humidis inter frutices» (Obs. 1. с.), можно предцоложить, 
что авторомь принято было за этоть видъ Inula Helenium. L., 
растеше очень Hepbyko встрфчающееся y Hach на такихъ MhCTAXP, 
и съ которымь Buphthalmum numbers большое внЪшнее сходство. 

443 Xanthium strumarium. №, По огородамъ и сорнымъ мЪстамъ 
въ деревняхъ и особенно на навозныхъ MECTAXB у скотныхъ дво- 
ровъ во всей губ. очень обыкновенно. [55]. 

444, X, spinosum. №. Рорис. y. Ha сорныхъ MbOTàXb въ с. 
Чигаракь! [14]. 

445. Bidens tripartitus, №, Берега рЪкъ и болоть на иловатой 
почвЪ Bess нерфдко. [33]. 

446. В. cernuus. Willd. var radiatus. Led. Dwberb c» предъидущ. 
видомъ самое обыкновенное растеше. [44]. 

447. Anthemis arvensis. L BR сфверной части губ. найдена 
Семеновымъ (Прид. фл. № 667). 

448. A, tinetoria. № llo глинистымь безпледнымь  склонамъ, 
_ паровымъ полямь и сорнымъ м$фстамъ вездЪ нерЪдко. [43]. 

449. Maruta Cotula. De, Anthemis Cotula. Г. По сырымъ луго- 
вымъ дорогамь и улицамъ въ деревняхъ. Темн. y. бл. г. Вадома! 
Illowx. y. с. Высокое! Ape. y. бл. города! и c. Пущина! Aaa. 
у. (Koch. Fl. № 279). Усм. y. бл. города! Вфроятно найдется 
вездЪ въ ryóepuur [95]. 

459. Ptarmica cartilaginea. Ledeb. Achillea speciosa. Henck. 
(Mey. 2 Nachtr. p. 122. № 36 m rep6.!). Achillea Ptarmica. 
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auctor. Ptarmica vulgaris Clus. (Cem. Прид. d. № 595). По сырымъ 
лугамъ въ густой rpaBb и окраинамъ луговыхъ и степныхъ Ó0JOTP 
во всей губ. нерфдко. [43]. 

451. Achillea Millefolium. L. Очень обыкновенное pacreHie по 
полямъ, лугамъ, кустарникамъ и лфсамъ. [53]. 

452. А. nobilis. №, Borpbuaeros по выгонамъ, дорогамъ и полямъ 
на черноземныхъ и песчаныхъ степяхъ повидимому только въ юж- 
HBIX'b и юго-западныхъ уфздахъ. .Лебед. y. (Вожевн. и Цингеръ). 
Kosa. y. (Kosch. Fl. № 277!). Лим. y. (Семен. Прид. ф. № 598) 
и бл. города Липецка! Борис. у. вездЪ нерЪдко! [35]. 

453. setacea, W. К, Борис. y. на пескахъ бл. города! [13]. 

154. Leucanthemum vulgare, Lam. Chrysanthemum vulgare. Г. 
Въ сЪверныхъ нечерноземныхь частяхъ губ. очень обыкновенное 
растеше по сухимъ лугамъ, кустарникамъ и лфенымъ полянамъ, но 
Ha югф, на черноземныхъ степяхъ становится замфтно боле рЪдкимъ. 
[55] и [33]. 

455, Matricaria Chamomilla. Г. По выгонамъ, окраинамъ дорогъ 
и Bb поляхъ, какъ сорная трава, вездь очень нерФдко. [53]. 

456. М. inodora. Г. Chrysanthemum inodorum. Г. Buber’ съ 
предъид. нерфдко. [43]. Ä 

457. Pyrethrum corymbosum. Willd. Chrysanthemum corymbo- 
sum. Dc. По сухимъ ıbcamp и кустарникамъ. J£4am. у. Найдено 
BO MHOIHX'b мфетахъ въ южной черноземной части УЪФзда (Wiaz. 
Verz. № 200! и Opa.) Спасск. у. Вустарники по склонамъ Kb 
p. Парцё бл. e. Зубова поляна! aux. у. c. Боголюбовка! c. 
Устье! Южнте вездЪ очень обыкновенное pacrenie; встрФчается 
нерЪдко и на степи между кустарниками. [23] и [44]. 

458. Artemisia campestris. 1. (incl. A. inodora M. B.). По 6es- 
плоднымь обрывамъ, песчанымь и черноземнымь степямъ, иногда 
на поляхъ во всей губ. очень обыкновенно. [44] и [45]. 

459. A. scoparia. М. К. Ilo степнымъ залежамъ, паровымъ 
полямъ и межамъ во всей губ. нер®дко; м%Фетами очень обильно. 
[44] и [45]. 

460. A. maritima. Bess. var Wilhelmsiana (А. nutans М. В.) 
найдена въ Борис. y. проф. Черняевымъ, m var Kitaibeliana (A. 
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monogyna W. К.) найд. въ Тамб. губ. Маршалемьъ-Биберштейномт 
0бъ чемь упоминаеть Бессерь (in Bull. Mose. 1854. УИ. p. 34). 
fipomé того этотъь видъ, въ послЬднее время ниглё въ Тамб. губ. 
не найденный, указывается для m. ч. губернш IT. Семеновымъ (Прид. 
фл. c. 109). 

461. A procera Willd. Pacrerp, инотла очень обильно, на пес- 
HaXb въ поемныхь YACTAXB долинъ вобхъ болфе значительныхъ 
pére губернш: Оки! Цны! Мокши! Воронежа! Саваль! Матыри! и 
Вороны! Ветр®чаетея, но pfe, и въ долинахъ боковыхь притоковъ 
этихъ рёкъ. [55]. 

162. A. pontica. Г. Борис. y. на солончакахь бл. в. Шибряй! 
Арс. y. на солончакахъ бл. €. Алатырки! Шо Семенову (Ш. d. 
6. 17. № 607) эта полынь ветрёчается BB 10. ч. губ., распростра- 
няясь къ ChBepy до 53°. [23]. 

163. A. latifolia. Led. Apc. y. въ заросляхъ степныхъ кустар- 
никовъ бл. с. Мванова! и на такихъь же wberaxs въ Борис. y. 
бл. ©. Бурнакъ! [23]. 

164. A. Jaciniata. Willd. По степямь на трявяниетыхь MÉCTaX'b, 
1 по опушкамъ лёсовЪ въ южной части губ. Jun. y. с. Чаетыя 
Дубравы! Тамо. y. в. Эксталь (Шгнат.), c. Лаврово (Сорок.). Арс. 
у. 6. Швановка! c. Морозовка! [33]. 

465. A. armeniaca. Lam. Awpe. y. ва заросляхъь степныхъ 
кустарниковъ бл. 6: Иванова! Борис. y. в. Бурнакъ! [23]. 

166. A. austriaca. Jaeq. Омасск. y. mo доротё изъ с. Тепловъ 
Уметь въ 6. Варгашино на пескЪ! m на такихь же MECTAXB по 
xoporé бл. с. Рыбнаго Mopw. y.! Кирс. y. mo ковыльнымь скло- 
намь оврага бл. c. Валаись! Tam. y. e. Разеказово! в. Эксталь 
«рёдко> (Игнат. Cuuc. № 191!) c. Лаврово  (Сорок.). Лия. y. 
Романовское леничество, на пескахъ изрёдка! Южнье и воеточ- 
be перечисленныхь MECTE это pacreuie очень обыкновенно на песча- 
HBIXB и черноземныхь степяхъ, по глиниетымь обрывамъ и особенно 
на сухихъ степныхь солончакахъ. [13] и [35]. 

467. A. vulgaris. №. По сухимъ куетарникамъ, полямь и ecp- 
HBIWb WECTANB вездё очень часто. [43]. 
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468. A. Absinthium. L. Buberb съ предъид. также обыкновенно. 
[43] 

469. A. Dracanculus. Г. Найдено въ небольышомъ количествЪ по 
кустарникамъ и бл. усадьбы въ c. Пущин$ Rupe. y.! Можеть быть 
занесено. [12]. 

476. Tanacetum vulgare. Г. По кустарникамъ, межамъ, окраи- 
HAM дорогь вездь очень распространено. [53]. 

474. Helichrysam arenarium. De. Растеть на песчаныхъ почвахъ. 
Mopw. y. Вазенные лЪса. Rosa. y. (Kosch. Fl. № 278! Petunn. 
Verz. № 551). Лебед. y. (Bapr.). Тамб. y. c. Тащины (Надежд.); 
€. Разсказово! и др. м. Арс. y. бл. города! Въ 200 orb указан- 
HbIXb MECTB вездЪ очень распространено по пеечанымъ степямъ и 
буграмъ вдоль течешя DER. ВмЪфетЪ съ песчанымь балластомъ 
разносится вдоль ли желЪзныхь дорогъ. [35]. 

472. Gnaphatium uliginosum. L. По влажнымъ иловато-песчанымъ 
берегамъ p'SRb въ ивнякахъ Bealb обыкновенно. [43]. 

473. G. syivaticum. L. Ha полянахъ въ большихъ лёсахъ и по 
кустарникамъ преимущественно на песчаной now. Найдено до сихъ 
поръ‘только въ сьверныхь уЪфздахъ, гдЪ оно довольно обыкновенно, 
[33] п BB западныхь: .Дебед. y. (проф. Цингеръ). Rosa. y. (Kosch. 
Fl. № 265!). Yun. y. Романовекое лЪеничеетво! [23]. Въ yy. Тамб., 
hupe. Борис. m Yen. нигдЪ не, найдено. 

474. Antennaria dioica. Garin. Gnaphalium dioicum. EA По arbc- 
нымъ полянамъ и кустарникамъ преимущественно на песчаной почвЪ. 
Berpbuaeres во всей туб. но въ cmeepmouro нечерноземныхъ частяхь - 
губ. чаще и обильнЪе [34] vb въ южныхъ [15]. ОтиЪчаю только 
самыя южныя изъ извЪетныхь мЪетонахожденш: Лебед. у. (Цинг.) 
Rosa. y. (Kosch. Fl. 267! идр.). Tam. y. с. Волконщины (Вышеса.). 
Борис. y. въ лЪеу бл. с. Грибановки! 

475. Filage arvensis. 1. llo сухимь открытымъ безплоднымь 
уЪстамъ, по обрывамъ, въ поляхъ и на солончакахъ во всей губ. 
очень нерЪдко. [42]. 

476. Senecio vulgaris. L. По сорнымь м5Ьетамъ. Для всей губ. 
указано Il. Семеновымъ (Прид. d. № 615). Br послБднее время 
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найдено только въ 0034. y. (Kosch. Fl. № 284!) m Тамо. y. 
c. Экоталь (Игнат. Cnc. p. Предисл. стр. 38). По словамъ послЬд- 
HALO автора это растене появилось одно время у него въ саду на 
sem, полученной съ живыми растемями изъ Москвы, но теперь 
изчезло. Вообще въ губернш, не исключая и сЪверныхъ частей, оно 
несомнфнно pharo. [13]. 

477. Senecio vernalis. W. В. llo полямъ, степямъ, кустарникамъ 
и въ свътлыхъ JÉCAXP, а также и на сорныхъ мЪетахъ какъ бы 
BMbCTO предъидущаго вида. Berpbyaerca только въ юговосточныхъ 
уЪфздахъ: Tam6. y. e. Разеказово (Вожевн.); c. Полковое (Сорок.). 
Кирс. y. с. Пущино! Борис. y. вездЪ нерЪдко! Jun. y. бл. Грязей! 
Указывается gpowb того Вейнманомь (Obs. № 133) m Семеновымъ 
(Прид. d. № 617). [33]. 

478. S. erucaefolius L. var tenuifolius De. Temm. y. на пееча- 
HBIXb Mboraxb бл. CapoBckoit пустыни! и на такихъ же мЪетахъ 
въ Спасск. y. бл. c. Зубова поляна! Huam. y. Hà известнякахъ 
бл. с. Темгенева! [25]. Южнюье становится вездь очень обыкно- 
веннымь растенемъ по сухимъ кустарникамъ, особенно на степныхъ 
черноземныхь мЪфстахъ. [43]. 

S. ргаеа Киз. Bert. S. anthoraefolius. Presi. Указывается только 
однимъ Рейнманомъ (Obs. № 135) m самъ авторъ знакомъ? выра- 
iaerb cowmbnie въ вЪрности опредфлешя. 

479. S. Jacobaea. L. var «x. typicus, В grandiflorus Turez. > 
discoideus. W. et. Grab. По лугамъ и кустарникамъь во всей губ. 
очень обыкновенно. [54]. Var vy найдено въ hos. y. с. Врасивое 
(Kosch. Fl. № 286!) 

480. S. umbrosus. W. В. Указывается Вейнамомь (Obs. № 137). 

481. S. Doria. Г. Указывается Семеновымь (Прид. d. № 619). 

482. S. Paludosus. L. var hypoleucus Led. llo берегамъ рЪкъ, 
озеръ и притоковъ во всей губ. Æaam. y. mo p. ЦнЪ бл. e. Устья! 
и др. м. (Wiaz. Verz. № 209! и Opa.). Rupe. u Борис. yy. въ 
полинф р. Вороны нерфдко. Jun. y. (Мельгуновъ). Указывается 
еще Семеновымь (Прид. d. № 620). [33]. 

483. S. sarracenicus. L. Rosa. y. (Petunn. Verz. № 61) с. 
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Заворонежекое (Kosch. Fl. № 287!). pou’ того показывается еще 
Вейнманомъ (Obs. № 156) и Семеновымь (Пр. d. № 675). [13]. 

151. S. eampester. De. Cineraria campestris. Retz. Ros. y. e. 
Борщевая (Kosch. Fl. № 288!) c. Momaposo (Петунн.), c. Аннино 
(Возенъ). Tam6. у. x$ea бл. Тамбова (Игнат. Спие. № 198). 
Полковое (Сорок.). Арс. y. с. Пущино! Борис. у. Ольшанка «B5 
_ степи» (Mey. 2 Nachtr. p. 120 m rep6.!) ВромЪ того показывается 
Вейнманомъ (Obs. № 140) m Семеновымь (Прид. фл. № 621, u 
средн. и южн. ч. ry6.). [34]. 

183, S. paluster. Be. Cineraria palustris. L. Для „Лебед. y. пока- 
зано Семеновымь (Прид. d$. № 674). 

186. Echinops Виго. L. Tam. y. на степи 6a. ©. Лаврова 
(Copor.). Для ю. в. части туб. (подъ 55°) показываетея Семено- 
вымъ (Пр. ф. № 720 m erp. 17); упоминается также BB CHNCKÉ 
Вейнмана (Obs. № 153). [25]. 

187. E. sphaerocephalus. L. По сухимь кустарнымъ склонамъ, 
на сорныхъ м%фетахъ въ бурьянахъ и на известнякахъ. Арс. y. 
c. Полековка (Апушк.). .Лебед. y. берега Врасивой Мечи и Дона, 
(Цинг. m Вожевн.). 7амб. y. (кн. Вяземек. Tep6,!). Вфроятно 
найдется и cbsepube указанныхъ местностей, южзнлъе-же BESTE 
обыкновенно! [43]. 

183. Carlina vulgaris. £. llo сухимъ кустарникамь во всей губ. 
нерфдко, но разезянно. [32]. 

189. Centaurea ruthenica. Lam. Найд. Семеновымь (Прид. фл. 
№ 624); точное мьетонахождене не указано, но BÉPOATHO расте- 
uie было найдено TX нибудь на девонскихъ известнякахъ въ Jeder. 
или ши. у. Въ герб. кн. Basemcraro есть экземпляры этого вида, 
собранные въ Воронежекой губ. бл. o. Тюкова на ХопрЪ, недалеко 
OTB границы съ Борис. y. 

499. €. margaritacea. (Ledeb. Fl. ross. II p. 689. Steven. Verz. 
d. auf d. taur. Halb. wildw. Pfl. № 788. Шмальгаузенъ. Ox. ©. 
3. Pocein c. 529). C. alba (Цинг. C6opm. свфл. c. 250). Тамбов- 
ское pacreHie совершенно сходно съ экземплярами, собранными MHOIO 
въ Саратовской губ. u въ различныхь мфстахъ Области донсихъ 
казаковъ. Оно тождественно съ C. margaritacea приволжекой флоры 


Влауса *) (см. Beitr. zur Pflanzenk. 8 Lief. р. 301) m, несомнЪнно 
также, съ С. Gerberi. Stev. (l. c.) указанной Стевеномъ для При- 
NOHCRUXB мБетностей. Находимыя Стевеномъ мелыя отлишя между 
послфдними двумя растевями, недостаточны для раздълешя ихъ на 
2 вида. СомнЪваясь въ сходетвЪ нашего растеня съ настоящей C. 
margaritacea-Ten, мы бы предпочли назвать ero именемь даннымъ 
Отевеномь— C. Gerberi, но удерживаемь первое назваше, какъ уже 
вошедшее въ употреблене. Orn €. Alba L. оно рЪзко отличается 
безостными листочками обвертки (изр$дка, и только на молодыхъ 
головкахъ, замфчается небольшое OCTPOROHEYIE) и летучками по длинъ 
равными сЪмянкамъ. 

Въ Тамб. губ. найдено только въ Борис. у. на пескахъ къ ю. B. 
оть города! [13]. 

491. С. Jacea. г. По сухимъ кустарникамъ и лугамъ вездЪ нерЪдко. 
[53]. 

492. C. salieifolia. М. В. Для Ли. y. указано Мейеромъ (1 Nachtr. 
9:22). 

493. €. phrygia. L. var « genuina n ( cirrhata. Rehb. hpowb 
TOTO встрфчаются экземпляры съ головками удаленными или сбли- 
женными (С. conglomerata. Kaufm?), цвЪтами розовыми и бЪлыми. 
По кустарникамъ, лугамъ, лфесамъ очень нерфдко во всей губ.; 
только въ самыхъ южныхъ YACTAXB становится повидимому боле 
рдкимъ, встрЪчаясь преимущественно въ лфеныхъ мфетностяхъ. Въ 
этому же виду слЪдуетъ отнести и С. austriaca Willd. (Игнат. Спис. 
р. № 199 и герб.!). [43]. 


*) Экземпляры, собранные самимъ Влаусомъ на тЪхъ же м$стахъ гдз codupads 
и Я, т.-е. на песчаныхь вершинахъ (вЪнцахъ) бл. горы Уши около г. Камышина, 
я видЪль въ гербарш Московек. Университета. Замфчу также, что въ repóapim 
Tpumiyca принадлежещемь Московскому Университету, подъ пменемъ Cent. splen- 
dens лежитъ: 1 экземил. изъ Сибири, собр. Гмелинымь старшимъ, не отличаю- 
wiäca orb нашей C. margaritacea m еще экземпляръ изъ окрестностей г. Haxo- 
лаева, рфзко отличающися orb нашего pacTeHia линейно-нитевидными долями 
листьевъ и совершенно бЪлымъ UBETONG придатковъ обертки (которая у нашего 
растения желтоватаго цвЪта). Форма xe безостныхь придатковъ обвертки и чер- 
ные (впрочемь не зрёлые) сЗмянки съ летучками равными CBMAHRAMb—RARB у 
нашего раетен!я. Этоть послфдн экземиляръ есть вфроятно C.leucolepis. De. 
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494. С. Marschalliana Spreng. Jam. y. на песчаныхъ MOHAXE 
по правому берегу Оки противъ города! m на такихъ же м%етахъ 
по лБвымь берегамь р. Вороны въ Æupc.n Борис. y. y.! Лим. y. 
Романовское лЪеничество (Ходас.). Указывается еще Семеновымь 
(Пр. ф. № 627). [23]. 

495. ©. Cyanus. L. Въ посфвахъ. ВотрЪчаетея во всей губ., но 
въ южныхъ УЪздахъ замфтно pbxe, wbwb въ сЪверныхъ нечерно- 
земныхъ частяхъ губ. По свидфтельетву. г. Игнатьева (Cine. р. 
№ 200) въ Тамб. y. бл. с. Эксталь появилось только съ TEXB 
поръ какъ стали унавоживать землю. [55] п [34]. 

196. С. Scabiosa. №. По сухимъ кустарникамь, по склонам, 
обрывамъ и Ha степяхъ во всей губ. очень часто. [53]. 

197. C. Biebersteinii. De. Рлат. у. на известнякахъь бл. с. 
Темгенева! aux. y. на пескахь бл. с. Черняева! Mopw. y. 
ЛЪса бл. города (на пескЪ) (Кожевн.). .Лебед. y. известняки по р. 
Красивой Mews (Цинг.) m др. м. (Вартинъ). Jun. y. Романово- 
Таволжанская казенная дача, на пескахъ! и на известнякахъ бл. 
Грязей! Rupe. y. c. Ржаксы на чернозем! Борис. у. вездЪ не- 
P'ÉXKO на черноземныхъ и особенно на песчаныхъ степныхъ MECTAXE 
по р. Bopowb! [23] и [44]. 

498. Onopordon Acanthium. L. По выгонамъ, пустырямъ и 6e3- 
паоднымъ сорнымъ обрывамъ во всей степной полосЪ мЪстами часто. 
Лебед. y. в. Павловское (Bapr.). Jun. y. бл. города! Tamo. y. 
e. Шаховка (Игнат. Cie. р. № 202). Rupe. y. c. Пущино! Борис. 
y. €. Посфвкино! c. Сукманка! и бл. города! [35]. 

199. Carduus nutans. L. var « u В Thoermeri (C. Thoermeri. 
Weinm. Obs. № 198). (Сравн. Lindem. in Bull. Mose. 1872. II. 
р. 502). Berphuaorca экземпляры съ бЪлыми цвфтами. Въ cbmep- 
ныхъ частяхъ губ. pharo: бл. г. Вматьмы (Рупрехть. 0 черноз. 
c. 58) ry оно, mo wmbuim Рупрехта, занесенное растеше. Laas. 
y. €. Высокое! [13]. Южнье, въ степной полосЪ, очень распро- 
странено по выгонамъ, окраинамъ дорогъ, полямь, межамъ и вообще 
на сорныхъ мЪетахъ. [54]. 

300. C. acanthoides. №. Для средней и южной части губ. moka- - 
вывается Семеновымъ (Пр. ф. № 653). 
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501. С. hamulosus. Ehrh. Растеть Ha черноземныхь степныхъ 
Mbcraxb въ южной части губ. Rupc. y. в. Уметь! с. Валаиеъ! и 
др. м.! Борис. y. вездЪ нерфдко! Laud. у. (герб. кн. Вяземскаго 
s. n. С. acanthoides!) с. Лаврово (Copor.). Kosa. y. c. Екатеринино 
(Петунн.). [43]. 

302. С. erispus. Г. По сорнымъ wberawb въ огородахь и BP 
поляхъ вездь обыкновенно. [53]. 

303. Cirsium serrufatum. МВ. Растеть въ 10. в. YacTAX губ. 
по дорогамъ, выгонамъ, межамъ, вообще Ha сорныхъ MPCTAXE. 
Кирс. y. бл. города! e. Пущино! и др. м. Рорис. y. c. дльшан- 
ка (Mey. 2 Nachtr. р. 122 № 30 et herb. s. n. €. lanceolatum 
Scop.!) и ap. м. Hepbyxo! Tam. у. c. Лаврово (Copor.). [43]. 

504, C. lauceolatum. Scop. Berpbuaerca во всей губ. Hephyxo; 
раететь какъ предъид. [45]. 

505. С. eriophorum. Scop. Pacrerb какъ предыдуще виды, но 
вотрфчается только въ 10. 3. уфздахъ. Лебед. y. (Цинг.); c. Павлов- 
ское (Bapr.). Ли. y. бл. города! e. Частыя дубравы! Грязи (на 
известнякахъ)! Mose. у. (Kosch. Fl. № 290! Petunn. Verz. № 62!). 
Тамб. y. c. IrcTaıs (Игнат. Спие. N 2051). [33]. 

306. С. palustre. Scop. По болотистымъ торфянистымъь мЪетамъ, 
преимущественно въ сверныхь убфздахь Temnux. y. (Mey. Fl. 
№ 135). Саровская пустыня! Fam. y. (Wiaz. Verz. № 2131). 
Спасск. y. с. зубова поляна! Tamo. у. въ bey бл. города по 
Вирсановской дорог! и бл. с. Липовицы (Сорок.). Jun. y. Powa- 
HOBCKOe лБеничество (ДвурЪченское торф. болото)! Показывается 
также Семеновымь (Пр. ф. № 636). [43] u [25]. 

307. €. arvense. Scop. var x mite. Koch. 3 setosum. Ledeb. 
Ilo всей губ. очень распространенное сорное pacremie въ поляхъ, 
огородахъ и т. п. [54]. 

308. €. oleraceum. Scop. По берегамъ лБеныхъ ручьевъ, y род- 
никовъ и на сырыхъ лугахъ во всей губ. довольно pascbanno. [34]. 

509. €. helenioides. AN. var х integrifolium. 6 heterophillum. 
€ pinnatipartitum. BR тБнистыхъ TbcaxB на влажныхь MECTAXE 
BO всей губ. paschanno. Ham. y. (Mey. Fl. № 137. Wiaz. Verz. 
№ 214). Темник. и Опасск. y. y. нербдко! aux. y. c. Ha- 
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дежино! Mopw. y. Вазенные bea (orb when.) (var y) Zamo. y. 
c. Разеказово (Булг.). Rosa. y. c. Панекое (Kosch. Fl. № 294). 
Jun. y. Романовекое лЪеничество! Въ южныхь у%здахъ попадается 
только въ большихь лЬсахъь и вообще рЪже wbwb въ сЪверныхъ. 
[43] u [23]. 

910. €. canum. MB. Ha влажныхь травянистыхь лугахъ въ 
южной части губ. Rosa. y. (Petunn. Verz. № 63! Kosch. El. № 
291!). Тамб. y. c. Лаврово (Copor.). Rupc. y. в. Алатырка! Борис. y- 
бл. города! [33]. 

541. C. pannonicum. Au. По Семенову (Hp. ф. с. 18) pacupo- 
странено въ южной части губ. до 54° (широта г. Шацка). 

512. €. esculentum. €. А. Mey. (De Cirsiis. р. 42—44) у. а 
acaule. 0. А. М. (0. acaule. All.v. sibiricum. Led.) и В caulescens. 
С. А. М. (C. glabrum Weinm. Observ. № 129. sec. €. A. Mey. 
|. c.). По лугамь въ черноземной части губ. довольно нерЪдко. 
Козл. y. (Petunn. Verz. № 64! Kosch. Fl. № 292!). Тамб. y. 
c. Лаврово (Copor.). Амурс. y. (0. А. Mey. 1. c.); бл. города с. 
Пущино! и др. м. Борис. y. вездЪ по p. ВоронЪ и СавалЪ нерЪдко! 
Var « растеть обыкновенно на скошенныхь лугахь и [ на неско- 
шенныхъ. [55]. 

513. Lappa major. бага. Г. officinalis. All. По выгонамъ и cop- 
HBIMB Mbcrawb въ бурьянахъ, a также по лБенымъ просЪкамъ и 
дорогамъ во всей губ. нерфдко. [33]. | 

514. L. minor. De. Dwberb съ придъидущимь видомъ, но чаще. [43 |, 

515. №. tomentosa. Lam. По сорнымъ wberawb, въ бурьянахъ. 
а также иногда по опушкамъ лЪсовъ и въ кустарникахъ очень обык- 
новенно. [54]. 

516. Serratula tinctoria. Г. var a integrifolia Wallr m 5 hete- 
rophylla Wallr. По лугамъ, кустарникамъ m, pbme, на травяниетыхъ 
степныхъ мфетахъ. Не найдено въ Темник. и Спасск. уу.; въ осталь- 
HBIXb частяхъ губ. довольно обыкновенно. [33]. 

517. S. coronata. 1. Lam. y. на известнякахъ бл. c. Темге- 
нева! и на влажныхъ лугахъ (иногда совезмь въ BONS) въ южной 
части губ. Rupc. y. c. Пущино! Тамб. y. c. Лаврово (Copor.). 
Rosa. y. (Kosch. Fl. № 303!) и бл. с. Екатериновки (Петунн.). 
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un. y. (Семен. Пр. d. № 680) c. Частыя дубравы! Борис. y. 
Бурнакъ! с. Ольшанка (Mey. 2 Nachtr. № 331). [13] и [24]. 

518. S. radiata. MB. Дирс. y. На степи между кустарниками 
бл. e. Мвановки! Для самыхъ южныхъ частей губ. до 52° указы- 
вается Семеновымъ (Прид. ф. с. 18). Экземпляры изъ Rupe. y въ 
ОборникЪ проф. Цингера (c. 261) по моей ошибк% отнесены къ 
S. isophilla. Klaus. [13]. 

519. S. heterophylla Desf. Рлат. y. по кустарникамъ бл. с. 
Каргашино (Opu.). Темн. y. на лугахъ по p. Momgmrb бл. города 
Вадома! aux. y. c. Рождествено (Mey. 1 Nachtr. № 102); юж- 
^e, начиная съ уфздовъ Возл., Тамб. и Вире., становится уже вездЪ 
повольно обыкновеннымь растешемъь на степяхъ, по сухимъ кустар- 
нымъ склонамъ и на известнякахъ. (lum. и Деб. уу.). [23] и [34]. 

520. Jurinea Pollichii. De. J. mollis (Mey. 2 Nachtr. p. 121 
№ 31 et herb.! non Rehb). llo песчанымь буграмъ и степямъ, и 
на USBECTHAKAXB преимущественно въ южныхъ уфздахъ. Juaam. y. 
Песчаныя дюны по правому берегу Оки противъ города! Тамб. y. 
Пески по p. Unb (Булгаковъ, кн. Вяземск. и др.). Rupe. и Борис. 
yy. пески лЪвыхъ береговъ р. Вороны! Jun. y. на пескахъ BE 
Романовскомъь лЪеничествЪ! и на известнякахь бл. Грязей! Указы- 
ваетея также Семеновымъ для юга губернш (Пр. ф. № 644): [15] 
и [34]. : 

521. J. mollis. Rehb. I. tenuiloba (Kosch. Fl. № 305 и герб. *). 
Var a folis integerrimis u 5 fol. pinnatipartitis. [lo открытымъ 
черноземнымь степнымъ мфетамь и Bb заросляхъ степныхъ кустар- 
HUROBB только Ha югф губ. Kosa. y. (Kosch. 1. c.); с. Можарово 
(Петунн.). Tam6. y. с. Лаврово (Copor.). Rupe. y. c. Rasanc! 
с. Ивановка! c. Ржаксы! Борис. y. c. Бурнакь! и Ha непахан- 
ныхь степяхъ между с. Рёпное и Сукманка! [33]. 

522. Lampsana communis. L. По тьнистымъ лфеамъ, въ паркахъ 
и садахъ вездь нердко. [44]. 

323. Cichorium Intybus. Г. По межамъ, вдоль дорогь и вообще 
на сорныхъ мЪетахь самое обыкновенное pacremie. [55]. 


*) На этикеткф въ repdapit Кожевникова, BBpOATHO по онискЪ, написано: I. 
acutiloba. Bge. 
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324. Aehyrophorus maeulatus. Scop. Hypochaeris maculata. L. 
По сухимь кустарникамь и лфеамъ, преимущественно на песчаной 
почв, во всей губ. нерЪдко. [55]. 

525. Thrincia hirta. Roth. Указывается IL Семеновымь (Прид. 
фл. № 826). 

526. Leontodon autumnalis. Г. var pratensis. Koch. Обыкно- 
венное растеше по лугамъ во всей губ. [33]. 

527. L. hastilis. L. var x vulgaris. Koch. По сухимъ myerap- 
Hukawb и лЬсамъ во всей губ. обыкновенно. [33]. 

525. Podospermum laciniatum. De. Солончаки по степнымъ 60 
лотцамъ (баклушамьъ) бл. e. Шибряй Борис. y. (cbs. ч.). [13]. 

529. Tragopogon major. Jacq. Ha iors ryóepuiu: Jun. y. mo 
желфзнодорожной насыпи бл. e. Грязи! и въ xabóax на степи бл. 
c. Сукманки! Борис. y. [23]. 

530. T. pratensis. L. (incl. Fr. orientalis. L. et auct. fl. ross.) 
var « typicus и 8 tortilis. Led. По лугамь и кустарникамь, mpe- 
имуществеино на влажной почв, Beaxb нерфдко. [45]. 

534. T. floccosus. W. К. T. heterospermus. Schweigg. Очень 
обыкновенное растеше Ha степныхъ, ковыльныхь MECTAXB въ южной 
части губ. Rupe. y. e. Валаисъ! с. Пущино! Tam. у. c. Лаврово 
(Сорок.). Борис. y. Beayb обыкновенно! Jun. y. бл. Грязей! При- 
близительно согласно съ этимь и Семеновъ (Пр. $. e. 21) прово- 
дить границу ero распространешя подъ 53°. [44]. 

532. Scorzonera purpurea. L. Æaain. y. на песчаныхъ буграхь 
10 Orb противъ города! и на извеетнякахъ бл. c. Темгенева (Орл.).. 
Пацк. y. c. Борки (rep6. кн. Вяземек.!). Tuo. y. c. Разеказово 
(на пескЪ) (Byar.). Rape. y. бл. города (на пескахъ)! Narbe 25 
wry вездЪ встрЪчается какь обыкновенное pacreHle по зарослямъ 
степныхьъ кустарниковъ на чернозем и, особенно, на песчаных 
GTEHHBINB мБетахъ. [25] и [44]. 

333. S. humilis. L. var « typica. Ledb. До eux mops найдено 
въ HEMHOTUXB метахъ: hose. y. ©. Хоботово (Вожевн.), c. Аннино 
(Возенъ). Jun. y. Романовекое лБеничество (Ходасев.). По Семенову 
(Пр. d. с. 18) распространено въ южной части губ. до 54° (широта 
г. Шацка). [33]. 


(Продоложенае 6ydemr). 
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DIE ORGANISCHEN VERBINDUNGEN IN IHREN BEZIE- 
HUNGEN ZU DEN HALOIDSALZEN DES ALUMINIUMS. 


Von 
G. Gustavson. 


Zweite Abhandlung *). 


Im Weiteren gehe ich zu dem Studium der Einwirkung von Chlor- 
und Bromaluminium auf die Kohlenwasserstoffe der Fettreihe über. 
Die Reactionen, von denen die Rede sein wird, sind complicirter 
als die Reactionen der Haloidverbindungen des Aluminiums mit den 
aromatischen Kohlenwasserstoffen. Ihr Studium wird hauptsächlich 
dadurch erschwert, dass gleichzeitig mehrere Processe verlaufen 
und eine ganze Reihe von Producten entsteht, deren unmittelbare 
Isolirung in vielen Fällen wir nicht gelungen. Nichts destoweniger 
glaube ich, dass die Darlegung der erzielten Resultate nicht ver- 
früht ist, da ja eine Aufklärung des Wesens der Vorgänge erreicht 
ist. Wie in der aromatischen Reihe, so auch hier, erscheint als 
Moment der Reaction das Additionsvermögen des Chlor-und Brom- 
aluminiums. Von dieser Eigenschaft ist zum B. die Zersetzung 
der vou mir untersuchten Grenzkohlenwasserstoffe abhängig. Die 
entstehenden Körper, welche ungesättigte Radicale und Bromalu- 
minium enthalten, besitzen die Fähigkeit leicht in — Substitutionsre- 
actionen zu treten. ihren Wasserstoff gegen andere hadicale aus- 


*) V. Bulletin. 1886, № 2. 
Je 4, 1887. Es 
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zutauschen, und sind in dieser Beziehung wiederum den oben be- 
schriebenen analogen Verbindungen der aromatischen Kohlenwasser- 
stoffe ähnlich. Die beobachteten Unterschiede der Fettreiheverbin- 
dungen, die ihr Studium erschweren, lassen sich durch geringe Be- 
ständigkeit der Körper der Fettreihe und hauptsächlich durch ihre 
Fähigkeit leicht aus einem Stadium der Sättigung in ein anderes 
überzugehen, erklären. 

In Folge des Studiums der Einwirkung von Aethylen, der ge- 
_sättigten Bromide und Grenzkohlenwasserstotie auf Bromaluminium 
in Gesenwart von HBr, bin ich zu folgenden Vorstellung des We- 
sens der Reaction gelangt, die ich an dieser Stelle aufführen will, 
um dem Leser die Möglichkeit zu geben sogleich das Wesentliche 
von Umvesentlichem zu scheiden. Nach meiner Ansicht entsteht aus 
Aethylen, den gesättisten Bromiden und Grenzkohlenwasserstoffen 
unter der Einwirkung von Bromaluminium eine Verbindung von 
der empirischen Zusammensetzung AlBr,C,H,, welche in Folge des 
weiteren unvermeidlichen Einflusses der Körper, aus denen sie ent- 
steht, Aenderungen in der Zusammensetzung erleidet. Es liess sich 
somit die Substans nur in verändertem Zustande erhalten. Und 
blieb also nur übrig den Umständen Rechnung tragend, in dem- 
selben Sinne sie weiter umzuwandeln, um dadurch einer Einblick 
in das Wesen des Processes zu erlangen und auf Grund dieses Stu- 
diums sich eine Vorstellung von der ursprünglichen, noch un- 
veränderten Substanz zu verschaffen. Folglich ist die Vorstellung 
über die Existenz einer Verbindung von der Zusammensetzung 
AlBr,C,H, eine hypothetische, die aber von den unten angeführ- 
ten Thatsachen bestätigt wird. 


Die Einwirkung von Bromaluminium auf Aethylen und die Bro- 
mide der „Grenzalkohole“. 


Wie bei den aromatischen Kohlenwasserstoffen, so war ich auch 
hier ausser Stande, das Verhalten von Aethylen zu Bromaluminium 
bei absoluter Abwesenheit von Bromwasserstoff zu studiren; doch 
tritt die Reaction nur in höchst unbedeutendem Maasse auf, wenn 


E 
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das Aethylen trocken und jegliche Einwirkung von Feuchtigkeit auf 
Bromaluminium nach Möglichkeit vermieden worden ist. In Gesen- 
wart von bromwasserstoff vollzieht sich dagegen die Reaction leicht 
und unter Wärmeentwicklung. 

Wenn man den Versuch derart anstellt, dass man durch ein ge- 
bogenes, U-fórmiges Rohr, an dessen Wänden Bromaluminium ver- 
theilt ist. vollkommen trockenes und reines Aethylen und trockenen 
Bromwasserstoff leitet, so lässt sich eine Erwärmung au der Stelle, 
wo das Gemenge der Gase mit Bromaluminium zusammentrilit, beo- 
bachten; letzteres tritt theilweise sogleich in Reaction, theilweise 
löst es sich in den entstehenden Produkten, unter denen sich stets 
Aethylbromid vorfindet; das Gemisch fliesst in das untere Knie des 
Rohres und füllt dasselbe. Die diese Lösung durchstreichenden Gase 
(Aethylen und Bromwasserstoff) fahren fort auf das Bromalumi- 
nium einzuwirken. Es ist nothwendig, dass man das Aethylen lange 
Zeit durchleitet, wenn man wünscht, dass alles Bromaluminium zur 
Wirkung gelangt. Die Reaction verläuft schon bei 0° *), doch wird 
sie beim Erwärmen auf 60'— 70? sehr beschleunigt, wobei aller- 
dings die Nebenprocesse, von denen weiter unten die Rede sein 
wird, sehr befördert werden. Aus dem erhaltenen, nicht flüchtigen 
Produkte entfernt man die Beimengungen auf folgende Weise. Ein 
dureh das Produkt durchgeleiteter Strom trockner Kohlensäure eut- 
zieht ihm Bromwasserstoff, Aethylen und Aethylbromid. Wenn die 
Reaction zu Ende geführt worden ist (was sich durch zeitweises 


*) Wenn die Reaction bei 0° erfolgt, so bildet sich ein bedeutende Menge 
Aethylbromid, dessen Vorhandensein leicht nachgewiesen werden kann, dadurch dass 
man das Gemenge mit Wasser zersetzt und das ausgeschiedene Oel mit Wasser- 
dampfen überdestillirt. Bei der zweiten Destillation des trocknen Oeles lässt sich 
leicht nachweisen, dass es hauptsächlich aus Aethylbromid mit geringer Beimen- 
gung von Kohlenwasserstoffen, die sich in Folge der Zersetzung des Kohlenwasser- 
stoffbromaluminiums mit Wasser gebildet hatten und über 100° siedeten, Desteht. 
Bemerkenswerth ist die Leichtigkeit, mit der sich Aethylen in Gegenwart von Bro- 
maluminium mit Bromwasserstof verbindet. Als ich Aethylen und Bromwasserstoff 
durch abgekühlte Röhren unter sonst gleichen Bedingungen, aber bei Abwesenheit von 
Bromaluminium durchleitete, vermochte ich nicht die Bildung von Aethylbromid zu 
constatiren. 
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Wägen des Rohres constatiren lässt, durch welches vor dem jedes- 
malisen Wagen Kohlensäure durchgeleitet werden muss; sobald das 
Gewicht desselben, nachdem das Maximum erreicht, äusserst lang- 
sam abzunehmen beginnt, wird die Reaction eingestellt), so kann 
das erhaltene Produkt direct analysirt werden—die weiteren Rei- 
nigungen sind hier nicht anwendbar und die unten angeführten 
Analysen sind mit derart dargestelltem Produkte ausgeführt. Ist 
aber die Reaction nicht beendet worden, d. h. wenn noch freies 
Bromaluminium übrig geblieben, so lässt sich letzteres doch ent- 
fernen, wenn man das von Bromwasserstoff und Aethylbromid durch 
CO, befreite Produkt mit trocknen und sehr leicht flüchtigen Frac- 
tionen von Naphta auszieht. Der nach dem Auswaschen in dem 
Produkt gelöste Petroleumäther wird aus ihm entfernt, indem man 
von Neuem einen Strom von CO, durchleitet. Die Zusammenset- 
zung des ausgewaschenen Produktes ist dieselbe (in den Grenzen 
der analytischen Fehler), wie des ohne Auswaschen nach voller 
Beendigung der Reaction erhaltenen. Das Produkt ist eine oran- 
genfarbene Flüssigkeit von der Consistenz des wässrigen Glycerins, 
selbst unter vermindertem Druck nicht flüchtig; es zeigt eine grosse 
Aehnlichkeit mit den Verbindungen der aromatischen Kohlenwasser- 
stoffe mit Bromaluminium. Das Produkt soll Kohlenwasserstofibro- 
maluminium genannt werden, da es aus einer Verbindung von Koh- 
jenstoft, Wasserstoff, Brom und Aluminium besteht. Es erstarrt 
selbst nicht bei—15°, löst sich weder in CS, noch in Petroleum, 
noch in Petroleumäther, mischt sich aber in jeglichem Verhältniss 
mit Methyl-und Aethylbromid. Mit Wasser zersetzt es sich ohne 
Gasentwicklung, unter Bildung flüssiger, schwer füchtiger, unge- 
sättister Kohlenwasserstoffe, die nach Kampher riechen und von 
150'— 300° und höher sieden; sie verharzen leicht an der Luft 
und verbinden sich sehr begierig mit Brom; die Bromadditionspro- 
dukte sind jedoch sehr unbeständig und zerfallen unter Entwicklung 
von Bromwasserstofi. 

Die Bestimmungen des Broms und des Aluminiums in dem Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium wurden auf folgende Weise vorgenom- 
men. Die in zugeschmolzenem Rohr abgewogene Substanz wurde 
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mit Wasser zersetzt, wobei das Röhrchen in einer Stöpselflasche 
zerschlagen wurde. Die wässrige Lösung des Bromaluminiums wurde 
von den unlöslichen organischen Produkten abfiltrirt und ein Theil 
derselben wurde zur Bestimmung des Broms (als Bromsilber) ver- 
wandt; der andere aber diente, nach dem Abdampfen und Glühen 
des Restes mit der Gebläselampe, zur Bestimmung des Aluminiums 
(als Aluminiumoxyd). Zur Bestimmung des Kohlenstoffs und Was- 
serstoffs wurde das Produkt im Platinschiffchen entweder mit chrom- 
saurem Blei oder mit platinirtem Asbest (nach Kopffer) verbrannt. 
Auf diese Weise wurden die nachstehenden Analysen ausgeführt. 


1. 0,266 Grm. Subst. gaben 0,467 Grm. AgBr, d. В. 74,70°/, Br. 

2. 0,2925 Grm. Subst. gaben 0,513 Grm. AgBr. d. h. 74,83°/, Br. 

8. 0,1875 Grm. Subst. gaben bei einer Brombestimmung nach Carius 0,330 Grm, 
AgBr, d. В. 74,88°/, Br. 


Aus dem Vergleiche des Resultates dieser Analysen mit den vor- 
hergehenden ersieht man, dass alles in dem Produkt enthaltene 
Brom bei der Zersetzung desselben mit Wasser als Bromwasser- 
stoff in die Lösung übergeht. 

4, 0,664 Grm. Subst. gaben 0,1015 Grm. А1.0,, d. В. 8,16°/, Al. 

5. 0,583 Grm. Subst. gaben 0,088 Grm. Al,0,, d. В. 8,06°/, Al. 

6. 0,459 Grm. Subst. gaben bei der Verbrennung im Sauerstoffstrome nach Kopf- 
fer, wobei unmittelbar hinter dem Platinschiffehen, vor dem platinirten Asbest, eine 
Schicht von Molekularsilber vorgelegt wurde, 0,0875 Grm. Wasser und 0,2459 Grm. 
CO,, d. В. 2,11°/, H und 14,61%), C. 

Die Verbindung AlBr,C,H, enthält Al=8,5"/,; Br—74,18?/, C—14,83°/,, He 
DATE. 

Der analogen Formel AlC1,C,H, kommen ziemlich nahe die Be- 
stimmungen des Aluminiums und Chlors in dem Produkte der Ein- 
wirkung des Aethylens und HCI auf Chloraluminium. Dieses Pro- 
dukt ist nach seinen Eigenschaften dem Produkte der Einwirkung 
von Aethylen und Bromwasserstoff auf Bromaluminium ähnlich, nur 
liegt die Temperatur, bei der die Reaction zwischen Chloralumi- 
nium, HCI und Aethylen anfängt, höher, nämlich gegen 100°. Zur 
Analyse wurde das nach völliger Beendigung der Reaction erhal- 
tene Produkt verwendet, d. h., als alles Chloraluminium mit Aethy- 
len und HCl] in Reaction getreten war. Da das wasserfreie Chlo- 
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raluminium sich durch seine äusserst geringe Löslichkeit in allen 
bekannten Lösungsmitteln auszeichnet, so erscheint die Entfernung 
eines etwaigen Uebersehusses desselben äusserst schwierig *). Die 
Analyse ergab folgende Resultate: 

1. 0,159 Grm. Subst. gabeu 0,3465 Grm. AgCl, 4. h. 56,71°/, CI. 

20,159 Grm. Subst. gaben 0,0425 Grm. Al,0, d. В. 14,27°/, Al. 

3. 0,1658 Grm. Subst. einer anderen Zubereitung gaben 0,3825 Grm. AgCI, d. В. 
57,06°/, Cl. 

4. 0,344 Grm. Subst. gaben 0,0895 Grm. Al,0, 4. В, 13,899/, Al. 

5. 0,222 Grm. Subst. gaben 0,508 Grm. AgCl. d. h. 56,61°/, CI. 

6. 0,444 Grm. Subst. gaben 0,1145 Grm. Al,0,, d. В. 13,77°/, Al. 

Die Formel der Verbindung AICI,C,H, verlangt 56,05°/, Cl und 14,47°/, AI. 


Wenn man nach dem, was bisher dargelegt worden, urtheilen 
wollte, so könnte man denken, dass der verlaufende Process nicht 
cempliciré sei und nur in der Polymerisation des Aethylens unter 
Beihülfe von Chlor- oder Bromwasserstoff bestehe. Doch erwies es 
sich bei näherem Studium, dass, ausser den bezeichneten Produkten, 
noch sasförmige Grenzkohlenwasserstoffe dem Processe ihre Ent- 
stehung verdanken. Der Aufklärung dieser eigenthümlichen Erschei- 
nung sollen die folgenden Zeilen gewidmet sein. 

Verbindet man das Ableitungsrohr des gebogenen U-förmigen 
Rohres, in dem die Reaction zwischen Aethylen, Bromwasserstoff 
und Bromaluminium stattfindet, mit einem Gasometer, so sammeln 
sich in dem letzteren brennbare Gase. Diese Gase bestehen aus 
Grenzkohlenwasserstoffen, denen auch Aethylen beigemengt ist, in 
dem Falle dass man es zu rasch durch Bromaluminium durchlei- 
tete, oder dass kein Ueberschuss von Bromwasserstoff vorhanden 
war. Doch enthalten die gesammelten Gase keine Polymere des 
Aethylens **). Die Menge der entstehenden Grenzkohlenwasserstoffe 


*, Die geringe Löslichkeit des Chloraluminiums zwang mich eben, in den mei- 
sten Fällen mit Bromaluminium zu arbeiten. 

**) Beim Durchleiten des aufgefangenen Gases durch Brom wurde ein zwischen 
126°—130° siedendes Oel erhalten, dessen letzte Fraction 87,0°/, Brom enthielt. 
(Aethylenbromid enthält 85,5°/, Br). 
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ist aber von der Temperatur und von der Quantität des durch eine 
bestimmte Gewichtsmenge Bromaluminium durchgeleiteten Aethylens 
und Bromwasserstoffs abhängig. Je höher die Temperatur, bei der 
die Reaction stattfindet, und je grössere Quantitäten des Gemisches 
von Aethylen und Bromwasserstoff durch ein bestimmtes Gewicht 
von Bromaluminium durchgeleitet werden, desto mehr Grenzkohlen- 
wasserstoffe entstehen. Wenn man mit einem langsamen Strom von 
Aethylen und Bromwasserstoff auf Bromaluminium bei 0° einwirkt, 
ohne die Reaction zu Ende zu führen, weil dazu ein lange an- 
dauerndes Durchleiten des Gemenges von Aethylen und Bromwas- 
ser erforderlich ist, so bilden sich verhältnissmässig die geringsten 
Mengen der gasförmigen Grenzkohlenwasserstoffe. 

Um eine Vorstellung von der Menge der unter gewissen Bedin- 
zungen sich bildenden Grenzkohlenwasserstoffe zu geben, will ich 
folgenden Versuch anführen. Durch ein gebogenes Rohr, das 8 Grm. 
Bromaluminium enthielt und in einem Paraffinbade auf 100°—105‘ 
erhitzt wurde, leitete man ein Gemenge von Aethylen und Brom- 
wasserstoff. Auf 6 Grm. des entstandenen Kohlenwasserstoffbroma- 
luminium erhielt ich 0,2547 Grm. Grenzkohlenwasserstoffe. Die 
Menge derselben wurde auf folgende Weise ermittelt. Die Gase 
wurden im Gasometer aufgefangen, durch Brom geleitet, getrocknet 
und über Kupferoxyd verbrannt. Auf diese Weise erhielt man 
0,7661 CO, und 0,4124 H,0, d. h. 0,20893 € und 0,04582 H; 
somit waren 0,2547 Grm. Kohlenwasserstoffe verbrannt, mit 82,01°/, 
С und 18°/, H, was der Zusammensetzung des Propans sehr nahe 
kommt. 

Da an diesem Processe gleichzeitig bromaluminium, Aethylen, 
Bromwasserstoff und Kohlenwasserstoffbromaluminium theilnehmen, 
so musste man vor allem, auf dem Wege der Ausschliessung, be- 
stimmen, welche von den bezeichneten Körpern zur Bildung der 
Grenzkohlenwasserstoffe unumgänglich nothwendig sind. Oben war 
schon erwähnt, dass das Kohlenwasserstoffbromaluminium sich bei 
120° nicht zersetzt und sogar bei noch etwas höherer Temperatur 
beständig ist, dass folglich die Entstehung der Grenzkohlenwasser- 
stoffe nicht durch Zersetzung dieser Verbindung erklärt werden 
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kann. Auf gleiche Weise wird das Kohlen wasserstoffbromalummium 
nicht zersetzt, wenn man bei 100° in dasselbe Bromwasserstoff ein- 
leitet. Eine Zersetzung findet ebenfalls nicht statt, wenn man das 
Kohlenwasserstoffbromaluminium mit einem Ueberschuss von Brom- 
aluminium erhitzt. Ebensowenig entstehen die Grenzkohlenwasser- 
stoffe, wenn man beim Erwärmen trocknes Aethylen durch das 
Kehlenwasserstoffbromaluminium durchleitet. Die Grenzkohlenwas- 
serstoffe entstehen aber, wenn man ein Gemenge von Aethylen und 
Bromwasserstoff durch Kohlenwasserstoffhromaluminium, wenn auch 
bei 0°, durchleitet. So bestand das Gas, welches nach dem Durch- 
leiten von 1'/,. Lit. Aethylen mit Bromwasserstoff bei Zimmer- 
temperatur durch 5,94 Grm. Kohlenwasserstoffbromaluminium (das 
aus Aethylen bei 0° erhalten worden war) aufgefangen wurde, aus 
Grenzkohlenwasserstoffen mit einer Beimengung von Aethylen. Nach 
der Bearbeitung mit Brom hinterblieb ein brennbares Gas, welches 
zur annähernden quantitativen Bestimmung in eine gewogene Menge 
Oleonaphta eingeleitet wurde; die Zunahme an Gewicht des letzte- 
ren war = 0,05 Grm. 

Somit stellte es sich heraus, dass die Grenkohlenwasserstoffe durch 
die Einwirkung von Aethylen und Bromwasserstoff auf Kohlenwas- 
serstoffhromaluminium entstehen. Durch diese Schlussfolgerund wird, 
natürlicherweise, die Voraussetzung nicht ausgeschlossen, dass ein 
Theil der Grenzkohlenwasserstolfe in dem Momente der Bildung des 
Kohlenwasserstoffbromaluminiums entsteht, mit anderen Worten, 
dass die Bildung dieser Verbindung ohne die Entstehung einer Quan- 
tität der Grenzkohlenwasserstoffe nicht denkbar ist. Doch lässt sich 
diese Frage nich auf dem Wege des Versuches entscheiden. Die 
Schlussfolgerung aber, dass Grenzkohlenwasserstoffe bei gemeinsa- 
mer Einwirkung von Aethylen und Bromwasserstoff auf Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium entstehen, und der Wunsch, den Vorgang 
nach Möglichkeit klar zulegen, haben mich zu dem Studium der 
Einwirkung von Aethylbromid und seinen Homolosen auf Brom- 
aluminium und seine Verbinduneen mit den Kohlenwasserstoffradi- 
ealen geführt. 


a 399 = 


Einwirkung des Aethylbromids auf Bromaluminium. 


Das Studium der Einwirkung von Aethylbromid auf Bromalumi- 
nium führte im Allgemeinen zu gleichen Besultaten, wie das Stu- 
dium der Einwirkung des Aethylens uud des Bromwasserstoffs auf 
dasselbe. Doch wurden die Versuche mit Aethylbromid, die in der 
Ausführung unendlich viel bequemer, theilweise in weit srósserem 
Maasstabe unternommen und haben zur Bestätigung der obigen Re- 
sultate geführt. Übrigens stellte es sich dabei heraus, dass die Ein- 
wirkung von Aethylbromid auf Bromaluminium bei der Siedetem- 
peratur des Aethylbromids aufängt, also eine höhere Temperatur, 
als hei der Einwirkung von Aethylen und Bromwasserstoff auf 
Bromaluminium, erforderlich ist. Die Lösung von Bromaluminium 
in Aethylbromid kann im zugeschmolzenen Rohre bei Zimmertempe- 
ratur ohne irgendwelche Aendernng aufbewahrt werden; beim Ko- 
chen der Lösung aber entweichen Bromwasserstoff und. die Grenz- 
kohlenwasserstoffe; zu gleicher Zeit entsteht Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium, dessen Zusammensetzung der Formel AlBr,C,H, stets 
nahe kommt, ungeachtet der Verschiedenheit der Temperatur, der 
Zeit und der Quantitäten der reagirenden Körper. 

Erwärmt man in einem zugeschmolzenen Rohr 1 Mol. Bromalu- 
minium mit 4 Mol. Aethylbromid eine Stunde lang auf 60"— 70°, 
so tritt alles Bromaluminium in Reaction und beim Oeffnen des 
Rohres zeigt sich ein gewaltiger, von Bromwasserstoff herrühren- 
der Druck; dem Bromwasserstoff sind stets brennbare Gase beige- 
mengt. Nimmt man Aethylbromid in geringerer Menge, als oben 
angegeben, so tritt nicht alles Bromaluminium in die Reaction und 
krystallisirt nach dem Erkalten des Rohres theilweise aus. Das er- 
haltene, nicht flüchtige, flüssige Produkt ist Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium, welches, zur Reinigung von Bromwasserstoff und Aethyl- 
bromid, in gebogene Róhren gebracht wird, durch die man alsdann 
einen Strom trockner CO, unter Erwärmen auf 60°—70° durch- 
streichen lässt. Wenn ein Überschuss von Bromaluminium genom- 
men worden war, so kann er, nach dem Durchleiten der CO,, 
durch Auswaschen mit den leicht flüchtigen Theilen des Petroleum- 
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äthers entfernt werden. Die Analyse des aus Aethylbromid er- 
haltenen Kohlenwasserstoffbromaluminiums sab folgende Resultate: 


1. 1,2285 Grm. Subst. gaben 2,143 Grm. AgBr, d. h. 74,22°/, Br. 
2. 1,087 Grm. Subst. gaben 1.895 Grm. AgBr, d. h. 74,17°/, Br. 
3. 1,906 Grm. Subst. gaben 0.199 Grm. Al,0,, d. h. 8,13°/, Al. 


Die Resultate der Analyse sind somit ähnlich den für die aus 
Aethylen erhaltene Verbindung gewonnenen. Analoge Resultate wer- 
den erhalten, wenn man eine Lösung von Bromaluminium mit Über- 
schuss von Bromäthyl im Kolben mit aufrecht stehendem Kühler 
im Paraffinbade auf 80°—100° erhitzt. Folgende Data zeigen die 
(Quantität der sich dabei bildenden Grenzkohlenwasserstoffe und des 


Kohlenwasserstoffbromalumiums. 

1. Aus 252 Grm. Bromaluminium und 275 Grm. Aethylbromid, beim Erwärmen 
im Parafflnbade (80°—100°) im Verlaufe von 10 Stunden, wurdeu gegen 11 Lit, 
der Grenzkohlenwasserstoffe entwickelt und 300 Grm. des Kohlenwasserstoffbromalu- 
miniums gebildet. Bei der Bearbeitung des gemessenen Gasvolumens mit Brom und 
KHO (nach Berthelot) stellte es sich heraus, dass das Gas keine ungesättigten Kohlen- 
wasserstoffe enthielt. 

2. Aus 150 Grm. Bromaluminium und 150 Grm, Aethylbromid entwichen beim 
Erwärmen auf 70°— 80° im Verlaufe von 20 Stunden gegen 8 Lit. der Grenzkoh- 
lenwasserstoffe; zu Ende der Frwürmung entwich das Gas äusserst langsam. Es 
wurden 185 Grm, Kohlenwasserstoffbromaluminium erhalten, 


Einwirkung von Bromathyl auf Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium. 


Die Grenzkohlenwasserstoffe und  Bromwasserstoff entweichen 
ebenfalls bei der Einwirkung von Bromäthyl auf Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium, mag letzteres aus Aethylen, Aethylbromid oder aus 
den Grenzkohlenwasserstoffen nach der weiter unten beschriebenen 
Methode erhalten worden sein. Damit aber die Einwirkung von 
Bromäthyl auf Kohlenwasserstoffbromaluminium möglich scharfe 
Resultate gebe, ist es, aus sehr begreiflichen Gründen, nothwendig, 
dass letzteres bei seiner Darstellung nicht einer andauernden Ein- 
wirkung von Bromäthyl oder Aethylen und Bromwasserstoff bei 
höherer Temperatur ausgesetzt werde. Deswegen benutzte ich bei 
solchen Versuchen hauptsächlich das aus den leichtflüchtigen Frac- 
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tionen (bis 100°) des amerikanischen oder kaukasischen Petroleums 
dargestellte Kohlenwasserstoffbromaluminium. Aus 7,3 Grm. Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium, das aus Gasolin hergestellt (74,14"/, Br 
und 8,23%, Al), und 12 Grm. Aethylbromid entwichen beim Er- 
wärmen im Kolben mit aufrecht stehendem Kühler bis zum Sieden 
von Bromäthyl (die Temperatur des Paraffinbades war gegen 100°) 
0,94 Grm. Bromwasserstoff und 85 Cem. Grenzkohlenwasserstoffe, 
die bei 760 Mm. Druck und bei 22° gemessen wurden. 

Bromäthyl wirkt auf Kohlenwasserstoffbromaluminium nicht nur 
beim Erwärmen, sondern auch bei Zimmertemperatur ein. Bringt 
man im zugeschmolzenen Rohre ein Gemenge dieser Körper zu- 
sammen und lässt dasselbe bei gewöhnlicher Temperatur zwei, bis 
drei Tage stehen, so kann man nach dem Oeffnen einen beträcht- 
lichen Druck wahrnehmen; es entweicht ein Gemenge von Brom- 
wasserstoff mit den Grenzkohlenwasserstoffen. Folglieh reagirt Bro- 
mäthyl, welches auf Bromaluminium bei Zimmertemperatur nicht 
einwirkt, unter denselben Bedingungen auf Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium. | 

Aus allem oben Angeführten lasst sich die Analogie der Rolle 
des Bromaluminiums in seinen Verbindungen mit aromatischen und 
fetten Radicalen ersehen. Damit das Bromäthyl auf einen Kohlen- 
wasserstoff reagire, ist es nothwendig, dass der letztere mit Brom- 
aluminium verbunden sei. Bei der Reaction entweicht Bromwasser- 
stoff. In den aromatischen Kohlenwasserstoffen findet dabei eine 
Substitution des Wasserstoffs durch Aethyl statt. Für das Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium, welches Fettradicale enthält, kann eine 
solche Substitution nicht nachgewiesen werden: das Produkt steht 
seiner Zusammensetzung nach dem ursprünglich genommen Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium sehr nahe. Dieser letztere Umstand wird 
aber durch die Ausscheidung, während der Reaction selbst, von 
Grenzkohlenwasserstoffen erklärt. Alle Daten sprechen dafür, dass 
im gegebenen Falle die Substitutionsreaction gleichzeitig mit der 
Spaltung verläuft. Natürlicherweise hinterbleibt dabei, nach Aus- 
scheidung der Grenzkohlenwasserstoffe, ein ungesättigteres Radical 
(vieleicht auch Radicale) in Verbindung mit Bromaluminium, als zu 
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Anfang. Da aber als Hauptquelle der Grenzkohlenwasserstoffe Aethyl- 
bromid erscheint, so wird es begreiflich, warum sich die Zusam- 
mensetzung des Kohlenwasserstoffbromaluminiums nach der Reaction 
wenig ändert. Stellt man sich vor, dass die entweichenden Grenz- 
kohlenwasserstoffe so viel Kohlenstoff entbalten, wie in dem Reac- 
tion getretenen Aethylbromid vorhanden, so ist anzunehmen, dass 
das Kohlensto#bromaluminium nur einen Theil seines  Wasserstoffs 
verliert, und es erscheint somit die Schwierigkeit, welche der Lö- 
sung der Frage nach der Verwandlung des Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminiums entgegensteht, leicht begreiflich. 

Zur weiteren Aufklärung des Thatbestandes wendete ich mich 
dem Studium der Einwirkung anderer Bromide auf Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium zu, indem ich von der Voraussetzung ausging, 
dass die Entscheidung der Frage, ob sich letztere Verbindung durch 
die Einwirkung von Aethylbromid weiter umwandelt, eben nur im 
segebenen Falle eine besondere Schwierigkeit bot. 


Einwirkung des primáren und secundáren Propylbromides auf 
Kohlenwasserstoffbromaluminium und Bromaluminium. 


8,9 Grm. Kohlenwasserstoffbromaluminium derselben Zubereitung, 
wie bei den Versuchen mit Aethylbromid, wurden in ein kleines 
Kölbehen gebracht, das sucessive mit einem aufrecht stehenden 
Kühler, mit einem Absorptionsapparat für Bromwasserstoff und einem 
Gasometer verbunden war. In den Kolben wurden durch einen 
Hahntrichter 5 Grm. des primären Bromides eingegossen. Die Reac- 
tion wird ohne Erwärmen eingeleitet; um aber die erhaltenen Re- 
sultaten der Einwirkung von Aethylbromid auf Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium vergleichen zu können, wurde das Kölbehen im 
Paraffinbade erhitzt. Unter diesen Bedingungen verläuft die Reac- 
tion sehr lebhaft. Die Entwicklung von Gasen hörte nach einer 
Viertelstunde auf. Es wurden erhalten 1,946 Grm. Bromwasserstoff 
und 290 Cem. Gase (gemessen unter dem Druck einer Atmosphäre 
bei 20°)—weit grössere Quantitäten, als beim parallelen Versuch 
mit Aethylbromid. Das in dem Kölbchen zurückgebliebene Produkt 
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der Einwirkung von Propylbromid auf Kohlenwasserstogbromalumi- 
nium wurde nach dem Auswaschen mit Petroleumäther, iu ein U- 
fürmig gebogenes hohr gebracht, durch welches ich einen Strom 
von CO, unter Erwärmen auf 100° bis zum eonstanten Gewichte 
durchstreichen liess. Die Analyse des erhaltenen Produktes, das 
dunkler gefärbt und zähflüssiger war, vom Wasser schwieriger an- 
segrifien wurde, als das zur Reaction genommene Kohlenwasser- 
stofibromaluminium, ergab folgende Resultate: 


0,2498 Grm, Subst. geben 0,421 Grm, AgBr, d. h. 71,70°/, Br. 
4 


1. 
9. 0,4947 Grm. Subst. gaben 0,071 Grm. Al,O,, d. В. 7,66?/, Al. 
3, 0,756 Grm. gaben 0,4916 Grm, CO,, d. h. 17, 73°/, € und 0,1826 Grm, H,0, 
d. h. 2,68°/, H. 
Al 7-66 
Br — 71,70 
С = 17,75 
H — 2,08 
99,77 


Folglich ist die Zusammensetzung des analysirten Produktes eine 
andere, als die des zur Reaction genommenen Kohlenwasserstoft- 
bromaluminiums. Nicht aller Kohlenstoff des reagirenden Propyl- 
bromides tritt mit den entweichenden Grenzkohlenwasserstoffen aus: 
ein Theil desselben bleibt mit den nicht flüchtigen Produkten der 
Reaction, die man auf folgende Weise interpretiren kann, verbun- 
den. Zu Anfang wird der Wasserstoff des verwendeten Kohlenwas- 
serstoffbromaluminiums durch Propyl substituirt; alsdann erfolgt 
eine Spaltung des erhaltenen Produktes unter Entwicklung von Grenz- 
kohlenwasserstoffen. Diese letztere Reaction geht unter den gege- 
benen Bedingungen nicht bis an’s Ende, d. h. bis zur Bildung von 
Kohle aus den ungesättigten Kohlenwasserstoffradicalen, die mit 
bromaluminium verbunden, sondern nur bis zur Bildung ungesät- 
tisterer Radicale, die mit Bromaluminium verbunden bleiben. Die 
Thatsache, dass das erhaltene Produkt schwerer durch Wasser zer- 
setzt wird, als das zur Reaction genommene Kohlenwasserstoft- 
bromaluminium, spricht für die grössere Beständigkeit dieses Pro- 
duktes, zu dessen Bildung eine Abspaltung der Grenzkohlenwasser- 
stoffe nothwendig war. 


a= 859 Le 


Bei der directen Einwirkung des primären oder secundären Pro- 
pylbromides auf Bromaluminium entsteht ebenfalls Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium mit 70%, —71%, Brom. Bringt man im zuge- 
schmolzenen Rohr Propylbromid mit Bromaluminium zusammen (auf 
1 Theil Bromaluminium 5—10 Theile Propylbromid), und lässt man 
die erhaltene Lösung 24 Stunden bei Zimmertemperatur stehen, so 
scheidet sich die Flüssigkeit in zwei, sich nicht mischende Schich- 
ten. Die untere, consistentere und dunklere, ist Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium. Die obere Schicht, welche durchsichtig und leicht 
beweglich ist, enthält ein Gemenge von flüssigem Bromwasserstoft, 
Grenzkohlenwasserstoffen und Bromid, das im Überschuss genommen 
war. Die Analyse der unteren, durch Einleiten von CO, bei 60°— 
70° sereinigten Schicht, gab 71,2°/, Brom (0,970 Grm. Substanz 
gaben 0,452 Grm. AgBr). Eine Analyse desselben Produktes ande- 
rer Herstellung ergab 71,9%, Brom und 7,87%, Aluminium. 


Einwirkung von Isobutylbromid auf Kohlenwasserstoffbromalu- 
minium und Bromaluminium. 


Noch deutlichere Resultate, welche die Fähigkeit des Kohlen- 
wasserstoffbromaluminiums zur Substitution durch Alkyle darthun, 
erhielt ich beim Studium der Einwirkung von Isobutylbromid auf 
dasselbe. Die Reaction wurde in einem ähnlichen Apparate, wie 
bei der Einwirkung anderer Bromide auf Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium vorgenommen. Aus 8,5 Grm. Kohlenwasserstoffbromalu- 


minium mit 74,14°/, Brom und 8,23% Aluminium und 7,5 Grm. 


Isobutylbromid wurden beim Erwärmen auf 100° 2,856 Grm. 
bromwasserstoff und 600 Cem. Gase (gemessen bei 220 und unter 
dem Druck einer Atmosphäre) erhalten. Die Reaction verläuft stür- 
mich und erfordert kein Erwärmen. Es wurde aber auf 100° er- 
wärmt, um die Einwirkung von Isobutylbromid mit der anderer 
Bromide vergleichen zu können. Das erhaltene Gas, welches keine 
ungesättigten Kohlenwasserstoffe enthielt, wurde mit Kupferoxyd ver- 
brannt. Es wurden erhalten 2,6304 Grm. CO, und 1,4538 Grm. 
H,0; das Gewicht des brennbaren Gases, welches 81,62", C und 
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18,3°/, H enthielt, betrug also 0.8788 Grm. Folglich ist die Zu- 
sammensetzung des erhaltenen Gases dieselbe, wie bei der Einwir- 
kung von Aethylen und Bromwasserstoit (oder Aethylbromid) auf 
Bromaluminium (82,01°/, C, 18%, H). Das nicht flüchtige Pro- 
dukt der Reaction, welches durch Auswaschen mit Petroleumäther 
und Einleiten von CO, bei 100° gereinigt wurde, enthiels 68,8°/, 
Br (0,2574 Grm. Substanz gaben 0,408 Grm. AgBr). Die Erklä- 
rung dieser Reactionen ist dieselbe, wie die bei Propylbromid an- 
geführte. 

Führt man die Reaetion ohne Erwármen und wáscht man das 
erhaltene Produkt mit Petroleumäther aus, welcher sodann durch 
einen Strom von CO, entfernt wird, so enthält das Produkt noch 
weniger Brom. 


1. 0,968 Grm. Subst, gaben 0,552 Grm, AgBr, d. В. 64,67°/, Br. 
2. 0,726 Grm. Subst. gaben 0,085 Grm. Al,0,, 4. №. 6,25°/, Al. 


Bei der directen Einwirkung von Isobutylbromid auf Bromalu- 
minium in zugeschmolzenen Röhren, unter Beachtung der oben bei 


Propylbromid angegebenen Bedingungen, erhielt ich Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium mit einem noch geringeren Gehalte an Brom. 


0,285 Grm. Subst. gaben 0,418 Grm. AgBr, d. h. 62,4°/, Br. 


Aus Isobutylehlorid und Chloraluminium wurde eine Verbindung 
erhalten, die 45,9°%/ Cl enthielt. 


0,1485 Grm. Subst. gaben 0,267 Grm. AgCl; die Formol AICI,C,H, verlangt 56,05°/,. 


Ich stelle hier die Gewichtsmengen von Bromwasserstoff und die 
Volume der Gase, die bei der Einwirkung der Bromide auf Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium erhalten worden sind, zusammen. 

Aethylbromid: 0,34 Grm. Bromwasserstoft; 85 Cem. Gas, 

Propylbromid: 1,236 Grm. Bromwassersto#; 290 Cem. Gas, 

Isobutylbromid: 2,856 Grm. Bromwasserst.; 600 Cem. Gas. 

Man sieht aus den angeführten Zahlen, dass, je höher ein Bro- 
mid in der homologen Reihe steht, desto vollständiger seine Wir- 


— 880 — 


kung auf Kohlenwasserstoffbromaluminium ist. Als Maassstab für die 
Substitution kann die Entwicklung von Bromwasserstoff selten; über 
die Zersetzungsreaction kann man nach der Zusammensetzung des 
Kohlenwasserstoffbromaluminiums nach der Reaction (im Vergleiche 
zu dem in die Reaction genommenen) und nach der Menge der 
entweichenden Grenzkohlenwasserstoffe urtheilen. So z. B. traten, 
nach der Menge des entwickelten Bromwasserstoffs, von 7,5 Grm. 
Isobutylbromid 4,85 Grm. in die Reaction. Das Gewicht der aus- 
geschiedenen Grenzkohlenwasserstoffe betrug 0,878 Grm. Im Gan- 
zen waren in 4,83 Grm. Isobutylbromid 2,009 Grm. Kohlenwas- 
serstoffradical enthalten. Folglich traten in das zum Versuch ge- 
nommene Kohlenwasserstoffbromaluminium (8,5 Grm.) 1,151 Grm. 
Kohlenstoff und Wasserstoff ein. In dem zum Versuche genommenen 
Kohlenwasserstoffbromaluminium (8,5 Grm.) waren 1,498 Grm. des 
organischen Radicals enthalten. bezieht man sich auf die ange- 
führten Angaben, so müssten es nach der Reaction 2,629 Grm. 
sein. In Wirklichkeit aber, wenn man sich auf die Menge des ge- 
fundenen Broms (67,8°/,) stützt, waren in den analysirten Pro- 
dukte 2,357 Grm. enthalten. Für Propylbromid zeigte die Analyse 
des Reactions-Produktes eine Zunahme des organischen Radicals, 
wenn auch in einem geringeren Grade, als bei der Reaction mit 
Isobutylbromid. Endlich, bei der Einwirkung voa Aethylbromid auf 
Kohlenwasserstoffbromaluminium, ändert sich die Zusammensetzung 
des letzteren fast gar nicht, doch wird nichtsdestoweniger die Reac- 
tion deutlich durch die Ausscheidung von Bromwasserstoff und 
Grenzkohlenwasserstoffen bezeichnet. Es bleibt anzunehmen, dass 
diese Reaction, welche in den allgemeinen Zügen den  Reactionen 
anderer Bromide ähnlich ist, sich von denselben nichtsdestoweniger 
dadurch unterscheidet, dass aller Kohlenstoff und Wasserstoff des 
in die Reaction tretenden Aethylbromides als Grenzkohlenwasser- 
stoff ausgeschieden wird. Unter solchen Bedingungen erscheint es 
sehr begreiflich, warum es äusserst schwierig ist, auf dem Wege 
der Analyse eine Aenderung in der Zusammensetzung des zur Reac- 
tion genommenen  Kohlenwasserstoffbromaluminiums nachzuweisen, 
letzterer verliert nur einen Theil seines Wasserstoffs. Es liegen keine 
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senügenden Anhaltepunkte vor, um anzunehmen, dass der Kohlen- 
stoff des zur Reaction verwendeten Kohlenwasserstoffbromaluminiums 
an der Bildung von Grenzkohlenwasserstoffen Theil nimmt. Nach 
langer Einwirkung von Aethylbromid auf Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium steigt der Gehalt an Brom und Aluminium (ungefähr 
um 1%) und dieser Umstand scheint nicht allein auf einen Verlust 
von Wasserstoff hinzudeuten; doch muss man andrerseits in Be- 
tracht ziehen, dass in Folge lange fortgesetzten Erwärmens des 
Kohlenwasserstoffbromaluminiums, sowie beim Einleiten von CO, und 
anderen Operationen, die für die Einwirkung von überschüssigem 
Aethylbromid auf dasselbe unumgänglich sind, für die Unveränder- 
lichkeit der Substanz nicht eingestanden werden kann. 

Die Frage über die Existenz eines Kohlenwasserstofibromalumi- 
niums mit einem geringeren Gehalte an Kohlenstoff als Albr,C,H,, 
(wo x gleich oder kleiner als 8) erscheint nicht uninteressant, zu- 
mal im Hinblick auf die Thatsache, dass aus dem Petroleum stets 
ein Produkt mit nicht weniger als 4 Kohlenstoffatomen erhalten 
wird. Um neue Daten zur Entscheidung der Frage zu gewinnen, 
ob das 4 Kohlenstoffatome einschliessende Radical in der empiri- 
schen Formel der Verbindung etwas Stabiles und Beständiges aus- 
macht, worin die Menge des Kohlenstoffs nicht verringert, sondern 
nur durch leicht verlaufende Substitutionen vergrössert werden kann, 
unterzos ich mich dem Studium der Einwirkung von Brommethyl 
auf Bromaluminium und Kohlenwasserstoffbromaluminium. Wollte 
man sich nach der beobachteten Thatsache allein richten, dass, je 
höher das zur Einwirkung auf Bromaluminium verwendete Bromid 
in der homologen Reihe steht, das entstehende Kohlenwasserstofi- 
bromaluminium desto mehr organisches Radical enthält, so könnte 
man elauben, dass bei der Einwirkung des ersten und einfachsten 
Gliedes der Reihe auf Bromaluminium ein Kohlenwasserstoftbrom- 
aluminium von geringerem Gehalt an Kohlenstoff, als aus Aethyl- 
bromid, entstehen müsste. Es zeigte sich aber, dass Brommethyl 
auf Bromaluminium selbst beim Erhitzen in zugeschmolzenen Röhren 
auf 180° im Verlaufe von mehreren Stunden nicht einwirkt. Da- 
sesen vermag Brommethyl mit Kohlenwasserstoffbromaluminium in 
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Reaction zu treten. Stützt man sich auf die oben angeführten Be- 
trachtungen, so liesse sich erwarten, dass hierbei ebenfalls Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium entstehen müsste, welches weniger Koh- 
lenstoff enthält, als dasjenige, welches durch Einwirkung von Aethyl- 
bromid erhalten wird. Die vorgenommenen Versuche ergaben aber, 
dass hierbei gerade das Umgekehrte stattfindet: es enthält nämlich 
das Kohlenwasserstoffbromaluminium nach der Reaction mehr orga- 
nisches Radical, als vor derselben. Überschüssiges Brommethyl wurde 
im zugeschmolzenen Rohre mit Kohlenwasserstoffbromaluminium 
(enthaltend 74,14%), Br u. 8,23%, Al) im Verlaufe von zwei Stun- 
den auf 150° erhitzt. Beim Oeffnen des abgekühlten Rohres entwich 
eine grosse Menge von Bromwasserstofl und das überschüssige Brom- 
methyl. Durch den mit Petroleumäther ausgewaschenen, nicht flüch- 
tigen Rückstand wurde trockene €0, bis zum constanten Gewichte 
desselben durchgeleitet, und darauf die Menge des Broms und des 
Aluminiums bestimmt. 


1. 0,2592 Grm. Subst. gaben 0,446 Grm. AgBr, d. h, 73,21°/, Br. 
9, 0,5183 Grm, Subst. gaben 0,075 Grm. Al,O,, 4. В. 7,7°/, Al. 


Aus diesen Angaben ist zu folgern, dass bei der Einwirkung von 
Brommethyl auf Kohlenwasserstottbromaluminium ein Theil des Was- 
serstofis im letzteren durch Methyl ersetzt wird, und es ergiebt 
sich aus denselben unzweifelhaft, dass das Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium nach der Einwirkung von Brommethyl mehr Kohlenwas- 
serstoffradical enthält, als vor der Reaction. 

Dieser Versuch spricht also für die Unmöglichkeit ein Kohlen- . 
wasserstoffbromaluminium, das weniger Kohlenstoff enthält, als der 
Formel AlBr,C,H, entspricht, zu erhalten. 


Ueber die Zersetzung der Grenzkohlenwasserstoffe unter Ein- 
wirkung von Bromaluminium und Bromwasserstoff. 


Als Material für die Untersuchung dienten mir: 1) Paraffla aus 
dem americanischen Naphta; 2) niedrig siedende Fractionen des 
americanischen und kaukasischen Naphta, d. h. die zwischen 25° 
und 120—130° siedenden Theile desselben; 3) normales Hexan 
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aus Mannit; 4) Methan. Die untersuchten Substanzen waren also 
entweder reine Grenzkohlenwasserstoffe, oder sie enthielten diesel- 
ben in überwiegenden Menge. Ausser dem sind einige Versuche 
auch mit kaukasischen Petroleum ausgeführt *). 

Bromaluminium löst sich ziemlich leicht in den Grenzkohlenwas- 
serstoifen; es bilden sich dabei Spuren von Kohlen wasserstofibrom- 
aluminium, in Gestalt von Tropfen, die in dem überschüssigen Koh- 
lenwasserstoff unlöslich; wenn der Kohlenwasserstoff nicht trocken 
ist und das bromaluminium der Einwirkung feuchter Luft ausge- 
setzt war, so entstehen die Tropfen in grösserer Menge und sammeln 
sich am Boden des Gefässes **). Die Ursache des Eintretens der 


*) Ich lasse hier einige nähere Angaben, über die bei der Untersuchung ver- 
wendeten Substanzen folgen. Das Paraffin wurde mir von P. A. Grigorjew überlas- 
sen, welcher er vor fünfzehn Jahren aus dem americanischen Kerosen, das uns da- 
mals zur Beleuchtung diente, erhalten hatte. In Folge von starken Frösten schieden 
sich in den Fässern des zur Beleuchtung der Petrowschen Akademie erworbenen 
Petroleums Krystalle von Paraffın aus, die von P. A, Grigorjew gesammelt, durch 
Krystallisation gereinigt und analysht wurden; gefunden C==84,88°/, H—14,44°/,. 
Als Material zur Gewinnung von niedrig siedenden Portionen des americanischen 
Naftas diente der von Trommsdorfi erworbene Petiroleumäther, aus diesem Aether 
wurde, nach wenigen Destillationen, Hexan vom spec. Gewichte 0,689 bei 0° in be- 
deutender Menge ausgeschieden, das bei 68— 70" siedete. Die leicht flüchtigen Be- 
standtheile des bakinschen Naphta gewann ich aus dem Gasolin von Herrn Deha- 
keli. Das spec. Gew. des Gasolins ist 0,759 bei O°. Die Hälfte ungefähr geht bis 
110° über, in den leicht flüchtigen Fractionen sind auch bei 25°—40° siedende 
Kohlenwasserstoffe vorhanden. Ungeachtet der lang fortgesetzten fractionnirten De- 
stillation, ist es mir nicht gelungen constant siedende Producte zu gewinnen. Das 
bakinsche Petroleum war von Herrn Mirsoew erworben. Nach einigen Destillationen 
zerfiel es in von 95°—200° siedende Fractionen, die jedoch keine constante Siede- 
temperatur zeigten. Das normale Hexan endlich, welches sich als völlig rein er- 
wiesen hatte, erhielt ich vom Studenten Makerow (aus dem Universitätslaboratorium 
des Herrn Prof. A. M. Butlerow), dem ich meinen herzlichen Dank für dieses nicht 
leicht zugänglich Präparat ausspreche. 

**) Fine ähnliche Erscheinung wurde von Wöhler für Chloraluminium und Naphía 
noch im Jahre 1827 beobachtet. In seinem ersten Memoir über Alumininm sagt er 
Folgendes: „In reinem Steinöle verändert sich das Chloraluminium nicht, damit 
erhitzt, schmilzt es und bleibt, als eine braunrothe Flüssigkeit, unter demselben lie- 
gen, ohne sich aufzulösen“ (Poggendorf’s Ann. I, 151). Ueber die Entwickelung 
von brennbaren Gasen erwähnt Wöhler gar nichts. Sie wurde zuerst von Friedel 
heobachtet, Diese beiden Erscheinungen stehen im engsten Zusammenhange mit 
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Reaction ist in der Einwirkung von HBr zu suchen, für dessen 
völlige Abwesenheit beim Operiren mit so besierig Wasser anzie- 
henden Substanz, wie Bromaluminium, nie eingestanden werden 
kann. Beim Einleiten von trockenem HBr in die Lösung von Brom- 
aluminium in den flüssigen oder geschmolzenen Kohlenwasserstoffen, 
tritt die Reaction deutlich hervor. Aus der Flüssigkeit scheidet sich 
die untere Schicht aus, welche Kohlenwasserstoffbromaluminium ist. 
Die Reaction verläuft unter Entwickelung von gasformigen Grenz- 
kohlenwasserstoffen. Das entstehende Kohlenwasserstoffbromalumi- 
nium hat stets eine Zusammensetzung, welche der Fórmel AlBr, C,H, 
sehr nahe kommt. Die beobachteten geringfügigen Abweichungen 
von der angeführten Zusammensetzung, die zu dem immer einsei- 
tiger Natur sind (es wird immer mehr Kohlenstoff und weniger 
Wasserstoff vorgefunden) lassen sich durch Nebenprocesse, von denen 
die Bildung des Kohlenwasserstoffbromaluminium begleitet wird, er- 
klären. Das Wesen des Vorganges aber beruht auf der Spaltung 
des verwendeten Kohlenwasserstoffs in ein ungesättigtes Radical, 
das mit Bromaluminium in Verbindung tritt, und in Grenzkohlen- 
wasserstoffe von einfacherer Zusammensetzung. 

Die Bildung des Kohlenwasserstoffbromaluminiums unter Einwir- 
kung von HBr geht bei Weitem nicht mit der gleichen Leichtigkeit 
für die verschiedenen Grenzkohlenwasserstoffe von statten. 

Je grösser das Molekulargewicht eines Kohlenwasserstoffe 
ist, desto leichter vollzieht sich seine Zersetzung. Unter sonst 
sleichen Bedingungen geht am leichtesten die Zersetzung des Pa- 
raffins von statten. Beim Einleiten von HBr in eine Lösung von 
Bromaluminium in geschmolzenem Paraffin, d. h. bei 50°—60, 
lasst sich in den ersten Minuten eine reichliche Bildung von Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium und Gasen beobachten. Die gegen 100° 
siedenden Fractionen des kaukasischen und americanischen Petro- 
leums zersetzen sich weit schwerer, wenn sie auch bis zur Siede- 
temperatur erhitzt werden. Noch schwieriger zersetzen sich nor- 
males Hexan und die bei 40°—70° siedenden Fractionen. Die Ló- 
sung von Bromaluminium in den bei 25—40° siedenden Antheilen 
des americanischen Petroleums zeist selbst nach langfortgesetzter 
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Einleiten von HBr nur Spuren der Zersetzung. Leitet man endlich 
ein Gemenge von Methan und HBr in Bromaluminium bei 150° 
lange Zeit ein, so findet sar keine Reaction statt. Die Ausschei- 
dung der einfachsten Grenzkohlenwasserstoffe bei den untersuchten 
Reactionen lässt sich eben durch ihr indifferentes Verhalten gegen 
Bromaluminium und HBr erklären. 

Je stärker der Strom des eingeleiteten HBr ist, desto schnel- 
ler, unter sonst gleichen Bedingungen, verläuft die Bildung 
des Kohlenwasserstoffbromaluminiums. HBr ist in den leicht 
flüchtigen Theilen des Petroleums und des Paraffins äusserst schwer 
löslich, so dass die Reaction hauptsächlich auf Kosten des gasför- 
migen HBr, der mit Bromaluminium und Kohlenwasserstoff in un- 
mittelbare Berührung kommt, verläuft. Man kann sich leicht davon 
überzeugen, wenn man Bromaluminium längs den Wänden eines 
am unteren Ende zugeschmolzenen Rohres vertheilt, Petroleumäther 
in dasselbe eingiesst und alsdann HBr durch die Flüssigkeit strei- 
chen lässt. Ist das Rohr in geneigter Stellung befindlich, so lässt 
sich die Bildung des Kohlenwasserstoffbromaluminiums, welches als 
Tropfen zu Boden sinkt, und die Auflösung des Bromaluminiums 
dort beobachten, wo die Gasblasen eintreten. Somit beschleunigt 
der Überschuss des HBr die Spaltung der Grenzkohlenwasserstoffe 
in Gesenwart von Bromaluminium. 

Beim Durchleiten von HBr durch die Lösungen von Brom- 
aluminium in Kohlenwasserstoffen, tritt es nicht in die Zu- 
sammensetzung der schliesslichen Reactionsproducte ein; die 
Analysen des Kohlenwasserstoffbromaluminiums zeigen, dass das 
Verhältniss von Brom zu Aluminium in demselben ein gleiches bleibt, 
wie in Bromaluminium. Ebensowenig lässt sich das Vorhandensein 
von bromhaltigen Producten in dem Kohlenwasserstoffe, welche 
Bromaluminium gelöst enthielt und auf dessen Kosten die Bildung 
der unteren Schicht von sich ging, beobachten. Nach der Reaction 
können aus diesem Kohlenwasserstoffe, wenn er im Uberschusse 
genommen war, leicht die in demselben gelösten Spuren von Hbr 
durch Auswaschen mit Wasser entfernt werden. Dem entsprechend 
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kann auch in den gasförmigen Producten keine andere Bromver- 
bindung als HBr nachgewiesen werden. 

HBr lässt sich durch andere Substanzen, die unter den Reac- 
tionshedingungen leicht HBr zu entwickeln vermögen, ersetzen: so 
zum B. durch Alkylbromide (Aethylbromid) oder Brom. Bei Ein- 
wirkung von Brom geht die Reaction äusserst energisch vor sich. 
Nimmt man selbst die sehr leicht flüchtigen Fractionen des Naphta, 
von 25—60°, und lässt man zu einem Gemische derselben mit 
Bromaluminium Brom tropfenweise zufliessen, so findet sogleich eine 
heftige Entwickelung der brennbaren Gase und HBr statt. Die in 
den ersten Momenten der Einwirkung durch Brom gefärbte Lösung 
entfärbt sich schnell und diese schnelle Entfärbung findet so lange 
statt, bis alles freie Bromaluminium in die Reaction getreten ist 
und sich in Kohlenwasserstoffbromaluminium umgewandelt hat. Bei 
Überschuss von Bromaluminium kann man in kurzer Zeit sogar 
sehr leicht flüchtige Fractionen des Naphta bei 0° in Gase und 
Kohlenwasserstoffbromaluminium zersetzen. Doch Methan tritt nicht 
in die Reaction, selbst beim Erhitzen auf 100°. 

Wenngleich bei Benutzung des fertigen HBr auch unter den Re- 
actionsproducten Bromide nicht nachgewiesen werden können, so 
schliesst dieser Umstand doch die Möglichkeit nicht aus, die Rolle 
des Hbr dahin zu erklären, dass letzterer, im Verlaufe der Reaction 
Bromide bildend, zur Gruppirung der Elemente in das ungesättigte 
Radical, welches mit Bromaluminium verbunden bleibt, verhilft. Die 
Reactionen der Fettkohlenwasserstoffe, wie auch der aromatischen, 
mit Bromaluminium haben den gemeinsamen Zug, dass sie nur un- 
ter Einwirkung von HBr sich vollziehen. Aus den Kohlenwasser- 
stoffen verschiedener Reihen entstehen ganz analoge Producte, wel- 
che Verbindungen des Bremaluminiums mit ungesättigten Kohlen- 
wasserstoffradicalen sind. Es lässt sich deswegen auch kaum den- 
ken, dass die Rolle des HBr bei der Bildung dieser Verbindungen 
aus Kohlenwasserstoffen verschiedener Reihen eine wesentlich ver- 
schiedene sein könnte. Es lässt sich weit eher das Gegentheil an- 
nehmen, dass die Rolle des HBr in allen Fällen eine und dieselbe 
ist. Am klarsten tritt aber die Rolle des HBr bei der Bildung des 
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Kohlenwassertoffbromaluminiums aus Aethylen hervor. Aethylen ver- 
einigt sich mit Bromaluminium direct nicht; die Elemente des 
Aethylens können von selbst sich zu dem Radical, mit welchem 
Bromaluminium sich zu vereinigen vermag, nicht gruppiren: die 
Hülfe des HBr ist unumgänglich. Die Addition des HBr zu Aethylen, 
die Ausscheidung desselben sodann in anderer Richtung, d. h. mit 
einem anderen Wasserstoffatom, das vielleicht einer anderen Molekül 
Aethylen angehört bietet die passendste Erklarung für die Bildung 
aus Aethylen des Kohlenwasserstoffradicals, welcher sich mit Brom- 
aluminium vereinigt. Diese Erklärungweise ist den Deutungen ahnli- 
cher Fälle der Polymerisation analog. Auf derselben Grundlage be- 
ruht, aller Wahrscheinlichkeit nach, auch die Rolle des HBr bei 
der Bildung der Verbindungen des Bromaluminiums mit den aro- 
matischen Kohlenwasserstoffen, welche, wie schon oben angeführt 
war, bedeutende Mengen HBr unter Wärmeentwickelung absorbiren, 
in dieser Beziehung also dem Aethylen analog sind *). Auch bei 
sleichzeitiger Einwirkung des Bromaluminiums und HBr auf Grenz- 
kohlenwasserstoffe, besteht die Rolle des letzteren warscheinlich 
darin, das er die Bildung eines solchen ungesättigten Radicals, mit 
dem Bromaluminium in Verbindung zu treten vermag, begünstigt. 

Die unten angeführten Versuche enthalten Zahlenangaben, welche 
das oben Gesagte bestätigen. 

I. Die Zersetzung der Kohlenwasserstoffe bei Überschuss von 
Bromaluminium, d. h. in den verwendeten Gemischen war das Ver- 
hältniss des Kohlenwasserstoffe zu Bromaluminium kleiner, als 
C, : AlBr,. 

1) 0,8 gr. Hexan aus dem americanischen Petroleumäther wur- 
den im zugeschmolzenen Rohre mit 5,65 gr. Bromaluminium und 
0,3 gr. Aethylbromid, zur Entwickelung von HBr, im Verlaufe von 
9 Stunden auf 100° erhitzt. Es blieb überschüssiges Bromalumi- 


*) Die unbeständigen Verbindungen vieler Terpene mit den Haloidwasserstoffsäu- 
ren, die letztere leicht wiederabspalten und in Kamphene übergehen, können zur 
Bestätigung der oben angeführten Ansicht, bezüglich der Rolle des HBr hei der Bil- 
dung von Verbindungen aromatischer Kohlenwasserstoffe mit Bromaluminium, dienen. 
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nium nach und wurden 2,67 gr. Kohlenwasserstoffbromaluminium 
erhalten. 

2) 1 gr. Hexan aus demselben Material, 6,23 gr. Bromalumi- 
nium u. 0,3 gr. Aethylbromid gaben nach dem Erhitzen im zuge- 
schmolzenen Rohre auf 100° im Verlaufe von 3 Stunden —3,06 gr. 
Kohlenwasserstoffbromaluminium. 

3) 1 gr. Hexan aus demselben Material, 6,27 gr. Bromalu- 
minium und 0,15 gr. Aethylbromid wurden im zugeschmolzenen 
Rohre auf 100° 12 Stunden erhitzt. Es wurden erhalten 1,88 gr. 
Kohlenwasserstoffbromaluminium. Dieser Versuch zeigt, dass bei re- 
lativ geringerer Menge HBr die Reaction langsamer verläuft. Das 
erhaltene Kohlenwasserstoffbromaluminium wurde mit Petroleumather 
ausgewaschen u. darauf CO, in dasselbe eingeleitet. 0,173 gr. 
Subst. gaben 0,304 AgBr, d. В. 74,76", AsBr; 0,3455 Subst. 
gaben 0,0565 Al,0,, d. №. 8,73%, Al; 0,3912 Subst. gaben 
0,2228 C0, u. 0,076 Wasser, d. h. 15,50°, Kohlenstoff und 
2,15°/, Wasserstoff. 

Il. Die Zersetzung der Kohlenwasserstoffe im Überschusse durch 
Bromaluminium. 

4) In ein Gemenge von 4,2 gr. Bromaluminium und 1,95 zr. 
Paraffin wurde im Verlaufe einer halben Stunde HBr eingeleitet, 
beim Erhitzen auf 75°. Es entwichen brennbare Gase. Das Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium wurde mit Petroleumäther ausgewa- 
schen une CO, eingeleitet; 0,297 Subst. gaben 0,514 AgBr, d. В. 
73,63°/, Br; 0,594 Subst. gaben 0.09 ALO,, d. В. 8,09"/ Al. 

9) 6,55 gr. Bromaluminium wurden im zugeschmolzenen Rohre 
mit 5,13 sr. Paraffin und 0,5 gr. Aethylbromid im Verlaufe von 
2 Stunden auf 70° erhitzt. Es bildeten sich 8 gr. Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium. 

6) Durch 240 sr. Bromaluminium und 70 zr. Paraffin wurde 
im Verlaufe einer halben Stunde trockener HBr durchgeleitet. Die 
entweichenden Gasen wurden durch Wasser geleitet, sodann durch 
ein auf 0° abgekühltes Gefáss und endlich im Gasometer aufge- 
fangen. Es hatten sich gegen 6 Liter gasförmiger Grenzkohlenwas- 
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serstoffe entwickelt; in dem abgekühlten Gefässe condensirten sich 
10 gr. Grenzkohlenwasserstoffe. 

7) In ein Ufórmiges, gewogenes Rohr wurden 6,34 gr. Brom- 
aluminium und 4,35 gr. Paraffin gebracht. Der Gewichtsverlust 
betrug nach dem Durchleiten bei 70° des HBr und der CO, da- 
rauf 1,71 gr. Es wurde 1 Liter ungefähr Gas aufgefangen und 
8 gr. Kohlenwasserstoffbromaluminium erhalten. Letzteres wusch ich 
mit Petroleumäther aus und leitete Kohlensäure durch dasselbe 
durch; 0,2295 gr. Subst. gaben 0,396 AgBr, d.h. 73,46% Br; 
0,574 Subst. gaben 0,085 ALO, d. h. 7,90°% Al. 

8) 1,22 gr. Chloraluminium und 2,55 gr. Paraffin wurden in 
ein gewogenes Rohr gebracht und HCl eingeleitet. Die Reaction 
beginnt bei 115?—120*; es entweichen brennbare Gase. Die Ge- 
wichtsabnahme betrug nach langfortgesetzten Durchleiten von HCI— 
0,88 gr. Durch das Reactionsproduct wurde CO, durchgeleitet, 
wobei etwas brennbares Gas entwich; 0,2174 Subst. gaben 0,475 
AgCl, d. h. 55,03*/, Cl; 0,4348 Subst. gaben 0,1043 AI,O,, d.h. 
12,8°/, Al. In AICI,C, H, sind 50,05 Cl und 14,47 °/, Al enthalten. 

9) In die Lösung von Bromaluminium in Petroleumäther, der 
cegen 100° siedete, wurde HBr eingeleitet. Die Analyse des mit 
Petroleumäther ausgewaschen Kohlenwasserstoffbromaluminiums er- 
sab folgende Resultate: 0,2746 Subst. gaben 0,4785 Agbr, d. h. 
74,14°/, Br; 0,4119 Subst. gaben 0,065 ALO, d. В. 8,42°% Al. 

10) Zu der Lösung von Bromaluminium in Petroleumäther (Sie- 
dep. gegen 50°) wurde das Bromid des primärer Propylalkoholes 
zugegossen. Es wurde eine sehr schnelle Bildung des Kohlenwas- 
serstoffbromaluminiums beobachtet und eine reichliche Entwicke- 
lung von HBr und brennbaren Gasen. Das mit Petroleumäther aus- 
sewaschene Kohlenwasserstoffbromaluminium hatte folgende Zusam- 
mensetzung: 0,2555 Subst. gaben 0,447 AgBr, d. h. 74,90°/, Br; 
0,6382 Subst. gaben 0,0965 ALO,, d. h. 8,07%, Al. 

11) In ein Gemenge von 5,6 des normalen Hexans aus Manuit 
(spec. Gew. bei 16,5?— 0,662, bei 0°—0,674) u. 5,6 gr. Brom- 
aluminium wurde HBr eingeleitet. Das Kohlenwasserstoffbromalu- 
minium bildete sich äusserst langsam. Das Durchleiten von HBr 
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wurde bei 0° vorgenommen. Fast alles Bromaluminium trat in die 
Reaction. Es blieben 2 gr. Hexan (spec. Gew. 0,665 bei 0°) zu- 
rück. Das erhaltene Kohlenwasserstoffbromaluminium wurde mit 
dem allerflüchtigsten Fractionen des Petroleumäthers ausgewa- 
schen und CO, eingeleitet. 0,1182 Subst. gaben 0,206 AgBr, d. h. 
74,32°/, Br; 0,2364 Subst. gaben 0,0375 A1,0,, 4. В. 8,47% Al; 
0,6395 gaben 0,355 CO,, d, В. 15,13% € und 0,1337 H,0, 
d4thi2:920/24H. 


Erhalten: Berechnet für AlBr,C,H,. 
О = 512 CESSE 
= Oey dU 47 
Br— 74,32 Br == 74,18 
it or Al= 8,50 
100,24 


Das specifische Gewicht des analysirten Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminiums betrug bei 0° — 2,10. 

12) 2,12 gr. Bromaluminium, 1,11 gr. Petroleum (Siedep. 
115—120°) und 0,25 gr. Aethylbromid wurden im zugeschmol- 
zenen Rohre 3 Stunden auf 120° erhitzt und 2,42 sr. Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium erhalten. 

13) 3,72 gr. Bromaluminium, 7,05 gr. Petroleum (Siedep. 
115—120") und 0,5 Aethylbromid liess ich im zugeschmolzenen Roh- 
re bei Zimmertemperatur 3 Tage stehen. Beim Öffnen— starker Druck. 
Es wurden 3,55 Kohlenwasserstoffbromaluminium erhalten; 0,185 
sr. Subst. gaben 0,321 AgBr, d. h. 73,83%, Br; 0,370 Subst. - 
saben 0,0575 ALO,, 4. h. 8,29%, Al. 

14) 26,95 gr. Bromaluminium, 34,5 gr. des bei 115—120, 
siedenden Petroleums und 6 gr. Aethylbromid wurden bei Zimmer- 
temperatur 3 Tage stehen gelassen. Nach dem Öffnen wurden gegen 
1500 CC. brennbarer Gase aufgefangen und 30,5 gr. Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium erhalten; 0,2597 Subst. gaben 0,458 AgBr, d. В. 
75,03°/, Br; 0,5194 Subst. gaben 0,0815 АТО, d. h. 8,37°/, Al. 

15) In der bei 160—180° siedenden Fraction des Petroleums 
wurde Bromaluminium gelöst und HBr eingeleitet. Die Bildung 
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des Kohlenwasserstoffbromaluminium ging äusserst leicht von Statten, 
eine Gasentwickelung liess sich nicht beobachtet; 0,1644 des Koh- 
lenwasserstoffbromaluminiums gaben 0,291 AgBr, d. В. 75,5*/, Br; 
0,411 Subst. saben 0,0645 ALO,, d. №. 8,35°/ Al; 0,9802 
Subst. gaben 0,5509 €C0,, d. h. 15,30%, С und 0,2106 H,0, d. 
Imo 25. H. 
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Aus den angeführten Analysen ist zu ersehen, dass die Zusam- 
mensetzung des bei allen obigen Versuchen erhaltenen Kohlenwas- 
serstoffbromaluminiums fast ein und dieselbe ist. Bei der Verelei- 
chung dieser Zahlenangaben muss man in Betracht ziehen, dass das 
Kohlenwasserstoffbromaluminium von Feuchtigkeit, die man weder 
beim Umgiessen desselben (zum Abwägen), noch beim Auswaschen 
mit Petroleumäther völlig vermeiden kann, zersetzt wird, was na- 
türlicherweise auch auf die Resultate der Analyse Einfluss haben 
muss. In jedem Falle aber weist der Umstand, dass aus so ver- 
schiedenen Kohlenwasserstoffen in der Zusammensetzung so gleiche 
Substanzen erhalten werden, wobei, wie es aus den angeführten 
Versuchen zu ersehen ist, die Kohlenvasserstoffe in ihren Haupt- 
masse in die Reaction treten, darauf hin, dass die analysirten 
Produete hauptsächlich aus einer und derselben Substanz be- 
standen. Die angeführten Zahlen stimmen ziemlich gut mit der 
Formel Albr,C,H, überein, doch ist in den analysirten Substanzen 
stets etwas mehr Kohlenstoff und weniger Wasserstoff, als die 
Formel erfordert, enthalten. Für das Kohlenwasserstoffbromalu- 
minium aus Petroleumäther und Petroleum könnte diese Abwei- 
chung von der Formel durch den Eintritt ungesättister Kohlen- 
wasserstoffe, deren Vorhandensein in Petroleum deutlich aus den 
Arbeiten von Markownikow, Schützenberger, Beilstein u. Kurba- 
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tow und and. folgt, erklärt werden. Doch die Zusammensetzung 
des Kohlenwasserstoffbromaluminiums aus normalen Hexan weicht in 
gleicher Richtung von der Formel AlBr,C,H, ab. Man könnte somit 
auch die Existenz einer anderen, allgemeineren Ursache, warum 
die Zusammensetzung des Kohlenwasserstoffbromaluminiums sich án- 
dere, annehmen. Um derselben auf den Grund zu kommen, benutze 
ich dasselbe Verfahren, welches ich beim Studium der Einwirkung 
von Aethylen und HBr auf Bromaluminium angewandt hatte: es 
wurde die Einwirkung der an der Reaction theilnehmender Sub- 
stanzen auf Kohlenwasserstoffbromaluminium, d. В. des Bromalu- 
miniums, des HBr und der Kohlenwasserstoffe erst einzeln, dann in 
der Gesammtheit, studirt. 

Beim Studium des Verhaltens von Kohlenwasserstoffbromalumi- 
nium zu Bromaluminium und Hbr, erwies es sich, dass diese Sub- 
stanzen mit einander nicht reagiren. Da die Zusammensetzung des 
Kohlenwasserstoffbromaluminiums aus Grenzkohlenwasserstoffen eine 
sleiche ist, wie des aus Aethylen erhaltener, so könnte man von 
vornherein mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dass HBr und Brom- 
aluminium, weder einzeln noch zusammen auf Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium aus Grenzkohlenwasserstoffen einwirken werden. Der 
Versuch zeigte, dass das Verhalten des Kohlenwasserstoffbromalu- 
miniums zu HBr und Bromaluminium in der That eine gleiches ist, 
wie bei der Beschreibung des aus Aethylen erhaltenen Productes 
erwähnt ist. Trockener HBr an und für sich, oder in Gegenwart 
von Bromaluminium wirkt auf Kohlenwasserstoffbromaluminium, 
selbst beim Erhitzen auf 80°—90°, nicht ein. 

Aehnlich dem aber, wie ein Gemenge von Aethylen und Hbr auf 
Kohlenwasserstoffbromaluminium einwirkt, so lässt sich auch im 
gegebenen Falle die Einwirkung auf dieses Product derjenigen Koh- 
lenwasserstoffe, aus denen es entstanden, deutlich beobachten. Als 
äusseres Merkmal der Reaction dient die Entwickelung der Grenz- 
kohlenwasserstoffe. Die Versuche wurden auf folgende Weise ausge- 
führt. In das Knie eines Uförmigen Rohres wurden Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium aus Paraffin, das kein freies Bromaluminium 
enthielt und Paraffin, gebracht. Durch das Gemisch, welche ich bis 
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auf 60? erhitzte, um das Paraffin flüssig zu erhalten, wurde trockener 
HBr durchgeleitet. Das Ableitungsrohr des knieförmig gebogenen 
Rohres war mit einem Absorbtionsapparat für HBr verbunden und 
dieser letztere mit einem Gasometer. Einige Minuten nach dem Ein- 
leiten von HBr wurde die Entwickelung eines mit heller Flamme 
brennenden Gases beobachtet. Dieses Gas bestand aus Grenzkoh- 
lenwasserstoffen, denn als ich es, nach der Methode von Berthelot 
auf ungesáttigte Kohlenwasserstoffe untersuchte, erhielt ich ein ne- 
gatives Resultat. Es wurden 5 gr. Kohleuwasserstoffbromaluminium 
und 2,08 gr. Paraffin zur Reaction genommen. Nach halbstündigen 
Einleiten von HBr, verlor das Gemisch 0.12 er. an Gewicht und 
wurden gegen 120 CC. Gas aufgefangen. Auf gleiche Weise wird 
ein brennbares Gas entwickelt, wenn man, statt Paraffin, ein bei 
160—170? siedendes Petroleum verwendet und die Reaction bei 
Zimmertemperatur führt. Es wurde die Beobachtung gemacht, dass 
die Entwickelung der Gase desto lebhafter ist, je stärker der Strom 
des HBr. Ein besonderer Versuche zeigte mir, dass beim Einleiten 
von HBr in das verwendete Petroleum (in demselben Apparat) keine 
Spur von brennbaren Gasen auftritt. Zum Versuch wurden 7,68 gr. 
Kohlenwasserstoffbromaluminium aus Paraffin (73,9%, Br und 
8,27°/, Al) und 5 gr. Petroleum genommen; das Durchleiten dauerte 
eine Stunde. Die Analyse des Kohlenwasserstoffbromaluminiums nach 
dem Versuch ergab folgende Resultate: 0,5062 от, Subst. saben 0,465 
AgBr, d. В. 64,58°/,; 0,6124 Subst. gaben 0,0795 ALO,, d. В. 
6,93°/, Al. Dieser Versuch zeigt, dass gleichzeitig mit der Abspal- 
tung von Grenzkohlenwasserstoffen eine Complicirung des Radical 
im verwendeten Kohlenwasserstoffbromaluminium | stattfindet—eine 
Erscheinung, die von mir schon beim Studium der Einwirkung von 
Bromiden auf Kohlenwasserstoffbromaluminium beobachtet worden 
ist. Die niedrig siedenden Grenzkohlenwasserstoffe reagiren aut 
ähnliche Weise mit Kohlenwasserstoffbromaluminium. Zum Versuche 
wurden leicht flüchtige Kohlenwasserstoffe genommen, die bei der 
Zersetzung von Paraffin mit Bromaluminium und HBr (Versuch 6) 
sewonnen waren und zwischen 20°—60° siedeten. Von diesen 
Kohlenwasserstoffen wurden 5 gr. in ein Rohr mit 5 gr. Kohlen- 
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wasserstobromaluminium aus Paraffin (73,9%, Br und 8,27%, Al) 
gebracht. Das Gemisch sättiste ich unter Abkühlung mit HBr; das 
Rohr wurde zugeschmolzen und 4 Stunden auf 100° erhitzt. Nach 
dem Öffnen des Rohres könnte man einen sehr starker Druck wahr- 
nehmen, die ganze Kohlenwasserstoffschicht war verschwunden und 
hatte sich in Gase umgewandelt. Die Analyse des Kohlenwasser- 
stoffbromaluminiums, das mit Petroleumäther ausgewaschen und 
durch Einleiten von CO, bis zum constanter Gewichte gereinist 
worden war, ergab folgende Resultate: 

0,162 gr. Subst. gaben 0,2765 AgBr, d. В. 72,62°/, Br. 

0,3954 gr. Subst. gaben 0,06 A1,0,, d. В. 8,1°/, Al. 

0,958 Subst. gaben 0,542 С0,, d. В. 16,38°/, € und 0,184 H,0, 4. h. 2,13"/, H. 

somit mussten die Kohlenwasserstoffe, aus denen bei dem oben 
angeführten Versuchen (Seite 837) die Bildung des Kohlenwasser- 
stoffbromaluminiums vor sich ging, auf dasselbe in Gegenwart von 
HBr in derselben Richtung einwirken. Die beobachteten Abweichun- 
sen in der Zusammensetzung der analysirten Producte von der 
Formel AlBr,C,H, lassen sich durch die obenangeführte Ursache, 
deren Einfluss bei der Bildung des Kohlenwasserstoffbromaluminiums 
nicht vermieden werden kann, erklären. Ihr Einfluss lässt sich nur 
verringern, wenn man das Kohlenwasserstoffbromaluminium ohne 
Erwärmung und bei Überschuss von Bromalumininm darstellt und 
mit möglist geringen Quantitäten HBr arbeitet. Diesen Bedingungen 
wurden hechnung getragen bei der Darstellung von Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium aus normalen Hexan und in der That nähert 
sich das aus ihm erhaltene Kohlenwasserstoffbromaluminium in seiner 
Zusammensetzung der Formel AlBr,C,H, sehr. Das specifische Ge- 
wicht des aus normalen Hexan erhaltenen Productes ist bei 0°= 
2.10. Das specifische Gewicht des Kohlenwasserstoffbromaluminiums 
auderer Darstellungen ist um etwas geringer und schwankt zwi- 
schen 2,05 bis 2,10 (bei 0°). So betrug das specifische Gewicht 
dreier Produkte verschiedener Herstellung aus dem Paraffin 2,07; 
2,09; 2,10; aus Gasolin— 2,05; aus Aethylen=2,06. 

Das Kohlenwasserstottbromaluminium aus den Kohlenwasserstoften 
des Naphta, welches seiner Zusammensetzung und äusserem Aus- 
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sehen nach dem aus Aethylen hergestellten ähnlich ist, zeigt auch 
übereinstimmende Eigenschaften. Es erscheint als eine dickliche Flüs- 
sigkeit, die um so intensiver orangenfarben gefärbt, je tiefer das 
Produkt dureh Nebenprocesse verándert wird, je mehr es also von 
der Zusammensetzung AlBr,C,H, abweicht. bei der Abkühlung auf— 
15° bleibt dasselbe noch flüssig. Ein Versuch es unter stark ver- 
mindertem Druck zu destilliren führte nicht zu dem gewünschten 
Resultate: es fand hiebei eine Zersetzung unter Entwickelung brenu- 
barer Gase statt; in dem Kühlrohre waren Krystalle von Bromalu- 
minium zu bemerken. Das Kohlenwasserstofibromaluminium wird 
von Kohlenwasserstoffen des Naphta nieht gelöst, und auf dieser 
Eigenschaft, wie es schon früher bei der Beschreibung des Pro- 
ductes aus Aethylen erwähnt war, beruht die Reinigung desselben, 
d. В. die Entfernung des überschüssigen Bromaiuminiums durch 
Auswaschen. Für das Kohlenwasserstoffbromaluminium kann ich kein 
Lösungsmittel, das auf dasselbe nicht einwirkt, aufweisen. Wenn 
sich dasselbe auch in einigen bromhaltigen organischen Verbindun- 
sen auch löst, wie zum B. in Aethylbromid, in Bromoform, Aethy- 
lenbromid, so tritt es mit allen diesen Substanzen schon bei Zim- 
mertemperatur in Reaction, wobei HBr entwickelt wird. Überhaupt 
ist das Kohlenwasserstofibromaluminium in seiner Fähigkeit zu Sub- 
stitutionsreactionen den Verbindungen des Brom-und Chloraluminiums 
mit deu aromatischen Kohlenwasserstoffen äusserst ähnlich. Sogar 
solche Bromderivate, wie Tetrabromkohlenstoff und Perbromäthan 
wirken auf dasselbe unter Entwickelung von HBr ein. Es lässt sich 
erwarten, dass die Ausarbeitung dieser Reactionen zur Darstellung 
von sehr ungesattigten Kohlenwasserstotte führen wird. Bromacetyl 
und überhaupt die Bromanhydride der Säuren wirken ebenfalls auf 
Kohlenwasserstoffbromaluminium unter Entwickelung von HBr ein. 
Das aus bromacetyl erhaltene Product lieferte, nach der Zerset- 
zung mit Wasser, nur sehr unbedeutende Mengen des in Wasser 
unlöslichen Substanz. Brom wirkt auf das Kohlenwasserstottbrom- 
aluminium bei Weitem nicht so energisch ein, wie auf die Verbin- 
dungen der aromatischen Kohlenwasserstoffe mit Bromaluminium. 
Nichtsdestoweniger verläuft die Reaction ohne Erwärmen; es ent- 
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weichen grosse Mengen HBr, die Reactionsproducte sind aber harz- 
artige Substanzen, die weiter nicht untersucht wurden. Bedeckt 
man aber das Kohlenwasserstofibromaluminium mit einer Schicht 
Petroleumäther oder Kerosin und lässt demselben allmählig Brom 
zufliessen, so nimmt die Reaction eine ganz bestimmte Richtung an 
und das organische Radical des Kohlenwasserstoffbromaluminiums 
wird complieirter. Aus 5 gr. Kohlenwasserstoffbromaluminium 
(74,15%, Br), 2 gr. Kerosin (140°—160°) und 1 gr. Brom 
wurde, unter starker Entwickelung von HBr und Grenzkohlenwas- 
serstoffen, ein Product erhalten, das 67,95°/, Br und 7,57°/ Al 
enthielt (0,278 gr. Subst. gaben 0,444 AgBr und 0,556 Subst. 
gaben 0,077 A1,0,). Somit verläuft die Reaction in derselben Rich- 
tung, wie bei der Einwirkung von HBr auf ein Gemisch von Ke- 
rosin und Kohlenwasserstoffbromaluminium, oder auch der Alkyl- 
bromide auf das letztere (zum В. des Isobutylbromid). Aus dem 
angeführten Versuch ist zu ersehen, dass bei dem sehr bequemen 
Verfahren zur Darstellung von Kohlenwasserstoffbromaluminium 
(Einwirkung von Brom auf ein Gemisch des Kohlenwasserstoffes 
und Bromaluminiums) Nebenprocesse nicht zu vermeiden sind; es 
muss übrigens bemerkt werden, dass das Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium nur dann in Folge dieser Processe schnell angegriffen 
wird, wenn alles Bromaluminium schon in Reaction getreten. №0 
lange noch freies Bromaluminium vorhanden, hat das sich bildende 
Kohlenwasserstoffbromaluminium eine der Formel AlBr,€,H, sehr 
nahekommende Zusammensetzung. So enthielt dass Product, welches 
bei Einwirkung von Brom auf ein Gewisch des Petroleumäthers 
(Sied. 45— 60") und Bromaluminium in Überschusse erhalten wor- 
den war, 73,76%, Br und 7,71%, AL (0,3565 Subst. gaben 0,616 
AgBr und 0,713 Subst. gaben 0,103 Al,0,). 

Das aus Paraffin erhaltene Kohlenwasserstoffbromaluminium (bei 
Einwirkung von Brom und überschüssigen Bromaluminium) enthielt 
74,65°/, Br und 8,05%, Al (0,285 Subst. gaben 0,5 AgBr; 0,57 
Subst. gaben 0,086 Al, 0.) *). 


*) Bei der Einwirkung des Broms auf ет Gemisch von Bromaluminium und 
Kohlenwasserstoffen des Naphta bilden sich in einigen Fällen ausser Kohlenwasser- 
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Oben wurden die Resultate dargelegt, welche beim Studium der 
Einwirkung von Alkylbromiden auf Kohlenwasserstoffbromalumiuium 
erhalten worden wären, wobei es unerwähnt blieb, dass das pri- 
märe Propylbromid unter dem Einflüsse des Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium der isomeren Umwandlung unterliest. Diese Umwand- 
lung ist leicht zu constatiren, wenn man Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium mit überschüssigen primären Propylbromid in zuge- 
schmolzenem — Rohre, bei Zimmertemperatur, 24 Stunden stehen 
lässt. Das Bromid, welches mit Kohlenwasserstoffbromaluminium nicht 
in Reaction getreten ist, wandelt sich bei in Isopropylbromid ein. 

1) Es wurden 3,1 gr. Kohlenwasserstoffbromaluminium (74,14"/, 
Br, 8,25°/, Al) und 12 gr. des primären Propylbromides in eiu 
Rohr gebracht und dasselbe zugeschmolzen. Den andern Tag wurde 
das Rohr geöfinet. Starker Druck; grosse Mengen HBr dem Koh- 
lenwasserstoffe beigemengt waren. Die Flüssigkeit wurde mit Wasser 
zersetzt, getrocknet und destillirt. Dasjenige bromid, welches nicht 
in die Reaction getreten war, siedete bei 59—60°; nach Verjagung 
desselben blieben noch siedende Kohlenwasserstoffe zurück. 


stoffbromaluminium, Grenzkohlenwasserstoffen und HBr, krystallinische flüssige (in 
sehr geringer Menge) Browderivate der aromatischen Kohlenwasserstoffe (aus den 
leichtfliichtigen Fractionen des amerieanischen und kaukasischen Naphta, aus Ke- 
rosin, nicht aber aus Paraffin.). Die erste Phase der Einwirkung von Brom 
auf Kohlenwasserstoffe in Gegenwart von freiem Bromaluminium ist eine gleiche 
für die aromatische, wie für die fette Reihe. List man, zum B., in Benzol Brom- 
aluminium und fügt zu der Lösung einige Tropfen Brom zu, so findet vor allem 
eine Theilung der Lösung in zwei Schichten statt, in der unteren befindet sich 
alles Bromaluminium, als AlBr,5C,H,. Diese Erscheinung wird natürlich durch die 
Entwickelung von HBr, der bei Einwirkung von Brom auf Benzol entsteht, bedingt. 
So lange noch freies Bromaluminium und Benzol vorhanden, bilden sich die Brom- 
derivate desselben in höchst geringer Menge und nur dann, wenn alles Bromalu- 
minium in Reaction getreten ist, findet eine energische Substitution durch Brom 
statt. Der Unterschied in der Einwirkung des Broms auf die Kohlenwasserstoffe des 
Naphta und die aromatischen beruht in dem besprochenen Moment hauptsächlich 
darauf, dass die ersteren dabei unter Entwickelung der einfachsten Grenzkohlen- 
wasserslolfe zersetzt werden, die aromatischen aber, ohne sich zu zersetzen, in die 
Reaction treten, Durch diesen letzteren Umstand lässt wahrscheinlich die Thatsache 
erklären, dass die aromatischen Kohlenwasserstoffe unter bezeichneten Bedingungen 
viel rascher als die Grenzkohlenwasserstoffe auf Bromaluminium einwirken. 
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2) Zu einem anderen Versuch verwendete ich das aus dem pri- 
mären Propylbromid erhaltene — Kohleuwasserstoffbromaluminium 
(70,3°/, Br); 4,2 gr. wurden mit 12 gr. des primären Propylbro- 
mides in ein Rohr gebracht und dasselbe zugeschmolzen. Am an- 
deren Tage wurde das Rohr geöffnet, wobei starker Druck sich 
wahrnehmen liess, welcher von HBr, das Kohlenwasserstoffe beige- 
menst enthielt, herrührte. Die Flüssigkeit wurde mit Wasser zer- 
setzt, getrocknet und destillirt. Das von der heaction übrig ge- 
bliebene Bromid siedete bei 59-—60°. Somit findet auch hier, wie 
beim ersten Versuch, eine Umwandlung des primären Propylbro- 
mides in das secundäre statt. 

Kekulé und Schrötter *) haben gezeigt, dass beim Kochen von 
Propylbromid mit Bromaluminium Isopropylbromid entsteht; da aber 
bei der Einwirkung von Propylbromid auf Bromaluminium Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium gebildet wird, so ist die von den ge- 
nannten Gelehrten Umwandlung auf die Einwirkung des primären 
Propylbromides auf Kohlenwasserstoffbromaluminium zuruckzuführen. 

Es fragt sich nun, worin die Ursache der beobachteten Isome- 
risation zu suchen sei? Die Umwandlung des primären Propylbro- 
mides in das secundäre wurde von Aronstein **) beim Erhitzen des 
des ersteren auf 280° beobachtet. Noch früher hatte Eltekow ***) 
sezeigt, dass das Isobutylbromid beim Erwärmen in das tertiäre 
Butylbromid sich umwandelt. Aehnliche Umwandlungen werden be- 
kanntlich dadurch erklärt, dass man eine Spaltung der Bromide in 
Kohlenwasserstoff und HBr, welche letzteren von Neuem sich ve- 
reinigen, annimmt. Rs lässt sich denken. dass ein ähnlicher Vor- 
vane, bis zum gewissen Grade, aueh bei der Einwirkung des pri- 
mären Propylbromides auf Kohlenwasserstoffbromaluminium statt- 
findet, denn in Gegenwart des letzteren wird das primäre Bromid 
sehr leicht durch Brom, unter Entwickelung von HBr, zersetzt. 

Es wurden 3,35 er. Kohlenwasserstofibromaluminium (74,32%, 


*) Berl. Ber. 1879, 2279. 
**) Berl. Ber. 1881, 607. 
*4%*) Journal des russischen Chem. Gesellsch. 1875, 53. 
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Br) und 44,35 gr. des primären Propylbromides genommen und 
dem Gemisch 68 gr. Brom zusegossen. Die Reaction verläuft bei 
Zimmertemperatur unter Entwickelung von HBr sehr leicht. Nach 
24 Stunden wurde das Reactionsproduct mit Wasser ausgewaschen, 
setrocknet und destillirt. Fast Alles ging bei 140—142" über. Es 
hatte sich somit Propylenbromid, welches auf diese Weise sehr 
bequem dargestellt werden kann, gebildet *). 

Dass bei solchen Reactionen in der That eine Verdrängung der 
Haloidwasserstoffsaure dureh Brom stattfindet, wird durch folgendeu 
Versuch erwiesen. 

Es wurden 3 gr. Kohlenwasserstoffbromaluminium (74,32°/, Br), 
49,75 er. Isobutylehlorid und 70 gr. Brom genommen. Die Re- 
action verläuft sehr enereisch; in Verlaufe einer halben Stunde trat 
das Brom vollständig in die Reaction. Aus dem erhaltenen Pro- 
duete wurden 35 gr. Oel, das zwischen 145?— 150^ siedete, also 
Isobutylenbromid war, dureh Fraetioniren gewonnen. Die bei der 
Reaction entweichenden Haloidwasserstofisiuren wurden mit Wasser 
absorbirt, einen Theil der Lösung fällte ich mittelst Silbernitrat und 
bestimmte in dem erhaltenen Gemenge des Chlor-und Bromsilbers 
das Verhältniss von Chlor zu Brom. Es erwies sich, das auf 2,817 
Aequivalente Chlor 1,350 Aequivalente Brom kommen, d. h. der 
dominirende Vorgang der Reaction besteht in der Entwickelung 
von НС! und Substitution desselben durch Brom. Daneben aber 
verlaufen andre weitere Zersetzungen und auf denselben beruht die 
Bildung einiger Quantität Produete, die höher als Butylenbromid 
sieden **). 


*) Nach Linneman (Liebig’s Ann. 761, 41) muss zur Umwandlung des Propyl- 
bromides in Propylenbromid das erstere in zugeschmolzenen Röhren mit Brom im 
Verlaufe von 4 Stunden auf 130°—140° erhitzt werden, wobei übrigens nicht alles 
Propylbromid in das Propylenbromid übergeht. 

**) Zu solchen Reactionen kann man, stati des fertigen Kohlenwasserstoffbromalu- 
miniums, metallisches Aluminium in geringen Mengen (einigen Decigrammen), ver- 
wenden, Bei der Reaction wird es durch Brom in Bromaluminium übergeführt, dieses 
aber verwandelt sich unter den Einflusse des Bromides in das Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium. Auf diese Weise kann man leicht aus Isobutglbromid Isobutylen- 
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Was die Ursache anbelangt, von welcher die so leichte Abspal- 
tung der Haloidwasserstoffsauren vou den zur Reaction verwende- 
ien Producten in Gegenwart von Kohlenwasserstoffbromaluminium 
abhängig ist, welcher die Anwendung erhöhter Temperaturen un- 
nöthig macht, so kann ich vorläufig dies bezüglich nur Vermuthun- 
cen aufstellen. Einige Data, deren genauere Ausarbeitung sehr viel 
Zeit beansprucht, weisen auf die Fähigkeit des Propylbromides und 
Isobutylbromides sich mit Kohlenwasserstoffbromaluminium zu ve- 
reinigen hin. Es lässt sich annehmen, dass in solchen Additions- 
produeten der Zusammenhang des Haloidwasserstofies und den übri- 
sen Elementen des verwendeten Bromides lockerer ist, als ein 
freien bromide selbst; so dass beispielsweise bei Einwirkung von 
Brom der Haloidwasserstofi leicht abgespaltet und durch Brom sub- 
stituirt wird; bei der Verdrängung des Bromides aus seiner Verbin- 
dung mit Kohlenwasserstoffbromaluminium durch die Masse dessel- 
ben freien Bromids, befindet es sich in ähnlichen Bedingungen, wie 
Propylen und HBr bei ihrer Vereinigung, d. h. wird dann eine 
Umgestaltung desselben zu einem neuen Isomer begünstigt *). 


bromid erhalten. Aller Wahrscheinlichkeit nach spielt bei solchen Reactionen eine 
wichtige Rolle die Einwirkung der Massen und es lässt sich denken, dass unter an- 
geführten Bedingungen die Haloidverbindungen durch im Überschusse eingeleitete 
Haloidwasserstoffsáuren zersetzt werden. 

*) Ueberhaupt ist dem Kohlenwasserstoffbromaluminium die Fähigkeit zur Verei- 
nigung eigen; so vereinigt es sich mit SO,, Benzol, Aether. Giesst man zu 1 Vo- 
lum Kohlenwasserstoffbromaluminium 7 oder mehr Volumina Benzol und schüttelt 
man alsdann um, so kann man eine Erwärmung des Gemisches, welches darauf so- 
gleich sich in zwei Schichten theilt, wahrnehmen. Die untere Schicht, welche im 
äusseren Aussehen den Verbindungen der aromatischen Kohlenwasserstoffe mit Brom- 
aluminium ähnlich ist, wurde von der oberen Schicht abgeschieden und analysirt. 
0,3861 Subst. gaben 0,3898 AgBr, d. В. 43,68°/, Br; 0,7722 Subst. gaben 0,069 
A1,0,, d. В. 4,77°/, Al. Ein Product aus Kohlenwasserstoffbromaluminium anderer 
Darstellung enthielt 43,52°/, Brom (0,2033 Subst. gaben 0,207 AgBr). Die Ver- 
bindung AIBr,C,H,5C,H, enthält 43,0°/, Br und 4,03°/, Al. Beim Umsehütteln 
von Kohlenwasserstoffbromaluminium mit Aether erwärmt sich das Gemisch eben- 
falls und theilt sich darauf in zwei Schichten; in der unteren wurden 42,08°/, 
Br vorgegunden. Die Verbindung AIBr,C,H,3C,H,,0 enthält 43,09°/, Br. Lässt 
man die Flüssigkeit, nachdem sie sich in zwei Schichten getheilt, 24 Stunden ste- 
hen, so tritt eine weitere Reaction ein und die Schichten verschwinden. Im Hin- 
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Ueber die Zersetzung des Kohlenwasserstoffbromaluminiums durch 
Wasser war schon bei der Beschreibung des Kohlenwasserstoff- 
bromaluminiums aus Aethylen Einiges erwähnt worden. Diese Zerset- 
zung, die jedenfalls nicht so energisch, wie die des Bromaluminiums, 
verläuft, relativ desto schneller und energischer, je mehr sich das 
verwendete Kohlenwasserstoffbromaluminium des Zusammensetzung 
AlBr,C,H, nähert. Das Vorhandensein von ungesättisten Kohlen- 
wasserstoffen in demselben, hat zur Folge, dass ein Theil dessel- 
ben langsamer von Wasser angegriffen wird. Die bei der Zerset- 
zung frei werdenden Kohlenwasserstoffe, die aus dem mit Brom- 
aluminium gebunden gewesenen Kohlenwasserstoffradicale entstehen, 
erscheinen als eine Schicht auf der Oberfläche des Wassers, doch 
bleibt stets ein Theil der organischen Substanz in Wasser gelöst, 
was daraus zu ersehen ist, dass bei der Bestimmung des Alumi- 
niumoxydes, nach dem Verdampfen zur Trockne der filtrirten und 
völlig farblosen Lösung, der Rückstand stets schwarz gefärbt er- 
scheint; die Färbung verschwindet nach dem Glühen. Gasformige 
Producte entstehen bei der Zersetzung nicht. Die aufschwimmende 
Schieht Kohlenwasserstoffe färbt sich bei der ersten Berührung mit 
Luft erst grün, dann verschwindet der Färbung schnell wieder und 
das Product verhärzt, so dass nur eine geringer Theil der ausge- 
schiedenen Kohlenwasserstoffe überdestillirt werden kann. Leitet man 
die Zersetzung des Kohlenwasserstoffbromaluminiums in einer Atmo- 
sphäre von CO, ein, und destillirt man die ausgeschiedenen Kohlen- 
wasserstoffe unter verminderten Druck, so geht ebenfalls nur ein 
Theil derselben über, denn es tritt eine Verkohlung der Masse ein. 
Die übergehenden Kohlenwasserstoffe sind gelblich gefärbt und rie- 
chen angenehm nach Kampher und Naphta zugleich, ähnlich, wie 
die von A. M. Butlerow *) beschriebenen polymeren Butylene. Ihr 


blick auf die Verschiedenheit der Zusammensetzung des Kohlen wasserstoffbromalu- 
miniums können die angeführten Resultate nicht als endgültige angesehen werden, sie 
haben, wie auch Alles was das Kohlenwasserstoffbromaluminium betrifft, nur eine 
Bedeutung in qualitativer Beziehung. 

*) Journal der russ, chem, Gesellsch. IX, Seite 38, XI, Seite 197. 
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Siedepunct liegt zwischen 150-— 300° und höher. Brom wirkt auf die- 
selben ausserst energisch ein; in ersten Stadium findet eine Addi- 
tion desselben statt; wenn der Kohlenwasserstoff auf der Oberfläche 
des Wassers als Schicht aufschwam, so sinkt das Reactionsproduet 
tropfenweise zu Boden, alsbald findet eine Zersetzung des gebildeten 
Productes statt, die selbst auch dann nicht umgangen werden kann, 
wenn man den Kohlenwasserstoff in grosser Menge CS, oder CCI, 
löst und zu dieser Lösung allmählig und unter Abkühlung Brom, 
welches ebenfalls mit CS, oder CCI, verdünnt ist, zufliessen lässt. 
Die Farbe des Broms verschwindet sogleich und kurz darauf fänst 
auch schon die Entwickelung von Hbr an. Die erwähnten Erschei- 
nungen lassen sich auch an den flüchtigsten Theilen der aus Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium ausgeschiedenen Kohlenwasserstoffe be- 
obachten. Bringt irgend eine Fraction der frisch destillirten Koh- 
lenwasserstoffe in ein Rohr worin Luft enthalten, schmilzt dasselbe 
zu und lässt es einen Tag stehen, so steigt, beim Öffnen des Rohres 
unter Wasser, dasselbe in dem Rohre, was auf die Absorbtion 
des Sauerstoffs durch diese Kohlenwasserstotfe hinweist. Lässt man 
einige Tropfen Kohleuwasserstoff in einer offenen Schale stehen, so 
bemerkt man nach einiger Zeit in derselben einer durchsichtigen, gel- 
blichen und harzigen Rückstand. Alles oben eitirte weist darauf hin, 
dass bei der Zersetzung aes Kohlenwasserstoffbromaluminiums durch 
Wasser, mehrere ungesättigte Kohlenwasserstoffe, die leicht verän- 
dert werden, sich bilden. Um einen Begriff von ihrer Zusammen- 
setzung zu bekommen, analysirte ich einige Fractionen. 200 от. 
Kohlenwasserstoffbromaluminium (aus Paraffin, durch Einwirkung 
von bromaluminium und HBr erhalten) wurden mit Wasser in einer 
Atmosphäre von CO, zersetzt und die erhaltenen Kohlenwasserstoffe 
mehrmals über Natrium destillirt. 0,182 einer bis 200° siedenden 
Fraction saben beim Verbrennen mit Kupferoxyd 0,5465 CO,, 4. 
В. 84,55°/, С und 0,2274 H,0, d. №. 15,9%, H. Die Kohlen- 
wasserstoffe von der Formel СН, enthalten 85,7°/, С und 14,3"/, 
H. Das Verhaltniss des Kohlenstoffs und Wasserstoffs in dem ana- 
lysirten Produete ist dasselbe, wie in den Kohlenwasserstoffen von 
der Formel €,H,,; der etwas geringere Inhalt an Kohlenstoff und 
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Wasserstoff als nach der Theorie erforderlich, findet eine Erklärung 
in der grossen Oxydationfähigkeit der analysirten Kohlenwasserstoffe. 
Zur Entfernung der letzten Spuren Sauerstoff wurden die höher sie- 
denden Fractionen in zugeschmolzenen Röhren mit Natrium, drei 
Stunden lang, bis auf 120° erhitzt und daraufin einer Atmosphäre 
von Wasserstoff destillirt, 0,2354 gr. einen gegen 250° siedenden 
Fraction gaben 0,7507 С0,, d. В. 86,97, С und 0,2605 H,O, 
d. В. 12,29), H. Die über 300° siedende Fraction enthielt 87,52 € 
und 11,99°/, H (0,1546 Substanz gaben 0,5912 CO, und 0,1992 
H,0). Somit bestehen die aus dem Kohlenwasserstoffbromaluminium 
ausgeschiedenen Kohlenwasserstoffe aus einem Gemische von Koh- 
lenwasserstoffen C,H,, und ungesattigteren; diese Schlussfolgerung 
stimmt mit den, beim Studium der Einwirkung von Bromaluminium 
und HBr auf die Kohlenwasserstoffe der Fettreihe, erhaltenen Re- 
sultaten völlig überein. 

Kohlenwasserstoffbromaluminium wird von vielen Substanzen, die 
srosse Verwandschaft zu Bromaluminium zeigen, angegriffen. Indem 
ich die Ausscheidung des organischen Theiles der Verbindung in 
möglichst unverändertem Zustande anstrebte, versuchte ich, nach- 
dem auch eine Bearbeitung mit Aetzkalilösung dieselben Resultate 
ergeben hatte, das Kohlenwasserstoffbromaluminium mit wasserfreien 
Substanzen zu zersetzen. Phosphoroxychlorid, Bromquecksilber, Brom- 
kalium zersetzen dasselbe, aber nur beim Erhitzen auf 100"—150°; 
die Reaction tritt plötzlich ein und das Gemenge färbt sich stets 
schwarz; die Ausbeute an Kohlenwasserstoffen ist ebenso gering, 
wie bei der Zersetzung mit Wasser. 

Ueber die Gase, welche bei der Zersetzung der Naphta- 
Kohlenwasserstoffe durch Bromaluminium und HBr sich ent- 
wickeln. Nachdem diejenigen Producte, welche ich unter der allge- 
meinen Benennung „Kohlenwasserstoffbromaluminium“ zusammenge- 
fasst, besprochen habe, will ich hier einige Angaben über die brenn- 
baren Gase, deren reichliche Entwickelung in den meisten Fällen 
die Bildung von Kohlenwasserstoffbromaluminium begleitet, folgen 
lassen. Nicht alle Kohlenwasserstoffe, die bei dem in hede stehen- 
dem Processe zersetzt werden, entwickeln brennbare Gase. So zum В. 
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sehen die gegen 180° siedenden Fractionen des kaukasischen Pe- 
troleums Kohlenwasserstoffbromaluminium, das in seiner Zusammen- 
setzung der Formel AlBr,€,H, (siehe Versuch 14) sehr nahe kommt, 
doch werden dabei keine Gase entwickelt *). Aber das Paraffin aus 


*) Das specifische Gewicht des Kerosins wird dabei geringer. Es wurden folgen- 
de Versuche angestellt. 40 gr. einer bei 180—195? siedenden Fraction des Kero- 
sins (spec. Gew. bei 020,822) wurde mit 21 gr. Bromaluminium und 1 gr. Aethyl- 
bromid einen Monat lang bei Zimmertemperatur im zugeschmolzenen Rohre stehen 
gelassen. Die obere Schicht, welche aus dem nicht in die Reaction getretenen Theile 
des Petroleums bestand, wurde mit Wasser ausgewaschen, über CaCl, getrocknet 
und filtrirt. Das spec. Gew. bei 0°—0,814. Das auf diese Weise erhaltene Kerosin 
(30 gr.) wurde nochmals mit 27,5 gr. Bromaluminium und 1 gr. Aethylbromid 
einen Monat im zugeschmolzenen Rohre stehen gelassen. Beim Oeffnen entwichen 
Spuren brenubarer Gase. Das spec. Gewicht des unangegriffen gebliebenen Kerosins 
betrug bei O° = 0,798. Das erhaltene Kohlenwasserstoffbromaluminium enthielt 
74,65°/, Br und 8,52°/, Al (0,163 Subst. gaben 0,286 AgBr; 0,407 gr. Subst. ga- 
ben 0,065 A1,0,). Eine ähnliche Verminderung des spec. Gewichtes der Kohlen- 
wasserstoffe, die nach der Reaction zurückbleiben, wurde für normales Hexan, He- 
xan aus Petroleum und die bis 65° siedenden Fractionen des Gasolins beobachtet; 
in diesen Fällen wurden Gase entwickelt. So betrug das spec. Gewicht des norma- 
len Hexans nach der Einwirkung von Bromaluminium und HBr bei 0°=0,665, 
ursprünglich aber 0,674 bei 0° Hexan aus dem americanischen Naphta hatte ein 
spec. Gew.—0,689 hei O°; nach dreitägigem Stehen im zugeschmolzenen Rohre bei 
Zimmertemperatur von 17 gr. des Kohlenwasserstoffs mit 15 gr. Bromalumiuium 
und 1 gr. Aethylbromid, hatte der unangegriffene Theil ein spec. Gew.—0,674 bei 
0°. Das gegen 65° siedende Gaselin (20 gr.) vom spec. Gew.— 0,706 bei 0? wurde 
mit 20,1 gr. Bromaluminium und 1 gr. Aethylbromid drei Tage im zugeschmolze- 
nen Rohre stehen gelassen, worauf das spec. Gew. auf 0,702 bei O° sank. Doch 
nicht in allen Fällen sinkt das spee. Gewicht nach der Bearbeitung der Kohlen- 
wasserstoffe mit Bromaluminium. Die unter denselben Bedingungen ausgeführten 
Versuche mit Fractionen des kaukasischen Kerosins, das gegen 100? siedete ergaben 
eine Vergrósserung des spec. Gewichtes der unangegriffen gebliebenen 'Kohlenwas- 
serstoffe. 30,5 gr. Kerosin von specif. Gew. 0.764 bei O° standen zwei Tage mit 
27,5 gr: Bromaluminium und 1 gr. Aethylbromid. Das spec. Gew. des unangegrit- 
fenen Kohlenwasserstoffes war 0,770 bei 0°. Dieses Petroleum wurde zweimal mit 
Bromaluminium bearbeitet und hatte schliesslich spec. Gew. bei 0°- 0,784. Ich 
führe hier noch ein Beispiel an: 300 gr. eines bei 95"— 100° siedenden , Gasolins 
(spec. Gew.==0,755 bei 0°) wurden in Verlaufe von zwei Wochen mit 4 Volumina 
Salpetersäure (spec. Gew.=1,38) bis zum Siedepuncte erhitzt. Der nach dieser Be- 
arbeitung erhaltene Kohlenwasserstoff siedete bei 100—103° und hatte ein spec. 
Gew. — 0,745 bei O°. 8 gr. dieses Kohlenwasserstoffes wurden mit 14 gr. Bromalu- 
minium und 0,5 gr. Aeihylbromid 5 Monate bei Zimmertemperatur in zugeschmol- 
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dem americanischen Naphta wie auch die übrigen studirten Koh- 
lenwasserstoffe entwickeln bei der Reaction stets brennbare Gase. 
Einige annähernde Angaben über die Quantitäten der brennbaren 
Gase, die bei verschiedenen Reactionsbedigungen sich entwickeln, 
sind oben schon angeführt. Aus diesen Angaben ist zu ersehen, dass 
relativ die grössten Mengen Gase dann entstehen, wenn der Koh- 
lenwasserstoff durch überschüssiges Bromaluminium zersetzt wird. In 
allen Fällen erwiesen sich die Gase als Grenzkohlenwasserstoffe. Je- 
denfalls war die Verminderung des Gasvolums bei der Bearbeitung 
der Gase nach Berthelot mit Brom und dann mit Aetzkali so ge- 
ringfügig, dass jede Voraussetzung über die Anwesenheit der un- 
gesättisten Kohlenwasserstoffe in dem Gasgemische ausgeschlossen 
war. So zum B. ergaben 142,5 Volumina Gas, welches bei der 
Zersetzung des Kerosins (95— 115?) in der Kälte erhalten worden 
war, nach der Bearbeitung mit Brom und Aetzkali 139,5 Volumina. 
144,5 Gas aus Kerosin (93— 98°) ergaben nach der Bearbeitung 
145 Vol. Aus 133 Vol. desselben Gases wurden 132 erhalten. 
Aus 103,5 Vol. Gas aus Hexan des americanischen Naphta wur- 
den 100,5 Vol. erhalten. Aus 146 Vol. Gas aus Gasolin (65— 
70°) wurden 143,5 Vol. erhalten und s.w. Beim Hindurchleiten 
der erhaltenen Gase (einige Liter) durch Brom wurden ebenfalls 
nur Spuren des Bromides erhalten, das von den Dämpfen des bear- 
beiteten Kohlenwasserstoffes herrühren konnte. 

Es war interessant klarzulegen, ob unter den untersuchten Gasen 
auch Wasserstoff vorhanden war. Zur Lösung dieser Frage benutze 
ich das Verfahren von Hempel *). Beim Durchleiten eines Gemen- 


zenen Rohre gehalten. Nach dem Oeffnen wurde ein sehr starker Druck beobachtet; 
das spec. Gew. des unangegriffen Kohlenwasserstoffes betrug bei 0°— 0,753. Somit 
steigt das spec. Gew. den bei 100° siedenden Fractionen des kaukasischen Naphta 
nach der Bearbeitung derselben mit Bromaluminium. In allen Fällen wurden die 
ausgewaschenen und getrockneten Kohlenwasserstoffe vor der Bestimmung des spec. 
Gew. auf Abwesenheit von Brom durch Kochen mit starker Salpetersäure und eini- 
gen Tropfen Silbernitrat geprüft und nur in Falle eines negativen Resultates wurde 
die Bestimmung des spec. Gew. vorgenommen. 
*) Berl. Ber. 1879 Seite 636. 
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ses von Aethylen, Methan und Wasserstoff durch Palladium, wel- 
ches Palladiumoxydul enthält, wird nach Hempel nur der Wasser- 
stoff oxydirt und absorbirt, so dass, wenn man das Volum der 
Gase vor dem Durchleiten durch Palladium und nach demselben 
nachmisst, man bestimmen kann, ob in dem Gemenge Wasserstoff 
vorhanden gewesen und in wie grosser Menge. Nach Hempel ist 
das Verfahren auch in anderen, complicirteren Fällen anvendbar, 
wie zum b. bei der Bestimmung des Wasserstoffs im Leuchtgase. 
Darauf sich stützend, untersuchte ich das Verhalten der Gase, wel- 
che bei der Zersetzung der Kohlenwasserstoffe durch Bromalumi- 
nium erhalten werden, zu Palladium, welches nach Hempels An- 
caben bereitet wurde. Es erwies sich, dass, beim mehrfachen Durch- 
leiten der Gase, das Volum derselben sich durchaus nicht änderte. 
Mit Luft gemischt, verhielt sich das Gemenge ebenfalls gegen das 
Palladium indifferent. Wurde aber zu dem Gasen eigens Wasser- 
stoff zugeführt, so liess nach einmaligen Durchleiten ein Volum- 
verminderung sich wahrnehmen. Hieraus folgt, dass, bei der Zer- 
setzung der Kohlenwasserstoffe durch bromaluminium, freier Was- 
serstoff nicht entwickelt wird *). 

Die Elementaranalyse der Gase ergab folgendes Verhältniss von 
Kohlenstoffs zu Wasserstoff. Das Gas welches bei der Zer- 
setzung von 10 gr. Kerosin (102—115°) mit Bromaluminium 
(21 gr.) und Aethylbromid (0,5 gr.) im zugeschmolzenen Rohre 
(zweistündiges Erhitzen auf 100°) erhalten worden war, gab nach 
der Verbrennung mit Kupferoxyd 2,611 gr. CO, u. 1,4088 H,0; 
folglich waren 0,8685 er. Gas, das 81,99°/ € und 18,01°/, H. 
enthielt, verbrannt. Das, unter denselben Bedingungen, aus dem 
Hexan des americanischen Naphta erhaltene Gas gab 1,6487 CO, 
und 0.8608 H,O, d. h. 0,44964 € und 0,09564 H; somit ent- 
hielt das verbrannte Gas 82,46%, € und 17,54°/, H. In beiden 
Fällen wurden die Gase vor der Verbrennung durch gebogene 


*) In den „Jahresber. für Chemie“ 1881, Seite 345, wird in dem Referate uber 
meine Arbeit folgendes angeführt: „es spalten sich also die gesättigten Kohlen- 
wasserstoffe hierbei in Wasserstoff und ungesättigte“ niemals habe ich etwas Aehn- 
liches behauptet, 
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Röhren, die im Kältegemisch von Eis und Salz getaucht waren, 
durchgeleitet. Aus den Analysen ist zu ersehen, dass die Zusam- 
mensetzung der Gase, welche aus den Kohlenwasserstoffen des Naph- 
ta erhalten werden, den aus Aethylen oder Isobutylbromid vermit- 
telst Bromaluminium erhaltenen vóllig entspricht. In allen Fällen 
ist das Verhältniss von Kohlenstoff zu Wasserstoff, wie beim Propan. 


Vergleicht man die Einwirkung des Bromaluminimus in Gegen- 
wart von HBr auf Aethylen und Alkylbromide einerseits und auf 
die Grenzkohlenwasserstoffe des Naphta andrerseits, so lässt eine 
völlige Uebereinstimmung in dem Gange und den  hesultaten 
der Reaction constatiren. In allen Fällen entsteht Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium, das weitere Umwandlungen in Verlaufe des 
Processes selbst erleidet, infolge der Einwirkung von Substanzen, die 
an der Reaction theilnehmen. Folglich liegen in der Reaction selbst, 
bei welcher das Kohlenwasserstoffbromaluminium entsteht, die Be- 
dingungen zu seiner weiteren Umwandlung. Das Studium dieser 
Umwandlung war eben die Hauptaufsahe meiner Untersuchung, 
denn in demselben lag der einzige Wes zur Aufklärung der com- 
plicirten Reaction, — auf ibm allein beruhte die Möglichkeit, die he- 
sultate der betrachteten Processe auf dieselben Grundursachen zu- 
rückzuleiten. Es erwies sich, dass, gleichwohl aus welchem Ma- 
terial das Kohlenwasserstoffbromaluminium stammt, seine Wasser- 
stoffatome der weiteren Substitution durch Kohlenwasserstoffradi- 
cale der an der Reaction theilnehmenden Substanzen unterliegen. 
Diese Substitution wird von der Entwickelung der gasförmigen 
Grenzkohlenwasserstoffe begleitet, so dass in allen Fällen die allge- 
meine Richtung der Reaction in dem Uebergange des organischen 
Radicals des Kohlenwasserstoffbromaluminium in ein ungesättigte- 
res besteht. In der weberwiegenden Mehrzahl der Fälle erleidet 
das Radical beim Uebergange in ein ungesättisteres verschiedene 
Complicationen, je nach den Reactionshedingungen und dem Cha- 
racter der an der Reaction theilnehmenden Substanzen, doch giebt 
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es, allem Auscheine nach, auch Fälle, wo das Radical, ohne wei- 
tere Complication, in ein ungesättigteres übergeht. Der allge- 
meinen Regel gegenüber erscheint dieser Fall als ein specieller, 
wenn die Menge des als Radical in das Kohlenwasserstoffbroma- 
suminiums eintretenden Kohlenstoffs gleich ist der Menge des Koh- 
lenstoffs, welcher als Grenzkohlenwasserstoff mit den Gasen aus- 
scheidet. Somit besteht das Resultat der Umwandlungen, welche 
das organische Radical des Kohlenwasserstoffbromaluminiums erlei- 
det, in der Aenderung des Verhältnisses zwischen Kohlenstoff und 
Wasserstoff im Radicale, und zwar stets in derselben Richtung. 
Ist aber die Richtung, in welcher das Kohlenwasserstoffbromalumi- 
nium schon bei seiner Entstehung verändert wird, festgestellt, so 
lässt sich auch die Frage über die Zusammensetzung des urf- 
sprünglichen, von Nebenprocessen noch nicht angegriffenen Kohlen- 
wasserstoffbromaluminiums entscheiden. Alles spricht dafür, dass 
in allen Fällen ursprünglich AlBr, C,H, entsteht. Dieser Zusam- 
mensetzung kommt sehr nahe ein Product, das bei niedrigen Tem- 
peratur und unter solchen Bedingungen, wo die Intensität der 
Nebenprocesse eine minimale ist, erhalten wird. Es weicht von 
dieser Zusammensetzung bedeutend ab, wenn Bedingungen vorhan- 
den, die der Entwickelung der Nebenprocesse günstig sind. And- 
rerseits haben die Versuche ein Kohlenwasserstoffbromaluminium 
mit weniger Kohlenstoff zu erhalten, als in AlBr, ©,H,, zu einem 
negativen Resultate geführt. Es erscheint somit sehr wahrschein- 
lich, dass 1) die einfachste Verbindung des Bromaluminiums mit 
dem Kohlenwasserstoffradical 4 atome Kohlenstoff einschliesst und 
dass 2) bei den untersuchten Reactionen das ursprunglich entste- 
hende Product der empirischen Formel AlBr, C,H, entspricht. Der 
Weg, den ich bei dieser Untersuchung eingeschlagen, war im 
gegebenen Falle der einzig mögliche und er hätte auch selbst 
dann betreten werden müssen, wenn es gelungen wäre ein der 
Formel AlBr, C,H, vollkommen entsprechendes Product zu erzielen. 
Die Erhaltung eines solchen Productes wurde dem Wesen der Sa- 
che nur sehr wenig nützen; was die Verbindung an und für sich 
betrifft, so hätte man auch dann nur geringe (Garantien für die 
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Individualität derselben, denn es lässt sich kaum wohl zweifeln, 
dass sie ebenso nicht flüchtig und krystallisationsfähig sein wür- 
de, wie das Kohlenwasserstoffbromaluminium, welches so unbedeu- 
tend von der Formel AlBr, C,H, abweicht. Mit solchen Substan- 
zen zu arbeiten ist allerdings recht schwierig, doch lassen sie sich 
nicht umgehen, wenn sie so hervorragende Eigenschaften, wie das 
Kohlenwasserstofibromaluminium, besitzen. 


Ueber die Einwirkung von Acetylchlorid auf Chloralumi- 
nium. Beim Studium der Einwirkung von Chloraluminium auf 
Acetylehlorid, erhielt W. Winogradow ein Product, dessen Zusam- 
mensetzung durch die Formel AICI, C,H,0, ausgedruckt werden 
kann; dieses Product lässt sich als ein Deriwat der Verbindung 
AlCl, C,H, betrachten, entstanden durch Substitution von 4 At. 
Wasserstoff durch zwei Atome Sauerstoff. Die Entstehung dieses 
Productes aus Acetylchlorid, in Abwesenheit von Wasser, und der 
Umstand, dass bei der Zersetzung desselben mit Wasser Aceton 
und CO, erhalten werden, weisen darauf hin, dass der Sauerstoff 
nicht an Wasserstoff gebunden ist, dass in diesem Producte also 
keine Hydroxylgruppen, sondern nur Carbonylgruppen vorhanden 
sind. Wenngleich die Untersuchung über die Einwirkung der Chlo- 
ranhydride der Säuren auf Chloraluminium von W. Winogradow 
noch nicht abgeschlossen ist, so erlaube ich mir nicht destoweni- 
ger in den folgenden Zeilen Data aus seiner noch unveróffentlichten 
Arbeit, die Zusammensetzung des erwähnten Productes und die 
Bedingungen, bei denen es erhalten werden kann, anzuführen. 

Giesst man zu Chloraluminium Acetylchlorid, so bemerkt man schon 
bei Zimmertemperatur eine Entwickelung von HCL; brennbare Gase 
sind nicht vorhanden. Um die Reaction zu beschleunigen und die 
Wechselwirkung zwichen Chloraluminium und Acetylehlorid zu er- 
leichtern, ist es von Vortheil, das Gemisch auf 30—40° zu er- 
wármen. Nach dem Auflösen des ganzen Chloraluminiums ver- 
jagt man das  überschüssige Acetylehlorid; seine letzten Spuren 
entfernt man, indem man lange Zeit Wasserstoff durch den Heac- 
tionskolben durchleitet: das in demselben zurückbleibende Sub- 
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stanz ist eine feste, glasartige und selbe Masse. Wenn man mit 
einer bestimmten Gewichtsmenge Chloraluminium operirt, so findet 
man, indem die Gewichtszunahme nach der Reaction bestimmt 
wird, dass diese gegen 38, 8—40, 51°/, des Gesammtgewichtes 
betragt (gefunden 40,26°/,; 40,20°/,; 38,8°/,; 40,51°/,; 39,40°/, ). 
Stiitzt man sich auf diese Angaben, so muss man annehmen, dass die 
Reaction nach folgender Gleichung verläuft: Al, Cl, + 46,H,061 == 
AHCI -+- 2AICI, ©,H,0,, denn die Verbindung AICI, C,H,0, enthält 
38,99°/, des organischen Radicals. 

Das erhaltene Product wird von Wasser energisch zersetzt; in 
der wässerigen Lösung wurden HCl und Aluminiumoxyd bestimmt. 
106.6. der Lösung (0,70295 gr. der Productes) gaben 1,4355 
AgCl beim Erhitzen im zugeschmolzenem Rohre mit Salpetersäure 
und Silbernitrat, d.h. 50,5°%, Chlor. Dasselbe Volum Lösung, 
welches einer gleicher Menge Substanz entsprach, gab bei der 
directen Fällung mit Silbernitrat 1,4458 AsCl, 4. В. 50,88%, 
Chlor. Bei der Bestimmung des Aluminiums wurden folgende Zah- 
len erhalten: 1,4059 Subst. gaben 0,5303 ALO,, d. В. 12,54%), 
Al; 1,3337 Subst. gaben 0,295 Al,0,, d. В. 13,12%, Al; 1,0005 
Subst. gaben 0,2442 ALO., d.h. 15,057/, Al; 1,2556 Subst. 
gaben 0,293 ALO,, d. В. 12,66% Al. 

Die Formel AICI, . 6,H, 0, verlangt 48,39 "/, Chlor und 12,61°/, 
Al. Der etwas zu hohe Inhalt an Chlor lässt sich dureh die Ge- 
senwart von Spuren HCl, dessen völlige Entfernung mit grossen 
Schwierigkeiten verknüpft ist, erklären. 

Die Feststellung der Zusammensetzung «des an Chloraluminium 
sebundenen organischen Radicals geschah auf folgende Weise. 
Zu einer gewogen Menge Chloraluminium (1 Mol.) wurde eine 
ebenfalls gewosene Menge Acetylchlorid (mehr als 4 Mol.) zuge- 
vossen. Der entwickelte HCl wurde mit Wasser absorbirt, in wel- 
chem sich auch die Dämpfe von Acetylchlorid sich condeusirten, 
welches dabei natürlich in HCl und Essigsäure zerfiel; das über- 
schüssige Acetylchlorid wurde verjagt, die letzten Spuren dessel- 
ben durch einen Wasserstoffstrom entfernt. In dem Wasser, welches 
zum Auffangen von HC] und Acetylchlorid gedient hatte, bestimmte 
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man die Gesammtsumme der Säuren durch Titriren, die Menge 
des HC! durch Fällung mit Silbernitrat; auf diese Weise liessen 
sich Angaben erhalten, aus denen man folgern konnte: 1) wie 
viel Acetylehlorid in die Reaction getreten war, und 2) wie viel 
HCl dabei entwickelt worden. Auf diese Data gestützt, konnte 
man die Zusammensetzung, des an Chloraluminium gebundenen 
organischen Radicals leicht berechnen. 

Versuch 1. Es wurden 10,9615 gr. Acetylchlorid und 5,655 
sr. Chloraluminium zur Reaction verwendet. In dem zum Auffangen 
des HCl und Acetytchlorides bestimmten Wasser wurden 4,8165 эт. 
Chlor als HCl gefunden. Zur Sättigung der Chlorwasserstoff—und 
Essigsäure zusammen waren 185 CC. der normalen Aetzkalilö- 
sung erforderlich; davon kommen 135,7 CC. auf die Neutralisa- 
tion der Chlorwasserstoffsáure, somit waren in der wässerigen 
Lösung 2,958 gr. Essigsäure enthalten, was 3,87 er. Acetyl- 
chlorid entspricht. Es traten also von 10,9615 gr. Acetylchlorid 
7,0915 gr. in die Reaction, wobei alles Chlor desselben als HCI 
ausgeschieden wurde, d. В. auf 1 Mol. AI,Cl, reagirten 4,28 
Mol. Acetylchlorid. 

Versuch 2. Es wurden 4,5205 от. Acetylchlorid und 2,4485 
er. Chloraluminium zur Reaction verwendet. In dem Waschwasser 
wurden 1,9775 gr. Chlor gefunden. Aus den beim Titriren erhalte- 
nen Data erwies es sich, dass in der Lösung 1,250 sr. vorhan- 
den waren, was 1,609 от. Acetylehlorid entspricht. Somit waren 
2,9115 gr. Acetylehlorid in die Reaction getreten, wobei alles 
Chlor als HCl ausgeschieden wurde, oder auf 1 Mol. АБО re- 
agirten 4,06 Mol. Acetylchlorid. 

Die erhaltenen Resultate bestätigen also die vorhin angeführte 
Gleichung der in Frage stehenden Reaction und weisen darauf hin, 
dass die Zusammensetzung des Reactionsproductes der Formel 
AlCl, C, H,O, entspricht. 

Diese Verbindung wird von Wasser unter Entwickelung von 
CO, und bildung von Aceton zersetzt. Aus 9,458 от. AICI, C, H,O, 
wurden 1,078 CO,, und aus 4,001 gr.—0,4617 CO,, d. В. 
11,39'/, und 11,53°/, erhalten. Bei Bestimmung der CO,, wur- 


p = 


de dieselbe erst durch eine geringe Menge von Silbersulfatlö- 
sung (um den HCl zuruckzuhalten) dann durch ein Chlorcalcium 
rohr durchgeleitet und schliesslich im Kaliapparat aufgefangen. 
Aus der wässerigen Lösung der Zersetzungsproducte der Verbin- 
dung AlCl,C,H,0, wurde Aceton abdestillirt. Das bei Einwirkung 
von 99 gr. Chloraluminium auf 116 gr. Acetylchlorid erhaltene 
Reactionsproduet lieferte, nach der Zersetzung mit Wasser, 15,5 gr. 
Aceton, aus welchem nach völligen Trocknen 10,68 gr. zwischen 
56 —59° siedenden Productes erhalten werden konnten. Die Ana- 
lyse des Acetons ergab folgende Resultate: 


1) 0,1932 Subst. gaben 0,4335 CO,, d. В. 61,19°/, С und 0,1735 H,0, d. В. 
9,97*/, H. 

2) 0,8667 Subst. gaben 0,8235 CO,, d. В 61,25°/, С und 0,3394 H,O, d. №. 
10,28°/, H. 

Die Formel €,H,0 verlangt 62,07°/ С und 10,34°/, H. Wenn 
die Kohlensäure und Aceton die einzigen Producte, die bei Ein- 
wirkung des Wassers auf AlCl, C, H,O, erhalten werden, wären, so 
liesse sich die Reaction durch folgende Gleichung ausdrucken: 


2 AlCl, C,H,0, + 2H,0 = 200, + 2C, H,O + Al,Cl, 


Aber ausser Aceton sind in der wässerigen Lösung ‚organische 
Körper, die nicht näher untersucht worden, vorhanden, und im 
Zusammenhange mit dieser Thatsache steht der Umstand, dass die 
Menge der Kohlensäure, wie sie bei der Reaction erhalten wird, 
fast um die Hälfte geringer ist, als die nach obiger Gleichung 
berechnete. 

Bei der Reaction des Valerylchlorides auf Chloraluminium ent- 
wickeln sich neben НС] auch brennbare Gase. 


Diese Versuche zeigen, dass aus Essigsäure CO, und Aceton 
ohne Erhitzen erhalten werden können. Die Zersetzungstempera- 
tur der Essigsäure wird hier durch die Gegenwart des Haloid- 
salzes des Aluminimus herabgesetzt. Aus diesem Beispiel ist somit 
zu entnehinen, dass die Haloidsalze des Aluminimus nicht nur die 
Reactionstemperatur der Kohlenwasserstoffe, sondern auch die der 
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Säuren beeinflussen. Andrerseits weist die angeführte Reaction 
auf eine Analogie in der Einwirkung der Haloidsalze des Alumi- 
niums auf die Grenzkohlenwasserstoffe und die Chloranhydride der 
Fettsäuren hin; in dem einen, wie in dem anderen Falle findet 
eine Zersetzung der reagirenden Körper und Bildung von Verbin- 
dungen der ungesättisten Radicale mit dem Haloidsalze des Alu- 
miniums statt. Die aromatischen Verbindungen aber, wenigstens 
die einfacheren, vereinigen sich direct mit den Haloidsalzen des 
Aluminiums. Dementsprechend siebt Chloraluminium, welches sich 
den aromatischen Kohlenwasserstoffen verbindet, auch eine Verbin- 
dung mit Benzoylchlorid, ohne dasselbe zur zersetzen a 

Ueber die Verbindungen der eusammengesetzten Aether 
mit Chloraluminium. Erwärmt man gelinde Chloraluminium mit 
den Aethyläthern der Oxalsäure, Kohlensäure Monochloressigsäure, 
Trichloressigsäure und Benzoesäure, so findet eine energische 
Reaction, die von Wärmeentwickelung begleitet wird, statt. Gas- 
förmige Producte werden dabei nicht entwickelt. Es entstehen 
Verbindungen des Chloraluminiums mit den zusammengesetzten 
Aethern, die durch ihre physikalischen Eigenschaften von ihren 
Generatoren sich unterscheiden. So zum B. ist die Verbindung des 
Chloraluminiums mit dem Aether der Monachloressigsäure eine 
zähe Flüssigkeit; der Trichloressigsäureäther giebt mit Chlora- 
luminium eine amorphe, gallertartige Masse. Der Kohlensäureäther 
scheidet sich mit Chloraluminium bei der Reaction zu einer Schicht 
aus, die sich mit dem überschüssigen Aether nicht mischt; 
beim Abkühlen auf die Zimmertemperatur erstarrt diese Schicht. 
Aethylbenzoat giebt mit Chloraluminium eine krystallinische Ver- 
bindung. Alle diese Körper werden mit Wasser unter Rück- 
bildung der entsprechenden Aether, wobei das Chloraluminium in 
die Lösung übergeht, zersetzt. Da das Product der Einwirkung 
des Aethylbenzoates auf Chloraluminiums ein krystallinischer Kör- 
per ist und insofern leichter der Reinigung unterzogen werden 
kann, so wurde dasselbe auch eingehender untersucht. 


*) Kasselman. Liebig’s Ann. 98. 
№ 4. 1887. 56 
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Erwarmt man gelinde Chloraluminium mit Aethylbenzoat, so 
tritt die Reaction allmählich ein; nach und nach erhitzt sich dass 
Gemenge, das Chloraluminium löst sich und, beim Abkühlen, kry- 
stallirt aus der Flüssigkeit die Verbindung desselben mit Aethyl- 
N benzoat. Wenn das Aethylbenzoat im Ueberschusse genommen wird, 
| so ist das Reactionsproduct farblos und rein. Zur Analyse wurden 
| die Krystalle mit CS,, behufs völliger Entfernung des Aethylben- 
zoates, ausgewaschen und der den Krystallen anhängende OS, 
wurde durch einen Strom trockener CO, entfernt. Die Verbindung 
wurde mit Wasser zersetzt; Chlor and Aluminium wurden in der 
wässerigen Lösung bestimmt: 
0,3365 Subst. gaben 0,5 AgCl, d. h., 36,76°/, CL. 
0,2455 Subst. einer anderen Darstellung gaben 0,364 AgCl, d. В. 36,88°/, Cl. 
0,424 Subst. gaben 0,075 Al,0,, d. В. 9,44°/, Al. 
Die Verbindung AIC], C,H, .COOC,H, enthält 37,5°/, Chlor und 9,68°/, Al. 
Mit Wasser zersetzt sich diese Verbindung sogleich unter Aus- 
scheidung des Aethylbenzoates. An der feuchten Luft findet eine 
ähnliche Zersetzung statt. Die Reaction der Verbindung mit Was- 
ser ist bei Weitem nicht so energisch, als die Reaction zwischen 
dem freien Chloraluminium und Wasser. Die Verbindung ist fast 
unlöslich im CS, und dem Petroleumähter, leicht löslich in 
Benzol und kann aus der Lösung in gut ausgebildeten Krystallen 
erhalten werden. Es ist bemerkenswerth, dass Brom auf die Lö- 
sung der Verbindung in Benzol ebenso schwach, wie auf freies 
Benzol, reagirt. Es folst daraus, dass das Benzol der Verbindung 
nicht eine Spur von Chloraluminium entzieht: sonst wurde die 
Einwirkung von Brom auf die Lösung in Benzol eine äusserst 
energische sein. 


Ueber die Einwirkung von Bromaluminium auf Phenol. 
Bei der Einwirkung von Bromaluminium auf Phenol ensteht in der 
Kälte die Verbindung (C,H,0),Al,Br,. Um (C,H,0),Al,Br, im rei- 
nen Zustande zu erhalten, benutzte ich den Umstand, dass Broma- 
luminium und Phenol in CS, leicht löslich sind, die Verbindung 
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beider aber unlóslich ist. Zu 10 gr. bromaluminium wurden 5 er. 
des geschmolzenen Phenols (Al,Br,—+3(,H,0) tropfenweise zuge- 
setzt. Die Reaction verläuft in der Kälte; es entweichen grosse 
Menge HBr und entsteht eine feste Masse, die vielfach mit OS, 
ausgewaschen wurde. Der dem Producte anhängende CS, wurde 
durch Einleiten von trockener CO, entfernt (bei 40—50°). Es 
wurden 5 sr. einer festen, amorphen. Verbindung erhalten. Bei 
einer anderen Darstellung wurden aus 12,5 gr. Bromaluminium 
u. 6 sr. Phenol 6,1 gr. der Verbindung erhalten. Die Analyse 
dieser Verbindung, für die ich kein Lösungsmittel finden konnte, 
ergab Zahlen, die die Formel (C,H,0),Al,Br, nahe kommen. 

0,5885 der mit Wasserzer setzten Subst. gaben 0,578 AgBr, d. h. 42,02°/, Br. 

0,143 Subst. gaben 0,142 AgBr, d. В. 42,25°/, Br. 

0.286 Subst. gaben 0,051 А1.0., d. В. 9,52°/, AI. 

Die Formel (C,H,0),Al,Br, verlangt 41,81°/, Br. und 9,58"/, Al. 

Diese Verbindung wird energisch durch Wasser zersetzt. Zersetzt 
man dieselbe mit geringen Mengen Wasser, so bleibt das sich bil- 
dende Phenol ungelóst. An feuchter Luft riecht die Verbindung 
nach Phenol, infolge der bezeichneten Zersetzung. Bei Einwirkung 
von Phenol auf dieselbe, entweicht HBr und bildet sich wahr- 
scheinlich ein Phenolat des Aluminiums. Beim starken Erhitzen 
zersetzt sich die Verbindung, wobei Bromaluminium ausgeschie- 
den wird. 

Es ist leicht zu sehen, dass das ven mir erhaltene Product den 
Verbindungen analog ist, welche Gladstone bei Einwirkung von 
lod und Aluminium auf die Alkohole erhalten hat, so zum B. der 
Verbindung (6,H. 0), Al, J, . 


Die Haloidsalze des Aluminiums treten mit den organischen Ver- 
bindungen entweder in Tauschzersetzungen, oder aber es findet 
eine Vereinigung der Moleküle statt. Zu dem Tauschzersetzungen 
gehören die Substitutionsreactionen, bei denen, in den einfachsten 
sauerstoffreien organischen Verbindungen, das Halogen durch ein 

56* 
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anderes unter dem Einflusse der Haloidsalze des Aluminiums ersetzt 
wird; die hervorragendste Eigenschaft dieser letzteren besteht eben 
darin, dass bei deren Einwirkung, Brom statt Chlor, und Jod statt 
Brom und Chlor, bei niedriger Temperatur und sehr leicht in die 
organischen Verbindungen treten, mit anderen Worten, Reactionen, 
welche in Abwesenheit der Haloidverbindungen des Aluminiums 
nur schwer oder gar nicht stattfinden 7), vollziehen sich in ihrer 
Gegenwart mit Leichtigkeit. Im Allgemeinen wird aber die Anwend- 
barkeit dieser Methode dadurch beschränkt, dass die Haloidsalze 
des Aluminiums in Verbindungsreactionen zu treten vermögen, 
welche Eigenschaft sehr deutlich in ihnen ausgesprochen ist. Wenn 
die organische Verbindung neben dem Halogen auch Wasserstoff 
enthält, so kann eine Spaltung desselben unter Entwickelung von 
HBr stattfinden: die zurückbleibenden Elemente gruppiren sich zu 
einem ungesättisten Radical, das mit dem Haloidsalze des Alumi- 
niums sich verbindet. Es ist übrigens möglich auch in ähnlichen 
Fällen die Reaction zu beherrschen, indem man ihr eine ge- 
wisse gewünschte Richtung giebt. Indem man zum B. mit einem 
indifferenten Lösungsmittel die organische Substanz, welche Halo- 
sen und Wasserstoff enthält, verdünnt, kann man ihre Zerset- 
zung verhüten und somit Substitutionsproducte erzielen **). 

Wenn die Haloidsalze des Aluminiums mit organischeu Substan- 
zen in Verbindung treten, so verbinden sie sich entweder direct 
mit den letzteren, oder sie zersetzen dieselben vorerst unter Bildung 
eines ungesättisten Radicales, mit dem sie sich alsdann vereinigen. 
Alle bisher untersuchten Verbindungen können in zwei Klassen ge- 
theilt werden. Zur ersten gehören alle diejenigen, welche ein Koh- 
lenwasserstoffradieal enthalten. zu der zweiten—solche, die Radi- 


*) Die Darstellung von CJ, aus CCl,; CHJ, aus CHCI,; CBr, aus CCI; C, B, 
aus ©,Cl,; C.Br, aus C,Cl, C,Cl, und CCI; CHBr, aus CHCl,. 

**) Die Darstellung von Aethylidenjodid und Aethylenjodid aus den entsprechen- 
den Chloriden; die Darstellung von Aethylidenchlorjodid aus dem Aethylidenchlo- 
rid; die Darstellung von  Aethylidenbromid und  Aethylenbromid aus den ent- 


sprechenden Chloriden. 
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cale aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff bestehend enthal- 
ten. Zu der ersten Klasse gehören die Verbindungen der Haloid- 
salze des Aluminiums mit den aromatischen Kohlenwasserstoffen und 
den ungesättisten Fettradicalen der Kohlenwasserstoffe. Diese Ver- 
bindungen zeichnen sich durch die ausserordentliche Leichtigkeit 
aus, mit der sie in solche Reactionen schon in Kälte zu treten ver- 
mögen, welche die Kohlenwasserstoffe, ohne das Haloidsalz des Alu- 
miniums, oder sar nicht, oder nur unter besonderen Bedingungen, 
zum B. beim Erhitzen, eingehen. Die Substitution des Wasserstoffs 
in den aromatischen Kohlenwasserstoffen durch Brom und alle die- 
jenigen Umsetzungen der aromatischen Kohlenwasserstoffe, welche 
in Gegenwart von Chlor-und Bromaluminium so leicht sich voll- 
ziehen, verlaufen auf Rechnung der Verbindungen dieser Kohlen- 
wasserstoffe mit den Haloidsalzen des Aluminiums. Der Umstand, 
dass unter den Reactionsbedingungen (in Gegenwart von Haloidsal- 
zen des Aluminiums) die Bildung dieser Verbindungen nicht zu 
umgehen ist, und dass, erwiesenermassen, diese Salze sich zwi- 
schen den usprünglich genommenen und bei der Reaction ent- 
stehenden Kohlenwasserstofien zu vertheilen vermögen, erklärt die 
wichtigste und interressanteste Eisenthümligkeit dieser  Reacti- 
onen, dank welchem sie selbst bei Gegenwart äusserst geringer Men- 
sen der Haloidsalze des Aluminiums noch verlaufen. Es ist bemer- 
kenswerth, dass die Verbindungen dieser Klasse nur in Gegen- 
wart von Haloidwasserstoff entstehen, dessen Rolle mit aller Deut- 
lichkeit bei der Einwirkung des Aethylens auf die Haloidsalze des 
Aluminiums hervortritt. Aus allen Grenzkohlenwasserstoffen, mit 
Ausnahme von Methan und, vielleicht, der ihm am nächsten stehen- 
den Homologe, entsteht, bei Einwirkung von Bromaluminium in Ge- 
senwart von HBr, eine Verbindung, die der Zusammensetzung der 
Formel AlBr,C,H, nahe kommt. Eine ebensolche Verbindung ent- 
steht auch aus Aethylen. Bei der Bildung dieser Verbindung spalten 
die Grenzkohlenwasserstoffe noch einfachere Grenzkohlenwasserstoffe 
ab. Das entstehende Kohlenwasserstoffbromaluminium tritt in fast 
alle Reactionen, welche die Verbindungen der Haloidsälze des Alu- 
miniums mit aromatischen Kohlenwasserstoffen eingehen. Überdies 
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behält das in ihm enthaltene Radical, der Fettreihe eigene Fähig- 
keit in ungesättigtere Verbindungen überzugehen. Da das Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium der Substitution und Zersetzung äusserst 
leicht unterliegt, so resultirt hieraus die Unmöglichkeit, dasselbe 
im vollkommen unveränderten Zustande zu erhalten, umsomehr als 
die Substanzen, in dessen Mitte es sich bildet, auf dasselbe verän- 
dernd einwirken; in Folge der Substitutionsvorgänge wird das Ra- 
dical complicirter, wozu auch der Umstand beiträgt, dass in Folge 
der Zersetzung, unter Ausscheidung der einfachsten Grenzkohlenwas- 
serstoffe, dasselbe, im Vergleiche mit dem ursprünglich entstandenen, 
noch ungesättigter wird. Andrerseits zeigt das Kohlenwasserstoit- 
bromaluminium, das fette ungesättigte Radicale enthält, eine Nei- 
sung zu Additionsreactionen. Durch diese seine Eigenschaft lassen 
sich, aller Wahrscheinlichkeit nach, diejenigen Reactionen, die einen 
katalytischen Character tragen, erklären; hierher gehört, zum B., 
die Isomerisation des Propylbromides in das Isopropylbromid und 
die Einwirkung von Brom auf die Bromide des Propyl-und Isobu- 
tylaleohols, —Reaction, die sehr leicht und bei niedriger Temperatur 
in Gegenwart von äusserst geringen Mengen Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium verlaufen. In vielen Fällen wirkt das Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium, wie ein freies Haloidsalz des Aluminiums und dies 
hänst wohl davon ab, dass es die Fähigkeit zu Additionsreactionen, 
die den Haloidsalzen des Aluminiums eigen, noch nicht völlig ein- 
sebüsst hat. Die Einwirkung der Haloidsalze des Aluminiums auf 
die Chloride und Bromide der Grenzalkohole begründet sich auf 
denselben Ursachen, und wird von analogen Erscheinungen beglei- 
tet, wie die Reaction dieser Salze mit Grenzkohlenwasserstoffen. 
Wenn auch die höheren Homologe des Bromäthyls, unter der Ein- 
wirkung von Bromaluminium, kein Kohlenwasserstoffbromaluminium, 
das in seiner Zusammensetzung der Formel AlBr,C,H, nahe käme, 
liefern, so kann das von der Leichtigkeit abhängen, mit der die 
genannten Bromide auf Kohlenwasserstoffbromaluminium reagiren, 
wobei das Radical des letzteren ein weitere Complication erleidet 
und gleichzeitig. in Folge obendargelegter Gründe, noch ungesättig- 
ter wird. 
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Einige wenige Versuche, die ав Anhydriden und anhydridartigen 
Körpern vorgenommen worden waren, haben erwiesen, dass die 
Haloidsalze des Aluminiums auch mit ihnen in Verbindungen treten- 
So sind die Verbindungen des Chloraluminiums mit Schwefligsau- 
reanhydrid und die Verbindungen des Chlor-und Bromaluminiums mit 
zusammengesetzten Aethern erhalten worden. Einige gesättigte Ver- 
bindungen zerfallen dabei unter Bildung eines ungesättisten sauer- 
stoffhaltigen Radicales, mit welchem sich alsdann das Haloidsalz 
des Aluminiums sich verbindet. Zum B. entwickeln die Chloranhy- 
dride der Fettsäuren, bei Einwirkung von Chloraluminium, ähnlich 
den Alkylchloriden, HCl und bilden ein ungesättistes sauerstoffhaltiges 
Radical, welches mit Chloraluminium sich verbindet. 

Aus Allem oben gesasten lässt sich der Schluss ziehen, dass die 
organischen Radicale tiefgehenden Veränderungen unterliegen kön- 
nen, wenn sie mit den Haloidsalzen des Aluminiums in Reaction 
treten. Unter den Reactionen stehen die Additionsvorgänge im 
Vordergrund; unter den Körpern aber, die diesen Reactionen ent- 
stammen, verdienen eine besondere Aufmerksamkeit, dank ihren 
Eigenschaften, die Verbindungen des Chlor-und Bromaluminiums mit 
den aromatischen Kohlenwasserstoffen. Diese so leicht entstehenden 
und so leicht sich zersetzenden Verbindungen, denen keine mar- 
kanten Merkmale der Individualität eigen und die so wenig in den 
Rahmen der herrschenden Anschaungen über die chemischen Körper 
passen, dass sie von Einigen in das Bereich der sogenannten Mo- 
lekularverbindungen verwiesen werden *), zeigen nichts destowe- 
niger einen so hohen Grad der Veränderung der Eisenschaften der- 
jenigen Kohlenwasserstoffe, aus denen sie entstehen, wie man kann 
wohl erwarten konnte. 

Die Untersuchung des Verhaltens von Haloidsalzen des Alumi- 
niums zu den Kohlenwasserstoffen beweist, das die bildung unbe- 
ständiger, vorübergehenden Verbindungen von Salzen mit organi- 
schen Substanzen vollkommen genügend ist, um eine radicale Um- 


*) E. Erlenmeyer's Lehrbuch der org. Chemie von Richard Meyer, IL Theil, S. 248. 
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wandlung in den Eigenschaften dieser letzteren hervorzurufen, um 
ihnen die Möglichkeit zu bieten neue Reactionen einzugehen, —tiefgrei- 
fende Umwandlungen der organischen Substanz verlaufen sodann 
ohne Erwármen, bei gewöhnlicher Temperatur, was eine unum- 
sängliche Bedingung für das Leben der Organismen ist. Diese 
Schlussfolgerung wirft ein Licht auf die Rolle der Mineralsalze in 
den Organismen. Es erscheint höchst wahrscheinlich, dass die Salze, 
welche an den sich in den Organismen vollziehenden Reactionen 
unmittelbar theilnehmen, in den sie Verbindungen eingehen, als e? 
Mittel zur Umwandlung von Eigenschaften der Körper in der 
Richtung, wie sie durch die Lebensbedingungen der Orga- 
nismen vorgezeichnet, dienen können. 


LA REGENERATION DES ORGANES PERDUS CHEZ LES 
ARAIGNEES. 


Par 
Voldemar Wagner. 


(Avec XI planche). 


La regénération des pattes machoires et des palpis, perdus par 
suite de différentes causes, est un fait, reconnu depuis lonstemps 
par les arachnologues; jusqu'à présent nous ne possédons pas, à 
ma connaissance, des recherches detaillées, faites sur le phenomene, 
et nos renseignements là dessus ne sont que superficielles. On a 
constaté des faits, non seulement sans les avoir expliqués, mais sans 
méme avoir fait mention du procédé intérieur, à la suite duquel 
se forment les nouveaux organes. Le but de l'ouvrage présent est 
de suppléer à ce manque, ne fut-ce qu'en partie. 

La resénération des organes perdus est le resultat de deux pro- 
cédés-également importants, également intéressants: l'atrophie des 
vieux tissus et la formation des nouveaux. Si on arrache une patte à 
l'araignée, tous les tissus, qui remplissent le résidu de la patte, 
disparaissent et un nouvel organe prend naissance et se développe 
complètement dans la cavité du dit résidu, dont les vieux tissus se 
sont atrophiés. Les deux procédés: l'atrophie des vieux tissus et 
la formation des nouveaux—s'eflectuent simultanément et dans 
éspace d'une méme période de temps. 
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Outre ces deux procédés, il existe encore un, qui, quoique n'ayant 
pas de rapport direct à la regénération des organes perdus, esc inté- 
ressant et par lui-méme, et par ce que c'est par lui que commence 
l'activité toute particuliere de l'organisme aprés l'opération. J'entends 
par là la formation d'un bouchon de caractère chitineus, qui sert 
à boucher la plaie. L'araignée, ayant une patte arrachée, applique 
immediatement ses palpis à la plaie, au moyen desquels elle trans- 
porte le sang à la bouche. Si la patte est coupée non dans son 
entier mais qu'il en reste une partie, échappée à l'opération, 
et l’araignée peut au moyen d'autres pattes l'approcher de sa bou- 
che, elle se met à sucer le sang de la plaie méme. Le sang 
s'étanche bientót et le surlendemain on peut constater la présence 
du bouchon chitineux, qui trois jours aprés, devient trés épais. 

C'est par la formation de ce dernier que je commencerai la 
description du phénomène, qui est généralement connu aux biolo- 
cues comme le fait de la regénération des organes, perdus pendant 
la mue. 

Je vais éxposer mon ouvrage dans l'ordre suivant: 

A) Le procédé de la formation du bouchon chitineux; 

В) L'atrophie des vieux tissus de l'article, dans lequel prend 
naissance le nouvel organe; 

C) Le procédé de la formation du nouvel organe. 


A) Formation du bouchon chitineux. 


Bientôt aprés que la patte a été arrachée, le fin chitine des 
articulations (on arrache la patte aux jonctions de ses articles), 
cédant à l'élasticité des tissus de dessous, se retrécit vers le centre 
(f. 1 ct. ar), à la suite de quoi la grandeur de la plaie diminue 
tout à fait mécaniquement. Les cellules sanguines sont d'abord re- 
tenues par les inégalités de la membrane chitineuse, dechirée à la 
jonction, et s'entrelassant ensuite au moyen de leurs pseudopodes, 
forment une masse cellulaire épaisse, qui met fin à l'écoulemenl 
du plasme du sang. La rapidité ‘de ce procedé se manifeste 
avec le plus d'apparence dans le fait, que le nombre normat 
de corpuseules sanguins ne se trouve que dans la premiere 
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goutte de sang, retirée de la plaie; la troisième n'en con- 
tient parfois point. Cette rapidité est méme plus grande, que 
celle, avec laquelle les cellules colorées font saillir leurs pseu- 
dopodes, ce qui fait supposer, que la fibrine du sang y joue 
un rôle considerable, car au contact avec l'air elle tourne et 
s’affaisse en emportant avec soit et collant jusqu'à un certain 
point, les corpuscules sanguins. Au bout d'une — deux mi- 
nutes aprés l'operation, ces derniers présentent au fond de 
la plaie une masse blanchatre, dominée par une goutte claire 
et diaphane de plasme, qui s'est filiré à travers. Trois jours 
après, l'endroit, qui sur le dessin nous représente la forme de la 
plaie bientôt aprés l'opération, prend une couleur cannelle foncée, 
presque noire et, perdant l’aspect d’une plaie, se présente en forme 
de bouchon chitineux, formé dans l’éspace de trois jours (f. 2. beh). 
Une séction longitudinale de ce bouchon à ce moment nous donne 
le tableau suivant: la cuticule de l’article de la patte (f. 1 ct) 
passe d’abord dans une membrane chitineuse de l'articulation 
(f. 1. et. ar), sous laquelle on voit une rangée de cellules hautes 
du matrix (f. 1. Mt,). Ces dernières se distinguent de celles, 
qui se trouvent sous la cuticule de l'article méme (f. 1 М) par 
leur hauteur et leur forme regulière. Ensuite à l'endroit, où la 
patte fut arrachée, la membrane chitineuse fine passe en une masse 
particulière, à sa couleur ressemblant au chitine et ne se distinguant 
à première vue de ce dernier que par sa structure granuleuse et 
non stratiforme. À l’endroit, où cette masse se joint à la membrane 
de l'articulation, on ne peut pas constater la présence des cellules 
(Е. Ms.); ce n’est qu'une masse continue de granulation jaune, clair- 
semée de granules noirs. Cependant à une certaine distance de l'en- 
droit en question on observe déjà quelques cellules, qui à cette époque 
font la partie éminente de la substance du bouchon (f. 1. c. j.). Elles 
sont étroitement serrées l'une contre l'autre, ayant cependant leurs 
limites bien apparentes et cela d'autant plus, que les cellules sont 
plus rapprochées de la cavité intérieure de l’article, et par contre— 
d'autant moins apparentes, qu'elles montent vers le haut, tant 
qu'enfin dans la partie supérieure du bouchon elles disparraissent 
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entierement et qu'on n'y voit également qu'une masse granuleuse 
jaune, exactement pareille à celle, qu'on a vu a l'endroit de la 
jonetion du bouchon et de la membrane chitineuse de l'articula- 
tion. Immediatement sous les cellules modifiées, faisant une des 
parties constituantes du bouchon, sont situées deux varietés de cel- 
lulles sanguines non modifiées: les amiboides et les colorées (fig. 1 
с. $a.); les premières se colorent bien en carmin *) les secondes — 
non. Dans le voisinage immediat du bouchon elles sont aussi étroi- 
tement serrées les unes aux autres, que. les cellules jaunes du 
bouchon, qui ont déjà subi la métamorphose chitineuse, et que 
pour plus de brieveté, je nommerai désormais ,chitinisées“; mais 
à mesure qu'elles s'enfoncent dans la cavité de l'article, elles com- 
mencent à s'isoler et enfin on en voit aussi peu, que dans la ca- 
vité, du corps. 

Examinant de plus pres la structure du bouchon, queje viens de 
décrire, il est facile de se convaincre, que ces cellules chitinisées 
ne sont que des modifications des dites cellules sanguines; cela 
resulte de ce que dans l'épaisseur de ces dernières on peut obser- 
ver une transition graduelle entre les cellules sanguines, qui se 


*) Cette deseription se fait d'aprés les préparations des cellules mortes, que je 
colorais, aprés les avoir preparé d'une facon, ou d'autre, Sur les cellules fraiche- 
ment retirées à un animal vivant les matieres colorantes en general, et le car- 
min en particulier, réagissent differemment. (J'en parle dans une note spéciale, inti- 
tulée „Du sang des araignées“). Je ne m'arréterai pas là-dessus, parce que ces details 
n'ont pas de rapport direct à la question présente et m’entraineraient lrop loin 
au delà; je me bornerai à dire, que le sang des araignées contient deux varietés 
de cellules, qui différent par leurs proprietés, leur forme et leur rapport aux ré- 
actifs: les cellules amiboides et les cellules colorées. Les premiéres sont incolores, 
ont un grand noyau et contiennent des bulles claires dans leur cavité; elles n’ont 
absolument pas d'enveloppe; fraichement retirées à l’animal, elles ont la forme 
d'une lame ovale. Les secondes dépassent presque doublement le calibre des pre- 
mieres; fraichement retirées à l'animal, elles ont la forme d'une lame ronde, à gra- 
nules graissiformes, fortement refringeants sur la peripherie et à noyau, relative- 
ment de plus petit calibre. La question de leur enveloppe peut être decidée plu- 
töt dans le sens affirmatif, que négatif. 

Une déseription detaillée des corpuscules sanguins des araignées est, comme je 
viens de le dire, faite dans la note précitée. 
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prétent à la coloration, et les cellules chitinisées du bouchon, qui 
ne se colorent pas. La métamorphose de ces premieres en ces se- 
condes peut servenir plutót, que les cellules modifiées fairont une 
des parties constituantes du bouchon. C'est pourquoi parmi les cel- 
lules sanguines on rencontre non seulement des cellules, qui dif- 
ferent des autres par leur caractère transitoire (c’est à dire des 
cellules, qui se colorent moins intensement,—a granules plus gros 
et plus nombreux), mais encore d’autres, qui se sont compléte- 
ment métamorphosées (fig. 1 cj.,). D'un autre côté, parmi les cel- 
lulles chitinisees, remplissant l'épaisseur du bouchon, on rencontre 
des cellules sanguines bien colorées, qui n'ont, évidement, pas subi 
la métamorphose. Il est parconséquent impossible de mettre des 
bornes précises entre les cellules chitinisées, faisant partie du bou- 
chon, et les corpuscules de sang, comme il est impossible de le 
faire par rapport aux cellules chitinisées et la masse jaune gra- 
nuleuse, qui les domine. La transition ou la destruction de ces 
cellules et leur métamorphose en masse sans structure s’accom- 
plissent graduellement. 

À ce point de vue on s'explique facilement pourquoi au bout 
de 3 jours à l'endroit de la jonction du bouchon et de la mem- 
brane chitineuse de Varticulation (f. 1. ct. ar.), comme dans la 
partie supérieure du bouchon (f. 1. bch) on n’observe qu'une mas- 
se jaune sans forme et pas de cellules: c'est que ces dernières se 
sont formées ici plutót qu'ailleur, et que le procédé de leur meta- 
morphose chitineuse commenca ici également plutôt. C’est pourquoi 
pendant qu'ici les cellules sanguines ont non seulement subi la 
métamorsphose, mais se sont déjà ruinées et transformées en masse *), 
à d'autres endroits les cellules chitinisées ont gardé leur forme (c'est 
là, où le procédé commença plus tard, c'est à dire dans les couches, 
placées en dessous de la masse du bouchon chitineux). Encore plus 
au fond nous voyons non seulement des cellules, qui n'ont pas 
fini leur métamorphose chitineuse, mais dans l'épaisseur du bou- 


*) Nous verrons plus tard la méme métamorphose dans les parties du bou- 
chon, où à present les limites des cellules chitinisées sont parfaitement apparentes. 
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chon on observe des cellules sanguines aussi bien colorées en car- 
min, que celles de la masse épaisse, adjacente à la partie inférieure 
du bouchon, qui se trouvent librement disposées par-ci, par là 
dans la cavité de l’article. 

Les cellules chitinisées présentent les distinctions suivantes des 
sanguines, des quelles elles proviennent: 1) leurs granules sont plus 
zros, que ceux des cellules sanguines et sont en outre trés réfrin- 
zeants (f. 3. A.), tandis que ceux des cellules sanguines, et sur- 
tout des amiboides sont trés fius (f. 4). 2), le contour de la cel- 
lule chitinisée est irregulier; 3) elle ne se colore, ni eu carmin, ni 
en hematocsiline; (ce dernier colore avec plus d'intensité le noyau 
des cellules colorées, que celui des cellules amiboides (f. 3 В). 
On n'observe pas de noyau aux cellules chitinisees du bouchon 
(SNA) 

Toutes les deux varietés des cellules sanguines: les amiboides 
et les colorées sont sujettes à la métamorphose, qui a pour re- 
sultat final la formation d’une matière chitineuse au bouchon. Je ne 
veux pas affirmer que la dénomination de ,chitineux“ pour le bouchon 
décrit, —qui tire son origine des cellules sanguines et non de l'écto- 
derme,—soit precise; je ne me bornerai qu'à signaler, que la ma- 
tière de la lame aponeurotique des araignés, par exemple, —qu on 
décrivait comme chitineuse en qualité d’homologue du squelette 
intérieur, et dont la nature—sräce à ses réactions grossiéres—rap- 
pèle vraiment une formation chitineuse, parce qu'elle est refrac- 
taire à l'inluence des acides et des alcalis, —d’apres Vol. Schim- 
kewiteh *) se trouve être d’origine mésodermique. Parcon- 
séquent jusqu'à ce que l'analyse ne nous prouve la différence 
entre le chitine de la lame aponeurotique et celui du produit écto- 
dermique,—il n'y a, évidemment, pas de raison pour affirmer, que 
nous ne sommes pas en droit de considérer une certaine confor- 
mation comme chitineuse, rien que parce qu'elle n'est pas le pro- 
duit de l'éctoderme. 


*) Vol. Schimkewitch. „Marepiass къ mosmaBim эмбр. pas. Araneina.^ Прил, къ 
T. LII San. Акад. Hayre. 
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On pourra là-dessus repliquer 1"), que Vol. Schimkewitch, ayant 
indiqué l’origine mésodermique de la lame apponeurotique, éxpri- 
me le doute sur la possibilité de nommer de „chitinisation“ le 
procédé du durcissement de la dite lame, u'admettant la chitini- 
sation que sous l'iniuence des produits éctodermiques; 2°), que 
d'aprés mes études personnelles, ce ne sont méme pas les cellules 
mésodermiques, qui prennent part à la formation du bouchon, mais 
les cellules sanguines. Là-dessus je remarquerai à mon teur, que 
la susdite opinion de V. Schimkewitch a en attendant autant de 
„pours“, que de ,coutres^, car elle a à se trouver en contradiction 
ou avec la manière générale d'envisager les tissus comme des produits 
de certaines couches embryonaires, ou—avec le fait, car la lame 
aponeurotique par ses qualités est, autant que c'est connu jusqu'ici, 
de nature chitineuse. Ce qui est de ce que je traite pas même les 
cellules mésodermiques, mais les cellules sanguines, j'ai à dire 1°) 
qu'une partie des corpuscules sanguins chez les araignées, comme 
il est connu, se forme aux dépens des cellules mésodermiques *); 
2°), que si l’autre partie des corpuscules sanguins chez les arai- 
enées, de même que chez les insectes (d’après les recherches de 
Butschli **) et de Dorn ***), se développe des globules vitelins 
(ou piramides-chez les araignées d’apres-Schimkewitch ****), qui 
se divisent en cellules de l'éctodérme secondaire, c'est-à-dire par 
le mode, qui d’après les études de Hoffman *****) et l'opinion de 
Balfour, peut être amené à la conclusion que les corpuscules san- 
guins tirent leur origine du parablaste,—la formation du bouchon 
aux dépens des cellules sanguines ne contredit nullement les points 
de vue théoriques sur la signification et le róle des couches dans 
le développement de tel ou tel tissu, car le parablaste ne prend 
aucune part à la formation des couches embryonaires. En tout 


*) Schimkewiteh. loc. cit. 

**) „Zur Entwicklungsgeschichte der Biene“. Z. f£. W. Z. Bd. XX. 

wees) „Notizen zur Kenntniss der Inseetenentwicklunng“. Z. f. W. Z. Bd. XXVI. 
missos 1005 Clits 


eck) Vorlaufige Mittheilung zur Ontogenie der Knochenfische*. Z. A. 1880. 
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cas, selon moi, la matière du bouchon qui, indubitablement, tire 
son origine des cellules sanguines, et qui—a son apparence exté- 
rieure et ses réactions sur les acides et les alcalis, est sem- 
blable au chitine, doit pour cette raison être considéré comme 
tel, jusqu'à ce que l'analyse ne prouve sa distinction du chitine 
tegumentaire. 

Les limites des cellules du bouchon, qui d'abord étaient trés 
apparentes, surtout dans sa partie inférieure, deviennent peu per- 
ceptibles 20 jours aprés l'opération (du 17 Aoüt jusqu'au 7 Septem- 
bre, dans une de mes expériences) et disparaissent quelquefois entià- 
rement. A cette époque on observe dans l'épaisseur du bouchon 
des vacuites (fig. 5), produites probablement par suite du retré- 
cissement et de sechéresse des cellules, qui remplissaient d'abord 
ces endroits; on n'observe non plus à cette époque d'agsloméra- 
tion de cellules sanguines sous le bouchon. Ce dernier est nette- 
ment séparé du contenu de la cavité de l’article (f. 6. bch.); dans 
ses couches inférieures, où peu de temps avant, on pouvait voir non 
seulement les contours des cellules chitinisées, mais encore toutes 
les formes transitoires entre ces dernieres et les corpuscules san- 
guins, on ne voit maintenant ni les unes, ni les autres; on observe, 
au contraire, que le chitine du bouchon est disposé eu couches 
irrégulières, ce qui lui donne encore plus de ressemblance au chi- 
line du tégument. Si la patte de l'animal est arrachée 2 — 3 
jours aprés la mue, une nonvelle se forme dans la période 
de temps, qui reste jusqu'à la mue suivante: si par exemple, la 
patte de la tarentule (Trochosa Singoriensis Lax.) *) est arrachée 
dans la période de la seconde mue, la formation d'une nouvelle 
ne demandera que. 5 jours, comme ce nombre est juste la période 
de temps, qui sépare la seconde mue de la éroisième. Si la patte 
est arrachée dans la période de la sixième mue, une nouvelle se 
formera dans l'éspace de 10 jours, car entre la sixième et la 
septieme mues il se passe de 10 à 12 jours. Si la patte est 


*) Voir ma noie: ,9aw'raa о тарантулЪ“. Hpor. door. Отд. Им. O6. Люб. Ker. 
Ант. и Этн. за 1886 г. 
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arrachee un ou deux jours aprés la mue, une nouvelle aura tou- 
jours le temps de se former jusqu'à la mue suivante. 

Пу avait une tarentule, qui le 20 Juillet venait de subir sa 
mue et à laquelle j'ai coupé la patte le 22 Juillet. Aprés la mue 
suivante, qui eut lieu le 10 Août, une nouvelle patte fût com- 
plétement formée, de sorte que pour sa regénération il n'a 
fallu que 19 jours. Au contraire, une patte, arrachée plus tard, 
méme dans quatre jours aprés la mue, n'aura pas le temps de se 
former vers la mue suivante, mais n'apparaitra que dans l'espace 
de deux mues. 

Il m'est arrivé de faire cette expérience sur une tarentule, à 
laquelle j'ai coupé la patte quatre jours aprés sa sivième mue. 
La septieme eut lieu 10 jours aprés et la nouvelle patte ne s'était 
pas encore formée; je ne Гаретсие qu'après la mue suivante— - 
la huitième, qui eut lieu 18 jours après la septieme. Par consé- 
quent le résidu de la patte, en cas où l'opération se fait 4 jours, 
ou plus, aprés la mue, ne se remplace pas par un nouvel organe 
à la mue suivante, mais subit lui-méme ce procédé sans changer 
de forme et sans retenir la mue de l'animal. Alors l'extrémité du 
résidu de la patte, qui vient de subir la mue, n'a plus de bouchon 
chitineux; celui-ci est remplacé maintenant par une membrane 
diaphane de nature chitineuse. 

Tout ce que je viens de dire sur la formation du bouchon chi- 
tineux peut être résumé de la manière suivante: aprés que la patte 
de l'araignée est arrachée, les cellules sanguines s’accumulent vers 
la plaie et l'ayant bouché, subissent une métamorphose, à la 
suite de laquelle elle revétent d'abord la forme de cellules cou- 
leur jaune, à granules bien réfringeants, et forment ensuite une 
masse granuleuse jaune, qui—a son Exterieur et ses reactions rap- 
pelle le chitine. 


L'atrophie des vieux tissus. 
Une section longitudinale de l'article basal de la patte (de la 
tarentule), faite trois jours aprés qu'elle fut arrachée, nous pré- 
J +. 1887. 57 
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sente un tableau, qui diffère considérablement de ce que nous 
voyons aux sections des articles correspondants—a leur état nor- 
mal. Sans parler de l'abondance des cellules sanguines, qui se sont 
accumulées dans la partie supérieure de l'article prés du bouchon, 
dont la formation est en train; sans parler de la présence d'autres 
cellules sanguines, dont il y aura question plus tard, les tissus mé- 
mes de l'article se présentent modifiés. Le matrix seul reste en 
attendant invariable, quoique dans peu de temps-lui aussi— va se re- 
tracter de la cuticule, commençant par le haut de l’article, et se 
conjoindre par ses extrémités en dedans de la cavité de ce dernier; plus 
tard ce tissu commencera également à subir des modifications, 
dont nous parlerons plus bas. 

Suivons d'abord pas à pas les modifications du tissu musculaire 
et son sort. Au bout de trois jours la striation transversale des 
muscles d'une tarentule, qui a subi la 6 et 7 mues, reste tout à 
fait apparente, quoique moindre que celle des muscles à leur état 
normal. Les stries diminuent en large, de sorte que les intervals 
clairs s'augmentent. La f. 7. A. réprésente un muscle strié trans- 
versalement à son état normal; la f. 7.—B. le méme muscle- 
trois jours après l'opération, après que le résidu basal est 
resté sans mouvement. La forme des flbres musculaires est deve- 
nue irreguliére: elles sont déjà tant soit peu courbées, ce qui 
n'est pas le cas pour les muscles normals; dans leur épaisseur enfin 
on observe de toutes petites gouttes de graisse, dont le tissu mus- 
culaire est percé. Ces gouttes sont faiblement réfringeantes (f. 
8. g.g.). Par conséquent l'atrophie des muscles commence par 
leur regénération en gouttes de graisse, qui à mesure que ce pro- 
cédé progresse, se conjoienent en s'accolant l'une à l'autre, mais 
sans se confondre. Je conelue du premier, parce qu'après un 
certain temps, à côté des petites gouttes de graisse on observe 
dans l'épaisseur du tissu musculaire d'assez grands globules de graisse 
(Г. 9. gl. g.); du second parce que l'éxploration de ce globule de 
graisse montre, qu'il consiste d'un grand nombre de gouttes de 
graisse separées, presque aussi petites, que celles, qu'on observe 
pour la première fois dans les muscles à l'époque de leur rege- 


E 


— 881 — 


nération. Ce qui prouve que ces conformations sont le produit de 
la métamorphose de graisse des muscles, c'est que les gouttes 
de graisse apparaissent dans l'épaisseur de ces derniers; ensuite 
quand les petites gouttes donnent naissance aux plus grands glo- 
bules de graisse, on ne les rencontre d'abord, que dans l'épaisseur 
du tissu musculaire et jamais en déhors de lui; ce n'est qu’apres 
un laps de temps plus ou moins considérable, qu'on observe ces 
slobules dans toute la cavité de l’article, amenés ici, évidemment 
par la circulation du sang avec les cellules duquel ils se con- 
fondent. J'ai nommé ces conformations „globules de graisse“ 
parce que ni leur origine, ni leur structure ne donnent droit de 
les nommer „cellules“. En effet, si sous ,cellules de graisse“ 
on entend des cellules où s’éffectue la secrétion de graisse, 
mais qui—independemment de ce que ce procédé a eu lieu, ou non— 
ont leurs indices morphologiques, les dites conformations ne peu- 
vent sans doute pas étre nommées ,cellules^ car si vous enlevez 
la graisse, il ne vous en reste rien. Ce n'est donc qu'une ressem- 
blance extérieure, que les globules de graisse ont avec la cellule. 
Le volume des slobules de graisse augmente, comme je l'ai dit, à 
cause de ce que les gouttes de graisse viennent s'y accoler du 
dehors; ils atteignent à la longue un calibre notable. Le contour 
de ces globules, ou parts de graisse volumineux (f. 6. p. 9.) est 
irresulier; on n'y observe point de tégument et leur sort futur! est 
la décomposition en particules, dont ils sont formés et qui jouent 
le rôle de matière nutritive. A cette époque, c'est à dire trois 
jours aprés l'opération, entre les fibres des muscles on voit appa- 
raitre des cellules sanguines colorées et amiboides. D'abord leur 
nombre n'est pas grand, mais il augmente, à mesure que le tissu 
musculaire se detruit. Je parlerai du rôle de chaque éspèce sépa- 
rément. 

Les cellules sanguines colorées aprés qu'une partie d'entre elles, 
s’6tant regenerées, donne naissance au bouchon, vont se disposer 
dans différents endroits de l’article. Elles se glissent entre les fibres 
musculaires et dans les fentes, qui se formérent par leur courbe 


graduelle (ff. 6, 11 — cj.). La modification de ces cellules con- 
57* 
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siste dans le grossissement du volume de quelques-unes d’elles, 
jusqu'à ce quenfin elles dépassent 3—4 fois leur volume primitif. 
Leur noyau reste pourtant invariable; le plasme du corps,— de 
sranuleux quil était primitivement, devient, à cause des granu- 
Jes, situés à sa péripherie, presque diaphane et se prête dificile- 
ment au carmin. Il est quelquefois possible d'obsérver dans quel- 
ques endroits tous les stades de la transition sraduelle des cellu- 
les colorées en grandes cellules diaphanes (ff. 6, 12 c. sa.). Je n'ai 
jamais observé dans des sections ces cellules au stade de pro- 
lifération. 

Cela s'éxplique de la manière suivante. A différentes période de la 
vie des araignées les cellules colorées sont sujettes à certaines mo-- 
difieations, qui influent sur leur rapport aux réactifs. L’une des 
plas caracteristiques est leur métamorphose en grandes cellules 
spheriques (4—5 fois depassant leur calibre primitif), à vacuoles. 
Cette métamorphose a lieu vers l’époque de la prolifération, qui 
s'accomplit à l’état de sphères susdites; à la suite de preparation, 
ces dernières se détruisent pour la plupart à tel point qu'il n'en 
reste que le noyau. C’est pour cela, qu'à côté des cellules colo- 
rées et amiboides on voit sur les préparations des noyaux libres 
des cellules eolorées. Ces noyaux sont fortement colorés en carmin, 
c'est pourquoi ils frappent la vue par leur rouge intense (fis. 13). 

Leur corps consiste de bulles trés réfringeantes (fig. 13 a.). 
La couche supérieure de ces noyaux se colore faiblement; ce n'est 
que leur contenu, qui est d'un rouge intense. Cette couche (fig. 13 a.) 
n'est pas l'enveloppe du noyau, car ce dernier n'en a pas, mais 
c'est une couche fine de bulles, dont est composé son corps 
(fis. 19 b.). Ces bulles, outre la passibilité de se colorer avec 
plus d’intensite, que celles de la couche supérieure, s'en distinguent 
encore par leur calibre, 3-—4 fois plus grand. Ces noyaux libres 
sont de différentes formes: les uns régulierement ronds, les autres 
étirés, les troisièmes comme étranglés par le milieu. En compa- 
rant ces differents états du noyau à ce qu'il présente pendant la 
prolifération, on ne peut douter que ce soit autre chose, que le 
noyau des cellules colorées à différents stades du procédé. Entre les 
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fibres musculaires, à côté des cellules colorées, on observe égale- 
ment des cellules amiboides—souvent à l'état de prolifération. 

Prenant en consideration 1), qu'à l’état normal dans l'épaisseur 
des fibres musculaires on n'observe pas de ces cellules *); 2), que 
la disparition de ces fibres s'éffectue très rapidement, malgrès que 
le procédé de leur regénération de graisse ne marche à la longue 
que trés lentement, si toutefois il marche; 3), enfin, que compa- 
rativement à ce qu'on observe à l'était normal, la multiplication 
des cellules s'accomplit iei avec beaucoup d'intensité—nous som- 
mes en droit de supposer: 1: que la nutrition des cellules (osmo- 
tique pour les colorées et plasmatique pour les amiboides) s’ac- 
complit iei trés énérgiquement et 2), que cette nutrition se pré- 
sente comme agent éssentiel de la destruction des tissus degénéres. 

Le tissu musculaire subit donc d'abord la regénération de graisse. 
Il parait que ce procédé ne dure pas jusqu'à la disparition finale 
des muscles et se termine vers l'époque, ou disparait leur striation 
iransversale; en tout cas ce n'est pas avec la méme intensité, qu'il 
s'accomplit au commencement, qu'à la fin de la mortification des 
tissus. Au début, quand-grace au petit nombre de cellules sanguines- 
leur activité est peu considérable, la régénération de sraisse s'éf- 
fectue avec grande intensité; plus tard, quand le nombre des cel- 
lules sanguines dans l'épaisseur du tissu augmente, ce procédé se 
ralentit peu à peu, s'il ne s'arette pas entierement. 

18—19 jours après l'opération les muscles dépérissants de 
Varticle présentent des fibrilles fines sans striation transversale, 
laquelle disparait en général trés graduellement et trés lentement 
(fig. 7. А. B. C). Sur les fibres unies des muscles et entre 
eux fourmillent des cellules sanguines, entremélées de globules 
de graisse (fig. 6). Encore quelques jours et il ne restera que 
quelques fragments du tissu musculaire (f. 12. ms.) flottant dans 
une masse sans structure, oü terminent leur activité les cellules 


*) Le fait, que jamais un seul globule sanguin ne penêtre entre les fibres d’un 
muscle, a été déjà signalé par Claparède. (,Cireulation du sang chez les aranées“. 
Àn. des Se. Nat. 1864. V. ser.). 
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sanguines, qu'on y rencontre sous toutes leurs formes: elles détrui- 
sent les derniérs restes de la décomposition. 

En comparant le procédé de latrophie du tissu musculaire dans 
le résidu dela patte de l'araignée avec ce qui est connu par rap- 
port au méme procédé chez les animaux supérieurs *) dans le 
cas des muscles coupés ou déchirés, je noterai les particularités 
suivantes. 

1), L’atrophie des muscles chez les araignées (dans le procédé, 
dont j'ai donné la déscription, du moins) s'éffectue beaucoup plus 
lentement. La tarentule du stade moyen conserve encore pendant 
3 jours, et méme plus longtemps, la striation transversale des mus- 
cles, tandis que chez les animaux supérieurs, d'aprés les recher- 
ches de J. Navalischin **), 24 heures aprés, qu'une ligature, main- 
tenue pendant 10—12 heures sur les muscles, que cet auteur 
explorait, était enlevée, le myoplaste s'est déjà trouvé segmenté 
en myoklast ***). Cette différence entre les deux procédés, en l'éxa- 
minant de plus prés, est facile à expliquer par la particularité des 
conditions, sous l'influence desquelles s’accomplit la dite décompo- 
sition: pour les muscles, déchirés en partie à une de leurs éxtre- 
mites et continuant leur existanee dans le résidu de la patte chez 
une tarentule, les conditions sont loin d'étre les mémes, que ceux 
pour les muscles opérés des animaux supérieurs, auquels on appose 
des ligatures. C'est pourquoi la lenteur, avec laquelle. se détrui- 
sent les muscles chez la tarentule, s'explique principalement, sinon 


*) Concernant les animaux inférieurs il n'y avait pas, à ma connaissance, de re- 
cherches faites dans ce sens. 

**) Genese et mort des fibres musculaires chez l'animal supérieur adulte à Pétat 
normal“. Arch. Slave de Biol. T. I. Fasc. 1. 

***) Sous myoplastes l’auteur entend les éléments très alongés, fusiformes, dispo- 
sés entre les faisceaux des tissus tendineux primitifs. Ils se multiplient par proliféra- 
tion et s’étirent en longs prolongements. Les fibres musculaires eroissent aux dépens 
des myoplastes; c'est également par leur intérmédiaire, que se fait la regénération des 
muscles détruits à la suite de coupure, de dechirement, ou de contusion. Sous myo- 
klastes Navalischin entend les éléments degénérés des myoplastes à l’époque de 
Vatrophie des muscles: ce sont les principaux agents de la destruction des fibres 
musculaires. 
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complétement, par les conditions peu favorables, sous l'influence 
desquelles s’accomplit le procédé, —conditions, qui sont an contraire 
éxelusivement favorables chez les animaux supérieurs, comme le 
montrent les manipulations, décrites pendant les recherches sur l'a- 
trophie des muscles. 

2). L'auteur (loc. cit.) ne mentionne pas du tout la regéné- 
ration de graisse des muscles chez les animaux supérieurs, —pro- 
cédé, par lequel commence chez les araignées la destruction des 
muscles. Chez la tarentule du stade de développement moyen, 3 
jours aprés l'opération on observe déjà dans l'épaisseur des fibres 
musculaires une masse de gouttes sraisseuses. Cette particularité 
étant évidemment le résultat de la première (particularité), s'ex- 
plique facilement: le procédé de la regénération de graisse en 
général peut s'observer seulement à la condition d'une destruction 
lente; il est connu, par exemple, que dans les laboratoires ana- - 
tomiques, par suite de macération des cadavres, comme dans les 
tombes humides, où la décomposition s'aecomplit lentement, les 
muscles et autres tissus, contenant l'azote, produisent l'adipocire. 
De là il est clair que si l'apparition des fines gouttes graisseuses dans 
l'épaisseur du tissu musculaire chez la tarentule s'observe 3 jours 
après l'opération, et des globules de graisse encore plus tard, il 
est possible que dans une période, qui n'atteint méme pas les 48 
heures (34—56 dans les expériences de J. Navalischin), la regé- 
nération n'a pas pu avoir lieu. 

Le procédé de la destruction suivait avec plus d'intensité une autre 
voie: par l'intermédiaire des myoclastes. Cette circonstance prouve 
entre autre, que si les cellules sanguines ne participaient pas à la 
destruction des vieux tissus du résidu chez la tarentule, la dispa- 
rition des dits tissus par l'intermédiaire du procédé de graisse seul, 
si elle arrivait à son terme, ne pourrait le faire, que daus une période 
indubilablement bien plus longue, que celle qui sépare deux mues 
successives, que le procédé de la regénération de graisse est non 
seulement un moyen lent de la disparition du tissu, mais aussi un 
moyen, qui avec le concours des agents plus énérgiques, peut dans 
certains cas, manquer de se développer. 
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3) Enfin le procédé proprement de la destruction des fibres mus- 
sculaires, d’après les recherches de J. Navalischin, s’éffectue comme 
il suit (loc. cit.): „Sur les muscles de l’ocil de tous les animaux, 
„qui ont servi à mes recherches, j'ai observé, à côté des fibres de 
„structure normale, des saines de sarcolemme de dimension sensi- 
,blement ésale à celles de la fibre adulte, et dont la cavité était 
remplie d'une masse opaque, parfois transparente, qui ne présen- 
„tait plus trace de la striation, propre à la substance musculaire 
„normale. Cette masse contenait des éléments arrondis ou ovales, 
„a un, quelquefois deux gros noyaux; la gaine en était remplie au 
„point de ne laisser au résidu opaque de la substance musculaire 
„degeneree que des espaces si restreints, qu'il ne présentait plus 
qu'une substance intercellulaire, environnant d'une couche, plus ou 
moins mince, les éléments arrondis précités“. 

S'étant proposé de rechercher l’origine des éléments, contenus 
dans la saine du sarcolemme d'une fibre, ainsi modifiée, Mr. Nava- 
lischin procédait de la facon suivante: il prenait une bande mince 
de caoutchouc, apposait une ligature à la jambe de l'animal, qu'il 
enlevait 10—12 heures aprés. „Sur les animaux, mis à mort dans les 
„24 heures, „continue l’auteur“, qui suivaient l'enlévement de la ligatu- 
„re, jai pu constater que les myoplastes, les plus proches de l'extré- 
„mite d'une fibre adulte, n'avaient pas subi les transformations préci- 
„tees, qui ont pour résultat final l’accroissement de la substance muscu- 
„laire de la fibre; mais que, en raison sans doute des altérations, que 
„la préssion prolongée avait apportées dans leur nutrition, elles 
„avaient subi des transformations particulières. Le noyau du myo- 
„plaste disparait; en méme temps le protoplasma revét un carac- 
„tere granuleux, et le myoplaste se segmente en cing ou six mas- 
„ses protoplasmiques“. 

L'auteur propose de nommer ces masses myoklastes; il leur 
attribue le róle de destructeurs de la fibre musculaire: „Je suis 
,porté à croire, en outre „dit il^ que les myoklastes pénétrent dans 
,la gaine du sarcolemme et dans la masse de la fibre musculaire; 
arrivés là, ils bénéficient d'une nutrition et d'une prolifération in- 
„tense au détriment de cette sorte de chymification physiologique 
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„de la fibre musculaire, qui est réduite ainsi à la mortification. 
»C'est alors que, ayant perdu sa striation, la substance musculaire 
,de la fibrille présente comme une gaine de sarcolemme, remplie 
de myoklastes, qui contiennent de grands noyaux“. 

Par conséquent d'aprés les recherches de J. Navalischin les fibres 
musculaires des animaux vertebrés se détruisent par l'intermé- 
diaire des myoklastes, qui sous l'influence de certaines causes, pro- 
viennent des myoplastes, subissant le procédé de la décomposition, 
tandis que le procédé de la destruction des muscles, chez la ta- 
rentule d'aprés mes recherches, s'effectue principalement par l'in- 
termediaire des cellules sauguines. Cette particularité, si grave à 
premiére vue, perd considérablement sa valeur, en raison des con- 
sidérations suivantes. 

Mr. Navalischin, en parlant des myoklastes, contenus dans la 
saine du sarcolemme pendant l'atrophie des fibres musculaires si- 
snale: 1) qu'ils rappellent par leur aspect et leur volume les glo- 
bules blancs du sang et les leucocytes en general; 2) que le 
éléments, nommés par les auteurs allemands ,Muskelzellenschläuche“ 
et „Wanderzellenschläuche* sont les myoklastes, dont il a fait la 
déseription. Waldeyer et Erbkam, en parlani—le premier des Mus- 
kelzellenschläuche et le second—des Wanderzellenschläuche, c'est à 
dire des éléments, contenus dans la gaine du sarcolemme, ne sont 
pas d'aecord sur leur origine. Waldeyer les fait dériver des noyaux 
des muscles et de ceux du sarcolemme; Erbkam—des cellules leu- 
cocytes migrateurs. 

Nous avons là par conséquent trois opinions différentes sur les 
éléments déstructeurs des fibres musculaires chez les animaux su- 
périeurs, contenus dans les saines du sarcolemme. 

Si Waldeyer et Navalischin ont raison, leurs opinions nous obli- 
gent, —indépendemment de la considération lequel des deux auteurs 
approche le plus prés de la verité, —à admettre que les éléments dés- 
tructeurs des fibres musculaires dans l’atrophie de ces derniers 
chez les animaux vertebrés différent de ceux, qu'on observe chez 
les araignées. Au contraire, si la vérité est du cóté d'Erbkam, ces 
éléments chez les dits animaux sont analogues, car les cellules, 
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amiboides du moins, correspondent aux leucocytes par leur faculté 
locomotrice (au moyen des pseudopodes), par le mode de nutrition *) 
et enfin le mode de multiplication par prolifération **). Les myokla- 
stes de Mr. Navalischin sont pourtant beaucoup plus proches des 
leucocytes des animaux supérieurs et des cellules amiboides des 
araignées, qu'il paraît à première vue. Navalischin, concernant l'ori- 
sine du myoplaste, suppose qu'il a pu derriver des éléments du 
perioste, ou bien des cellules plasmatiques—une considération, 
qui, évidemment, rapproche les différents points de vue, du moins 
au point de départ. 

Par conséquent la comparaison des procédés de l'atrophie de la 
fibre musculaire chez les animaux supérieurs et les araignées 
nous amene à la conclusion que les unes des distinctions de ces 
procédés ne sont pas de grande valeur; les autres présentent des 
points litigieux; mais ces controverses sont faciles à  conciller, 
à mon opinion, en raison du parallélisme entre les cellules ami- 
boides des animaux inférieurs et les globules sanguins blancs 
des animaux supérieurs. 

Concernant l'atrophie des autres tissus, qui remplissent le résidu 
de la patte, je me borne à dire, que vers la fin de la degé- 
nération et la mortification du tissu musculaire, ils disparaissent 
tous. Ce west que le matrix qui en est éxempt, ou plutôt qui 
ne subit ce procédé qu'en partie. Il se retracte de plus en plus 
de la cuticule de l’article, comme nous le représentent les ff. 6, 
17, 18 Mt., dans sa partie supérieure commencant par le point 
méme, oü se trouve le bouchon; ses éxtrémités se rapprochent ef 
forment ainsi une sorte de coupole au dessus des vieux tissus. 


*) Le parallelisme des cellules amiboides des animaux inférieurs et des leucocy- 
tes des animaux supérieurs est signalé pour bien des animaux invertebrés. 
Schwalbe („Kleinere Mittheilungen zur Histologie wirbelloser Thiere“ Arch. f. micros. 
Anat. T. V. 1869) ayant demontré que la cavité du corps du Phascolosoma élonga- 
tum contient deux éspèces de globules, suppose que les corpuscules colorés de la 
cavité chez cet animal corréspondent aux globules sanguins rouges des vértebrés 
tandis que les corpuscules incolores (dont il y a deux variétés, une déquelles sont 
les amiboides) aux leucocytes des vetrébrés. 

"*| Voir ma note „du Sang des araignées“. 
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D'abord cette coupole, ainsi que la cavité en dessous d'elle, sont 
srands (fig. 17 A); mais à mesure que les tissus qui remplissent 
cette cavité, disparaissent, cette dernière s’amoindrie de plus en 
plus (fig. 16, 18, 19 AJ); enfin la coupole du matrix s'affaisse à 
tel point, que s'étant redressé aprés la mue de l'animal, elle se 
trouve étre au niveau des parties contigués du corps. Je viens de 
dire que le tissu du matrix ne s'atrophie qu'en partie: effectivement, 
e'est dans les parties, qui convergent au dessus de la cavité de 
l'article au sommet de la coupole, c'est-à-dire là, où l'opération 
a produit une déchirure, qu'on observe la regénération de grais- 
se du tissu; les cellules hautes regulieres, qu'on observe à la 
jonction disparaissent avantitout (fig. 1. Mt,) et ensuite la partie 
contigué du matrix. L'orifice, qui s'est ainsi formé aprés l'opération au 
sommet de l'article entre les fragments du matrix (fig. 17. 0.), 
malgré le rapprochement graduel des éxtremites du matrix, (fig. 18, 
19 o.) reste béant. A mesure que le sommet de la coupole s'affaisse, 
l'orifice devient de plus en plus étroit, ce qui n'empéche néanmoins 
pas aux cellules sanguines de pénétrer par ce dernier de la par- 
tie inférieure de la cavité de l’article (fig. 18, 19 A) dans la 
supérieure, située au dessus de la coupole (fig. 18, 19 В). 
Ce n’est que quand le nouvel organe (19 pt.) s'est complètement 
formé, qu'elles disparaissent. Vers cette époque les éxtrémités du 
vieux matrix, qui s'est affaissé presque jusqu'à la base du résidu 
de la patte, se soudent et l’orifice, qui se trouve entre la ca- 
vité du corps et celle, qui est au dessus de la coupole, se ferme. 
Bientót aprés le procédé de la disparition des vieux tissus se 
termine. 


Formation du nouvel organe. 


J'ai déjà dit que bientôt aprés que la patte de l’araignée est 
arrachee, le matrix se retracte peu à peu de la cuticule de l'ar- 
ticle dans son extrémité, partant du bouchon (fig. 17 Mt.). A 
mesure que les tissus, remplissant l’article, depérissent et la ca- 
vité, qu'ils occupent, s'amoindrie, le matrix, dont les extrémités li- 
bres en convergeant au sommet de l’article, forment une cou- 
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pole, commence à s’affaisser graduellement vers la base de l’article. 
J'ai dit en outre que de tous les tissus, dont la cavité de l'ar- 
ticle est remplie, ce n'est que le matrix qui ne subit, ni la re- 
génération, ni la déstruction, ou ne les subit qu'en partie. Il faut 
y ajouter la couche conjonctive, disposée sous le matrix et, à ma 
connaissance, signalée pour la premiére fois chez les araignées par 
V. Schimkewitch *), qui ne subit non plus ces procédés. Elle est 
d'aprés l'auteur, tout à fait semblable à la méme couche conjon- 
ctive des écrevisses (décrite par Haeckel) et à la cuticule interne 
de Graber. 

Bientôt après l'opération (3-—5 jours aprés-chez les araignées 
d'áre moyen) dans la partie du matrix, qui à cette époque 
s'est retracté de la cuticule, on voit apparaitre sur la partie supé- 
rieure (dorsale) de la coupole une excroissance, ou papille (fig. 
16 pt.) Le matrix et le tissu conjonctif en dessous de lui font une 
courbe et forment ainsi cette éxcroissance. La cavité de cette der- 
nière contient des cellules sanguines. Cette papille grandit très 
rapidement en long et se courbe bientôt au sommet (fig. 18 
pt.). A cette époque sa partie basale commence à s’articuler, 
présentant ainsi le premier article de la patte (l'article basal) 
pendant que les autres n'existent pas encore. Cet article est la 
partie la plus épaisse de la néoformation (fig. 18 ar). U 
s'accroit ensuite d'un bout à l'autre plus parallèlement en long 
comme en large et 19 — 20 jours aprés (chez une tarentule 
d'âge moyen) **) il présente un organe long, presque formé, s'amain- 
cissant graduellement de la base vers l'extrémité, fortement ser- 
pentée. Les articulations de cet organe se forment successive- 
ment de la base vers la périphérie. La seconde se forme après 
la première, la troisième après la sèconde, etc. Ce procédé s’ac- 
complie parconséquent à peu près comme l’a décrit Claparède ***) 


*) „Anatomie de l’Epeire“. 

**) Voir ma note ,Biozorauecraa замфтка o Tapauıyab“. Протоколы Зоолог. Отд. 
Ймп. Общ. Люб. Ест., Антр. и Этн. 1886. 

*"* Olaparéde. . Recherches sur l'évolution des araignées“. 
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pour les Lycosidae dans leur periode embryonaire. Aussi successi- 
vement s'effectue l'isolement des tissus entre la base de l'article 
et son éxiremité: pendant que prés de la base de la patte on ob- 
serve déjà les fibres musculaires (fig. 6 pt, ms. n.) et à sa sur- 
face—(fig. 6 pt., ct. n.) une membrane chitineuse, en s'éloignant un 
peu de la base (fig. 6 pt.,) on n'observe pas encore de muscles 
et on n'y voit d'isolé que le tegument chitineux (fig. 6 pt., ct. n.); 
enfin dans l'extrémité de la patte ce n'est que la couche chitino- 
sene (fig. 6 pt., chg. n.), qui s'est isolée; il n'y a ni muscles, ni 
tesument chitineux. 

Les coupes de l'organe à différents stades de son développe- 
ment présentent ce qui suit: nous voyons d'abord que le ma- 
trix de la papille est nu; ses cellules à sa périférie sont en con- 
tact immédiat avec le sang, envirronant la néoformation et ne s'en 
séparent par rien. Cependant à mesure que cette dernière grandit, 
la couche extérieure du matrix se colore de plus en plus faiblements. 
On peut à cette époque considérer cette couche comme chitinogene 
et sa partie supérficielle, qui devient bientôt réfringeante, comme 
tégument, chitineux. Ce tégument est très fin et ne se forme pas 
simultanement sur toute la néoformation, comme je l’ai dit, mais 
sraduellement, se dirigeant de la base vers la périférie. 

Prenant en consideration: 1) qu’on n’observe point de poils sur 
ce tégument, (poils, qu'on trouve pourtant toujours sur la patte ré- 
généree le jour, où elle apparait complétement formée, quoique leur 
nombre et leur longueur sont moindres, que sur les pattes normales); 
2) que vers l'époque de la formation de ce tégument la croissance 
dela patte en long, comme en large, n'est pas encore arrivée à son 
térme, nous avons droit de conclure: a) que la jeune couche de chiti- 
ue peut aussi grandir après s'étre isolée; b) que sa présence n'empé- 
che pas la croissance des poils. Les coupes de la néoformation 19 
jours aprésla mue d'une jeune tarentule, nous présentent dans les 
parties, voisines de la base, 1) un tégument chitineux (fig. 6 pt. ct. n.), 
2) une couche chitinogene, située en dessous de lui, qui ne se colore 
pas (fig. 20, 6 pt. chg. n.) et le matrix (flg. 20, 6 pt. mt. n.). 
On peut suivre dans l'épaisseur du matrix et de la couche chiti- 
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nogene les prolongements étirés des cellules trichogenes (fig. 20 
pt. ap. tr.) situées dans la couche inférieure du matrix (fig. 20 trg.). 
Ces prolongements, des poils futurs, se présentent à cette époque 
clairs et réfrengeants. Leur sort ne diffère en rien de ce qui nous 
est connu concernant la formation des poils chez les araignées 
pendant la mue. Toute la différence consiste en ce qu'en cas de 
mue les dits prolongements des cellules trichogènes s’engainent 
dans les tubes de la couche inférieure de la vieille cuticule. Les tu- 
bes d'un poil formé sont remplis de plasma, dont les particules pé- 
nétrent jusque dans la cavité du cheveu méme par l'orifice de sa 
racine. ll va sans dire qu'ici, dans la néoformation, il n'y a point 
de ces tubes de vieux poils, parce que le matrix, qui forme l'or- 
gane, n'est pas contigu à la vieille cuticule, et l’organe méme est 
librement situé dans la cavité du vieil article. La formation des 
poils ici est par conséquent plus libre. 

Le procédé de la formation des poils dans les deux cas ne pré- 
sente de- différence que dans le détail privé, que nous venons de si- 
snaler, et en ce que les poils tactiles, gräce au plus grand espace dont 
ils jouissent, ne sont pas si courbés que ceux que j'ai décrit dans 
ma note sur la mue. Si la patte de l'araignée est arrachée bien- 
töt aprés la mue et que par conséquent le nouvel organe a tout le 
temps de se former dans la période entre cette mue et la su ivante, la 
formation des téguments cutanés (avec leurs poils) du nouvel organe 
ne différe en rien de ce qu'on observe pendant la mue dans les 
autres parties du corps, ой le nouveau tégument cutané et les 
nouveaux poils se forment normalement. Là, comme ici, on voit à 
une certaine époque apparaitre une couche chitinogene, un nou- 
veau tégument de chitine, des cellules-nommées trichogenes-qui, 
à l'état adulte, produiront des poils tactiles et autres poils. Dans 
le cas, oü la patte est arrachée trop tard aprés la mue pour que 
le nouvel organe ait le temps de se former avant la mue suivan- 
te, les téguments cutanés et leurs poils n'auront pas le temps de 
se former non plus; c'est pourquoi à la mue suivante de Гаш- 
mal ce n'est pas le tégument du nouvel organe non formé encore, 
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qui subit ce procédé, mais la vieille gaine du résidu de la patte, 
ou prend naissance la néoformation. 

La question-pourquoi dans un cas (quand la patte est arrachée 
bientôt après la mue, et que le nouvel organe a tout le temps de se 
former avant la mue suivante) cette saine ne subit pasla mue ej 
on ne lobserve pas sur l'individu, qui vient de subir ce procédé; 
et dans un autre (quand la patte est arrachée trop tard après la 
mue et qu'une nouvelle ne peut se former quedaus la période de 
deux mues successives) elle lasubit et se remplace par une nouvelle 
saine tout-à-fait semblable à la vieille, — est bien facile à décider. 

Il était déjà dit que le matrix du résidu de la patte se rétracte 
après l'opération de la vieille euticule et converge par ses extré- 
mités au sommet de l'article. L'orifice qui résulte de cette jonc- 
tion reste béant jusqu'à ce que le nouvel organe se developpe 
complètement; il est donc clair que si on arrache à la tarentule une 
patte un temps considérable aprés la mue, la 5-е mue par exem- 
ple, et que le nouvel organe ne pourra parconséquent pas se dé- 
velopper complétement pendant ia période de temps, qui reste jusqu'à 
la 6-е mue de l'animal, l'orifice précité reste béant pendant cette 
dernière. C'est par cet orifice, que les cellules sanguines péné- 
irent de la cavité inférieure, (fig. 18, 19 A) dans la supérieure 
(fig. 18, 19 B). De cette manière pendant la mue de l'animal 
la cuticule du vieil article sera en état de regénérer, en par- 
tie aux dépens des cellules sanguines, en partie aux dépens 
du matrix, qui, s'il s'est déjà rétracté de la cuticule, ne 
peut l'avoir fait considérablement. Autre chose si l'opération 
se fait bientót aprés la mue: une nouvelle patte a tout le temps 
de se former à cette condition dans l'intérvalle de temps entre 
les deux mues successives, de sorte que l'orifice du matrix se 
ferme, ce qui empéche les cellules sanguines à pénétrer dans la 
cavité supérieure de l’article (fig. 18, 19 B); le matrix lui-même se 
retracte du résidu de la patte (le vieil article) de tout son long. 
De cette manière cet article ne recoit pas de matière pour sa 
regénération et ne peut certainement pas étre remplacé aprés la 
шие par un nouveau. 
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Ce qui est de l'hystogénésis des tissus nerveux et musculaires 
de l'organe nouvellement formé, je n'ai jamais eu occasion d'ob- 
server les premiers et ne puis donner des seconds que des ren- 
seignements détachés et peu complets. Les fibres musculaires, com- 
me nous le représentent les fig. 20, 6 pt. ms. n., se composent 
d'une rangée de cellules, dont les noyaux sont tout-à-fait appa- 
rents. 

Le plasma de la fibre est d'abord homologéne; puis on voit qu'il 
se partage en portions plus claires et plus foncées, disposées tour 
à tour. À mesure que la fibre se développe, la différence entre ces 
portions devient de plus en plus notable. 

Je n'ai jamais eu la chance d'observer d’où viennent les cel- 
lules, qui donnent naissance aux fibres musculaires dans la cavite 
de la néoformation. Une comparaison entre le tableau de la for- 
mation des muscles dans la cavité de cette dernière et le tableau 
tout-a-fait pareil que nous a donné Schimkewitch de la péri- 
ode embryonnaire des araignées (loc. cit tab. IL fig. 29 B) 
me conduit à admettre que ces cellnles sont celles de la couche 
cutanée musculaire, et que le procédé de leur origine, dans notre 
cas, est semblable à celui de la période embryonaire des araignées *). 
Le sarcolemme des flbres musculaires avec ses noyaux tout-à-fait 
apparents (fig. 20 sr.) fait la continuation du tissu conjonctif sous- 
cutané, qui, comme nous l'avons déjà dit, forme avec le matrix 
la papille primitive. A mesure que les muscles se developpent le 
sarcolemme grandit dans le sens longitudinal, comme dans le sens 
iransversal, ce qui résulte de ce aue les fibres musculaires en sont 
environnées avant d'avoir atteint l'épaisseur de la fibre adulte à 
son complet développement. Navalischine signale le méme fait de 
la croissance du sarcolemme dans le cas de regénération des fib- 
res detruites chez les animaux supérieurs. Па eu la chance en 


*) Par rapport aux animaux supérieurs adultes Navalischine (Genese et mort des 
fibres musculaires chez l'animal supérieur adulte à l’état normal.“ Arch. Sla. de 
Biol. T.I fasc. I) signale que la regeneration des muscles detruits à la suite de 
différentes violences, comme: contusion, dechirément, coupure ete. s’accomplit par 
l'intermédiaire des myoplastes. 
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outre d'observer la proliférasion des noyaux dans le sarcoleme 
à l'état de croissance. Ce qui est de son origine chez les ani- 
maux supérieurs, faute de donnés concluantes, il refuse de décider 
cette question. 

Dans la cavité de la néoformation on ne rencontre d'abord que 
des cellules sanguines amiboides non modifiées; on y voit paraître 
ensuite un nombre considérable de globules de graisse et enfin- 
vers le terme du procédé, des cellules colorés. 

Tels sont en traits généraux ces procédés, dont le résultat est 
la reseneration de l'organe perdu chez les araignées. Ils me per- 
mettent de faire les deductions suivantes. 

1°). Que les corpuseules sanguins, sous l'influence de certaines 
conditions, peuvent étre sujets à la métamorphose, dont le résultat 
final est la formation d'un tissu, qui, à son apparence et son rap- 
port aux acides et aux alcalis, ressemble le chitine. 

2°.) Que la matière des tissus, qui s'atrophient et subissent la re- 
génération de graisse benéficie l'organisme par trois voies: a) en 
transmettant ceite matière par l'intermédiaire des cellules amibo- 
ides qui Г assimillent et la digérent plasmatiquemeut *) essentiel- 
lement après que la regénération de graisse devient moins intense 
et même parait toucher à son terme; b) en transmettant la ma- 
tiere par l'intermédiaire des cellules sanguines colorées, qui l'assi- 
millent par le mode d’absorptio; c) par l'intermédiaire des globu- 
les de graisse, qui par eux-mêmes présentent des formes, dont 
le rôle est de transporter par tout le corps la matière nutritive. 

3°.) Qu'en raison de ce que je viens d'exposer, il est douteux 
que sans le concours des cellules sanguines la regénération de 
graisse des tissus pourrait les amener à une disparition complete; 
et quand méme, ce ne serait qu'au bout d'un laps de temps con- 
sidérable et indefini. 

4°.) Que le procédé de la degénération du tissu musculaire chez 
les araignées, en traits généraux, rappelle celui des animaux vér- 
tébrés. 


*) Voir ma note: „du Sang des araignese“, 
N 4. 1887. 98 
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5°.) Que ce n'est pas des nouveaux éléments que les iéguments 
cutanés, le matrix et la couche souscutané du tissu conjonctif pren- 
nent naissance, mais des vieux tissus, non atrophiés, qui croissent 
avec une puissance particuliere dans le siege de la néoformation, 
sräce peut étre—en partie du moins—à l'abondance de matières 
nutritives que présente l'ammas de tissus degénérés du vieil or- 
sane. | est vrai que le nouvel organe présente par la quantité de 
matériaux une masse plus considérable que celle, qui a servi à 
le former — une masse de vieux tissus, transiormés de manière 
ou d'autre en matiere nutritive; mais cet excédant, pour la forma- 
tion duquel il a fallu des matieres supplémentaires, tirées de l'orga- 
nisme méme de l'animal, n'est pas considérable, car l'organe nou- 
vellement formé, ou plutôt regénéré, est ordinairement plus court 
et plus mince, que ces voisins normals. Notons à propos que si l'arai- 
snee a perdu sa patte étant trés jeune, cet organe regénére vers 
l'époque du développement final avec tant de perféction, qu'il est 
presque impossible de le distinguer des autres. Au contraire, si 
la patte est arrachée plus tard dans la vie de l'animal (aprés la 
8—9 mue, par exemple chez la tarentule) elle ne regénére ja- 
mais en perféction, quoique elle a le nombre normal d'articulati- 
ons; on peut facilement la distinguer des autres: elle est, comme 
je l'ai dit, plus courte et considérablement plus mince que les autres; 
sa coloration plus pale, le nombre des poils comparativement 
plus petit. La cause est claire: le premier a plus de temps 
pour rattraper ce qui est perdu; le second n'aura que peu de 
mues à subir jusqu'à son développement final, et le défaut ne 
pourra être complètement corrigé, car l'organisme ne peut évidem- 
ment pas dépenser à la fois beaucoup de matières pour la regé- 
neration de l'organe. A mon grand regret, je ne puis rien dire si 
la perte de l'organe et les dépenses de l’organisme pour sa re- 
génération influent sur le volume de l'animal. Décider cette que- 
stion est d'autant plus difficile, que le volume des différents in- 
dividus de la tarentule est positivement bien divers. 

Il me reste à ajouter, que ce qui est éxposé dans cet ouvrage 
concerne proprement la regénération des pattes perdues; que mes 
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Observations ont été faites sur la tarentule Trochosa singoriensis 
Lax.; enfin que la régle, que je propose par rapport à la période 
de temps nécessaire pour la regénération de l’organe perdu, peut 
être formulée comme il suit: l'organe perdu regénère dans la 
période de temps, qui sépare deux mues succéssives am stade 
de développement de Varaignée, pendant lequel al a été perdu. 

Ce qui concerne l'opinion des arachnologues que ce procédé s'effec- 
tue de la méme maniére dans le cas de palpes perdus, elle doit se 
rapporter éxclusivement aux femmelles, de méme que la règle con- 
cernant le temps, nécessaire pour la regénération de l'organe perdu. 
Cette règle ne peut s'adapter au máls que dans les premiers 
stades de développement, où l'organe copulaire n'a pas encore pris 
naissance dans leurs palpes. 

Prenant en considération que ce n'est pas entre les deux der- 
nieres mues, comme on le supposait, que l'appareil se forme chez 
les araignées, mais dans un laps de temps beaucoup plus consi- 
dérable *) on comprendra facilement que le palpe ne peut re- 
générer complètement organisé s'il est perdu tard, c’est-à-dire 
quand l'appareil copulaire a pris déjà naissance. 


*) Voir mon ouvrage: „О развитш копулативнаго апцарата y пауковъ“. Прот. 
3004. Отд. Им. Общ. Люб. Ест., Антр. и Этн. 1886 г. 
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Explication de la planche XI. 


Une coupetransversale du bouchon chitineux au bout de 2, 3 jours 
aprés l'opération; Ct—cuticule du vieil article; Mt—matrix, con- 
tenant des cellules hautes et situé sous la cuticule de l'articu- 
lation;—ct. ar. Ms — la masse jaune du bouchon, qui prés de : 
la cuticule de l’articulation ne contient pas de cellules; bch— 
partie supérieure du bouchon; cj, — cellules chitinisées dans 
l'épaisseur du bouchon; cj,—cellules colorées dans la cavité de 
l’article, qui ne font pas encore partie du bouchon; e. sa.— 
cellules sanguines amiboides. 


. Aspect du bouchon à vol d'oiseau 3 jours aprés l'opération; 


beh—bouchon; et. ar.—cuticule de l’articulation. 


. A.—Cellule touchant à la métamorphose chitineuse, très gros- 


sie— gr.—granules de la cellule disposés á sa péripherie. B — 
cellules sanguines (bien grossies) a. — une oréole claire, envir- 
ronnant une d'elles; gr—grannles, remplissant la cellule: N— 
noyau; C.— granules couleur jaune, secrétés par une cellule, 
qui n'a pas subi la métamorphose chitineuse. D.—le meme 
granule très grossi; a, b.— ses couches. 


. Cellule sanguine amiboide preparée, bien grossie —; N. — 


noyau de la cellule. 


. Vacuites dans le bouchon. 
‚ Une section transversale du résidu de la patte 18 jours après 


l'opération; bch—bouchon; ct.—cuticule du vieil article; Mi— : 
matrix; Mt. r. endroit du matrix, où s’observe la regénératiou 
de graisse; Ms—museles; cj.— cellules colorées, c. am.—noy- 
aux libres des cellules sanguines colorées; c. sa.— cellules ami- 
boides; gl. s. globules de graisse; p. g.—portions de graisse; 
pt, — partie de la patte nouvellement formée— la plus proche de 
la base; pt.—l'extrémité de la patte nouvellement formée; 
pt.—partie médiane entre ces deux prèscitées; Ms. n.—mns- 
cles de la néoformation; et. n. — cuticule de la néoformation; 
chg. n.— couche chitineuse de la néoformation; ap. tr.— 
prolongement de la cellule trichogene. 


Fig. 


Fig. 
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. a. Aspect d'une fibre musculaire normale; 6. c.— différents stades 
p ; 


de disparition graduelle de la striation transversale des fibres. 


. Tableau de la regénération de graisse des fibres dans son pre- 


mier stade; g.g.—gouttes de graisse. 


. Stades suivant du méme phénomène; gl. g.—globules de graisse. 
. Globule de graisse bien grossi. 
. Cellules sanguines amiboides (с. sa.) entre les fibres muscu- 


laires (Ms.). 


. Restes du tissu musculaire vers la fin du procédé de l’atro- 


phie; ms. —musecles; ©. am. — noyaux libres des cellules sans 
ouines; e. j. cellules colorées; с. sa. — cellules sanguines ami- 
boides. 


. Noyau libre de la cellule sanguine colorée bien grossi—; a.— 


couche éxterieure; b.—couche intérieure. 


. Fibres musculaires (ms.) portant des noyaux de cellules co- 


lorées—c. am. 

Dessin schematique des noyaux de cellules de défférent ca 
libre (bien grossi). 

Incision de Varticle basal bientôt aprés que la patte fut arra- 
chée; Mt.—matrix; pt.—papille—rudiments de la patte futur; 
A—cavité inférieure de l'article; B—cavité supérieure, sépa- 
rée par le matrix de la cavité inférieure; O—orifice dans le 
matrix, au moyen duquel la cavité supérieure se joint à l'in- 
férieure. 


. Incision du même article avant la formation de la papille, 


bientot aprés l'opération; o.—orifice; Mt.— matrix; A—cavité 
inférieure de l’article; B.— cav. supérieure de l’article. 


. Patte nouvellement formée, à peu près au milieu du procédé 


de son développement; o.—orifice; Mt.—matrix; pt.—nouvelle 
patte; A.—cavité inférieure de l’article; B.—cav. supérieure 
de l’article; ar.—première articulation. 

Patte nouvellement formée non loin de son développement fi- 
nal; 0.—orifice: Mt.—matrix; pt.—nouvelle patte; A.—cav. 
inférieure de l’art.; B.—cav. supérieure de l’article. 

Incision de la nouvelle patte non loin de son développement 
final; ct. n.—cuticule; chg.— couche chifinogene; Mt. n. —matrix; 
Tng.—cellules trichogénes; op. tr.—prolongement de la cel- 
lule trichogène; sr.—sarcolemme; Ms.—fibrilles musculaires. 


KURZE NOTIZEN 
ÜBER EINIGE RUSSISCHE BLAPS-ARTEN. 


Von 


E. Ballion. 


Die Tenebrioniden waren immer meine Lieblinge, besonders aber 
die Blaptiden, und seit mehr als dreissig Jahren sammelte ich 
nicht nur diese Käfer, sondern auch schriftliches Material zu ihrer 
näheren Kenntniss. Im Laufe dieser Zeit habe ich bedeutendes Ma- 
terial zusammengebracht, so dass ich endlich mich im Stande 
fühlte an die Ausarbeitung einer Monographie der Blaptiden gehen 
zu können. Alle von mir gefundenen oder von Andern erhaltenen 
Arten suchte ich immer wo möglich mit typischen Exemplaren zu 
vergleichen, was grössten Theils unmöglich war. Die Sammlungen 
von Hummel, Mannerheim, Faldermann und Gebler habe ich nie- 
mals gesehen, da dieselben nach dem Tode der Eigenthümer ins 
Ausland gingen. Die Sammlung von Fischer habe ich nur einmal 
eine halbe Stunde durchsehen und einige mitgebrachten Käfer ver- 
gleichen können. Die Sammlung von Motschulsky habe ich auch 
nur einmal flüchtig durchgesehen, aber keine Vergleiche anstellen 
können und keine Notizen gemacht, da ich hoffte die Sammlung 
ein anderes Mal aufmerksamer durchzusehen und Vergleiche mit 
meiner Sammlung anzustellen. Leider habe ich dies bis jetzt nicht 
erfüllen können. Wenn ich also Käfer nicht mit Typen vergleichen 
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konnte, so suchte ich dieselben nach den betreffenden Beschrei- 
bungen zu bestimmen, und wenn von einer Art mehrere Beschrei- 
bunsen waren, so verglich ich dieselben mit einander und notirte 
mir die gefundenen Mängel, Widersprüche und Vergleiche an. Auf 
diese Weise entstanden die nachfolgenden Notizen. Manchen Ento- 
mologen werden vielleicht diese Notizen unwichtig oder sogar über- 
flüssig erscheinen; vielleicht aber auch Widersprüche, Aufklärungen 
oder andere Meinungen hervorrufen, was mir sehr angenehm wäre, 
denn ich bin der Ueberzeugung dass du choc des opinions jaillit la 
verité. 


Novorossiisk im Caucasus. Juni 1887. 


I. Blaps Jägeri Hum. und Bl. carbo Stev. sind das zwei ver- 
schiedene Arten oder bilden sie nur eine Art? Blaps Jägeri wur- 
de von Hummel 1826 in dessen Essais entomologiques VI, pag. 
40, Note 11 kurz diagnoscirt. Ménétriés (1832) führt im Cata- 
logue raisonné, pag. 201, n° 874 diesen Käfer nur namentlich 
an. Allard endlich giebt in Annales d. France 1881, I pag. 504, 
№ 49 eine ziemlich ausführliche Beschreibung dieser Art und setzt 
als Synonym zu derselben Bl. carbo Fisch. letztere Art wurde 
nicht von Fischer, sondern von Steven im Mus. Univ. Caes. Mosq. 
Il, pag. 69 (1829) benannt und beschrieben. 1839 führt Falder- 
mann in Nouv. Mém. de la Soc. d. Nat. d. Mosc. VI, pag. 176, 
die Bl. carbo nur namentlich an und setzt als Synonym Bil. 
Jügeri hinzu, ausserdem noch mit einem? die Varietät brevior, 
convexior et postice magis incrassata, welche er Bl. callosa sibi 
benennt. 1844 siebt Fischer in seinem Specilegium eine Beschrei- 
bung von bf. carbo. Endlich beschreibt Solier in Studi entom. I, 
pag. 303, Blaps carbo Stev. und zieht zu dieser Bl. Jägeri als 
Synonym. Das ist alles was wir Schriftliches über diese Käfer be- 
sitzen. Um aus diesem Wirwar ins Klare zu kommen, vergleichen 
wir genauer die vorhandenen Beschreibungen dieser Arten. Hum- 
mel giebt folgende Diagnose: Nigra, elongata, subtiliter punctata; 
thorace antice rotundato dilatato, postice angustato transversim 
impresso; elytris parallelis, subrugosis, apice acuminato reflexo. 
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Affinis Bl. mortisagae, sed multo major, pollicaris et thorax magis 
rotundatus. Hummel erhielt den Käfer aus der Krim. Diese Dias- 
nose passt aber nicht auf die Exemplare meiner Sammlung, welche 
ich nach Stücken der academischen Sammlung in Petersburg be- 
stimmt hatte, auch nicht auf Exemplare welche ich unter diesen 
Namen von andern Entomologen erhalten habe. Erstens sind sie 
alle (über 20 Stück) kleiner, durchschnittlich 19 Millimeter, nach 
Hummel ist Bl. Jägeri ein Zoll (—27 mm.) lang; zweitens ha- 
ben sie nicht die geringste Aehnlichkeit mit Bl. mortisaga; drit- 
tens nicht subtiliter punctata, die Flüseldecken nicht parallel u. s. 
w. Ménétriés hat, glaube ich, Bl. Jägeri kennen und besitzen 
müssen, denn er führt den Käfer in seinem Catalogue raisonné na- 
mentlich an und citirt dabei Hummels Diagnose. Ob aber Méné- 
iriés den Käfer auch richtig bestimmt hatte, ist freilich eine an- 
dere Frage. Da ich das Buch in welchem Steven DI. carbo be- 
schrieben hat nicht besitze so kann ich sar nicht urtheilen wie 
Steven die Beschreibung gemacht hatte. Fischer giebt in seinem 
Speeilesium (1844) eine Beschreibung von B. carbo. Die Grösse 
siebt Fischer auf 11 Linien (=24'/, mm.) an und sagt: ,Elytra 
basi parallela, dein sensim sensimque angustiora, tum in mucro- 
nem obtuse conicum abeuntia; supra glabra. Dieses stimmt nicht 
sanz mit der Diagnose bei Hummel. 1848 giebt Solier in Baudi’s 
Stud. entom. I, pag. 303. N 4 eine andere Beschreibung von 
Dl. carbo. Die Länge giebt er auf 20'/, mm. an und sagt: „Ob- 
longa postice sensim leviter dilatata, postice rotundata, valde infla- 
ta, elytris punctatis leviter reticulatis, cauda brevi triangulari.... 
apice vix emarginata“. Dieses stimmt weder mit der Fischerschen, 
noch mit der Hummelschen Diagnose. In der Beschreibung der DI. 
Jügeri giebt Allard die Länge seines Käfers auf 24—96 mm. an 
und sast: ,Elytres de la largeur du prothorax à la base, se di- 
latant ensuite en s'arrondissant et formant un oval allongé qui 
se termine par un bec épais, triangulaire, arrondi au bout de 
1'/, mm. de long. Elles sont un peu convexes, trés lisses et bril- 
Jantes et parsemées cependant de petits points épars, très fins*. 
Die Abbildung welche Allard in Fig. 64 giebt, kann nicht oval 
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sondern nur eiförmig genannt werden. Die Beschreibung der Flü- 
seldecken stimmt gar nicht mit der Diagnose bei Hummel, und die 
Form nicht mit der, welche Fischer beschreibt. Es ist augenschein- 
lich dass Allard die Diagnose von Bl. Jägeri, wie sie Hummel 
sjebt, gar nicht gekannt hat, sonst hätte er von den Flügeldecken 
nicht „tres lisses et brillantes“ sagen können. Es ist mehr als wahr- 
scheinlich dass Allard einen falsch bestimmten Käfer auf Treu und 
Glauben als die echte D. Jägeri angenommen und deren Beschrei- 
bung gemacht hat und dass er die Beschreibung von B. carbo bei 
Fischer gar nicht beobachtet. Fischer sagt: „Thorax transversus, 
lateribus dilatatis, fere rotundato, utrinque recta obscissus; „Allard 
sagt aber vom Brustschilde: ,Prothorax transverse, échaneré un 
peu au sommet, plus à la base“. Dieses, so wie auch die Form 
der Flügeldecken lassen vermuthen dass Allard weder die 5. Jäger: 
Hum., noch B. carbo Stev. vor sich gehabt, sondern eine ganz 
andere Species, aber welche— wage ich augenblicklich nicht zu be- 
stimmen. Dass Soliers B. carbo nicht die Stevensche Artist, ver- 
muthet er selbst und sagt dass sie vielleicht das Weibchen von 
seiner acuminata (—Solieri Reiche) sei. Da Hummel seinen Käfer 
aus der Krim erhalten hatte, so müssen wir die echte Jäger? nur 
unter taurischen Exemplaren suchen. Was Faldermann unter В. 
carbo verstanden hat ist nicht zu ersehen, da er die Art nur na- 
mentlich anführt; die Merkmale wodurch seine fragliche Varietät 
B. callosa sich unterscheidet „brevior, convexior et postice magis 
inerassata^, passen ganz gut auf die Exemplare welche ich als 
Jägeri, nach der academischen Sammlung bestimmt, besitze. 

IL Im Catalogus coleopterorum von Gemminger und Harold, VII, 
pag. 1861, steht bei Blaps abbreviata Ménét. als Synonym Bl. 
brevis Visch., Bl. convexa Fisch., und Bl. ovata Sol. Diese Zu- 
sammenstellung scheint mir eine ganz willkürliche zu sein. Blaps 
abbreviata ist eine gute selbstständige Art; ebenso Bl. brevis 
Fisch. (Specil. pag. 96, № 105). Die Beschreibung bei Fischer ist 
sehr oberflächlich und kann sogar ohne besonderen Zwang auch 
auf andere Arten bezogen werden. Fischer erhielt den Käfer von 
Besser. Ich besitzte ein Original-Exemplar mit Bessers eigenhändi- 


gu = 


ser Etiquette und habe dadurch die Ueberzeugung dass D. brevis 
nicht Synonym von В. abbreviata, sondern selbstständige Art ist. 
Dieser Ansicht ist auch Allard, denn er beschreibt sie (Ann. d. 
Fr. 1881, pag. 408, N 44) gleichfalls als gute Art, scheint aber 
nur ein kleines Weibchen vor sich gehabt zu haben Б. convexa 
Fisch. (Specil. pag. 92, № 100) halte ich für gute Species, denn 
sie hat mit abbreviata Menet. nichts gemein. Sie ist erstens be- 
deutend grösser, von ganz anderem Habitus und anderer Sculptur, 
beim Männchen ist am ersten Bauchsegmente ein Büschel Haare, 
was bei abbreviata nicht der Fall ist Dr. Kraatz (Berl. Ent. Zeitsch. 
1869, pag. 282) sagt von convexa: „ist jedenfalls nur nach schma- 
len Stücken der abbreviata Ménét. beschrieben“. In der Deutsch. 
Ent. Zeitsch. 1881) behauptet Kraatz dasselbe. Ich glaube aber 
dass Herr Kraatz sich dennoch irrt. Die Beschreibung der B. 
convexa bei Fischer ist freilich so abgefasst, dass man sie auch 
auf andere Arten anwenden kann. Ich habe aber meine Exemplare 
mit den Fischerschen Typen genau verglichen und kann daher aus 
Ueberzeugung behaupten dass convexa mit abbreviata nichts ge- 
mein hat. Allard (Ann. d. Fr. 1881, pag. 510) setzt convexa 
gleichfalls als Synonym zu abbreviata und dies beweist nur, mei- 
ner Ansicht nach, dass er die Beschreibung der convexa bei Fi- 
scher gar nicht beachtet hat und nur Andern folste, oder falsch 
bestimmte Exemplare besass, denn hätte et richtig bestimmte con- 
vexa vor sich gehabt, so hätte er auch gewiss bemerkt dass die 
Männchen dieser Art auf dem Bauche einen Büschel Haare besitzen 
und folglich nicht in die Gruppe gehören können, in welcher abbre- 
viata steht. Was endlich die В. ovata Solier's betrifft, so glaube 
ich dieselbe für gute Species halten zu müssen. Die Beschreibung 
dieser Art bei Solier stimmt in einigen wesentlichen Merkmalen 
nicht überein mit der Beschreibung der abbreviata bei Ménétriés. 
Ich erhielt einen Käfer mit der Etiquette „Blaps cuspidata Meg. Hunga- 
па“. Cuspidata ist, so viel mir bekannt nirgends beschrieben. Solier's 
Beschreibung der ovata passt sehr gut auf mein Exemplar, es hat 
grosse Aehnlichkeit im Habitus mit abbreviata, unterscheidet sich 
aber in einigen Punkten, besonders aber durch die Seulptur der 


ER), = 


Flügeldecken. Solier (Stud. entom. L pag. 505) citirt b. angusti- 
collis Frivaldsky als Männchen und abbreviata Frivaldsky als Weib- 
chen, jedoch nicht deren Beschreibungen, sondern nur als Exem- 
plare welche sich in Spinola’s Sammlung befanden. Ob aber abbre- 
viata bei Spinola auch richtig bestimmt war, ist eine Frage wel- 
che ich nicht beantworten kann. 

Ш. Blaps putrida. Motschulsky erwähnt diese Art zuerst im 
Bulletin d. Mosc. 1845, I, pag. 68, n° 198 ohne sie zu bes- 
chreiben; er sagt nur sie sei von der Grösse der reflexicollis, aber 
mit schmälerem Brustschilde und kürzeren Flügeldecken; diese Art 
ist nach Fischer 13 Linien lang. In den Melanges biolog. IIl pag. 
429, n" 62 giebt Motschulsky eine Diagnose der putrida und 
bezeichnet ihre Länge mit 7'/, bis 8'/, Linien, giebt auch die Merk- 
male an wodurch sie sich von pulvinata, angulicollis, vicina 
und anderen unterscheidet. Dr. Kraatz (Berl. Ent. Zeitsch. 1869, 
pag. 279) sagt, dass Becker in Sarepta weibliche Exemplare der 
reflexicollis als putrida versandt habe und darauf hin meint Kra- 
aiz dass putvida mit reflexicollis vereint werden müsse. Diesem 
folgend setzen Gemminger und Harold (Catal. УШ pag. 1865) 
auch wirklich putrida als Synonym zu reflewicollis. Die Beschrei- 
bung der letzteren ist bei Fischer (Specil pag. 82, n° 87) der 
Art, dass man nach Gutdünken dieselbe auf putrida und auch auf 
andere beziehen kann. Allard (Ann d. Fr. 1882, pag. 107, п’, 
96) beschreibt putrida als gute Art und setzt zu ihr als Synonym 
Bl. asiatica, Sol. Er vergleicht putrida mit pterosticha Fisch. 
Gemminger und Harold führen in ihrem Cataloge die aseateca aber 
als selbstständige Art an. Von Bl. pterosticha Fisch. sagt Kraatz 
(Deutsch. Ent. Zeitsch 1881) dass sie wahrscheinlich nur ein 
grosses Weibchen von reflexicollis sei. Allard hält aber piero- 
sticha und reflexicollis für verschiedene Arten und beschreibt von 
jeder das Männchen und das Weibchen. 

IV. Blaps striatopunctata Motsch. (Ann. d. Fr. 1886, pag. 
522, n° 65) beschreibt ausführlich ein Männchen dieser Art und 
giebt seine Länge auf 25”” an. Ich möchte fast die Richtigketi 
der Bestimmung bezweifeln. Die Beschreibung bei Motschulsky 
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(Melanges biolog. Ш pag. 431) ist sehr kurz, sie giebt nur einige 
schwache Fingerzeige zur Erkennung der Art. Er sagt nur: „plus 
convexe que la putrida et presque moitié plus étroite sur toutes 
les parties du corps.^ Dies ist sehr unbestimmt. Weiter sagt er: 
,corselet plus long, assez convexe, paralléle;“ Allard hingegen sagt: 
„prothorax aussi haut qu'il est large à la base; in der beigegebe- 
nen Abbildung ist aber das Brustschild bedeutend breiter als lang. 
Von den Flüseldecken sagt Motschulsky: „ovalaires attenuées en 
arriére, avec le prolongement caudale petit et court, ponctuation 
assez réguliére, intervalles alternes souvent relevées“. Allard 
beschreibt dieselben: ,oblongues et terminées par un prolongement 
triangulaire de 1'/,"^"' de longueur, arrondi au bout.“ Dies wi- 
derspricht aber der Abbildung, welche die Flügeldecken eiförmig 
mit klaffendem, zweispitzizem Fortsatze darstellt. Die Grüsse giebt 
Motschulsky nicht an, er sagt nur: „cette espéce constitue par sa 
forme convexe, obtuse et ovalaire un passage naturel aux acwminata, 
ovipenmis Mnrh., rorulenta, ominosa, armeniaca et titanus; 
donc les trois premières se distinguent de suite par la petitesse 
et les derniéres par la longueur de leur prolongement caudale.“ 
Ich bin geneigt anzunehmen dass Allard einen falsch bestimmten 
Käfer vor sich hatte. In dieser Hinsicht kann- nur die Motschul- 
skyche Sammlung Auskunft geben. 

V. Blaps seriata Fisch. Wurde von Fischer anfänglich in der 
Entomographie de la Russie I, pag. 185, n° 2 (1822) kurz 
beschrieben und auf Tafel XVI, Fig. 2, abgebildet. Spáter (1844) 
beschrieb Fischer diese Art nochmals und etwas ausführlicher im 
Specil. pag. 90, n° 97. Die Länge giebt er auf 13 Linien 
(29 und -diev Breiter aufßtd unen 112,77) onn 
der Deutch. Ent Zeitsch. äussert Dr. Kraatz die Meinung dass seriata 
wahrscheinlich nur В. pruinosa sei. In den Ann. d. Fr. 1882, 
pag. 115, n° 103 beschreibt Allard еше sereata und sagt von ihr 
„D’un noir brillant, un peu à reflet métallique.“ Mir ist bis jetzt 
noch keine Blaps-Art mit metallischem Schimmer, selbst einem leich- 
ten, nicht vorgekommen. Die Figur 114 die Allard beigiebt hat 
auch nicht die entfernteste Aehnlichkeit mit der Abbildung bei 
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Fiesher und widerspricht der Beschreibung. Die ausführliche Be- 
schreibung bei Allard stimmt auch nicht mit der Beschreibung bei 
Fischer. In der Entomographie sagt Fischer: „le corselet est lisse, 
subeylindrique non rebordé.^ und im Specilegium: „thorax transver- 
sus, latere subdilatatus, dorso convexo punctulato.“ In der Abbildung 
ist das Brustschild bedeutend breiter als lang. Allard sagt: „Protorax 
à peine plus large que long, rebordé tout autour, sauf en devant. 
Tout le dessus parait lisse; il faut une forte loupe pour y découvrir 
un pointillé très fin et très épars. „In der beigegebenen Abbildung 
ist das Brustschild genau so breit als lang. Auch die Beschrei- 
bungen der Flügeldecken bei Fischer und Allard stimmen nicht 
mit einander. Dies alles giebt Anlass zu vermuthen dass Allard 
keine echte seriata Fisch. vor sich gehabt habe, obgleich er am 
Ende sagt: „cette description est faite d'aprés un type de serzata 
que m'a communipué mon ami M. Chevrolat et qu'il a recu jadis de 
Fischer.“ Dem zu Folge hat er es wahrscheinlich für überflüssig 
sehalten das angebliche typisch Exemplar mit der Beschreibung und 
Abbildung bei Fischer zu vergleichen. 

VI. Blaps subalpina Ménét. und Bl. tarda Motsch. Ménétriés 
beschrieb subalpena ziemlich kurz im Catalogue raisonné, pag. 200, 
№ 872, giebt die Länge auf 10 Linien an (—22'/, mm.) und 
sagt dass sie der reflexicollis Meg. sich etwas nähere. Faldermann 
beschreibt ein wenig ausführlicher Bl. subalpina in Nouv. Mém. 
de Mose. V, pag. 49, giebt die Länge auf 9'/, Linien an und 
vergleicht sie mit acuminata Fisch. Allard giebt eine ausführliche 
Beschreibung der subalpina in Ann. d. Fr. 1882, pag. 121, 
№ 108, giebt ihre Länge auf 26 mm. an und setzt zu ihr als 
Synonym Bl. tarda Motsch. Letzte Art wurde von Motschulsky in 
den Melanges biolog. Ш, pag. 432 in lateinischer Sprache kurz 
beschrieben; er giebt ihre Länge auf 87/, Linien (=19',, mm.) 
an und sagt dass sie der fatedeca nahe stehe. DI. tarda hat wir- 
klich grosse Aehnlichkeit mit fatidica (=similis Latr.) ist aber 
sewölbter; sie hat auch Aehnlichkeit mit swbalpina, ist jedoch 
durchschnittlich kleiner und verhältnissmässig breiter in den Flü- 
seldecken und anders sculptirt. Allard vergleicht die swbalpina 
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mit scabreuscula und pterotapha und am Ende der Beschreibung 
füst er hinzu: ,M. Faust m'a communiqué un exemplair typique 
de la B. tarda Motsch.; c'est évidemment la méme espèce que 
la subalpina. „Ob Herr Allard ein vorgeblich typisches, oder nicht 
typisches Exemplar von Jemanden erhalten hat, ist ganz unwich- 
tig; wichtig ist es dass wenn er einen Autor eitirt, er dessen Be- 
schreibungen gewöhnlich vollständig ignorirt. So auch hier; er citirt 
Motschulsky, erwähnt aber mit keiner Sylbe der Merkmale welche 
Motschulsky zur Erkennung der éarda angiebt. 

УП. Blaps dorsata Fisch. Beschrieben von Fischer in Specile- 
sium pag. 98, № 108. Gemminger und Harold setzen den Käfer 
als Synonym (Cat. Col. VIL, pag. 1861) zu confusa Ménét. Kraatz 
nach Durchsicht der Fischerschen Sammlung äussert die Meinung 
(Deutsch. Ent. Zeitsch. 1881) dass dorsata wahrscheinlich nur 
eine kleine fatedica sei. Allard (Ann. d. Fr. 1882, pag. 86, № 77) 
beschreibt dorsata als gute Species sehr ausführlich und vergleicht 
sie mit mucronata Latr. Die Beschreibung bei Allard stimmt ziem- 
lich gut mit der Fischerschen, nur ist die Breite bei Allard zu ge- 
ring angegeben. 

VII. Im Specilegium (pag. 116, № 132) beschreibt Fischer eine 
Dila sulcata. Im. Bull. d. Mose. 1845, |, pag. 70, № 204, setzt 
Motschulsky diesen Käfer in die Gattung Peltarcwm und sast dass 
er viel gestreckter als die Blapse sei und sich am meisten der 
bl. halophila nähere. Die Flügeldecken sollen mit kleinen flachen 
Tuberkeln bedeckt sein, welche ihnen ein seidenartiges und un- 
gleiches Ansehen geben; Spuren von erhabenen Rippen sind wenig 
bemerkbar; das Ende ist ein wenig schwanzartig. Die Beine und 
Fühlhörner viel länger als bei den Dlaps. Diese Zeilen können 
als Ergänzung zu Fischers Beschreibung betrachtet werden. Gem- 
minger und Harold setzen diese Art in die Gattung Prosodes. Dr. 
Kraatz in der Deutsch. Ent. Zeitsch. 1881, pag. 55, sast dass Dila 
sulcata nur ein kleines Exemplar von Blaps pruinosa sei. Allard 
erwähnt diese Art in seiner Monographie саг nicht. Ich kenne den 
Käfer auch nicht. 
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IX. Dlaps coriacea Fisch. Die Beschreibung dieser Art ist bei 
Fischer im Specilegium, pag. 85, n° 90, etwas oberflächlich. Die 
Grösse giebt er auf 12 Linien (27 mm.) an. Dr. Kraatz (Deutsch. 
Ent. Zeitsch. 1881) ist der Ansicht dass coriacea nur das Männ- 
chen von seriatimpumctata sei. Ich muss nur bemerken dass Fi- 
scher die Breite von coriacea auf 4 Linien, die der seriatem- 
punctata aber auf 6 Linien angiebt, bei gleicher Länge von 12 
Linien beider Arten. Dass Kraatz ein Männchen gesehen beweist 
seine Bemerkung dass coreacea einen Abdominal-Pinsel besitze, es 
ist daher leicht möglich dass beide Arten nur eine bilden. Im Ca- 
taloge von Gemminger und Harold sind sie als zwei selbstständige 
Arten angeführt. Allard (Anu. d. Fr. 1882, pag. 88, n' 79) be- 
schreibt auch eine cor?acea Fisch. und giebt ihre Länge auf 18— 
21 mm. und die Breite 7'/,—8'/, mm. an, also bedeutend klei- 
ner als bei Fischer. Die Beschreibung bei Allard stimmt auch nicht 
mit der Fischerschen; vom Mánnchen sagt er ausdrücklich dass es 
keinen Haarbüschel am Bauche besitze. Er vergleicht die Art mit 
mortisaga und von den Flügeldecken sagt er dass sie elliptisch 
und nicht parallel seien. Fischer hingegen sagt von den Flügel- 
decken, wie der coriacea so auch der seriatimpunctata: ,elytra 
parallela^. Es ist augenscheinlich dass Allard die echte cor?eacea 
Fisch. gar nich gekannt hat. Er eitirt zu seiner coriacea die Bl- 
scabiosa Faust. Hor. Soc. ent. Ross. XI, pag. 67. Faust vergleicht 
seine Art mit DI. halophila und giebt eine ausführliche Beschrei- 
bung, welche auf coriacea Fisch. gar nicht bezogen werden kann. 
Voriäufig halte ich scabiosae für gute Art und setze zu ihr als 
Synonym Bl. coriacea All. Bl. seriatimpunctata Fisch. ist in der 
Monographie von Allard sar nicht aufgenommen. 

X. Blaps Titanus Mnrh. und Bl. gigantea Motsch. Die erste 
Art wurde von Ménétriés in Insectes rec. par Lehmann (1848) ll, 
pag. 18, n° 436, ziemlich kurz aber kenntlich beschrieben. Diese 
Art war schon vor dem Erscheinen der Ménétriés'schen Beschrei- 
bung bekannt, denn Motschulsky erwähnt ihrer schon im Bull. de 
Mose. 1845 und vergleicht dieselbe mit seiner gégantea, welche 
er hier (pag. 65) mit einigen Worten kurz beschreibt. Faust (Bei- 
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träge, pag. 61) hält die gégantea nur für Varietät der 5. Тиа- 
nus. Ich glaube aber dass Faust sich irrt. Allard (Ann. d. Fr. 
1881, pag. 133) setzt gigantea als Varietät zu Titanus. Auf der 
folgenden Seite, 134, sagt er dass Faust gigantea nur für Varietät 
hält und setzt hinzu: „Je partage tout à fait cet avis. Cependant 
il y a des différances entre les deux insectes qui justifient jusqu'à 
un certain point l'espéce de Motschulsky^ und darauf macht er 
auf die Unterschiede dieser Arten aufmerksam. Zu Bl. Titanus 
setzt Allard LI. anthrax Fisch. als Synonym hinzu, übrigens mit 
einem? Die flüchtige Beschreibung dieser Art bei Fischer lässt den- 
noch vermuthen dass sie nicht hierher gehöre. DI. gigantea hat 
wirklich grosse Aehnlichkeit mit Tetanus, unterscheidet sich aber 
hinlänglich durch ansehnlichere Grösse, breiteres Brustschild, andere 
Sculptur der Flügeldecken, vollkommen horizontalen, nicht nach 
oben gekrümmten Flügeldecken-Fortsatz, längere Beine ete. 

XI. Blaps ominosa Ménét. Diese Art ist von Ménétriés im Catal. 
rais. pag. 198, n? 865, kurz aber kenntlich beschrieben. Falder- 
mann gab eine mehr ausführliche Beschreibung, jedoch schweigt er, 
eben so wie Menetries, von den Geschlechts-Unterschieden. Allard 
(Ann. d. Fr. 1881, pag. 138) sagt ganz entschieden: „Le mâle 
n'a pas de brosse de poils abdominal“. Dies ist nur theilweise 
richtig. Es kommen allerdings häufiger Männchen von ominosa vor, 
bei denen der Haarbüschel auf dem Bauche gänzlich fehlt; es giebt 
aber auch Exemplare bei denen der Haarbüschel mehr oder we- 
niger deutlich zu sehen ist. Dies hat auch Faust schon früher be- 
merkt (Beiträge, pag. 62). Dass das Männchen von ominosa bald 
mit, bald ohne Haarbüschg am Bauche zu finden ist scheint mir 
sehr bemerkenswerth und, wie ich glaube, einzig in seiner Art zu 
sein, denn bis jetzt ist mir noch keine Blaps vorgekommen, bei 
der etwas ähnliches beobachtet worden wäre. Auch muss ich noch 
bemerken dass die Sculptur der Flügeldecken ziemlich veränder- 
lich ist. Die etwas erhóhten Rippen sind zuweilen sehr deutlich, 
zuweilen verschwinden sie fast ganz, und solche Exemplare be- 
schreibt Allard indem er sagt: „Les intervalles des stries ne sont 
pas élevés*. 
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XII. Blaps prwinosa Eversm. Diese Art wurde von Eversmann 
entdeckt, benannt und Faldermann mitgetheilt, welcher sie im Bull. 
d. Mosc. 1833, Tome VI, pag. 53, sehr ausführlich beschrieb. In 
demselben Bande des Bulletin, pag. 331, beschrieb Zubkow sehr 
kurz diesen Käfer unter den Namen Bl. longipes. Motschulsky 
(Bull. de Mose. 1845, I, pag. 67) hält jedoch die longepes für 
besondere Art. Auf pag. 66 desselben Jahres erwähnt er noch 
einer angeblich neuen Art— bl. rorulenta, welche er von Gebler 
als pruinosa erhalten hatte. Diese rorulenta so wie longipes sind 
nur unbedeutende Varietäten der prawenosa. Gemminger uud Ha- 
rold führen sie in ihrem Cataloge als selbstständige Arten an, 
wahrscheinlich nur in Folge ihrer ungenügenden Beschreibung. Zu 
pruinosa wird in diesem Cataloge bl. Fischeri als Synonym ge- 
setzt. Auch Allard setzt Fischer? als Synonym zu pruinosa und 
hält dieselbe für das Männchen, rorulenta und amoena aber für 
die Weibchen. Motschulsky hält J?scher: für gute Art und placirt 
sie zwischen seine rorulenta und pruinosa. Dies lässt vermuthen 
dass Fischeri der prwinosa sehr nahe stehen muss, vielleicht auch 
nur Varietät von derselben sei. Die Beschreibung bei Fischer giebt 
uns nicht den geringsten Aufschluss, man kann aus derselben ma- 
chen was man will. Ich kenne den Käfer nicht. Was nun endlich 
Dl. amoena betrifft, welche Allard als Synonym zu pruinosa stellt 
und für das Weibchen hält, so scheint es mir dass er sich irr. 
Obgleich die Beschreibung der amoena bei Fischer, wie die mei- 
sten seiner Beschreibungen, oberflächlich und allgemein gehalten 
ist, so finde ich doch einige Ausdrücke, welche beachtet werden 
müssen, als nämlich: „Thorax transversus, punciulatus, latere te- 
nue limbatus... elytra parallela brevi-mucronata“, welche auf prus- 
поза nicht gut angewendet werden können. 

XIII. Blaps brevis Fisch. ist bei Fischer (Specil pag. 96, n° 105) 
sehr ungenügend beschrieben, so dass die Beschreibung auch auf an- 
dere Arten bezogen werden kann. Ich besitze ein typiches Exemplar 
von Besser, dem Entdecker des Käfers, mit seiner eingenhändigen 
Etiquette , brevis, Besser, Volhynia‘“; ich finde dass die Fischersche 
Beschreibung sehr unvollständig ist und was Fischer mit den Worten 
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pedes debilis sibi adproximati“ hat sagen wollen, ist mir unklar. 
Gemminger und Harold setzen brevis als Synonym zu abbreviata, 
mit Unrecht, denn ausser der schwarzen Farbe haben beide Käfer 
nichts gemein. Allard (Ann. d. Fr. 1881, pag. 498) beschreibt 
auch eine brevis Fisch., aber wie es scheint nicht die echte. Er 
hatte nur ein Exemplar, angeblich aus der Tartarei, vor sich und 
erkannte nicht das Geschlecht. Er sagt dass diese Art sehr leicht 
mit gebba verwechselt werden kann. Aus diesen Worten schliesse 
ich dass er nicht brevis sondern etwas anderes beschreibt. Die 
Beschreibung passt nicht auf die echte breves und eben so wenig 
die von Allard beigegebene Abbildung. 

XIV. Blaps acuminata Fisch. Wurde 1822 von Fischer in der 
Entomographie 4.1. Russie, I, pag. 187 ziemlich kurz beschrieben 
und auf Taf. XVL Fig. 4 abgebildet. Im Specilegium giebt Fischer 
nur eine veränderte Diagnose. 1848 beschreibt Solier in Stud. 
entom. I, pag. 302, n" 3, auch еше acwmenata aus Turemenien, 
welche aber eine ganz andere Art ist und von Reiche (Amn. d. 
Fr. 1857, paz. 250) in Solieri umgetauft wurde. Im Cataloge 
von Gemminser und Harold ist zu acuminata als Synonym Bl. 
scabriuscula Menet. vollkommen irrthümlich gesetzt. Allard (Ann. 
d. Fr. 1881, pag. 449) beschreibt auch acuminata, nur stimmt 
seine beschreibung nicht mit der von ihm beigegebenen Zeichnung. 
Er sagt: „Prothorax éfroit paraissant plus long que large“, in 
der Abbildung sehen wir aber dass das Brustschild ein halb mal 
breiter als lang ist und nicht die geringste Aehnlichkeil mit der 
Fischerschen Abbildung hat. 

XV. Blaps deplanata Menet. und Bl. muricata Fisch. Die 
erste Art wurde von Menetries im Catal rais. pag. 199 ziemlich 
kurz beschrieben, ohne Angabe der Geschlechtsunterschiede. In 
den Nouv. Mem. d. Mosc. V, pag. 45 gab Faldermann eine mehr 
ausführlichere Beschreibung und Fischer im Specilesium pag. 75, 
п’ 76 eine kurze Diagnose. Von dem Geschlechtsunterschiede schwei- 
sen wie Faldermann, so auch Fischer. In den Ann. d. Fr. 1881. 
pas. 516, finden wir wieder eine kurze Beschreibung der depla- 
nata vou Allard mit der Bemerkung dass das von Chevrolat er- 
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haltene Exemplar ein Männchen war, wodurch es sich aber vom 
Weibchen untercheide davon kein Wort. Ebenso verhält es sich 
mit muricata Fisch. Zuerst beschrieb sie kurz Ménétriés im Catal. 
rais. pag. 199, dann Faldermann etwas ausführlicher in Nouv. 
Mém. V, pag. 46, dann gab Fischer eine kurze Diagnose im Spe- 
cilesium pag. 76 und endlich wiederholt Allard die Beschreibung 
Faldermanns. Auch bei dieser Art erwähnt Niemand der Geschlechts- 
unterschiede. Bei Durchsicht der Fischerschen Sammlung in Dres- 
den fand Dr. Kraatz (Deutsch. Ent. Zeitsch. 1881) dass de- 
planata und muricata nicht zwei verschiedene Arten, sondern nur 
eine bilden, indem deplanata das Männchen und muricata seine 
sesetzliche Ehehälfte ist. Ich glaube dass Dr. Kraatz vollkommen 
Recht hat und daher schlage ich vor die muricata aus der Zahl 
selbstständiger Arten zu streichen und als Synonym zu deplanata 
zu stellen. 

XVI Dlaps corrosa Fisch. Von Fischer im Specilegium, pag. 74, 
n° 75, wie sewöhnlich ohne Angabe des Geschlechtes etwas ober- 
flächlich beschrieben. Motschulsky (Bull. d. Mosc. 1845 pag. 64) sagt 
nur dass sie viel länger als gigas Fisch. sei und etwas mehr 
runzelige Flügeldecken habe. Allard (Aun. d. France, 1881, pag. 
519) hat nur ein einziges Weibchen gesehen und beschrieben und 
setzt zu ihr als Synonym Pl. depressiuscula Motsch; am Ende 
der Beschreibung bemerkt er: „Motschulsky indique lui méme dans 
le Bulletin de Moscou que sa dénomination de Bl. depressiuscula 
s'applique au mâle de la corrosa Fisch“. Es scheint dass Herr 
Allard Motschulsky falsch verstanden hat, denn dieser sagt a. a. 0. 
nur ganz einfach: ,Peut être est-ce le mâle du Bl. corrosa Fisch.“ 
Auf die Frage ob Б. depressiuscula gute Art oder nur das 
Männchen von corrosa sei, kann nur die Motschulskysche Sam- 
mlung eine richtige Antwort geben, denn Motschulsky  siebt von 
seiner depressiuscula, streng genommen gar keine Beschreibung. 
In der Deutsch. Ent. Zeitrch. 1881 bemerkt Dr. Kraatz dass das 
Männchen von corrosa einen Haarbüschel am Bauche besitze. Im 
Cataloge von Gemminger und Harold sind Bl. corrosa und Bl 
depressiuscula als selbstständige Arten angeführt. Obgleich ich den 
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Käfer nieht in natura kenne so scheint es mir doch, dass die Abbil- 
dung bei Allard etwas phantastisch ist. 

XVII. Blaps planicollis Motsh. Von dieser Art sagt Motschulsky 
im Bull. d. Mose. 1845, I, pag. 65, nur: „De la longueur du 
Dl. gigas mais beaucoup plus étroit, constituant ainsi le passage 
de Blaps déprimées et à corselets étroits aux convexes“. Dies wird 
wohl schwerlich von Jemanden für eine Beschreibung gehalten wer- 
den. Nach einer solchen Beschreibung einen Käfer zu bestimmen 
scheint mir etwas riskant. Allard (Ann. d. Fr. 1881, pag. 519) 
beschreibt die Motschulskyche Art nach Exemplaren, welche er 
von Faust erhalten hatte. Ob sie auch richtig bestimmt waren 
ist eine andere Frage, auf welche nur die Motschulskysche Sam- 
mlung Antwort geben kann. Gemminger und Harold führen noch 
eine Bl. planicollis Casteln. Hist. nat. II, 1840, pag. 200, aus 
Ecypten an. Da ich dieses Werk nicht besitze, so kann ich auch 
nicht urtheilen wie und was Castelnau beschrieben hat. Es ist nur 
höchst auffallend dass weder Solier noch Allard in ihren Monogra- 
phien diese Art gar nicht erwähnen; sollten sie das Werk von 
Castelnau nicht gekannt haben? Wenn die von Castelnau aufge- 
stellte Art, als wirklich selbstständige existiren sollte, so muss der 
von Motschulsky gegebene Namen, als der spätere, einem andern 
Platz machen. 

XVII. Blaps obliterata Ménét. Wurde von Ménétriés in Insectes 
rec. par Lehmann I| pag 20, n^ 446, kurz aber kenntlich beschrie- 
ben. Länge 9”, Breite 4'/,". Von Lehmann in Turkmenien gefunden. 
Allard (Ann. d. Fr. 1882, pag. 79, n^ 71) führt diesen Käfer an, giebt 
aber keine Beschreibung, sondern nur einen Vergleich mit der 
Bl. granulata. Seine Worte stimmen aber nicht mit der Ménét- 
ries'schen Beschreibung, denn er sagt: „les elytres... sont couvertes 
d’assez gros points rugeux, remplacés sur les cotés et à l'extrémité 
par des véritables granulations.“ Ménétriés hingegen sagt: „les 
elytres... sont recouvertes de points imprimés, un peu en räpe, au 
lieu d'etre granulées comme c'est le cas chez la Bl granulata.“ 
Ich zweifle daher an die Richtigkeit der Bestimmung bei Allard. Von 
dem Fundorte sagt Allard: ,originaire de Tarbagatai (Perse)." (?). 
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XIX. Im Specilegium hat Fischer zwei verschiedene Arten mit 
ein und demselben Namen belegt, nämlich auf Seite 89, n, 95 
Blaps variolosa (Länge 11”) aus Irkutsk und auf Seite 104, 
n° 117 Bl, variolosa (Länge 9”) ebenfalls aus Irkutsk obgleich 
schon neun Jahre früher Faldermann in Mémoires présentés à l’Acad. 
d. sc. d. St Petersb, par divers savants, Tome II (1835), pag. 405, 
n° 53, eine Bl. variolosa, aus der chinesischen Mongolei, be- 
schrieben hatte. Da nun drei verschiedene Arten unter einem gleichen 
Namen im Cataloge nicht existiren können, so fanden Gemminger 
und Harold es für nothwendig die Fischerschen Arten umzutaufen. 
Dem zu Folge benannten sie die erste (pag. 89, n° 95) Bl. va- 
riolaris und die zweite (pag. 104, n" 117) Bl. variolata. Allard 
beschreibt auch diese Arten, nur hat er sich die Mühe gegeben die 
Namens-Confusion zu vergrössern. So z. D. steht bei ihm (Ann. d. 
Fr. pag. 81, n° 73) Blapimorpha variolata Gem., col. Hefte, 
VI, 1870 und als Synonym dazu: Bl. variolosa Fisch., Specil. pas. 
89. Diese ist aber nach Gemminger Bl. variolaris. Auf Seite 93, 
n^ 84 der Ann. d. Fr. beschreibt Allard Bl. variolarıs Gem. 
und setzt als Synonym Dl. variolosa Fisch., Specil. pag. 104 
welche aber nach Gemminger DI. variolata ist.—Dr. Kraatz. 
welcher die Fischersche Sammlung genau durchgesehen hat, bemerkt 
in der Deutschen Entom. Zeitschrift, 1881, dass die erste Fischer- 
sche variolosa, das ist die grössere Art, mit Bl. reflexa Gebl. 
identisch sei. Diese varzolosa Fisch. beschreibt Allard als selbst- 
ständige Art (7 und 9), ebenso die reflexa, von der er nur ein 
Weibchen aus der Mniszeckschen Sammlung sah. Die zweite Fischersche 
variolosa, oder die kleinere Art, soll nach Kraatz—rugosa Gebl. 
sein. Fischer beschreibt auch eine rugosa (Specil. pag. 102, n° 114), 
ob sie aber mit der Geblerschen Art identisch sei, will ich nicht 
behaupten. Fischer sagt: „elytris punctis latis impressis et fossulis.* 
Gebler sagt von seiner Art: „elytris... tuberculis numerosis scabris 
rugosis“, das stimmt schlecht mit den Fischerschen Worten. A. a. 0. 
sagt Fischer: Blaps rugosa, Gebler in lit.— Sollte Fischer nicht 
vewusst haben dass Gebler seine Art schon 1825 in Hummels Essais 
ent. IV, pag. 48, n° 9 ziemlich ausführlich beschrieben hatte.—1848 


— 916 — 


beschrieb Solier (studi ent. L pag. 319, n° 17) eine Dl. rugosa 
Gebl. Diese Beschreibung stimmt aber nicht mit der Geblerschen, 
denn Solier sagt: „elytris valde transversim plieatis.“ Von starken 
Querfalten sprich aber Gebler mit keinem Worte. Allard (Anm. d. 
Fr. 1882, pag. 118, n^ 105) wiederholt zuerst buchstäblich die 
Beschreibung Solier’s uud dann giebt er einige Zusätze von sich. 
Als Synonym setzt er hinzu: scabripenis © Fald., Mém Ac. Petr. 
Il, 1855, pag. 69. Dies Citat hat Allard auf das genaueste aus 
Gemminger und Harold's Cataloge abgeschrieben. In diesem Cata- 


loge ist aber ein grober Druckfehler, es muss heisseu: Mém. pré- 


sentés à l'Acad. d. St. Petersbourg par divers savants, П pag. 405, 
n° 54.—Dies beweist nur dass Allard ohne alle Kritik Citate An- 
dern nachschreibt und Autoren citirt, welche er niemals gelesen hat. 

XX. Blaps granulata Gebl. Wurde von Gebler 1825 in Hum- 
mels Essais entom. IV, pag. 47, in lateinischer Sprache gut 
beschrieben; Grösse 9—10” angegeben. In Ledebour’s Reise, II, 2, 
pag. 122 n° 3, wiederholt Gebler nur die Diagnose. Im Specil. 
giebt Fischer (pag. 105, n° 115) eine neue, etwas oberflächliche 
Beschreibung dieser Art, ohne Gebler als Autor zu nennen. Die 
Grösse giebt er auf 9” (=20””) an. Allard (Ann. d. Fr. 1881, 
paz. 78, n° 69) giebt eine ausführliche Beschreibung und bezeichnet 
die Grösse mit 25—26””. Es scheint mir dass bei Allard eine 
Verwechselung der Arten vorgekommen ist. Der granulata stehen 
sehr nahe in der Form— Bl. caudata Gebl., rugosa und miliaria. 
Bl. caudata ist nach Fischer 11'/," (—25!/ ^") lang, nach 
Allard 24". rugosa nach Fischer—9” (— 20^"). nach Allard— 
19". miliaria nach Fischer 11” (==25”"”), nach Allard nur 187”. 

XXI. Blaps inflexa Zubk. Im Bull. d. Nat. d. Mose. 1833, p. 331 
n" 38, beschrieb Zubkow diese Art etwas kurz, aber doch ziem- 
lich kenntlich. Die Grösse giebt er auf 10 m. an. Motschulsky 
(Bull. d. Nat. d. Mosc. 1845, I, pag. 72) setzt den Käfer in die 


Gattung Nyctipates Dej.==Prosodes Esch.; es scheint mir aber 


dass er den Käfer nicht kannte, denn er spricht von dicht einge- 
stochenen Punktreihen auf den Flügeldecken, was bei @nflexa nicht 
der Fall ist. Später beschrieb Faust in seinen Beiträgen, pag. 65, 
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diesen Käfer auch nur etwas kurz nach Exemplaren, welche er 
von mir erhalten hatte. Allard (Anu. d. Fr. 1882, pag. 95, n° 85) 
beschreibt ziemlich ausführlich ein Weibchen, welches er von Faust 
erhalten hat. Beiläufig bemerke ich hier, dass ich ein Exemplar 
dieses Käfers aus Kasalinsk erhielt mit folgendem untergesteckten 
Zettel: „lebt auf Grass, sein Biss verursacht Geschwulst. Ein Fall: 
er biss in den Finger und die Hand sehwoll auf bis zur Schulter“. 
So unglaublich dies auch scheint, so ist eine Verwechselung mit 
einem andern Insect nicht möglich vorauszusetzen, denn der Bóse- 
wicht wurde gleich an eine Weiber-Nadel sespiesst und mit obi- 
sem Zettel mir zugeschickt. 

XXI. Blaps confusa Ménét., Dl. confluens Fisch. und Bl. 
longicollis Stev. Schon in der Berliner Entom. Zeitschr. für 1869, 
pag. 276 et seq. bemerkt Dr. Kraatz ganz richtig, dass die drei 
obenanseführten, so genannten drei Arten nur eine bilden. Ausser- 
dem setzt Dr. Kraatz zu diesen noch als Synonym. Bl. dorsata 
Fisch., Bl. halophila Visch., Bl. fatidica Fisch., Bl. songorica 
Fisch., Bl. convexicollis Motsch. und Bl. reflexicollis Sol. Gem- 
minger und Harold (Cat. Coleopt. VIL pag. 1861) folgen im san- 
zen den Ansichten des Dr. Kraatz, nur mit dem Unterschiede dass 
sie der Benennung Bl. confusa Ménét. die Priorität geben, was 
unrichtig ist. Allard scheint den oben bezeichneten Aufsatz von 
Dr. Kraatz sar nicht gelesen zu haben. Er hält 67. confusa Ménét. 
confluens Fisch. und songorica Fisch. für gute Arten. Zu confu- 
sa setzt er longicollis und microphthalma Fisch., beide als Va- 
rietäten. Ob microphthalma nur Varietät von confusa oder eigne 
Species, wie Gemminger und Harold annehmen, sei, kann ich au- 
senblicklich nicht entscheiden, da ich diesen Käfer nicht besitze. 
Die Beschreibung desselben bei Fischer ist der Art, dass man sie 
auf verschiedene Thiere anwenden kann. Es scheint mir zweifellos 
dass Allard einen falsch bestimmten Käfer als Bl. confluens Fisch. 
beschreibt. Vom Männchen sagt er, dass derselbe an der Basis (?!) 
des ersten Bauchsegments une epaisse brosse de poils jaunes be- 
sitze, was bei der echten confluens nicht der Fall ist. Zu dieser 
Art setzt Allard als Synonym Bl. confusa Fisch. Dies beweist nur 
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dass Allard die Beschreibungen der von ihm citirten Autoren gar 
nicht liest, denn hatte er die Beschreibung der confusa bei Fi- 
scher gelesen, so hätte er gesehen dass Fischer von seiner Art 
sagt: ,confundi potest cum Bl. mortisaga“. Diese Fischersche con- 
fusa ist weiter nichts als eine unbedeutende Varietät der morti- 
saga, obgleich Gemminger und Harold dieselbe als selbstständige 
Art anführen. Es ist mir daher unerklärlich wie Allard die con- 
fusa Fisch. mit confluens Fisch. hat vereinigen können. Bl. son- 
gorica Fisch. hält Allard auch für gute Species und setzt zu ihr 
als Synonym Bl. intrusa Fisch. und Bl. georgica Fisch. Fischer 
hat aber, so viel mir bekannt, niemals eine Blaps georgeca benannt 
oder beschrieben. Ich erhielt einen Käfer mit der Etiquette: „Bf. 
georgica Motsch. Cauc.“. Dies-Exemplar hat nicht die yeringste 
Aehnlichkeit mit songorica longicollis, ist auch von Motschulsky 
niemals beschrieben. DI. intrusa Fisch. welche Allard als Syno- 
nym von songorica anführt, ist im Cataloge von Gemminger und 
Harold als gute Species aufgenommen. Die Beschreibung der 2n- 
trusa bei Fischer ist zu ungenügend um einen Käfer darnach mit 
Sicherheit zu bestimmen und da ich die Art nicht besitze so lasse 
ich es für's erste unentschieden ob gute Art oder mit songorica 
identisch. Dr. Kraatz zieht zu longecollis, wie oben bemerkt, noch 
Bl. dorsata Fisch. In der Deutschen Entom. Zeitsch. von 1881 
sagt Kraatz dass dorsata wahrscheinlich nur eine kleine fatidıca 
sei. Allard hingegen hält dorsata für gute Art und setzt dieselbe 
in seine siebente Untergattuns—Blaps; die confusa Ménét., con- 
fluens Fisch. und songorica Fisch. in seine achte Untergattung— 
Dineria. Anfänglich, als ich noch sehr wenige Exemplare besass, 
so glaubte ich zwei selbstständige Arten, nämlich: Bl. longicollis 
Stev. und bl. confluens Fisch. (Bull. d. Nat. d. Mose. 1871, I, 
pag. 163) annehmen zu müssen. Ich gründete meine Meinung be- 
sonders auf die Sculptur der Oberseite. Gegenwärtig aber wo mir 
sesen 150 Stück aus verschiedenen Gesenden vorliegen, bin ich zu 
der Ueberzeugung gekommen, dass alle diese sogenannten Arten 
nur eine bilden oder höchstens nur Varietäten einer Art sind. Die 
typische Art ist nämlich Bl. longicollis Stev. Dieser Name ist der 


же 
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älteste und am meisten characteristische, wurde von Steven 1829 in 
Mus. hist. nat. Univ. Mosquens. II, pag. 96 gegeben. Die Synony- 
mie muss also folgendermaassen zusamengestellt werden: 


Blaps longicollis Stev. Blaps fatidica Fisch. 
, confusa Ménét. »  halophila Fisch. 
»  glabrata Bess. | „  reflexieollis Sol. 
,  confluens Fisch. | ,.  songorica Fisch. 

| 
| 


„  eonvexicollis Motsch. 


XXIII. Blaps pterosticha Fisch. Im Spoeil., pag. 93, № 101, 
von Fischer in seiner gewohnten Weise beschrieben. Länge von 
12—13 mm. (—27—29'/, mm.) Breite 5—6 m. (—11— 
15°/, mm.), aus Podolien und der Songorei. Im Bull. d. Nat. d. Mose. 
1847, IV, pag. 476, № 3, siebt Gebler eine Diagnose dieser Art 
und fügt hinzu: „ganz kommt sie zwar mit Fischers Beschreibung 
nicht überein; doch erhielt ich sie unter diesem Namen aus Moskau. 
Am Irtysch und in der Kirgisen-Steppe“. Allard (Ann. d. Fr. 1882, 
pas. 111, № 99) beschreibt ausführlich eine pterostecha, ob aber 
die Fischersche Art, ist noch fraglich. Er giebt die Grösse auf 
24—25 mm. an. Die Beschreibung stimmt nicht mit der Fischer- 
schen und obgleich Allard Fischer und Gebler eitirt, so scheint es 
doch, dass er sie nicht selesen hat und das Citat nur einfach aus 
dem Cataloge von Gemminger und Harold abgeschrieben. Dr. Kraatz 
(Deutsche Entom. Zeitschr. 1881) spricht die Meinung aus dass 
pterosticha wahrscheinlich nur eine grosse reflexicollis 9 sei. 
Allard jedoch beschreibt »eflexicollis Fisch. (Ann. d. Fr. 1882, 
pag. 105, № 94) als selbstständige Art und citirt dabei Fi- 
scher. Dies es Citat ist auch aus dem Cataloge von Gemminger und 
Harold abgeschrieben und so gewissenhaft dass er auch den Druck- 
fehler (Specil. p. 32 anstatt. pag. 82) copirt. 

XXIV. Blaps Clotzeri Fisch., Specil., pag. 105, № 119. Ich 
kenne diese Art nicht in natura; aus der Beschreibung derselbeu 
bei Fischer möchte ich fast annehmen dass Clotzeri саг keine 
Dlaps, sondern eine Prosodes Art sei, wenn Fischer nicht gesast 
hätte: ,tarsis dilatatis^, was bei den Prosodes nicht der Fall ist, 
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denn diese haben Tarsen valde compressis. Fischer ist übrigens 
nicht wählerisch mit den Ausdrücken, so z. В. sagt er in der Be- 
schreibung der Dela philacotdes, welche eine echte Prosodes ist: 
„tarsi fortes, dilatati, so dass man daraus schliessen möchte dass 
er das Wort delatatus anstatt compressus gebraucht. Weiter sehen 
wir aus der Beschreibung dass Bl. Clotzeri ein sekörneltes Brust- 
schild und Flügeldecken besitzt und dass auf den letzteren die 
etwas länglichen Körner in Reihen geordnet sind. Eine solche Sculp- 
tur besitzt keine der mir bekannten Plaps, aber einige Prosodes- 
Arten sind ähnlich gebildet. Allard (Ann. d. Fr. 1882, pag. 96, 
№ 86) beschreibt auch eine Blaps Clotzeri. Diese ist aber nicht 
die Fischersche Art. Fischer sagt: ,thorace sranulato“, und Allard 
von der seinigen: „Prothorax... criblé de gros points variolés dont 
beaucoup sont confluents sur les cotes“. Von den Flügeldecken 
sagt Fischer in der Diagnose: „elytris angustatis, granulatis, gra- 
nulis subelongatis seriatim positis“, und in der ausführlichen Be- 
schreibung: „Elytra subparallela basi, sensim sensimque versus 
apicem angustata, emucronata, seriatim granulata, granulis elonga- 
tis“. Allard sagt von seiner Art: „Elytres trés peu plus larges que 
le prothorax à la base... paralleles, rétrécies posterieurement en 
pointe triangulaire; trés aplaties en dessus et couvertes de rugo- 
sites fortes, saillantes, transverses, analogues à celles de Bl. va- 
riolosa Fald. Aus diesem Vergleiche der Beschreibungen erhellt dass 
wir es hier mit zwei verschiedenen Arten zu thun haben. 

XXV. Blaps amoena Fisch. Specil. pag. 99, n" 110. Diese Art 
gehört auch zu den Nüssen, welche Fischer den Entomologen zu 
knacken aufgegeben hat. Die Beschreibung dieses Käfers pre- 
tendirt auf Vollständigkeit, ist aber weit davon entfernt. Man kann 
dieselbe auf mehrere Arten anwenden, ohne der Wirklichkeit Ge- 
walt anzuthun. Ich besitze drei Arten, die sich sehr nahe stehen, 
aber sich dennoch gut unterscheiden. Nehme ich die Diagnose der 
Bl. amoena, so passet dieselbe auf alle drei Arten; alle sind mehr 
oder weniger seidenglänzend, alle sind convex, bei allen sind die 
Flügeldecken an den Seiten parallel, alle sind kurzgeschwänzt, punk- 
trt, die Punkte sereiht; aber alles dieses in verschiedenen Graden. 
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Auf die Worte Fischers „thorace transverso“, kann man gar kein 
Gewicht legen, denn bei ihm sind fast alle Brustschilde transvers. 
Welche von meinen drei Arten ist nun die echte amoena? Zur 
Lösung dieser Frage giebt die ausführlich sein wollende Beschrei- 
bung gar keine Anhaltspunkte. Nur das Original-Exemplar der Fi- 
scherschen Sammlung könnte Aufschluss geben. Gemminger und 
Harold führen den Kafer in ihrem Kataloge als gute Species an. 
Allard hingegen setzt dieselbe als Synonym zu bl. pruinosa und 
hält sie für das Weibchen dieser letzeren Art. Es scheint mir aber 
dass Herr Allard sich irrt. 

XXVI. Blaps mortisaga Lin. Man müsste glauben dass dieser 
seit Linne’s Zeiten bekannte und gar nicht seltene Käfer bei den 
Autoren wenn nicht ausführlich so doch zum wenigsten kenntlich 
beschrieben sei, dies ist aber nicht der Fall. Grösse, Form, Wöl- 
bung und Seulptur ist bei den Autoren verschieden angegeben. So 
2. В. ist bei Küster (Kafer Eur. II, n^ 46) die Länge 9—10 
Linien angegeben; bei Sturm (Ins. Deutsch., II, pag. 203, n° 2) 
10 Linien; bei Redtenbacher (Fauna austr., pag. 591) 10— 12”; 
bei Fischer (Specil., pag. 80, n° 84) 12”; bei Seidlitz (Fauna 
balt. pag. 360) 22—24 Millimeter; bei Solier (Studi ent. I, pag. 
306, n° 7) 21—28””. Von der Form sagt Gyllenhal: , Magnitudo 
et fere statura Carabi majoris“, und von den Flüseldecken „supra 
сопуеха“; Sturm sagt: „er hat eine schmale, lange, gleichbreite 
Gestalt“ und die Flügeldecken nennt er .gewolbt.S Küster sagt: 
„ziemlich lang und schmal“, von den Flügeldecken: „bis hinter der 
Mitte erweitert, von dort an schneller verengt, Oberfläche flach 
gewölbt“. Nach Redtenbacher sind die Flügeldecken fast walzen- 
fórmig, in der Mitte kaum erweitert. Solier sagt: „Oblonga subovalis, 
in utroque sexu angustata^. Was die Sculptur der Flüseldecken 
anbetrilit so sagt Gyllenhal: „subtilissime et minus erebre punctata"; 
Sturm sagt: „Oberfläche ist punktirt, fein runzelich, und besonders 
bei dem Weibchen, sind fast unscheinbare erhabne Streifen vor- 
handen“; Küster sagt: „zerstreut punktirt und sehr undeutlich erhöht 
gestreilt“. bei Solier lesen wir: ,Elytres avec de très-fines réticu- 
lations irrégulières, quelquefois entierement obliterees, et de 


— 922 — 


points enfonces plus ecartes que sur le prothorax, tantöt aussi 
eros que ceux de ce dernier et tantôt plus petits qu'eux“. Mir ist 
bis jetzt noch keine Bl. mortisaga vorgekommen, bei der die 
Flüseldecken, wenn auch sehr fein, netzformig wären. Allard co- 
pirt buchstäblich die Beschreibung bei Solier, nur mit dem Unter- 
schiede dass er ein Wort mit dem andern vertauscht. So z. B. 
sagt Solier vom Brustschilde: „plan en dessus avec la partie ante- 
rièures penchée“. Das Wort penchée ändert Allard in ponctuée um, 
was gar keinen Sinn hat und zu der falschen Ansicht führt, dass 
das Brustschild nur im vordern Theile punktirt sei. Die Abbildung 
bei Solier ist etwas plump, bei Allard aber zu gross (30^) und 
ganz falsch. j 

XXVII. Allard beschreibt in seiner Monographie (Ann. d. Fr. 
1881, pag. 170, n° 32) еше Bl. armeniaca Fald. und setzt zu 
ihr als Synonym: DI. plana Sol. Studi ent. I, pag. 338 und Bl. 
hians Fisch. Specil. pag. 78. Diese Zusammenstellung scheint mir 
etwas willkürlich zu sein. Vergleichen wir die Beschreibungen. So- 
lier vergleicht seine plana mir Bl. magica Erichs. und sagt dass 
sie vielleicht nur locale Varietät dieser Letzteren sei. Bl. magica 
hat aber nicht die geringste Aehnlichkeit mit armeniaca. Auch 
stimmen nicht die Beschreibungen bei Solier und Allard. Solier 
sagt: „tibias postérieurs du mäle entierement droits“. Bei Allard 
steht: ,-7 tibias postérieurs très légèrement arqués“. Von dem Flü- 
seldecken-Fortsatz sagt Solier: „tres courte chez le mâle, divisé 
en deux dents aigués et presque nulle et reduite à ces deux deuts 
chez la femelle“. Allard giebt die Länge des Fortsatzes beim 
Männchen auf drei Millimeter, beim Weibchen anderthalb Millimeter 
an, welches man nicht trés courte oder nulle nennen kann. Die be- 
schreibung der Bl. hians ist bei Fischer sehr oberflächlich und 
obgleich ich diesen Käfer nicht aus eigner Ansicht kenne, so slaube 
ich doch dass er mit armeniaca nicht identisch sei. Fischer nennt 
die Flügeldecken rugosa, bei Allard sind sie presque losses. Von 
dem Fortsatze sagt Fischer: ,mucrone ramis fortibus, triangularibus, 
subhiantibus“. Nach Allard soll er ,assez grele et bifide^ sein. 
Alles dies lässt vermuthen dass Allard falsch bestimmte Thiere vor 


sich hatte. Motschulsky und Gemminger und Harold halten DI. 
hians für gute Species. Sollte sie aber dennoch nicht gute Art sein, 
so kann man sie, wie es mir scheint, nur als Varietät zu Bl. 
gages Lin. setzen. Es ist mir auch nicht bekannt dass armeniaca 
in Podolien gefunden worden sei, wo die sans von Besser ent- 
deckt wurde und wo auch gages vorkommt. 

XXVIII. Blaps caudata Sol. (Studi entom. I, pag. 332) diesen 
Namen ändert Dr. Gemminger (Coleopt. Hefte, VI [1870], pag. 
121) in caudigera um, wegen Bl. caudata Gebl. Dr. Gemminger 
hat aber übersehen dass Motschulsky schon 1851 im Bulletin d. 
Nat. d. Mose. Il, pag. 652, die Soliersche caudata in Bl. appendi- 
culata umgetauft hatte. Folglich wird diese Art in Zukunft Blaps 
appendiculata Motsch. heissen müssen und als Synonym zu ihr 
bl.. caudata Sol, und Bl. caudigera Gemm. in lit. gestellt werden. 


VORLÄUFIGE DIAGNOSE UND BESCHREIBUNG ZWEIER 
NEUER BRANCHIOPODEN AUS TRANSKASPIEN. 


Von 


Dr. Alfred Walter in Tiflis. 
|) Apus Haeckelii n. sp. 


A. lamina caudali coniformi, acuminata, incarinata meque spi- 
nulosa, duplo longiore quam lata. Sinu postico scuti angulato ar- 
matoque dentibus 30. Ramo longissimo primi pedis angulos scuti 
excedente. Segmentis posterioribus 16—17 scuto non obtectis, po- 
stremis 6 apodibus. Colore scuti et corporis in vivo albido flaves- 
cente, pedum rosaceo. 

Habit. In einem Wüstenbrunnen bei Karadschabatyr, nördlich vom . 
unteren Atrek in russisch Transkaspien. | 

Am 2 (14) Mai 1886 erbeutete ich ein © dieses schönen, gut 
als neue Art ausgesprochenen Apus in tiefem Wüstenbrunnen des 
senannten Ortes, neben zahlreichen Estheria dahalacensis Strauss, 
Exemplaren eines Branchipus (der wohl Br. torvicornis Waga ist), 
einigen Cladoceren und Ostracoden. Die Art sei zu Ehren meines 
hochverehrten Lehrers Prof. E. Haeckel in Jena benannt. 

Unsere Form fällt in die von Grube in seinen „Bemerkungen 
über die Phyllopoden etc. sub b aufgestellte zweite Abtheilung 
des Genus Apus, unter die Arten mit einem die langen Schwanz- 
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anhänge trennenden Schwanzblättchen, also in eine Gruppe mit 
Apus productus, A. glacialis etc. 

Die Beschaffenheit dieses Schwanzbláttchens unterscheidet sie 
aber deutlich von allen schon bekannten nahestehenden Speries. 
Das ungekielte Blättchen entbehrt hier jeder Bewaffnung mit Sta- 
cheldornen, Borsten oder derlei, ist von kegelförmiser Gestalt, am 
Ende stark verjüngt. Characteristisch ist auch die Bewaffnung des 
letzten Abdominalsesmentes. Wir finden auf demselben 2 hinterein- 
ander liegende Dorne in der Medianlinie, von denen der hintere 
stärker ist. Ferner je 2 dicht zusamenstehende an den Seiten des 
Seementes und jederseits des oberen Mediandornes eine kleine 
Gruppe feinster Doruspitzen, die bei flüchtigem Hinblick leicht für 
2 srössere Dorne angesehen werden können. Endlich ist der feine 
Ausschnitt am Hinterrande des Segmentes, von welchem das Schwanz- 
blätichen entspringt, mit feinsten Dörnchen bekränzt.—Der hintere 
Ausschnitt des Rückenschildes trägt 30 ziemlich gleich starke Dorne 
od. Zähne, deren einer in der Mitte auf dem Gipfel des winkeli- 
sen Ausschnittes steht, so dass 15 Dorne auf die eine, 14 auf die 
andere Seite fallen. Dazu kommen noch zwei punktartise Dornan- 
satzstellen. Der Rückenschild selbst ist oval, vorn etwas breiter 
serundet und überhaupt etwas breiter als bei Apus cancriformis. 
Mit letzterer Art stimmt dagegen die Zahl der freien Abdominalseg- 
mente, nämlich 16—17 und die der fusslosen, nämlich 6, überein. 
Der längste Arm des ersten Beinpaares überragt bedeutend die 
Ecken des Schildes, reicht bis nahe ans Ende des Abdomens hinan. 
Die auf den einzelnen Ringeln mit feinen Borstchen besetzten 
Schwanzanhänge sind leider au meinem Exemplare auf dem Trans- 
port mehrfach zerbrochen, übertreffen aber laut Notiz über das le- 
bende Thier und nach Reconstruction die Länge des Körpers. Sehr 
auffallend war die Färbung des Lebenden; auf dem Schild nämlich 
u. am Körper zart weisslich, kaum etwas ins Gelbe ziehend. In star- 
kem Alkohol ist sie allmählich in ein helles trüber Horngelb über- 
gegangen. Die Extremitäten erschienen am Lebenden in schönem 
lichtem Rosa, welches keineswegs der bei anderen Apus-Arten 
während des Absterbens vorkommenden Röthung der Branchialan- 
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hänge entsprach, sondern sich als natürliche Färbung ergab. Das 
zarte helle Kolorit ist unfraglich ein Erwerb durch das eigenthüm- 
liche Leben in der Tiefe des engen Wüstenbrunnens, aus welcher 
ich das Thier emporholte. 


2) Artemia asiatica n. sp. 


A. processibus caudalibus digitiformibus, setas 8—10 serenti- 
bus. Antennis primis gracilibus filiformibus, apice setis 3 armatis. 
Antennis secundis crassis, corniformibus, apice acuminatis, duobus 
tuberibus non dense setosis ad radicem eminentibus. 

Hab. In einer Salzquelle zwischen Bend-i-nadyr und dem Brun- 
nen Agamet in der Bergwüste östlich vom Murgab, nahe der 
Afghanengrenze. 

Einer streng salzigen Wüstenquelle entnahm ich diese Artemia 
am 14 (26) April 1887. Da ich sie nach der mir zu Gebote 
stehenden Literatur mit keiner der früher beschriebenen Arten die- 
ses Genus in Einklang bringen kann, führe ich sie als neue Art vor. 

Sie unterscheidet sich zunächst durch die bedeutende Zahl fein- 
sefiederter Borsten an den relativ langen, ungefähr fingerfórmigen 
Schwanzanhängen. Ich finde an allen grösseren, geschlechtsreifen 
Exemplaren (bisher ergab mein Vorrath nur © 9) stets 10 sol- 
cher Borsten, die von der Basis bis zur Spitze der Anhänge inse- 
riren. Die nahe der Anhangsbasis stehenden sind bedeutend kür- 
zer als die am freien Ende. Bei kleineren Exemplaren, die noch 
keinen entwickelten Eibehälter tragen, finden sich meist 8, selte- 
ner 9 Borsten. Die dicken zweiten Antennen sind von hornförmi- 
ser Gestalt, zum unbewaffneten freien Ende spitz auslaufend. An 
der Vorderseite ihrer verdickten Basalhälfte sind zwei deutliche 
hügelförmige Anschwellungen sichtbar, deren jede einige feine Bor- 
sten oder richtiger Haare trägt. Die schlanken fadenformigen er- 
sten Antennen, mit 3 Börstchen am freien Ende, stimmen in der 
Form mit denen ander Arten überein. Die Farbe der lebenden Thiere 
war ziegelroth. 


a 


Die ausführlichere Beschreibung dieser zwei neuen Branchiopo- 
den, mit Beigabe etwa nöthiger Zeichnungen, soll in meiner Bear- 
beitung der transkaspischen Crustaceen zu dem von Dr. Radde ge- 
planten umfangreichen Reisewerke über Turkmenien Platz finden. 
Das Material zur dortigen Crustaceenfauna beschaffte ich auf zwei 
Reisen in jenem Gebiete 1886 u. 1887. Da aber die Arbeit hier 
in Tiflis aus Literaturmangel etc. nur sehr langsam fortschreitet, 
so erschien es gerathen schon während derselben aufstossende neue 
Formen durch vorläufige Diagnosen bekannt zu machen. Solche sollen 
auch ferner folgen, falls, wie wohl zu erwarten steht, die übrigen 
Crustaceengruppen gleichfalls Novitäten ergeben. 


Tiflis am 12 (X) 1887. 


J 4. 1887. | 60 


ENUMERATION DES ESPÈCES DE PLANTES VASCULAIRES 
DU CAUCASE 


par 
M. Smirnow 
de Tiflis *). 


aaron’ 


Ord. RANUNCULACEAE. 
l. Tr. Clematideae. 
1. gen. Clematis. 


1. C. viticella L. Constaté jusqu'à présent seulement sur le lit- 
toral pontique de la Trsc., d'Anaclia à St. Nicolai, y fleurit en Aoüt 
et Sépt. (Abich, Russ. N.). 

en or. Macédoine, Phrygie, Pont, Perse Sept. 
À. g. Italie, Dalmatie. 

2. C. flammula L. Très repandu dans la I région à 800 m. 
d'altitude sur le Beshtau (Kol), assez fréquent dans la X région, — 
et sur le versant oriental du col du Souram (Rup.). 

Forme à fleurs roses sur les bords du Soulak, entre Evgenievski 
et Gymri (Ov.), à 180—360 m. Mai—Juillet. 

en or. Albanie, Gréce, Syrie, Palestine. 
А. g. Europe moy. et mér., Afrique sépt. 

9. C. orientalis L. Daghestan, sur les bords du Koi-son-baou 
610 m. (Ov.). Prov. du Kouban et du Terek (Rup). Talysch (H), 


*) Continuation. V. Bul. de la Soc. 1887 p. 688. 


— 929 — 


commun pres de Tiflis (Rup). Plante des rézions peu élevées. Seg- 
ments foliaires allongés-oblongs ou obovales. 

La Cl. glauca W. de Sibérie ne serait d'apres Mr. Boisier qu'une 
forme septentrionale de C. orientalis. 

Fleurit en Juil.—Août, prés de Tiflis des Juin. 

en or: Grèce, Bithynie, Arménie, Perse Sept. 
А. 3. Asie centrale, Djoungarie, Inde N.0. 

4) C. vitalba L. Trés repandu sur toutes les plaines de l'isthme 
jusqu’à des hauteurs de 1000 m.; forme à séements foliaires en- 
tier prés de Tiflis, Élisabetpol et en Imérétie (Bay). 

Fleurit en Juil.—Août, plus à l’ouest dés Juin. 

en or. Crimée, Thrace, Gréce, Pont. 
A. g. toute l'Europe moy. et mer. Afr. Sept. 

9) C. recta L. Constaté jusqu'à présent seulement dans les pro- 
vinces de Stavropol (MB, Guldenst.) et d'apres Rup. aussi dans 
celle du Kouban. 

en or. Thrace. 
A. v. Europe moy. et mer. de l'Espagne à la Russie centrale 
(Koursk) et orientale (Tzaritzine). 

6) C. integrifolia L. région Il. Sur le versant N. de la ch. 
pr. entre 1280 m. et 1830 m. 

Sur les flanes du Kasbek, prés de Sameba 2102 m., prés de 
Pjatigorsk 600 m. (Kol), sur le Beshtau (Kol), une forme à feuil- 
les larges à Schatoi en Tehetchnya (Rup). 

en or. Laconie. 
A. s. Autriche-Hongrie, Russie du sud, Sibérie. 


Il. Tr. Anemoneae. 
Do bed no B T E 
1) T. alpinum Г. parties supérieures des régions If et VII si- 
tuées au dessus de 2200 m. Régions Ш et IV. 
Sur le Toufan-Dagh, le Shah-Dagh ct le Bogoze en Daghestan à 
2930 m. (St, K. Mey), sur le Gounib 2046 m. (Rup) et Sala- 


tavie 2426 m. (Ov). Dans la partie centrale de la ch. pr. sur 
60* 
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le Kasbek 2745 m. (К. Mey), et plus à Vouest sur lElbrous 
2640 m. (K. Mey). 
Fleurit aux niveaux indiques en Juin et Juillet. 
en or. seulement au Caucase. 
A. g. Zone arctique de l'Europe, Asie et Amérique du Nord, 
Alpes, Pyrénées, Altai, Himalaya. 

2) T. triternatum Rup. Fl. Cauc. I. Versant N.E. du Mt. Oschten, 
en Circassie. 1403 m. (Scharoyan, Rup.). 

Ressemble par les bouts supérieurs de ses filets dilatés au T. 
petaloideum L. et au T. Baikalense Turez. de Sibérie, mais en 
differt par la forme de son stygma. Cette forme doit étre encore 
étudiée. | 

3) T. foetidwm L. (T. acutilobium DC. T. sibiricum Pall. sed ex 
parte). Répandu sur tout l'isthme jusqu'à un niveau du 2200 m. 

Daghestan sur le Sancour, prés de Tindi, Dido (2260 m.), Gou- 
nib (Rup.), Salatavie (Ov.) Toushetie Khevsurétie 1530—1829 m. 
(Rup.), Dariel (Ad.) Akhaltzikhe (T.) Géorgie (M. B.); fl. en Juin 
et Juillet. 

A. g. Alpes, Apennins, Europe moy., Sibérie, Asie centr., Tibet. 
Var. glaberrima Rup. |. c. p. 3; folioles etroites, à lobes aigus. 
Sur les rives de l'Ardan, pr. d'Ounal, 760—850 mm. (Rup.). 

La forme typique est généralement recouverte au Caucase de 
pois glanduliféres, les lobes des folioles sont obtus ou faiblement 
acuminés. Les stipules manquent. Espece proche du T. elatum Murr. 
et s'en distinguant surtout par les dimensions des folioles qui at- 
teignent rarement 1,2 m. Ces petites dimensions des folioles s'ob- 
servent également sur les plantes cultivées dans les jardins et 
même sur la forme glabre et de haute stature de Sibérie, Mr. 
Regel (Bul. Mosc. 1861, p. 45) considere le T. foetidum comme 
une espèce distincte, tout en rémarquant qu'elle pourrait bien 
n'être qu'une forme à dimensions reduites des localités seches ou 
élevées (semblable aux formes correspondantes du T. minus) qui 
sur un terrain plus fertile et ombragé s'est transformée dans les 
différentes variétés du T. elatum Murr. 
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4) T. elatwm Murr. Lyrh. 513. B. Fl. Or. I (T. mucronatum, 
majus, gracile Led. Fl. Ros. I. et all. T. medium Jacq. ex parte. 
T. sibiricum Led. ex parte). 

1) Les stipules manquent. Plante nullement glauque. 

a) forme: acuminatum Res. I. с. B. (T. medium Jacq. Hort. Vind. 

3 ib. 96) Kakhétie. 

en or. Crimée. 
A. g. Oural. Sibérie occ. 
b) mucronatum Reg. 1. c. (T. mucronatum Led. I 8) Caucase 

(K. Mey.) Svanétie 750 m. (Rup.) pr. de Kouban 900 m. (Rup.). 

À. g. Europe, Sibérie, Asie centr. 

2) Petioles à stipules. 
€) forme stipellatum Reg. |. c. В. T. sibiricum Led. ex parte. T. 

glaucescens D. C. T. Ledebourianum F. et M. (Herb.). Caucase, 

Géorgie (Reg. B. Fl. or.). 

Ею. Berse: 
À. g. Sibérie. 
À. g. pour l'espéce: Europe, Sibérie, Asie centr. 

5) Т. minus L. 

Formes glabres, sans stipules. 

a) nutans Reg. |. c. В. (T. nutans Desf.) Géorgie. 
en or. Arménie, Aderbeidjan. 
А. ©. Italie sep., France. 

Formes à poils glanduliféres. 

b) glandulosum Koch. Rg. (T. olympicum B. T. pubescens Schl., 

D.C. €. Mey). 

Caucase (C. Mey), trés commun dans les environs de Kodjor, 
pres Tiflis 1000—1100 m. (Smirnow). ; 

en or. Montagnes de la Grèce. 
А. g. pour l'espàce: Europe, Sibérie, montagnes de l'Afrique 
sept. 

La plupart des formes du Caucase décrites par Ruprecht (Fl. 
Cauc. I) ne se laissent pas ranger dans les groupes établis par 
Mr. Regel et acceptés par Mr. Boissier; les localités du Daghestan 
citées par Ruprecht sont le Kaboutcha 1829 m., Dido 2195 m. 


go = 


et Goumbet 1620 m. (Ov.). C'est aussi à cette espèce que se 
rapporte sans doute la forme décrite par Ruprecht sous le nom 
de T. tenuifolium du Schah-Dagh, et de la Touschetie, quoique 
ce savant la considére comme une forme du T. foetidum, en ajou- 
tant pourtant qu'elle est Ie T. pubescens de C. Mey (nec. Schl.) 
et le T. minus Г. Glandulosum Led. (nec. Koch.). Mr. Regel iden- 
tifie au contraire le T. pubescens de C. Meyer avec celui de Schlei- 
cher et les variétés „glandulosa“ de Ledebour et de Koch. C'est 
ce dernier point de vue qui nous parait devoir être accepté, la 
monographie du s. Thalietrum de Mr. Regel étant à juste titre 
considérée comme offrant l'examen le plus approfondi des espéces 
du g. Thalietrum, que nous possédions. 

6) T. simplex L. (TY. simplex L. et T. strictum, galioides, affi- 
ne Led. Fl. Ros. I. ex Reg.). plante sans stipules. 

Var. intermedium Reg. (T. confertiflorum С. Mey.). Caucase, 
vers. mérid. prés des sources de l’Aragwa, sur le Mr. Goud 
1280—1830 mm. (С. Mey, Вар. Ov.). 

en or. Thessalie (forme strictum en Arménie). 
A. g. Russie mérid., Suède, Sibérie occid. 
А. g. de l’Espagne—Europe, Sibérie. 

7) T. flavum L. (T. commutatum C. Mey. ex Reg.) (T. ni- 
zricans Jacq., exaltatum, rufinerve Boch.), Imérétie (Led.) pr. Tiflis 
(Beketow), Kislar (Rup.) Benoi en Tchetchnia (1426 m. Ov.). Se 
trouve aussi en plaine. 

en or. Thrace. 
А. g. Europe, Sibérie. 


3. Ado ma 6. 


1) A. Wolgensis Stev. et B. Fl. or. 1. 15. Е. В. I, Reg. Bul. 
Mosc. Ш, p. 35). 

Se distingue de ГА. vernalis L. par des fleurs moins grandes, 
et des lobes foliaires plus divisés. D'aprés Ledebour la plante du 
Caucase ne serait que ГА. vernalis Г. Mr. . Boissier indique РА. 
wolgensis Stev. comme trouvé au Caucase par Marschal Bieber- 
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stein notamment en Georgie, mais il пе зе prononce раз definiti- 
voment sur le caractére spésifique de cette plante et suppose seu- 
lement qu'elle se rapporte effectivement à ГА. wolgensis St. Le- 
debour indique ‚pour la plante qu'il designe comme A. vernalis les 
localités suivantes du Caucase: pr. du Terek (Guldenst.), Derbént 
(Gmelin), Géorgie (Eichw.). 

Les éxemplaires que j'ai recus de la pr. de Kouban paraissent 
présenter une forme qui ne s’accorde exactement ni avec la diag- 
nose de l’A. wolgensis, ni avec celle de РА. vernalis. Les fleurs sont 
aussi grandes que celles de cette derniére espece, mais la largeur 
et la forme des ségments foliaires, la taille, la surface etc. sont 
tres variables. 

L'A. wolgensis est répandu dans toute la Russie méridionale, 
de la Podolie au Wolga, en Djongarie, et en dehors de la Rus- 
sie en Arménie et en Hongrie. 

L'aire d'extension de ГА. vernalis est trés vaste, embrassant la 
plus grande partie de l'Europe et de la Sibérie. 

2) A. parviflora Fisch. Nakhitchevan (Arménie russe), (В. Fl. 
or. I) district de Lenkoran (Seidl.). 

3) A. autumnalis L. Cauc. (Led.) (B.), pr. Tiflis (Beketow, 
Fl. de Tiflis). 

en or. Gréce, Asie min. Crimée. 
À. g. Europe moy. et mér. 

La plante ne se trouve plus actuellement prés de Tiflis. 

A) A. aestivalis L. (A. flava A. miniata Jacq. A. eitrina Hof.) 
Trés repandue dans tout le Caucase cette plante y couvre sou- 
vent des champs entiers. Prés d'Alexandropol (1470 m.) oi elle 
fleurit en Mai et en Juin, cette plante atteint une hauteur de 0,5 m. 
et emet de nombreuses ramifications. La couleur des pétales varie 
du rouge le plus intense en passant par toutes les teintes d'oran- 
se et de jaune jusqu'au jaunätre, les bases des pétales sont tan- 
tôt pourvues, tantôt privées de taches noires. Les sépales des plan- 
tes Caucasiennes sont ordinairement couvertes de longs poils, ce qui 
est ordinairement considéré comme un attribut distinctif de l’espèce 
suivante. La var. squarrosa B. (A. squarrosa Stev.) commune en 


— 954 — 


Crimée ne parait pas avoir été observée au Caucase, la forme 
pallida Led. est commune en Géorgie et en Arménie (Koch) com- 
me partout en orient. 
А. g. Europe moy. et mér., Afrique Sept., Himalaya N.0. 
5) A. flammea Jacq. (B. Led.). Caucase (Nord.) pr. de Tiflis 
(Beketow). 
en or. Arménie, Anatolie, Syrie. 
A. v. Europe moy. et mer. 
La var. caudata (A. caudata Stev.) répandue en Crimée et 
ailleurs en Orient n'est d'aprés Mr. Boissier qu'une forme à pé- 
tales plus grands et à bec du fruit plus allongé de ГА. flammea. 


4.92. Anemone. 


En nous conformant à l'exemple de Mr. Boissier nous réunis- 
sons les genres Pulsatilla et Anemone, séparés par beaucoup de 
botanistes, en un seul. Le lien qui unit les deux est ГА. alpina 
qui a les fruits des Pulsatilla et le cercle externe dés étamines 
des Anemones typiques. 


Sect. |. Pulsatilla B. 


1) A. albana St., B., Led., Reg. (Bul. Mos. 1861 III). D'après 
Mr. Regel cette espèce ne se distinguerait de ГА. pratensis L. que 
par ses folioles involucrales moins divisées et pourrait être con- 
sidérée comme une forme de cette dernière espèce. La couleur 
du perigone est jaune, blanchâtre, d'un violet grisatre ou bleuâtre. 
Regel a établi 5 formes de l'A. albana, dont il ne cite que la 
première à fleurs jaunes a) flavescens pour le Caucase. Ruprecht 
(Fl. Cauc., I) a séparé de ГА. albana la forme à périgone violet 
sous le nom de A. violacea Rup. remarquant qu'elle ne se di- 
stingue de l'A. albana presque exclusivement par la couleur des 
fleurs; il a aussi établi diverses formes. 

a) Var. flavescens. Sur toutes les montagnes de Visthme de 
1280 m. à 2560 m. (С. Mey.) Sur les flanes de lElbrous 
2012—2200 mm., y fleurit en Juillet; en Ossétie rarement au 
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dessus de 1830 m., y fleurit dés Mai (Rup.); fut trouvé sur les 
rives de l'Ardau à 883 m., Khenakoitau (Ov.). Schah-Dagh (près 
des neiges persistantes) (St.), Mts Trialeth, Talysch. 

en Or. Perse sept. 

La forme à fleurs jaunes n'est mentionnée pour la Sibérie, ni 
par Mr. Regel ni par Ledebour. 

b) Andina Rup. 1. c. Mt Yoll-Tau, pres Gimry, à 1500 m. 
(Rup.). Trés répandue sur un sol calcaire, fleurs jaunes devenant 
d'un rouge assez vif après la floraison. 

Cette forme de méme que la typique flaviflora ne eroissent 
jamais pele-mele avec les formes à périgone violet. 

€) violacea Rup. (P. violacea Rup., Fl. Cauc., D). Le périgone 
a une couleur violette bleuátre plus ou moins intense, mais jamais 
aussi foncée que celui de ГА. montana; parfois il est blanchatre. 
Les ségments du périgone sont moins étalés que ceux de ГА. mon- 
tana, la fleur varie assez en grandeur et est tantôt pendante, 
tantot redressée. 

Cette forme ne saurait être distinguée de la P. albana var. coe- 
rulea Led. (Fl. Altaica, tb. 109) et de P. albana coerulea Reg. 
(l. c. p. 30) trouvée prés de Sarepta par Becker. 

Commune sur le Kasbek, y fleurit à 1462 m. en Mai et sur 
le Mt. Goud à 2200 m. à la fin de ce mois (Rup.). Fréquente 
dans le Daghestan elle s'observe à Dido dans la partie centrale 
à des altitudes de 2580—2488 mm., et fleurit là en Juillet, sur 
le Didigverdi en Toushetie à 3000 m. en Aoüt, et sur le Bosos 
à 2745 m. aussi déjà en Juillet (Rup.) à des niveaux au dessous 
de 2100 m. la tige de la plante a parfois 0,5 m. de hauteur. 
D’après Ruprecht ГА. albana flaviflora ne se rencontre jamais sur 
les schistes, quoique elle se trouve sur les roches cristallines de 
l'Ossétie; ce savant considère done toutes les plantes defleuries de 
l'A. albana trouvées par lui sur les schistes comme appartenants 
à la forme violacea (sp. Rup.), trés répandue au Daghestan et y 
atteignant à des hauteurs de 3020 m. (Azunta). Sur les montag- 
nes du P. С. cette forme, mais à fleurs blanchätres, a été trou- 
vée par Koch dans le district de Lori, et par Szovitz sur le Mt. 


Karagvel en Mai, et la forme à périgone bleue est commune sur 
les Mt. Trialeth et l’Alaghez. 
A. g. Baikal, Altai, Sibérie mérid. 

d) Georgica (leptophylla Rup. 1. c., 8). Forme trouvée par Mr. 
Ruprecht sur le Mt. Oudzo prés de Tiflis à 1340 m.; elle se 
irouve aussi mais rarement à 875 m. et fut aussi observée pres 
de Bieyli-Klutch et Manglis par Mr. Beketow. 

Cette forme se distingue des autres formes de ГА. albana par 
ses feuilles plus courtes et subsessiles, à ségments excessivement 
étroits. Proche de ГА. armena Bois. elle s'en distingue par son pé- 
rigone à couleur rose, surtout marquée sur la face intérieure de 
ses segments, qui sont recourbés au bout. La fleur est pendante 
dans cette forme comme celle de ГА. armena d’après Boissier. 
Fleurit en Mars— Avril. On a trouvé à côte quelques plantes à 
périgone bleuätre peu penché. Cette forme se rapproche en tout 
cas par ses feuilles à ГА. albana var. campanella Reg. et à ГА. 
armena b. 

e) Armena (A. armena B. Fl. Or. I, p. 10). Se distingue de 
méme que la précédente de la forme typique de l'A. albana par 
ses feuilles plus courtes à contour oval, et des ségments  périgo- 
nals plus longs relativement aux étamines, differt de la forme geor- 
sica par les bouts non récourbés et plus aigus de ces ségments. 
Cette forme à été trouvée par Mr. Radde sur le Biugel-Dagh à 
des altitudes de 2458—5048 mm. 

en or. Cappadoce. 

La présence de cette plaute en Arménie russe est encore dou- | 
teuse, vu que les exemplaires de Daratchitchagh classés comme 
lels, étant défleuris, peuvent se rapporter à la forme précédente. 
(Traut. Ac. H. Pet. Ш, 491). 

huprecht avait déjà proposé de réunir toutes ces formes en une 
seule espèce, et ce qui a été fait par Mr. de Trautvetter. 

2) A. montana Hop. Bois. (A. pratensis Koch ex Prit, non L. 
A. pulsatilla, P. vulgaris MB. Fl. T. C. II. nec. L.). Outchtapalar 
en Transe. (Seid.), collines rocheuses de la Kabarda en Cisc. (Koch.). 


en or. Crimee (Rup. B.). 
А. g. Europe mer. et moy. Sibérie (Reg.). 


Sect. Il. Praenanthus. 


3) A. alpina L. La forme typique à fleurs blanches ne se trou- 
ve pas au Caucase. 

Var. sulphurea L. Fleurs jaunes, dévenant legerement rougeätres 
aprés dessication. Mt. Dadiasch en Svanétie 2012—2286 m. y 
fleurit en Juin (R.), Mts d’Adjarie 2134 m. (N.), Mt. Trialeth 
2134 m. (Abich). 

Ne se trouve nulle part ей Orient en déhors du Caucase. 

À. g. Alpes, Vosges. N.0. de l'Amérique. 


Sect. Ш. Eriocephalus. 


4) A. sylvestris L. B. Collines pres Balta en Cisc. 762 m. Rup. 
fleurit à la mi-Mai. Beshtau 730 m. (С. Mey.), sur l'Ardau, sur 
le Zelentchuk, Stavropol (Medw.), toujours à de petites hauteurs. 
Pas encore trouvée en Trsc. 

А. g. Europe moy. et mer. de l'Espagne à la Russie de l'est. 
Sibérie. 


Sect. IV Anemonanthea. 


5) A. blanda Sch. et Ky. in Bois I. B. (A. caucasica W. et 
Rup. Fl. Саше. I, 14). (A. apennina Auct. Fl. Or. ex Led. uon Г.) 
A. parvula Bois. (nac. Fl. Or.). Fleurs généralement d'un bleu päle 
mais parfois blanches ou roses. Formes à fleurs très grandes à 
Sagouram et à Stavropol (Normann). Prés subalpins de Kaishaour 
1829 m., y fleurit à la mi-Mai (Rup.). à Martkobi prés Tiflis à 
1096 m. la plante fleurit en Avril de méme qu'à Kadjar à une 
hauteur de 1200 m., et prés de Tiflis à 500 m. en Mars. La 
plante est commune en Kakhétie et dans la vallée de la Koura. 

en or. Gréce, Asie Min., espèce purement orientale. 

6) A. ranunculoides L. pr. Terek (Mars), Kakhetie (Mars), 
Kadjar 1200 m. (Avril), Borjom 780 m. (Mai) Gouriel (Witt.). 
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en or. répandue dans les montagnes élevées d'Arménie, Asie min. 
A. 9. Europe, Sibérie. 


Sect. V. Homalocarpos. 


7) A. Narcissiflora L. Très répandue sur les deux versants 
de la grande chaine du Caucase, surtout entre les altitudes de 
1625 m. et 2560 m., cette espéce se trouve rarement à des hau- 
teurs de 2750 m., sur le Beshtau elle apparait déjà à un ni- 
veau de 1220 m. (Rup.). Elle fleurit dans les parties inferieures 
du territoire indiqué des la mi-Mai, à une altitnde de 2280 m. 
en Juillet, et ses fruits sont murs à'la fin de ce mois. Les loca- 
lités oà cette plante a été trouvée sur la grande chaine, sont: 

Le versant N. de l'Elbrous 1830 m. (С. Mey.), Svanétie, Mt 
Dadiasch 2165 m. (R.), Ossétie: Mamisson 2743 m. (Rup.) (en 
Sept.), Seit 2012 m. forme à fleurs roses, à 2302 m. forme à 
fleurs blanches (Rup.), Sadan 1615 m. 

Versant sud du M-t Goud 2000 m., forme basse à fleurs roses 
(Rup.), Toushétie, Pshavie, Khevsourétie 1830—2560 mm. (Rup.), 
partie orientale de la gr. ch. M-t Dido 2745 m., Daghestan— 
Samour 2377 m., Khounsach 2234 m. (Rup.), Khuidash 2743 m., 
Khenakoi-Tau 2458 m. (Ov.). 

En Transcaucasie dans la Géorgie du S.E. prés du lac de Ta- 
bizkour elle apparait aussi avec des fleurs roses (R.). 

Var. a) Wildenowii B. (A. umbellata W.). Feuilles involucra- 
les entières, forme réunie au type par des intermédiaires graduels. 

Se trouve ca et là au Caucase, et plus souvent en Cappadocie 
et Arménie. 

en or. Macédoine, Arménie, Perse sept. 
A. g. montagnes de l'Italie et de l'Europe moy. Sibérie, Kash- 
myre, Amérique N.0. 

Var. b) Chrysantha. Fis. et ©. Mey. (A. speciosa Ad. ex Pritz 
Lin. 1841. Rup. Fl. Cauc. A. narcissiflora var. floribus aureis et 
var. chrysantha et subuliflora C. Mey., A. narcissiflora var. e) Led. 
Fl. Ros. I. | 


Tige généralement très courte et ne portant le plus souvent 
qu'une seule fleur. Lobes foliaires plus étroits et moins divisés que 
ceux de la forme typique. Cette variété de ГА. narcissiflora qui 
se distingue en outre par la couleur jaune de ses fleurs, et ne 
porte que rarement des fleurs blanches ou roses, ne se rencontre 
jamais dans les mémes localités que la variété typique, et l'on 
n’observe pas de formes intermédiaires entre les deux, ainsi que 
l'a constaté Mr. Ruprecht. 

La var. chrysantha répandue sur les deux versants de la grande 
chaine, et surtout sur le versant nord, les altitudes de 2377 m. 
et 2750 m. Sa floraison commence en Mai, et dure tout l'été. 
Les localités où elle a été observée sont: Сапе. occid. 2012— 
2560 m., montagnes Noires 2200 m., Cauc. orient. Akrakh, Tindi 
2926 m. (Rup.). Une forme à fleurs d'un jaune päle a été trou- 
vée par Ruprecht sur le Bogoze à 2930 m. et de petites plantes 
ne portant qu'une seule fleur blanche furent recueillies par le mé- 
me botaniste sur le Dano en Toushétie à 2743 m. d'altitude. Des 
plantes de la var. chrysantha mais à fleurs blanches et roses ont 
été observées par Mr. Bayern prés de Kei, sur l'Argoun et sur le 
Dido à un niveau de 2800 m. Ruprecht retrouva cette méme for- 
me sur le Kasbek à 2740 m. de hauteur et sur le versant mé- 
ridional du Nakhar en Abchasie elle a été observée par Mr. Radde 
à une altitude de 2284 m. 

La var. chrysantha croit aussi au pied du cóne du gr. Ararat 
où l’on trouve tant des exemplaires uniflores à fleur jaune que 
d'autres plus grands et portant trois fleurs roses. 

L'A. narcissiflora est une plante très variable dans la taille, le 
nombre des fleurs qu'elle porte, la forme et la surface de ses 
lobes foliaires etc. 


Tr. Ш. Ranunculeae. 


р. NE NO SOUS MT 
1) M. minimus L. Caucase (MB.), le long du Terek (Guld.), 
Lenkoran (T.). 
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en or. lieux humides prés de Constantinople, Syrie. 
А. v. Europe, Afriq. sept.. Amer. du N. 


6 2. Ceratocephalus Moench. 


1) C. orthoceras DC. Gaucase (MB.), Arménie russe (K.), Ba- 
kou (R.). 
en or.: Thrace, Crimée, Perse Sept., Belutchistan. 
A. g. Russie moy. et mér., Allemagne mérid., Oural. 
2). C. falcatus Pers. 

a) vulgaris Bois. Caucase, Bakou (С. Mey.), Élisabetpol, Len- 
koran (H.). Trés commun pres de Tillis, où il fleurit en Mars et 
a les fruits mürs en Avril. | 

en or. partout. 

Les carpelles sont souvent glabres. 

Mr. Boissier n'indique pour le Caucase que la var. a) vulga- 
ris, dans laquelle il range les С. falcatus, syriacus, platyceras et 
leiocarpus de Steven (Bul. Mos. 1848). La variété incurvus (C. 
incurvus St. l. c.), répandue en Crimée, Asie Mineure et aussi en 
Espagne, n'est pas indiquée pour le Caucase par M-r Boissier. J'ai 
néanmoins obtenu cette plante des environs de Bakou et l'ai aussi 
retrouvée dans la prov. de Tiflis. Toutes les différences entre les 
variétés du С. falcatus se réduisent aux degrés de courbure du 
bec du fruit, sa longueur relative par rapport à celle du corps de 
lovaire ei sa largeur plus ou moins grande. 

Les passages sraduels d'une forme à l'autre ne sauraient être 
meconnus ici, et plusieurs botanistes n'hésitent pas méme de con- 
sidérer les С. orthoceras DC. et С. falcatus Pers. comme des va- 
riétés d'une méme espèce. 

А. ©. Espagne, France moy. et mér., Italie, Allemagne mér., 
Russie mer. 
7. g. Ranunculus. 
Sect. |. Batrachium. DC. 


1. А. aquatilis L. Bois. 
a) heterophyllus DC. B. Fl. or. Eaux stagnantes des crues 
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printannieres de la vallée du Djalti-Tchai (pr. Samour) 2560 m. 
(Rup.) y fleurit en Juin. 

b) submersus B. (pautothrix Led.) pres de Tiflis, au bord du 
lac Lisie, dans des mares, fleurit eu Avril. 

Mr. Boissier indique cette forme pour tout l’hemisphère boréal, 
Ledebour pour tout l'empire de Russie. 

La forme à fleurs plus petites est rapportée par Ruprecht au 
В. flaccidus С. Mey. (Beit. и. Pflanz Kun. des Rus. Reichs VI). (Rup. 
Fl. С. D), très proche d’après Meyer du В. aquatilis L. et syno- 
nyme de la forme b) de Ledebour, les lobes foliaires aprés leur 
retrait du l'eau demeurent flasques et pendants. Cette forme se 
trouve dans la vallée de Sno prés du Kasbek et dans le defilé 
de Darial. 

Les formes de cette section du s. hauunculus qui se trouvent 
au Caucase ont été trés peu étudiées, et il est trés probable que 
leur nombre devra être notablement augmenté. 


Sec. Il. Ficaria Bois. 

2. R. ficaria L. (Ficaria ranunculoides aut var.) lieux humi- 
des de tout l’isthme. Fleurit en Mars et Avril, prés de Tiflis 
des Fevrier. 

en or. Grece, Crimée. 
A. g. toute l'Europe. 

3. R. calthaefolius Jard. b. (R. ficaria b. Led. Fl. R. I), Géor- 
sie (Wilhelm, B.), trés commun pr. de "Ilis. 

en or. Crimée, Asie Min. 
А. g. Europe mér., Afr. sept. 

Ruprecht considère cette espèce comme une simple forme de 
la précédente, les lobes basals des feuilles étant incombants l’un 
sur l'autre ou écartés sur des plantes voisines, et la teinte des 
sepales et les dimensions des fleurs étant trés variables et nous 
partageons l'opinion de ce savant observateur. 

4. В. edulis. Bois. H. (Fic. fascicularis K.), Arménie russe (K.), 
Talysch (Buhse). 

en or. Perse, Armenie. 
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Setc. Ill. Euranunculus. 


5. А. polyrhizus Steph. B. (Sc. М.В. Pl. rar. I, tb. 19), 
prés du Terek (MB.), Somkhétie (K.), Arménie orientale, pr. d'Er- 
zeroum, 2750 m. (B.). 

À. g. Sud-est de la Russie d'Europe. S.0. de la Sibérie. 

Espece peu répandue méme dans le petit nombre de contrees 
où elle se trouve. 

6. В. Illyricus Г. B. Trés répandu dans tout le Caucase et 
surtout en Transcaucasie, habite principalement les lieux ouverts et 
les térrains secs, fleurit selon la localité de Mars à Juin. 

Ciscaucasie (MB.), Géorgie, Kakhétie, Mingrélie, pr. d'Elisabet- 
pol, Karabagh, Arménie, limite sup. 1200—1400 mm. 

en or. Thrace, Crimée, Asie Min. 
A. о. Italie, Dalmatie, Illyrie, Kraine mér., Allemagne du sud, 
pénétre en Russie jusqu'à Kiew et la pr. de Tambow (Led.). 

7. В. oxyspermus М.В. B. Cise. (М.В), Tarki (Eichw.), Géor- 
sie, Kakhétie, Samkhétie, Mingrelie, Suwant 1470 m. (H.), Bakon 
(K. Mey.), Arménie (K.). 

en or. Thrace, Arménie, Syrie, Perse sept., Crimée. 
A. g. Russie du S.E. jusqu'à Orenbourg au N.E. 

Fleurit prés de Tiflis, où il est joint au В. Illyricus l’espèce la 
plus commune, dés Février. 

8. В Peloponnesiacus Bois. var. granulatus Bois. (В. graci- 
lis Led. Fl. Ros. I, 28 non Schl. et D.C.) Cauc. mérid. (Witt- 
mann d'aprés Led., et Bois. Fl. or. d'aprés les exemplaires du 
l'Herbier de РАс. de St. Pét.), retrouvé récemment pres de Ma- 
mouit, au sud de Tiflis (1000 m.) par Mr. Bayern. 

en or. Gréce, Asie Min. 

9. R. Orientalis L. B. (Xiphocoma orientalis Stev.) Bul. Mos. 
1852, Géorgie (Willhelms d’après Led.) Lenkoran, Talysch (C. 
Mey.). 

en or. N.0. de la Perse, Asie Min. 
A. g. Italie mér., Afr. sept. 
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10. R. cicutarius Schlecht. Anim. Ran. I. 25. Bois.), (R. dau- 
cifolius St. bul. Mosc. 1852). 

Rives de la mer Caspienne dans la reg. du district de Lenko- 
ran (H.). Prés de Kouba (Bul. Mose. 1852), en Shirwan (Bay. 
Herb. du mus. de Tiflis). 

Sans doute une partie des plantes de cette espèce ont été con- 
fondues avec d'autres. 

en or. Ghilan. 

Ledebour et Schlechtendal indiquent bien pour cette espèce la 
Sibérie orientale, mais cette indication serait erronée d’après Mr. 

Doissier. 
| 11. R. bulbosus L. B. Quoique cette espèce ne fut indiquée 
pour le Caucase ni par Boissier, ni par Ledebour, elle est néan- 
moins très répandue près de Tiflis et sur l'ile de Sara, près du 
littoral Caspien; elle fleurit en Avril et Mai. 

en or. Thrace, Perse sep. et sans doute en Asie Min. 
А. ©. Europe entière. 

12. À. repens Г. B. Très répandu sur tout l’isthme le long 
des fossés, et dans les lieux humides jusqu'à 1500 m. d'altitude. 
Atteint souvent une longueur de tige de 0,6 m. 

Commence à fleurir en certains endroits des Avril. 

en or. Gréce, Thrace, Crimée, Perse sept. 

Var. glaberrima Led. ex Koch. (Fl. Ros. 733), bords des 

feuilles cartilagineux, blanchatres. 
Arménie, Somkhétie. 
À. g. toute l’Europe, Sibérie. 

13. R. polyanthemos L. B. Caucase (MB.), près du Terek 
(Guld.), Caue. occid. en Ossétie, Swanétie jusqu’à 1000 m. d’al- 
titude (C. Mey., R.), Élisabetpol, Karabagh (H.), Daghestan (Bec- 
ker), prés de Tiflis, Mts Trialeth, Kakhetie. 

Var. latifolius Rup. Fl. ©. I, 16, confondu souvent avec le В. 
nemorosus DC., dont il se distingue par un bec très court et à 
peine recourbé de son fruit. Trouvé par Ruprecht sur les rives 
de l’Argoun, prés de Vedeno, à 632 m. d'altitude. Cette dernière 
variété, observée aussi dans l'Altai, relie le В. polyanthemos au 

№ 4. 1887. 61 
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В. nemorosus DC., mais la forme typique de cette dernière espèce, 
à fruit terminé par un bec plus long et plus recourbé, n'a pas été 
irouvée jusqu'à présent au Caucase. Le R. nemorosus est du reste 
moins répandu que le R. polyanthemos, et ne s'avance pas vers 
l'est au delà de la Thrace et de la Russie occidentale. 

Un fait encore plus étrange est l'absence totale au Caucase et 
en Crimée du R. aeris L. (B. Fl. C. I). L’indication de cette espè- 
ce pour les environs de Piatigorsk donnée par Ledebour est erronée. 

en or. Thrace, Crimée, Arménie. 
A. g. Europe moy. et mérid. 

14. А. subtilis Traut. (Bul. Ac. J. des Sc. de St. Pet. 1866, 
Radde. Reise 1866, p. 156). 

Espéce trouvée par Mr. Radde dans la zone subalpine du ver- 
sant méridional du Mt. Nakhar en Abkhasie (1607 m.) au mois 
d'Aoüt, et déjà à l'état fructifere. 

La poilure du réceptacle et la carène qui entoure les carpelles 
placent cette espèce dans le groupe des R. montanus et R. Vil- 
larsii, mais la forme très particulière des feuilles lui assignent im- 
médiatement un caractère specifique distinet indiscutable. 

15. В. Villars DO. syst. I, 271. B. Led. (В. oreophilus 
МВ. Е. €. 11.883, Rup. 1. c. В 17—21, 22 т шв №1 В 
Baidarae Rup.). Plante tres variable dans son port, poilue ou 
presque glabre, trés basse ou dépassant 0,9 m., uniflore ou ra- 
meuse, multiflore. Lobes foliaires plus ou moins profondément di- 
visés et trés aigus ou a peine appointis au bout. La longueur et 
le degré de courbure du bec varient aussi extrémement. Le nom- 
bre innombrable de formes intermédiaires permet à peine d'établir 
des variétés déterminées. Celles qui sont indiquées plus bas et qui 
ont été établies par Ruprecht et d'autres botanistes ne sont que 
des types secondaires dont se rapprochent plus ou moins l'une ou 
l'autre des diverses formes et réliés entre eux par des intermé- 
diaires. Plusieurs botanistes, et entre autres l'auteur de la mono- 
sraphie des Ranunculaceae Schlechtendal, réunissent en une seule 
espece le R. Villarsii D.C. et le R. montanus W. mais la majorité 
des savants distinguent ces deux espéces. Ruprecht considére les 
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formes Oaucasiennes decrites par lui sous le nom de В. oreophi- 
lus MB. comme différentes du В. Villarsii DC. par leurs pedon- 
cules striés et un bec plus court du fruit. Mais ce botauiste men- 
tionne lui-même une variété du R. oreophilus MB. designée sous 
le nom d’angustifolia, qui a des pedoncules non sillonnés. Mrs 
Boissier et Trautvetter s’accordent tous deux à identifier le R. 
oreophilus de MB. et Rup. avec le R. Villarsii DC., en y compre- 
nant aussi le R. Baidarae Rup. 

Le h. Villarsii DC. est très répandu au Caucase. La forme ty- 
pique et les variétés abondent sur toute la grande chaine et sur 
les montagnes du Petit Caucase entre les altitudes de 1460— 
2560 m., atteignant parfois à des niveaux de plus de 3000 m. 
et déscendant dans certains endroits jusqu'à un niveau de 825 m., 
mais elles ne pénétrent pas dans les plaines. Les plantes de cette 
espéce fleurissent, selon l'altitude du terrain, d'Avril à Séptembre. 
Les fruits murissent à partir de Juillet. 

Localités du Caucase où l'espéce a été constatée: Tout le Daghe- 
stan, la Toushétie, la Pshavie, la Khevsourétie de 1520 m. à 
2930 m. (Rup., Ov.). Ossétie (prés de Balta à 825 m.) (Rup., 
Kol.) Ratcha (K.), Svanétie (R.), pr. de Tiflis à Martkobi 1188 m. 
(Rup.), où elle fleurit en Avril, à Kodjari 1280 m. où la florai- 
son a lieu en Mai, pr. d'Akhaltzikhe (R.), dans le Karabagh (R. T.), 
sur l'Alaghez (R.) et sur le Talysch (Buh.). 

en or. montagnes de la Macédoine, de la Bithynie, Taurus, 
la chaine Pontique et en Crimée. 
À. s. Alpes, Apennins, Pyrénées. 


Forme s. 


1) tenwfolius Rup. |. с. 19. Se distingue par la finesse de 
ses feuilles, dont les lobes basilaires se recouvrent mutuellement. 

Defllé du Dariel 1000—1650 mm. (Rup.), Mai. 

2) crassifolius Rup. 1. с. Stature plus haute que la précédente 
et plus robuste, feuilles glabres, épaisses, pointées et verruculées 
sur la face supérieure, à nerfs enfoncés sur cette face; les lobes 
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élargis de cette forme l'ont fait considérer par С. Mey. comme 
une forme du В. montanus У. | 

Schah-Dagh 2740 m. (С. Mey.), Ararat (Khodsko). 

3) angustilobus Rup. |. с. feuilles épaisses, ordinairement glab- 
res, disséquées presque jusqu'au pétiole, à lobes plus étroits que 
dans les autres formes. Pedoneules non sillonnés. 

M-ts Khenakoi-Tau en Salatavie 2400 m. (0у.). 

4) dissectus Rup. 1. с. feuilles comme dans la précédente mais 
poilues. Mt. Goud 1990 m. (С. Mey.). 

5) Baidarae Rup. (1. c. 22. n. sp.). Ossetie, prés de Baidara 
1830 m., à la mi-Sep. (C. Mey.) pr. Kobi (Kol.). Ruprecht trou- 
va une forme semblable de petite taille prés de Baidara à 2160 m. 
le 19 Oct. Ruprecht considère lui-même cette plante comme une 
variété robuste et rameuse de son R. oreophilus et Mr. Traut- 
vetter la considere comme se rapportant simplement au R. Villarsii. 
Elle s'en distingue pourtant par des ovaires deux fois plus grands, 
comprimés, à bec crochu et graduellement élargi vers sa base. Les 
pedoncules sont aussi plus gros et non sillonnés. Trés proche du 
В. acutilobus Led. (Fl. Ros. I), cette forme s'en distingue par un 
bec recourbé du carpelle, les dimensions plus considérables de ces 
derniers, et par la tige demi-couchée méme dans les petits exem- 
plaires, et emettant des racines adventives. C’est surtout la ramosité 
et l'abondance des fleurs qui distinguent cette forme des autres; 
elle y est liée du reste par des formes intermédiaires qui pré- 
sentent des transitions graduelles. | 

16. R. acutilobus Led. (Fl. Ros., I, p. 40, B. Rup.). Lede- 
bour qui a décrit cette espèce d’après un exemplaire communiqué 
par Parrot dit qu'il fut cueilli à une altitude de 450 m. C’est une 
erreur, car la plante fut trouvée sur le Kasbek à plus de 2700 m. 
d'altitude; elle y fleurit en Septembre. Une forme semblable a été 
trouvée par Ruprecht sur le Gounib à 2200 m., par M-r hadde 
sur l'Anashoris-Ghélé en Khevsurétie à 9075 m., et par Becker 
sur le Schabous-Dagh. Cette plante se distingue du В. Villarsii DC. 
par sa stature plus grande, et des lobes foliaires plus aigus. hu- 
precht la considère comme très proche du В. Villarsi vu ses pe- 
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doncules non striés et par ce que le bec de son fruit est parfois 
tout aussi peu recourbé que celui du R. oreophilus M.B.; il ajoute 
qu'un sillon parcourt le long du bord du carpelles de chaque cóté 
de ces dernieres. Si ce dernier trait est effectivement constant, le 
R. acutilobus en s'écartant du R. Villarsii DC. se rapprochera du 
groupe des R. polyanthemos et nemorosus. Boissier ne distingue 
cette espèce des R. Villarsii DC. et R. montanus W. que par les 
lobes plus aigus des feuilles, et doute de son caractere specifique. 
L'examen de fruits parfaitement mûrs pourra seul trancher cette 
question. 

17 А. montanus W. (incl. В. svaneticus Rup. et В. gracilis 
Schleich. non Led.). 

Cette espéce n'est pas mentionnée dans la Flora orient. de 
Mr. Boissier. Elle se trouve incontestablement au Caucase oü elle 
à été indiquée par Ledebour et Mr. Trautvetter qui y comprend 
le В. svaneticus Rup. (1. c. 21), et est encl. aussi à y réunir 
le В. brachylobus Bois. I, 41. (T. in pl. Radde Armenia lecta 
1874. Ac. Hor. Pét.). Quelque grande ne fut la proximité du R. 
Villarsii DC. et du R. montanus W. ils peuvent néanmoins être 
toujours distingués l'un de l'autre, la derniere espéce ayant des 
lobes foliaires plus obtus et un crochet du fruit moins courbé. 

Ledebour indique le R. montanus W. comme répandu dans toute 
la zone montagneuse de l'isthme comprise entre 2010 m. et 
2740 m. d'altitude (C. Mey. N.); il fut trouvé sur le M-t Sarial 
dans la pr. d'Élisabetpol (T.), sur le M-t Tzihi-Djvari en Géorgie 
(R.) sur l'ile du lac de Goktcha et prés de Bielyi Klutch (Seid.). 

Var. glabrata T. (Ac. H. B. Pet. II, 2. Radde Svanetien 1866, 
160. В. Suaneticus Rup. Fl. C. 21, tb. fig. 3). Svanétie prés de 
Pari 2130—2440 mm. (R.), sur le Latkrasche à 3050 m. (Rup.), 
sur le Kapandjykh au Karabagh et sur le Mourat-Tépé en Armé- 
ше (R.). 

Ruprecht reconnait aussi que le R. montanus v. glabrata T. 
est trés semblable à son R. svaneticus de méme que le R. bra- 
chylobus Bois. Cette dernière espèce est envisagée par Mr. Bois- 
sier lui-même (Fl. ог. I, 41) comme douteuse et pouvant n'être 
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qu'une forme naine et glabre du R. Villarsii. Il paraitrait plus na- 
turel cependant de présumer que le R. brachylobus, en vue des 
lobes obtus de feuilles, est plutót une forme du R. montanus. Cette 
espèce encore douteuse croit en Arménie occ. et en Perse sep. 

Le R. montanus W. est plus répandu en Europe que le R. Vil- 
larsii et s'y trouve à des altitudes moindres que ce dernier. 

A. g. Jura, Alpes, Pyrénées, Apennins. Montagnes de l'Allem. 
mérid. 

18. À. arachnoideus €. Mey. B. Led. Daghestan sur M-t Tu- 
fan-Dagh 2750 m. (C. Mey.), versant occidental de l'Elbrous, 
2450—2750 m. (R.); y fleurit en Août. 

Cette espèce se distingue du R. montanus W. par ses feuilles 
coriaces recouvertes d'un poilure trés dense. C'est une espéce en- 
demique du Caucase. L'affinité incontestable des R. Villarsii DC., 
R. montanus W., R. brachylobus B., acutilobus Led. et arachnoi- 
deus €. Mey. et de diverses fermes encore insufisamment analy- 
sées dans des états fructiferes, indiquent indubitablement des mo- 
difications d'ordre secondaire d'un type fondamenta] commun, ca- 
ractérisé par un réceptacle poilu, des carpelles à bords carenés 
aigus non longés par des sillons paralléles à eux et terminés par 
un bec relativement court et courbé ou enroulé, ainsi que par des 
feuilles palmatifides plus ou moins arrondies. Ce sont des plantes 
peu élevées, peu ramifiées, à rhizome revétu d'une couche fibreuse, 
et n'offrant pas de renflements, qui vivent sur les montagnes et 
y atteignent à la zone alpine. 

19. А. Huet Bois. Fl. Or. I, 43. Trouvé par Mr. Radde en 
1874 dans le district d'Akhaltzikhe de la pr. de Tiflis, pres de 
ancienne frontière turque. (T. pl. Raddeanae 1874. Ac. H. В. 
Pet. 1874). 

A. g. Arménie Turque. 

20. R. dissectus MB. B. D’après Mr. Steven cette espèce fut 
trouvee par lui au mois de Juin 1810 sur les rives du Kara- 
Tchai prés de Boudouk à 1902 m. d'altitude; longtemps elle ne 
fut plus observée au Caucase, mais Mr. Seidlitz la retrouva sur le 
Schahenai prés Daratchitchag et prés de l’Alaghèze. Mr. Ste- 
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ven considère lui-même cette espèce comme à peine distincte du 
R. caucasicus MB. 

21. À. caucasicus MB. B. Led. 

Espèce très répandue sur la grande chaine du Caucase entre 
les niveaux de 1100 m. et 3000 m., y fleurit de Mai à Sept.; 
ses fruits murissent en Juillet. 

Elle parait étre moins répandue dans la partie occidentale du 
Caucase (Rup. l. с.), où elle se trouve autour de l'Elbrous. Elle 
se trouve dans toutes les parties du Daghestan comprises entre les 
altitudes de 1220—2750 mm., de méme en Toushétie, Khevsou- 
rétie, Pshavie (Rup.), et Ossétie; dans cette dernière contrée elle 
eroit encore à un niveau de 2850 m. (Parrol, R.); elle y fleurit 
à Kaishaour à 1645 m. de hauteur en Mai. La forme trouvée 
par Mr. Radde sur le Mamisson, à pedoncules silonnés et à som- 
mets de fruits couverts de denticules, peut étre identique avec la 
plante decrite pas Mr. Regel dans l'Index Sem. Hor. Pet. 1865 
sous le nom de R. Raddeanus et trouvée par Mr. Radde sur le 
Dadiasch (Radde, Reise, Rup.). 

Sur les montagnes voisines de Tiflis le R. Caucasicus s’observe 
déjà à des hauteurs de 1280 m., comme prés de Kadjar. 

À. g. montagnes de la Crimée. 

Les formes plus glabres du Dadiasch et du Daghestan relient 
au type la variété alpecola T. (in Ac. H. B. Pet. II, 2, p. 429) 
caractérisée par sa basse stature et lobes étroits de ses feuilles. 
Cette dernière fut trouvée prés de Kars de. méme qu'en Toushétie 
(Rup.). Les lobes foliaires de cette espéce sont tantót profondé- 
ment incises, tantót à peine dentés, arrondis-ou ovalo-oblongs, rap- 
prochées entre elles ou écartées, de sorte que l'aspect de la feuille 
varie beaucoup à premiére vue. 

Le R. Buhsei Bois. et le R. Persicus DC. de la Perse sept. 
sont trés semblables au R. Caucasicus et appartiennent à un méme 
groupe avec ce. dernier. 

39. R. lanuginosus L. Géorgie (Willhelms), Somkhétie, Kakhé- 
tie, Mingrélie (Eichw.), Elisabetpol (H. C. Mey.), Talysch (Bge.), 
Arménie (Bge.). . 
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en or. Crimée, Grece, Macédoine. 
А. ©. Europe jusqu'à l'Oural. 

23. R. grandiflorus L. W. B. nec. DC. nec. Desf. (R. macro- 
phyllus Led. Fl. Ros. I, 42, non Desf.). 

Caucase occid. N. prés des sources du Rion (Sredins), prés 
de Poti (Frick). La plante decrite par Ledebour se caractérise 
par des feuilles très grandes, néanmoins elle n'est, comme l'indi- 
que Mr. Boissier, qu'une forme du R. grandiflorus L., et le spe- 
cimen de la plante trouvée par Nordmann dans le Caucase occi- 
dental, contenu dans l'herbier du jardin botanique de St. Péters- 
bourg déterminé comme R. grandiflorus, verifie cette indentification. 

Une forme du Ranunculus trouvée par Mr. Tehermak dans la 
Transcaucasie orientale a aussi été designée sous le nom de R. 
macrophyllus, mais les fleurs de cette plante étant petites, ne cor- 
respondent nullement au R. grandiflorus L. avec lequel Mr. Bois- 
sier identifie le В. macrophyllus de Ledebour. Un fragment de 
plante trouvé par Mr. Bayern au Ratcha, qui setrouve dans l'her- 
bier du musée de Tiflis, et qui fut déterminé par ce naturaliste 
comme R. macrophyllus, a des fleurs assez grandes et des feuilles 
conformes par leurs contours à la description qu'en donne Bois- 
sier, mais d'une grandeur peu considérable. Le manque de fruits 
ne permet pas de déterminer cette plante. 

24. В. constantinopolitanus d'Urw. В. nec. Bory. nec. Stev. 
la forme typique ne se trouve pas au Caucase. 

var. Persicus Bois. (R. villosus DC.), Talysch (Buhse.). 

en or. Perse. 
var. dissectus Bois. (R. lanuginosus: geranifolius Bois. et Buh- 
se Anfz.). 
Arménie russe pres de Nakhitchevan (Buhse). 
A. g. pres de Constantinople, Anatolie; d'autres variétés en 
Syrie et en Perse sept. 

25. R. anemonaefolius DC. B. Fl. or. 50 (R. elegans K. in 
Lin. XV, 248. R. constantinopolitanus Led. Fl. R. I ex parto, 
d’après l’auteur lui-même conformément à sa remarque I, 733), 
R. Armeniacus (Bois. Huct. Diag.). Les plantes du Caucase s'écar- 
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tent toutes du type, d'aprés Ruprecht, par leurs poils étalés. Les 
exemplaires de l'Adjarie ont les bees des carpelles tantöt droits, 
tantöt recourbés, et leur longueur est trés variable. 

Cauc. occid. 1830—2740 m. (N.), (€. Mey.) Саше. orient. 
Khounzach. 1650—1830 mm., Gounib 2070 m.,  Koutoushi 
1564 m. (Rup.), Kapondjykh (R.), Martkobi prés de Tiflis 1080 m., 
Kodjori 1220 m. Orient. 

26. В. Kotschyi. Bois. Fl. or I, 50. Ne se distingue du В. 
anemonefolius que par une tige plus haute et creuse et le lobe 
médian des feuilles retréci en pétiole à sa base. Le bec des car- 
pelles est six fois plus court que ces dernières comme celui du 
R. anemonaefolius et faiblement courbé. 

Boissier n'indique cette espèce que pour la Perse sept. mais 
M-r Trautvetter y rapporte la plante trouvée par Mr. Radde sur 
le M-t Schambobel (distr. d'Akhaltzikhe). 

Les exemplaires que j'ai trouvé à Martkobi pres de Tiflis à 
800 m. d'altitude, ont des tiges creuses couvertes de poils étalés 
mais n'ont pas le lobe médian des feuilles petiolulé; ils présen- 
tent donc une forme intermédiaire entre le В. Kotchyi et Ie В. 
anemonefolius. La longueur et la courbure variables du bec car- 
pellaire demontre que ces deux formes appartiennent au méme 
type que le R. constantinopolitanus d’Urw. 

27. В. lingua L. Terek, Cauc. orient. (M.B.), Iméretie. Près 
de Batoum cette plante atteint à des dimensions gigantesques. La 
tige y a plus de 2 m. de hauteur, et 2,5 cm. de diam., et la 
fleur a un diam. de 3 em. 

en or. Thrace, Asie min. (?) 
A. s. toute l'Europe, Sibérie. 

28. R auricomus L. 

Caucase (MB.). La présence de cette espèce au Caucase fut niée 
par Ruprecht, mais elle a été retrouvée recemment par Mr. Med- 
vedew pr. de Wladikavkase. 

en or. Thrace. 
A. g. Europe, Siberie. 
29. В. obesus T. (Ac. H. Pet. Ш, 2, p. 275). 
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Au pied du versant meridional du M-t Schambobel dans le distr. 
d'Akhaltzikhe (Géorgie mér.), Juin (R.). Cette espéce, decouverte 
par Mr. Radde, est trés caractéristique. Elle parait avoir une aire 
d'extension excessivement restreinte. 

30. R. chius DC. B. (R. schraderianus Fis. et Mey.). 

Mingrelie (Bay. Herb. du musée de Tifl.). 

en or. Gréce. Asie Min., Syrie. 
A. g. Sicile, Sardaigne, Istrie. 
31. R. arvensis 1. 
Répandu dans tout le Caucase, surtout sur les hauteurs. 
en or. à peu prés partout. 
À. g. Europe, Sibérie oecid., Himalaya sept., Afrique sept. 

La forme à fruits tuberculés ou munis d'épines est beaucoup 
plus répandue que la forme à fruits à surface seulement ridée. 

32. R. muricatus L. B. (R. coronatus Erh.). 

pr. d’Elisabetpol (T.), Lenkoran (C. Mey.). 

en orient. partout dans les lieux humides. 
А. g. Europe’mer., Afr. sep., N.0. de l'Inde, Amer. sep. et mer. 

33. R. Trachycarpus F. et M. B. 

Lieux humides pr. de Lenkoran, Schemakha (Fis.), Imeretie, 
Mingrelie (Koch.). 

en or. Crimée, Gréce, Syrie. 

34. R. lomatocarpus F. et M. B. (R. rhynchocarpus C. Mey., 
non D.C. В. tuberculatus С. Mey.). 

Talysch, Lenkoran (T. С. Mey.), Imeretie, Mingrélie (Led., Sz.). 

en or. p. Constantinople, Asie min., Armenie mér., Perse sept. 
var. leiocarpus Bois. Lenkoran. 

35. В ophioglossifolius Vill. В. 

Lenkoran, Talysch (Т.). 

en or. Gréce, Crimée, Asie Min., Syrie. 
À. g. Europe mér., Afrique sep. 

36. R. sceleratus L. B. 

Trés commun dans les lieux humides le long des fossés etc. de 
tout le Caucase. 
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en or. partout dans les lieux humides. 

A. g. toute l'Europe, Afr. sep., Inde, Sibérie, Amer. sept. 
37. В. dolosus Е. et M. В. 
Ге long de la cöte, dans le district de Lenkoran (K.) 


Tr. IV. Helleboreae. 
8. g. Caltha. 


1. C. palustris B. T. H. H. Pet. pl. Raddeanae 1876, p. 5 
(inel. С. orthorhyncha Rup. Fl. Caue. I, 28 et C. polypetala Bois. 
Fl. or. D. 

Mr. de Trautvetter considére que ni la position incombente ou 
écartée des lobes basals des feuilles, ni le nombre des pétales et 
leur longueur plus ou moins grande, ni la direction des styles ne 
sauraient offrir des caractères spécifiques distinctifs. La variabilité de 
la forme des feuilles est du reste reconnue par Ruprecht lui-mé- 
me. Les localités où Pespéce a été trouvée au Caucase sont: au 
Dashestan: sur les bords du Samour 1790 m. (Rup.), Tindi 
1675—1554 m., Akhvakh 2560 m., Diklo 1629—2379 m.; en 
Ossétie: Kobi 1629 m., Kaishaour 2380 m. (Rup. Sur le Ma- 
misson la plante a été observée à 2749 m. (R.), et sur le Da- 
diasch à 2158 m. (R.). 

Elle a aussi été trouvé sur le Sarial (Kol.) et prés des sources 
de l'Isti—su en Arménie (R.). 

La forme radicans de la Caltha palustris a souvent 6 ou 7 
pétales, comme la Caltha polysepala de Hohenacker, de sorte que 
ce trait ne peut servir à faire considérer cette dernière comme 
une espèce distincte de la С. palustris. La forme designée par 
Ruprecht sous le nom de C. orthorhynca aurait d'aprés ce bota- 
niste à l'état de maturité des carpelles droits de 20”” de lon- 
gueur, à nerfs transversaux nombreux et des styles terminaux de 
2—3'"' tandis que la C. palustris typique a des carpelles di- 
vergents et etalés plus courts et à surface plus unie, et des styles 
plus courts et lateraux. 

en. or. lieux humides de la Crimée et de la Grèce. 
À. g. Europe, Sibérie, Amer. du N. 
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9. 5. Trollius. 


1) T. Europaeus L. B. région alpine de la gr. chaine du 

Caucase (M.B.). 
А. g. montagnes de l'Italie et de l'Espagne, Eur. moy. et sept., 
Sibérie occid. 
2) T. patulus. Salisb. B. 
Var. genuinus. Reg. Fl. Ajanensis. 36. 
Montagnes de la Géorgie (M.B. et ali). 
en. or. Perse sept., Cappadocie. 

Var. Cawcasicus. Reg. l. c. T. Caucasicus Stev. Mém. des Nat. 
de Mos. IIL, et Boissier Fl. or. I, 60, Led. Fl. Ros. I (T. Somkhe- 
ticus. Koch). 

Zones alpine et subalpine de toutes les montagnes du Caucase, 
entre les altitudes de 950"—2,560". Imérétie, Samkhetie (K.), 
sur le Kasbek (R). 

Schambobel, prés du lac de Tabitzkhairi (en Géorgie mérid.) (B). 

en or. Arménie. 

Forme variable, fleurs pedonculées ou subsessiles. Ruprecht ne 
eonsidere pas non plus cette forme comme une espéce distincte. 


10. s. Garidella Г. 
1) G. nigellastrum L. B. 
Caucase (M. D.), Elisabetpol (H.), pr. de Tiflis (Bay. her. du 
musée de Tif.). 
en or. Crimée, Asie Min., Perse sep. 
À. g. Europe méridionale. 


Top HEN... 


1) N. segetalis М.В. (Е. C. II, 16) В. 
Samkhétie, Kakhétie (Eichw.), district d'Akhaltzikhe (B). 
en or. Crimée, Arménie, Asie Min., Perse sept. 
a) Armena Bois. (N. Armena Мех. Bul. Mos. 1840 II, N. foeni- 
culacea Hoh et Led. Fl. Ros. ex parte non De.) Kakhétie (T.), Ar- 
ménie russe (K.). 
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2) N. Arvensis L. B. a) glauca B. (N. foenieulacea DC. syst. 
N. aspera K). 
Pr. de Bakou (I), Arménie (К), Transcaucasie (52), Kakhetie. 
Pr. du Kouban (Bag.). Boissier n'indique pas d'autres variétés 
de cette espèce pour le Caucase. 
en or. Asie min., Grèce, Syrie. 
À. g. Europe moy. et mér., Afrique sep. 
3) N. Sativa L. B. 
Géorgie (Wil. dans M.B.) Arménie (K). 
en. or. са et là en Asie min., Egypte. 
Il est douteux que cette plante füt effectivement spontanée 
au Caucase. 
4) .N. Orientalis L. B. 
Géorgie, Caucase oriental (MB), Samkhétie, Kakhétie (Eichw.), 
Bakou (С. Mey.). 
en or. Asie mineure, Syrie. 
La N. damascena L. (N. Taurica Stev.) indiquée pour la Crimée 
et la Gröce, n’est pas mentionnee pour le Caucase par M. Boissier. 
A l'exception de la trouvaille dans la pr. du Kouban (Clarke 
d’après Led.) on n'en cite pas d'autres, et il est douteux qu'elle 
fut trouvée à l'état spontané dans la localité susmentionnée. 


12. 5. Hle Pre bio rus) B: 


1) H. Caucasicus. €. Koch, В. Rup. (H. orientalis Led. Fl. 
R. I non Lam. H. viridis MB. non L.). 

Assez répandue en Transcaucasie occid. et centr., oü elle s'ob- 
serve jusqu'à une altitude de 1,100 m.; cette plante ne se trouve 
plus à l'est de la Kakhétie (Rup. Fl. С. I), Géorgie prés Martkobi 
989 m., fleurit là en Avril, Borjom, Gori, Batcha (y fleurit parfois 
des Décembre). prés de Tiflis, où elle fleurit depuis Février. Se 
distingue du H. orientalis Lam. surtout par les feuilles complétement 
glabres. 

2) H. Colchicus. Reg (Bul. Ac. d. St. Pet. 1856. Gartenflora 
1856). Bois. Fl. Or. I 6r. (H. Caucasicus var. Colchicus Reg. Gar- 
tenflora 1860 tb. 293). 


— 956 — 


Mingrelie (Reg.). 

3) Н. guttatus H. Braun. B. (H. Caucasieus, var. guttatus Reg. 
1. с.), Caucase (A. Braun). 

4) H. Abchasicus A. Braun B. (H. Caucasicus var. Abchasicus 
Reg. |. e.) Abkhasie (Roegner d’après A. Braun). 

D'aprés l'opinion de Mr Regel toutes ces especes devraient éire 
considérées comme de simples variétés de l’Helleborus orientalis 
Lam. Mr Boissier insiste sur la nécessité de les étudier à l'état 
vivant, et sur place; il est probable que la couleur des fleurs et 
leur forme varient. 

L'H. orientalis Lam. est répandu en Arménie et en Asie min. 


Tr. V. Aquilegieae. 
13. g. Aquilegia. 


1) A. Olympica Bois. Fl. or. I 71. T. pl. Raddeanae 1874 Ac. 
H. P. Ill. (A. vulgaris var. Caucasica Led. Fl. R. I, 56. A. Wittman- 
niana Hort. A. Caucasica Rup. Fl. C. 1 36. 

Se distingue de l'A. vulgaris par ses feuilles et les fleurs plus 
erandes, et des épérons non amplifiés aux bouts. | 

Montagnes du Caucase, mais pas également répandue. Fleurit 
de Mai à Aout. Géorgie, Kakhètie, Samkhetie (Eich), district d’Akhal- 
izikhe (R.), Daghestan (1830 m.—2110 m.). Le Mt Gand 1636 m,, 
Kasbek 2204 m. (Rup). 

en or. Armenie, Perse sept., Asie min. 


14. gs. Delphinium L. 


1. D. Persicum В. ll. or. I. 76. (D. camptocarpum Koch. Lin. 
XV. non F.et Mey., D. camptocarpum var. dasycarpum. Led. Fl. 
R. I. 58). 

pres d’Ordubad et de Nakhitchevan en Arménie russe (Koch. 
Korolevski), Atzkhur dans le district d'Athaltzikhe. 

À. g. Perse. 

La forme D. camptocarpum L. et M. typique ne se trouve qu'à 

l'est de la mer Caspienne. 


E — 


2. D. Consolida L. B. Caucase (MP., C. Mey). Sur les bords 
du Terek (Güld). Cette plante si commune en Europe parait ne 
pas se trouver en Transcaucasie. 

en. or. Thrace, Crimée, Arménie. 
À. g. Europe, Sibérie occid. 

3) D. orientale Gag. В. (D. Ajacis Led Fl. В. non L.) Plante 
tres répandue dans les environs.de Tiflis et les montagnes avoisi- 
nantes jusqu'à 1280 m. d'altitude, y fleurit en Avril et en Mai. 
Elisabetpol, Karabagh (H.), Talysch 1280 m (H. C. Mey). pr. de 
Piatigorsk en Ciscaucasie. en or. Roumélie, Asie min., Perse sep. 

А. 2. ca et là dans le midi de l'Europe et en Afr. sep. 


4) D. diwaricatum Led. Fl. Ros. I. 13. 

Trés commun prés de Tiflis, et en général en Géorgie, Shirvan (H.), 
Arménie (Buhse), Ciscaucasie. Fleurit en Mai et d'ordinaire une se- 
conde fois en Septembre, en offrant aiusi soit un passage à une 
forme perénne, ou un exemple d'une plante qui a eu le temps 
de se developper des graines formées à la fin du printemps pré- 
cédent. 

А. s. Russie du S.H. 

5) D Hohenackeri. Bois. Fl. or. I. 85 (D. anthoroideum Bois. 
ex parte. D. aconiti Hoh et Led. Fl. R. non L) chaine du Talisch. 
1280 m. (H.). | 

en or. Cappadocie, Arménie. 

6) D. peregrinum L. В. 

a. eriocarpum. Bois. (D. junceum. var. subvelutinum Led. 
Fl. В. 1. 
Partie mer. de la Transcaucasie (N). 
en or. Asie min. 
A. g. Italie, Dalmatie. 

7) Szowitzianum Bois. Fl. or.1.89. (D. hybridum, var. Szowi- 
tziana Tr. Ar. fl. P. II 2. 493) Arménie rnsse, pr. de Nakhitche- 
van (5z.), pr. de Shousha (H.). 

en or. Arménie. 
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8) D. hybridum W. В. (D. fissum Watd. Kit.). var. a) ge- 
nwinum. Beshtau (M. B.), Géorgie (Eich.), Shousha, Elisabetpol (H.), 
Talysh 1280 m. (С. Mey), Arménie (K.) 

en or. Crimée. 

forme leiocarpa (T. |. c.) carpellis glabris. 

Arménie, prés de Duratchitchagh (H.). Forme trés variable 
par son inflorescence allongée ou courte, ses fleurs rapprochées 
entre elles ou espacées, sépales plus ou moins poilus, lobes fo- 
liaires de différente longueur et forme. Trés commune prés de 
Tiflis, à partir de 610 m d'altitude. Fleurs d'un bleu vif. 

var. b. puniceum. Bois. (D. puniceum Pall. it, Ш. 544) au 
pied de la grande chaine, assez rare. (Mb Led, et D.) 

var. с. hirtulum T. Ac. H. Pet. I. 21. Steppe de Mougan (В). 

var. d. ochroleucum B. (D. ochroleucum, D. albiflorum, DC). 
Géorgie, Kakhétie (Eich.), Elisabetpol, Arménie. Trés répandue dans 
les Mis. Trialeth à partir d'un niveau do 630 m. 

A. g. Djongarie, Steppes du bas Wolga, 

9) D. rugulosum В. Fl. or.I. 76. Arménie russe, pres de 
Nakhitchévan (Buhse). 

en. or. Perse sep., Turkestan. 

10) D. flexuosum М.В, B., (D. eiliatum Stev., D. elatum var. 
subeiliatum Led Fl. Ros). Les variétés subciliatum et villosum de- 
signent dans l'ouvrage de Ledebour deux formes de l'espéce si 
polymorphe du D. elatum Г, dont la forme typique et toutes les 
variétés ne se trouvent dans l'empire que dans la Russie d'Europe 
septentrionale et en Sibérie. Le Delphinium flexuosum MB. constitue 
d’apres Ruprecht, ensemble avec le D. Speciosum MB. et la D. 
Caucasicum C. Mey. un groupe à part, et se distingue nettement 
du D. elatum par ses graines, tout en se rapprochant de ce 
dernier sous tous les autres rapports. C. A. Meyer a réuni en une 
espèce les D. flexuosum, speciosum et dasycarpum. Mais il vaut 
mieux considérer ces trois espéces comme distinctes d'autant plus 
qu'elles présentent aussi des variétés. 

a) Zypicum Rup. Fl. C. I. 34. Commune sur le Beshtau 914 m. 

(M.B., C. Mey) Kasbek 1646 m. (Kol) y fleurit en Juil. 
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Daghest. oriental. 1430 m., Batsha, sur le Mamisson 2195 m. 

(fleur en Sept (Rup.), sur le p. С. à Daratchitchagh (K) pr. de 

lIsti-sou (R.), bords de la Tzalka, Beden (Seid eité par Rup.) 
b) lasiopum. forme plus basse et plus poilue que la précédente. 

beshtau. 
6) crispulum, forme encor douteuse car on n'en a trouvé qu'un 
seul exemplaire. Sur la crete d'Andi du Daghestan sept. (Rnp.). 
d) dasyanthwm. Sur les bords du Samour, pr. de Koussour, 

2011 m. (!Rup.). 

11. D. dasycarpum. Stev. B. (D. elatum var. villosum Led. 
Fl. Ros. |. 64. Ruprecht réunit cette espèce avec le D. speciosum 
MB, mais elle s'en distingue par des bractees trés etroites; 
les seules localités où cette plante fut trouvée sont le Beshtau 
et les environs de Kislowodsk (M. В.) où elle s'observe à une 
alütude de 700 m. 

12) D. speciosum MB. B. Rup., Led. Ruprecht énumère les 
formes suivantes: 

a) typicum, Mt. Goud. 2011 m. (MB., C. Mey., ov.) Caue. orient. 

Toufan-Dagh, Schah-Dagh (St.). 

b) gymmopum, moins poilue. Daghestan, pr. de Kananghi 2154 m. 

(Rup.). 
€) trichocarpum prés de Kasbek 1830 m. (Kol.), Mamisson (R.), 

pres des sources du Rion 1952— 2438 m. (R.). 

d) lnearilobum, T. pl. Rad. Ac. H. P. 1874, district d’Akhaltzikhe 

en Géorgie mér. 1830 m. (R.). 

À. g. Arménie, Perse sept. 

Mr. de Trautvetter est enclin à considérer les trois dernières 
‚ езрёсез énumerées comme des variétés d'une espèce. 

13) D. Caucasicum С. Mey., B. Rup., Led. 

Plante trés rare. Trouvée jusqu'à present sur la gr. chaine dans 
le voisinage de l'Elbrous, prés des sources de la Malka, à 2438 m. 
de hauteur (y fl. en Juil) et sur le versant oriental de l'Elbrous 
même à 2560 m. (en fleur en Août). Cette plante atteint sur le 
Kasbek jusqu'à une altitude de 2565 m., elle fleurit là en Sept. 
(6. Mey.). 


Je 4, 1887. 52 
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Is. 5. A comi um И: 

Ce zenre si diffieile à subdiviser en groupes et à l'étude du 
quel consacrerent leurs efforts bien des spécialistes en Botanique 
systématique, depuis Sereinge, contemporain de De Candolle père 
et Reichenbach, de Mr. Regel qui publia en 1861 (Bul. Mos. 1861) 
un travail monographique sur ce sujet et les subdivisions qu'il a 
établies furent admises par la plupart des botanistes, y compris 
Mr. de Trautvetter. 

1) A. anthora L. B. Led. 

Zone alpine et subalpine de tout le Caucase, 2200—2375 mm., 
rarement jusqu à 2560 m. (Rup.), trouvé quelquefois déjà à 
1460 m., fleurit de Juil. en Sépt. 

Daghestan 1644—2480 m. (Rup.), Kobi 1644—1830 m., 
Elbrous 1330 m. (R.), Beshtau (MB). 

Somkhétie (Kol.), Mts Trialeth (Wittm.), Arménie (Abich.). 

A. 2. Europe moy., Alpes, Apennins Ligures, Russie centrale 
et mér., Altai. 

2) A. Iycoctonum var. orientale (Reg. |. c. Fr. T. pl. Rad. 
1875. 5), (A. orientale Mill. B., A. ochroleucum DC.). 

Répandu plus ou moins dans tout le Caucase, à l'exception peut 
étre des parties les plus orientales, entre les altitudes de 1660 m. 
et de 2590 m., dans les foréts au pied du versant sept., la plan- 
te se trouve déjà à une hauteur de 430 m. Fleurit de Juin à 
Août. Beshtau, Kislowodsk (MB. Kol.). Haut Kouban (C. Mey.), 
Wedeno (0v.), Svanétie, prés de Tchigaro 2195 m. (R.), Mamis- 
son 2620 m. (Rup.), Lei sur l'Ardan 1830 m. (Rup.), Toushétie, 
Daghestan, Dido 1350—2104 m. (Rup.), Adjarie (N.) district 
d’Akhaltzikhe (Wittm.), Mt. Sarial (H.). Cette variété parait étre 
spéciale au Caucase, mais Regel indique une localité de la Podolie 
où cette forme se trouve. En tout cas elle differt notablement du 
type répandu en Europe. 

>) А. vanıegarum №. Res. |. © Т. Acs H. В. №, >45 

Var. Cammarum Res. |. c. Casside conica, recta Re. Regel 
indique deux formes de cette variété au Oaucase: lusus a) Juden- 
bergense, lusus b) Pilipes. 
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À. g. Europe, Daourie. 

Var. Nasutum Reg. casside conica, antice paullo sursum curvata, 
rostro acuminato oblique descendente. (A. gibbiferum Eich. Casp.- 
Cauc., A. paniculatum Led. Fl. R.). Cette variété coincide aussi 
avec l'A. paniculatum Lam. de la Fl. or. de Boissier, que l'auteur 
identifie avec ГА. sibbiferum Eich., trouvé en Géorgie sous 2 for- 
mes: a) lusus: tenuisectum, b) lusus: latiseetum. 

A. g. Europe. 

Cette espèce est répandue au Caucase entre les altitudes de 
1560 m. et 2380 m., mais sur le versant sept. de la gr. chaine 
on la trouve déjà à 730 m. de hauteur. Elle fleurit de Juiu 
jusqu’en Sept. 

Il est très difficile de ramener les formes decrites par Ruprecht 
sous les types établis par Regel. Quoique ce dernier savant con- 
sidère quelques formes du Caucase comme se rapportant à sa va- 
riété Cammarum, et Mr. de Trautvetter y range la plante trouvée 
par Radde dans le ditrict d’Akhaltzikhe, Ruprecht nie la présence 
de représentants du Cammarum au Caucase et rapporte toutes les 
formes qu'il decrit au A. nasutum Fis. Mais il faut observer que 
Ruprecht lui-même identifie sa forme „pubiceps“, trouvée par lui 
près de Dido 2560 m. et d’Akrakh 2011 m., au Daghestan, 
comme identique avec РА. Cammarum, f. pilipes Reich., ce qui est 
en desaccord évident avec son assertion générale, citée plus haut. 
Les fleurs de cette forme sont d'aprés Ruprecht d'une couleur 
plus claire que dans les autres, et de méme que toute la plante 
plus petites. 

L'espéce se trouve dans toute la partie occidentale et centrale 
du Caucase et au Daghestan jusqu'à une altitude qui ne dépasse 
pas 2560 m. et aussi sur certaines montagnes de la Transcaucasie. 

A. g. Europe. 


Tr. VI. Paeonieae. 
16. Uo AOA opted e «3: 
1) A. specata L. B. Led. 
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1680 mm. (Rup.), Beshtau (MB.), Naltchik (C. Mey.), Ossetie (K.), 
Ratcha (Rup.), Mis Sagouram pr. de Tiflis, Kadjar (Rup.), Sarial (T.). 
A. g. Europe, Sibérie. 


17. с. Paeonia p 


1) P. corallina Retz. B. La forme typique n'est indiquée par 
Boissier que pour la partie méridionale de la Transcaucasie occu- 
pée par les premiers gradins du plateau Armenien. 

Var. triternata Bois. (P. triternata Pall. Rup. Fl. С. I, 44) 
Ruprecht considère la plante du Caucase comme une espèce à 
part, Ledebour cite au contraire la P. triternata comme se trou- 
vant seulement en Crimée et designe la plante du Caucase sous 
le nom de P. corallina Retz. 

Cette plante n'a pas été observée sur le versant sept. de la 
sr. chaine du Caucase, ni en Touschetie. Elle est assez répandue 
sur les Mts Sagouram, à Martkobi 1100 m., autour de Kodjari, 
pr. de Tiflis à 1280 m. elle fleurit en Avril (Rup.); à Borjom, oü 
ses feuilles sont trés coriaces en Juin (790 m.) В. Elle croit aussi 
dans le Rateha (Rup.) en Mingrélie (Eich.) et sur le Talysch (H.). 

en or. Crimée, Asie min. 
A. v. Eur. méridionale. 

2) P. Wittmanmana Stev. B. 

Trouvée pour la premiére fois par Wittmann prés d'Atzkhour 
et indiquée pour le Nakeral, en Imérétie, où sa présence parais- 
sait trés douteuse à Mr. Ruprecht; cette plante fut retrouvée il y 
a quelques années en grande abondance sur le versant sept. du 
Mt. Djichis-Djrari à environ 1900 m. d'altitude, par Mr. Radde 
et moi, lors d'une ascension de cette montagne que nous fimes 
à la fin de Mai. Elle couvre ici un espace immense du sol des 
forêts formées ici par la Picea orientalis, l'Acer Trautvetteri et le 
Quercus macranthera. 

en or. Ghilan (B.). 

3) P. tenuifolia L. B. (P. hybrida et P. tenuifolia Led. Fl. 
R. I, P. hybrida Pall. est une forme à lobes foliaires plus larges). 

Toutes les plaines de la Ciscaucasie, vallée moyenne et sup. de 
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la Koura, Arménie (Sz. K.); trés répandue en certaines parties de 
ces contrées. 

en or. Crimée. 

A. g. Banat, Russie mér., Sibérie sud-ouest. 


Il résulte de l'énumération précédente que la flore du Caucase 
contient 98 espèces de Renonculacées, réparties en dix sept gen- 
res. Des 98 especes susmentionnées 37 appartiennent au g. Ra- 
nunculus. C’est le g. Delphinium, avec ses 13 espèces qui s'en 
approche le plus par le nombre de ses représentants; on n’en 
compte que moins de dix pour chacun des autres genres et il y 
en a quatre (Myosurus, Garidella, Caltha, Aetaea) qui ne sont re- 
présentés chacun que par une espèce. Le rapport numérique des espè- 
ces de Renonculacées au total des espèces phanerogames du Cau- 
case ne saurait étre établi avant d'avoir l'énumération complete 
de ces dernières, qui forme le but de ce travail. Ledebour cite 
2965 espèces de phanégorames trouvés au Caucase, mais ce nombre 
doit étre notablement augmenté, car depuis l'apparition de la Flora 
Rossica de cet auteur, qui date de plus de trente ans, il a été 
constaté dans ce pays un grand nombre tant d’especes nouvelles 
que d'autres connues ailleurs, mais qui n’y ont été trouvées 
qu'aprés l'achévement de l'oeuvre de Ledebour. L'énumération des 
Renonculacées qui vient d’être faite prouve déjà notre assertion. 
Elle contient 98 espèces tandis que Ledebour n'en cité que 92 
pour le Caucase, dont nous avons dü en outre éxclure quelques- 
unes erronément indiquées pour ce pays par l'auteur. La Flora 
orientalis de Mr. Boissier ne saurait combler cette lacune, l'illustre 
auteur de ce splendide ouvrage, ayant eu devant lui la tache si 
difficile de fournir une flore compléte de l'orient, ne pouvait évi- 
demment s'attacher à donner une énumération complete des espé- 
ces de toutes les résions qui font partie du vaste domaine de la 
flore orientale et il dut se contenter d'indiquer pour le Caucase 
celles qu'il en avait obtenu personnellement et celles qu’indiquait 
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pour ce pays Ledebour. En outre il y a beaucoup d'espéces qui ont 
été decouvertes au Caucase après l'apparition de la Flora orien- 
talis et surtout de ses trois premiers volumes, «contenant le plus 
grand nombre des Dicotyledonées; entre autres on y а trouvé 
deux espèces nouvelles et endemiques de Ranunculus, et deux 
autres, non constatés encore au Caucase quand parut l'ouvrage de 
Mr. Boissier mais observées depuis. 

Nous avons dejà remarqué plus haut que le Caucase, tout en 
ayant été rélativement bien exploré au point de vue des élements 
systématiques de sa flore, était loin d’être épuisé sous ce rapport 
et nous n'hésitons pas d'éxprimer notre conviction que le nombre 
d’especes indiquées pour ce pays par Ledebour, proche de 3000, 
ne réprésente qu'environ les trois quarts du nombre total des 
especes qui composent éffectivement sa flore, surtout si l'on yin- 
clut celle du bassin du Tchorokh, territoire faisant actuellement 
partie du Caucase et intimement lié au point de vue géographi- 
que et climatologique au bassin inférieur du Rion. 

En admettant un chiffre rond de 4000 espèces comme formant 
la flore de tout l'isthme Ponto-Caspien, en y joignant le bassin du 
Tchorokh, nous trouvons que le nombre des espèces de Renoncu- 
lacées se rapporte au nombre total comme 1:41. En comparant ce 
rapport à ceux qui furent déduits dans d’autres pays, nous trou- 
vons qu'il présente une valeur normale et conforme à la position 
géographique du pays. Nous empruntons tous les chiffres nécessai- 
res à la comparaison au bel ouvrage de Mr. Lecoque ,Etudes sur 
la Géographie Botanique de l'Europe et en particulier sur la vé- 
setation du plateau central de la France“. 

On peut admettre comme régle générale pour toutes les con- 
trées de l’hemisphère boréal que le nombre rélatif des espèces de 
henouculacées par rapport à celui du total des espèces qui com- 
posent leurs flores respectives s'y accroit dans les directions du 
nord et de l'est. 

Les Renonculacées constituent par exemple un élément impor- 
tant de la flore de la Sibérie, et surtout de celle de l'Altai. Déjà 
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Ledebour en indique 94 especes ou 2 de plus que pour le Cau- 
ease *) pour lequel il ne cite que 92. 

Les chiffres suivants empruntés toutes, comme nous l'avons déjà 
dit, à M-r Lecoque, indiquent les quotients obtenus en divisant 
les nombres des especes qui constituent les flores des divers pays 
énumérés, par ceux des espèces de Renonculacées correspondantes. 


ben Rapport des 
[ nombres d’especes. 

аа s 40° — 44° 1:35 
Ürimée rem x 43° — 46° 297 
ane. royaume de 

Naples 37° — 49° 1:56 
Puxtusals t er: 36° — 42" 1:36 
RAC ENT rn 42" — 51° 15:050 
Russie mérid. .... 46,5° — 50° 1280 
Binlande anne... 60" — 70° 1:28 
NIGER sews eons 33° — 36° 1:46 
INDYSSINIEN- ME 10" — 16° 10792 


Nous avons déjà observé que pour le Caucase le rapport doit 
se reduire à 1:40. 

L’accroissement du nombre rélatif des espèces de Renonculacées 
vers l'est, dans les régions de l’ancien monde situées sous les 
mêmes latitudes, n'est pas moins frappant, ainsi que le démontrent 
les chiffres suivants. ! 
happort des 


Latitudes. nombres d’especes. 

onde Reds err . 50—58 1:35 
Alemanno e 50 — 56 1:29 
IRIS оо овес 50 — 60 1:30 
а оо — 16295 
région du Baikal..... — ST 
DATE RN TONS — L9 
Toute la Sibérie orien- 

TR AP EL N — Leet 


*) Le nombre d’especes de Renonculacées indiqué par Ledebour pour tout l’em- 
pire Russe est de 228. 
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Le nombre rélatif des Renonculacées diminue du reste de nou- 
veau dans la zone arctique. 

En prenant en considération l'immense étendue du vaste terri- 
toire formant le domaine de la flore orientale, tel que l'entend Mr. 
Boissier et qui comprend l’Afghanistan, le Belutchistan, la Perse, 
l'Arménie, la Syrie, l'Egypte, l'Asie Mineure, la Grèce et les îles 
de l’Archipel, la Macédonie, la Thrace, la Crimée et le Caucase, 
on arrive à la conelusion que la flore de ce dernier pays contient 
un nombre d'espèces de Renonculacées relativement considérable. 

Les nombres de genres et d’especes de cet ordre constatés 
jusqu’à présent dans le domaine méditerranéen sont respective- 
ment de 20 et 261. 

La liste suivante indique la série des genres les plus riches en 
espèces, tant dans tout le domaine susmentionné, qu'au Caucase. 


Tout le domai- 


ne de la Йоге Caucase. 
orientale. 
Ranıneulus. en 110 37 
Delphine EN ne 57 13 
Ihalterrumea Soe Sess 14 7 
Amemonesz dure. HL dS 14 T1 
Nigella a. ae UT | 13 4 
Фета ss 2 rl 10 6 
И RN TES 12 5 
HelebDorus Le s ip 10 4 
AGO 65 556 6.6 ERP ONE de 5 9 
а a. ae 5 5) 


Ce sont les mêmes genres qui présentent le plus grand nombre 
d'espèces dans les deux flores; les autres n'y sont representés chacun 
que par une ou deux espéces. 

Relativement au nombre total des espèces de Renonculacées de 
la flore Caucasienne celui des espéces du g. Ranunculus qui en 
forme les 38'/, est un peu moins considérable que le nombre 
correspondant, qui se deduit pour tout le domaine de la flore 
orientale ce dernier atteignant 42°/,. 
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La diminution au Caucase du nombre d'espéces du g. Delphi- 
nium est bien plus marquée, elles n'y constituent que les 12,5%, 
du nombre total des Renonculacées de sa flore, tandis que pour 
tout le domaine de la flore orientale elles forment 21,5*. Ce 
dernier trait indique déjà un caractere plus septentrional de la 
flore Caucasienne, les especes de Delphinium s’accroissant en nom- 
bre vers le sud, tant en orient que dans le domaine méditerra- 
néen occidental, mais elle en est riche comparativement aux par- 
ties de ce dernier domaine situées sous les mêmes latitudes que le 
Caucase, telle que l'Italie par exemple (9 esp.). 

Sur les 98 espèces de Rénonculacées du Caucane il y en a 40 
qui ne s'observent nulle part en dehors du domaine de la flore orien- 
tale, toutes les autres lui sont communes avec quelques contrées 
de l’Europe ou la plus grande partie de ce continent. Nous indi- 
querons plus loin le nombre des espèces endemiques du Caucase: 
pour le moment nous nous bornons à ajouter quelques données 
numériques qui indiquent les nombres d'espéces de Rénonculacées 
communes au Caucase avec les autres parties du teriitoire de 
l'empire. 


Nombres d'esyeces de Rénonculacées communes au Caucase avec: 


La Russie arctique .... 11 La Russie septentrionale. 18 
Russie moyenne....... 42 La Russie meridionale... 52 
La 6rimée.......... 30 L’Oural—21, lAltai... 33 
La region Baikalienne.. 24 La Daourie—14, la Sib. or. 8 
Le Kamtchatka....... 8 La terre des Tchouktchis.. 3 


Nous allons procéder maintenant à l'examen de la répartition 
des espèces de Rénonculacées dans les différentes régions du Cau- 
case et des rapprochements qui peuvent étre établis sous ce rap- 
port entre ces derniéres et les diverses autres contrées du do- 
maine de la flore orientale. Nous examinerons les genres un à un. 


8. Clematis. 


Ainsi que nous l'avons déjà dit des dix espèces de Clematis de 
la flore orientale six se trouvent aussi au Caucase. П Jui man- 
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quent la С. cirrhosa L. du domaine méditerranéen occidental qui 
en Orient n'habite que la région litorale de la Grèce, de l'Asie 
min. et de la Syrie, ainsi que deux espèces orientales à aire d'ex- 
tension trés réstreinte et une autre qui croit en Afghanistan. Le 
Caucase et le nord de la Grèce sont les seules régions du do- 
maine de la flore orientale où se trouvent la С. recta L. et la C. 
integrifolia L., représentants de la flore d'Europe. Cette dernière 
espèce стой aussi en Sibérie. Toutes les deux n'ont été trouvées 
qu'en Ciscaucasie. La С. vitalba L. est une espèee très répandre 
tant en Europe qu’en Grèce, en Syrie, dans l'Afrique sept, en 
Asie min. et au Caucase. La flore de ce dernier pays contient 
en commun avec celles de la Grèce, de la Syrie et de l’Europe 
mérid. la C. flammula, et en Transcaucasie occidentale se trouve 
la С. viticella, représentant de la flore du bassin méditerranéen, 
qui en orient s'observe aussi en Grèce et dans certaine partie de 
lAsie min. et de la Perse sept. La flore du Caucase contient en 
outre une espéce orientale trés caractéristique, qui pénétre jusqu'en 
Asie centrale, mais ne se trouve en Europe qu'en Ciscaucasie et 
en Gréce. 

Toutes les autres espèces de Clematis indiquent des liens très 
marqués de la flore du Caucase avec celle de l'Europe mé- 
ridionale (С. flammula et C. viticella) et moyenne (С. vitalba 
et C. recta). La С. integrifolia, qui s'observe sur le Kasbek jusqu'à 
une hauteur de 2102 m. et seulement au nord de la er. chaine, 
manifeste un caractère septentrional, en Europe elle ne pénêtre 
pas vers l'ouest au delà de PAutriche, et la seule région du do- 
maine de la flore orientale outre la Ciscaucasie, où elle a été 
trouvée, est la partie la plus élevée de la Laconie. 


v. Thalictrum. 


Une des sept especes de Thalictrum de la flore du Caucase est 
éndemique. C'est le T. triternatum Rup., trouvé jusqu'à présent 
seulement sur les flancs de la partie occidentale de la ch. pr. dans 
le pays des Abadzekhes. 
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Elle se distingue des six autres especes par les bouts. élargis 
de ses filets, se rapprochant par ce caractère du T. aquilegifolium L. 
de l'Europe. 

Les liens qui unissent la flore des hautes régions du Caucase 
avec celles de l'Europe et des contrees boréales se manifestent 
par la presence du T. alpinum L. qui ne se rétrouve encore en 
orient, outre le Caucase, que sur l'Himalaya. Le T. foetidum com- 
mun à la flore du Caucase avec celles des Alpes, de Apennins, 
des montagnes de l'Asie centrale et de la Sibérie ne s'observe 
encore en orient qu'en Arménie et en Perse sept. Le T. elatum 
Marr. espéce répandue de l'Europe centrale jusqu'en Sibérie, ne 
croit en orient qu'en Crimée, au Cauease et dans quelques loca- 
lités de la Grèce sept. et de la Perse; les T. simplex et T. fla- 
vum ont à peu prés la méme extension, le premier n’atteint pas 
lagkerse. 

Une autre espèce de Thalictrum très commune en Europe et en 
Siberie est bien plus répandue que les autres tant au Caucase que 
dans tout l'orient et l'Afrique sept. est le T. minus L. 

Les T. majus Murr. et T. angustifolium Jacq. répandus en Euro- 
pe et dans les régions plus occidentales du domaine de la flore 
orientale ne se trouvent pas au Caucase. Par l'absence des deux 
especes orientales: les T. pedunculatum Bois. et T. orientale Bois. 
et des deux espéces communes à la Sibérie et à l'orient, les T. 
strietum Led. et T. Isopyroides C. Mey., ainsi que par la prédomi- 
nance des espèces de Thalictrum répandues en Europe et en par- 
tie en Siberie mais qui ne pénétrent pas plus loin vers le sud- 
est, la flore du Caucase se rapproche bien plus de celle de l'Euro- 
pe que de Та flore orientale. 


N SE 


Des 5 espèces d'Adonis constatées au Caucase il n'y a que ГА. 
parviflora Fis. qui soit une plante originaire de l'Asie centrale; 
elle а été trouvée aussi en Perse sept. La var. Wolgensis de РА. 
vernalis est commune au Caucase avec le sud-est de l'Europe et 
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la Sibérie du 5.0., tous les autres Adonis se trouvent dans l'Europe 
moyenne et méridionale. 

L'A. aestivalis couvre d'immenses surfaces dans la Transcaucasie 
centr. et la partie N.E. du plateau Arménien, et fleurit prés de 
Tiflis dés Avril. La plante atteint prés de Kadjori (1200 m.), 
jusquà un 0,5 m. de hauteur et y est trés ramifiée. Il parait 
que les A. flammea et A. automnalis, jadis trés répandus autour 
de Tiflis ainsi que l'indique Mr. Beketow (Fl. des environs de 
Tiflis), ont disparus dans cette localité, car nous n’avons jamais 
trouvé, malgré toutes nos recherches, un seul représentant de ces 
dernières. Une année defavorable suffit pour exclure d'une loca- 
lite, durant une longue période de temps, certaines especes an- 
nuelles. 


s. Anemone (ine. Pulsatilla). 


Des 14 espéces d'Anemones de la flore orientale il y en a 7 
qui se trouvent au Caucase. (Nous ne considérons ГА. Armena 
Bois. que comme une variété de ГА. albana St.). 

La section Pulsatilla n'y est représentée que par les A. albana 
St. et A. montana Hop.; cette dernière n'a été trouvée jusqu'à 
présent au Caucase qu'en Samkhétie et dans la Kabarda, c'est une 
espèce des montagnes de l'Europe méridionale. L'A. albana n'est 
répandue en orient, en dehors de l'isthme  Ponto-Caspien, qu'en 
Perse sept., mais plusieurs variétés de cette espece ont été ré- 
cueillies sur les montagnes de l'Asie centrale et de la Sibérie 
moyenne. Ces faits indiquent une affinité de la flore du Caucase 
avec celle de l'Asie centrale et une grande dissemblance avec 
celle de l'Europe oü se trouvent plusieurs espéces de la sec. Pul- 
satilla. 

La variété à fleurs jaunes, prenant aprés leur dessication un 
teinte rouge (var. andina Rup.) parait n'exister qu'au Caucase; la 
variété à perigone jaune est en général moins répandue que les 
autres et parait ne pas se trouver au sud de la ch. pr. Elle pré- 
domine dans la partie N.E. du Caucase. 
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La forme à fleurs roses de Kadjor et la var. Armena (Bois. sp.) 
ont des lobes foliaires plus petits et un contour du limbe plus 
brièvement oval que toutes les autres. 

Un lien très frappant de la flore du Caucase avec celle des 
Alpes est manifesté par ГА. alpina L., qui exprime son origine 
occidentale par son extension, limitée au Caucase à la Svanétie 
et aux Mis. Adjaro-hnérétiens et Trialethes. L'aire d'extension de 
cette espèce est très intérrompue. Elle croit sur les Pyrénées, les 
montagnes de la France centrale, les Vosges, les Alpes, les Apen- 
nins, les Carpathes, le Caucase occidental, et réparait sur les mon- 
tagnes rocheuses de l'Amérique du N., ne se trouvant nulle part 
en Sibérie. Dans les Alpes son périgone est d'une couleur blanche 
ou jaune, sur les Carpathe il n'y a que la forme à fleur blanche 
(Wahl, au Caucase seulement la forme sulphurea, en Amérique 
on n'a observé que la plante’ à périgone blanc (Drumm.). Villars 
distinguait deux formes de ГРА. alpina; sa variété—myrridifolia a 
une. stature plus élevée et elle est la seule qui porte des fleurs jaunes. 

L’absence de cette espèce dans tant de régions intermédiaires, 
où les conditions d'éxistence ne paraissent être nullement differen- 
tes de celles qui régnent là où elle se trouve, peut s'expliquer de 
deux manières différentes. On peut présumer que cette plante avait 
jadis une aire d'extension plus continue, et qu'elle a disparue plus 
tard sur plusieurs parties du territoire qu'elle occupait jadis, 
sous l’actiou de causes qui nous sont inconnues, ou bien on doit 
admettre qu’elle n’habitait d'abord qu'une de ses aires d'habitation 
partielles actuelles et que ses graines étant peu à peu transpor- 
tées dans d'autres contrées, par divers moteurs, déterminèrent son 
établissement là oü les conditions d’existence lui étaient le plus 
favorables. 

Lecoque observe que ГА. alpina, de méme que les espèces de 
la sec. Pulsatilla qui croissent toujours sur les lieux ouverts et 
accessibles aux vents, ont des graines munies d'appendices facilitant 
le transport par les courants atmosphériques, tandis que les espé- 
ces d’Anemones qui habitent des lieux abrités sont dépourvues de 
pareilles adaptions. Plusieurs botanistes, et entre autres Mr. De 
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Candolle, ont exprimé l'opinion que Ja présence de pareils appen- 
dices, servant à faciliter. le transport des graines, ne saurait avoir 
toute l'importance qu'on serait tenté de lui attribuer, vu le man- 
que d'accord entre les étendues relatives des aires d'extension des 
espèces et le degré d'adaption de leurs graines au transport par 
les vents. 

Mais nous ne devons pas oublier que cette possibilité du trans- 
port au loin n'est qu'une des conditions de l'extension graduelle 
de l'aire d'habitations des espèces, et la -faculié des graines de 
consérver leur vitalité et de fournir de jeunes plantes capables 
de se developper dans les nouvelles localités sont des conditions 
tout aussi indispensable pour que ce but fut atteint. On ne sau- 
rait en aucun cas nier l'utilité de tels appareils adaptés au trans- 
port et Vinfluence favorable exercée par l'éloisnement "réciproque 
des individus de méme origine, la lutte pour l'existence entre les- 
quels est toujours si intense en vue de leurs besoins identiques. 

Tous les essais d'expliquer la couleur du périgone de РА. alpi- 
na par l’action du sol sur lequel elle croit. n'ont abouté à rien, 
mais il est indiscutable que dans une méme région les plantes à 
fleurs de couleurs différent ne se trouvent pas ensemble et sont 
souvent réparties conformément à la nature du sol. 

On ne trouve au Caucase aucune des espèces d'Anemones de 
la sec. Eriocephalus si répandues en Italie, en France méridionale 
et qui caractérisent la flore printanniere des contrées du domaine 
méditerranéen (A. coronaria L., A. stellata Lam. ete.). Ces der- 
nieres du reste ne pénétrent pas non plus dans l'intérieur de l'Asie 
mineure. 

Le représentant de cette section répandu en Asie centrale et 
en Perse, РА. biflora D.C. ne se trouve pas non plus au Caucase; 
L'A. sylvestris répandue en Europe est en Sibérie et Ia seule espèce 
de la section susmentionnée de la flore du Caucase. Elle ne s'y 
rencontre qu'au nord de la grande chaine et la Crimée et la 
Thrace sont les seules autres régions de l'orient où elle se retrouve. 

Le caractère septentrional qu'impriment à la fiore du Caucase les 
traits que nous venons d'indiquer s’accentue encore plus par la 
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presence de ГА. ranunculoides, qui est trés répandue méme dans 
la partie méridionale de l'isthme et ne se retrouve en orient qu'en 
Thrace. La seule espece d’Anemones qui indique des liens de la 
flore caucasienne avec celle de l'orient et l’A. blanda Sch. et Ky. 
(sect. Anemonanthea) commune à ce pays avec toute l'Asie min., 
la Gréce et la Perse sept. Elle présente deux formes: l'une à 
fleurs plus petites, la var. parvula Bois. trés proche de ГА. Apen- 
nina de l'Italie, prédomine en Transcaucasie comme dans la Perse 
sept., tandis que la forme typique à stature et à fleurs plus gran- 
des se trouve seule dans les plaines de Stavropol. 

Une tendance à l'endemisme se manifeste dans la flore du Cau- 
case par la présence d'une variété trés marquée de l'A. narcissi- 
flora L. Cette dernière espèce est répandue dans la plupart des 
contrées montagneuses de l'Europe, de même qu'en Sibérie, dans 
le Kashmyre, l'Amérique du N.0. et en orient dans tout l'Arménie 
et la Perse sept. Au Caucase la forme typique de ГА. narcissiflora 
prédomine sur le versant méridional de la grande chaine, la var. 
chrysantha sur le versant septentrional, mais cette derniere appa- 
тай de nouveau sur l'Ararat (Rup.). Toutes les espèces d’Anemo- 
nes du Caucase sont, comme nous venons de le voire, des repré- 
sentants de flores septentrionales ou subalpines, ГА. blanda étant 
seule une plante typique de l'orient et proche des espéces carac- 
téristiques du domaine méditerranéen. 


о. Myosurus. 


L'unique représentant de ce genre est répandu plus ou moins 
dans tout l’hémisphère boréal, il habite les lieux humides et n'oc- 
cupe nulle part une grande étendue du terrain. 


sore ra bro Gen): Dae ines: 


Des deux espèces de ce genre communes au Caucase avec 
beaucoup de régions de l'orient, de l'Asie centrale et de l'Europe 
méridionale, le €. orthoceras ne se trouve que dans la partie orien- 
tale de ce dernier continent, mais il s'y étend plus au nord que 
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le €. faleatus (jusqu'à Woronége en Russie), et réapparait sur 
VAltai et dans le Beloutchistan. : 


c. Ranunculus. 


La flore de l'orient contient environ une moitié de toutes les 
espèces connues de ce genre et environ un tiers de cette moitié 
(37 sur 110) se trouve au Caucase. | 

Nous avons groupé dans le petit tableau suivant les 37 espèces 
de ce genre qui font partie de la flore caucasienne d’après leur 
origines et leur aires d'extension. 


I. Espèces endemiques du 


Caucase. 


В. subtilis T. 

R. obesus Led. 

R. acutilobus T. 

H. arachnoides C. Mey. 
R. Caucasicus M.B. 

h. dissectus M.B. 

В. dolosus Е. et M. 

7 


espèces. 


IV. Espèces communes au 
avec lorient, 
l’Europe et la Sibérie. 


Caucase 


D D HN EY gU 


6 especes. 


. aquatilis L. 
. lingua L. 


. auricomus L. 5 
. sceleratus L. 


repens L. 
. polyanthemos L. 


II. Espéces communes au 
Caucase avec d'autres ré- 
sions de l'orient. 


. edulis B. 

. Peloponnesiacus В. 

. eieutarius L. 

. Huetii B. 

. grandiflorus L. 

. Constantinopolitanus B. 
. Kotschyi B. 

. anemonaefolius D.C. 

. trachycarpus F.M. 

. lomatoearpus F.M. 
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10 espéces, 


Russie du 


III. Espèces communes au 
Caucase avec l'orient et 
l'Europe. 


. calthaefolius Jor. 
. ficaria L. 

. bulbosus L. 

. Orientalis L. 

. chius B. 

. Villarsii DC. 

. montanus W. 

. lilyricus L. 

. ophioglossifolius Vil. 
. murisatus L. 

. arvensis L. 

. lanuginosus. 
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2 espècez. 


V. Especes communes au 
Caucase avec l’orient, la 
sud-est et la 
Sibérie merid. 


R. polyrhizus Steph. 
В. oxyspermus М.В. 


2 especes. 


Le premier groupe est formé par les sept espèces endemiques, 
dont deux sont répandus aussi en Crimée, mais dont le lieu d'ori- 


sine, vu leur fréquence et leur distribution, 


doit être placé au 
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Caucase. Deux de ces especes se distinguent tant par leurs formes 
tres caracteristiques et originales, que par leurs aires d'extension 
extraordinairement restreintes. Ce sont les R. obesus T. et R. sub- 
tilis T., toutes deux furent découvertes par Mr. Radde et décrites 
par Mr. Trautvetter. La première ne se trouve que sur le versant 
méridional du Mt. Schambobel dans le distriet d’Akhaltzikhe de la 
Géorgie méridionale, la seconde seulement sur les pentes du col 
de Nakhar en Abkhasie. Des formes assez caractéristiques distin- 
suent aussi trois autres espéces endemiques du Caucase: les R. do- 
losus, R. Caucasicus et le R. dissectus. Le R. dolosus F. M. n'a 
été trouve jusqu'à présent que dans le district de Lenkoran, le R. 
Caucasicus est trés répandu sur toutes les montagnes du Caucase 
et a pénetré de ce pays sur les montagnes les plus élevées de la 
Crimée, où il croit ensemble avec le R. dissectus MB., espèce qui 
lui est trés semblable d'aprés Steven (Bul. Mos. 1856, II) et n'est 
peut-étre qu'une de ses variétés. 

La Perse sept. a deux espèces trés proches du В. Caucasicus, 
ce sont les R. Buhsei b. et R. Persicus D.C. 

Les deux autres espèces endemiques du Caucase:,le В. arach- 
noideus C. Mey. et surtout le В. acutilobus Led. pourraient être 
qonsidérés plutôt comme des variétés locales de deux espèces très 
répandues dans les montagnes du Caucase et de l'Europe, les R. 
montanus W. et h. Villarsii DC. Le R. acutilobus se distingne des 
autres formes du si variable R. Villarsii par ses lobes foliaires 
plus aigus et par sa tige plus élevée et redresée verticalement, 
en contrastant sous ce rapport avec le caractère général de la 
végétation des hautes régions au milieu de laquelle il se trouve. 
Le R. arachnoideus differt plus du R. montanus W. par la con- 
sistence coriace de ses feuilles, couvertes le plus souvent mais 
non toujours sur leurs surfaces inférieures par un dense revete- 
ment de poils. Le R. arachnoideus C. Mey. est plus répandu qu'on 
ne l'a supposé d'abord, et se trouve tant dans le Daghestan qu'en 
Toushétie, en Khevsourétie et sur l'Elbrous. 

Les dix espèces du ©. Ranunculus communes au Caucase avec 
d’autres contrées du domaine de la flore orientale mais non obser- 
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vées en dehors de ce dernier demontrent que ce pays fait partie 
du domaine susmentionné, du moins sous le rapport des espéces 
de Ranunculus qui s'y trouvent, plus d'un quart de leur nombre 
total y étant formé par des plantes exclusivement orientales. 

Quatre des dix espéces du II groupe ne s'observent que dans 
certaines regions assez restreintes de la Transcaucasie, ce sont le 
R. edulis qui croit dans le district de Lencoran et en Perse, le 
R. Huetii, espéce caractéristique de la flore du plateau Armenien, 
et qui en Transcaucasie ne s'observe que dans le voisinage de ce 
plateau, le R. Constantinopolitanus d’Urv. dont une variété se trou- 
ve dans le Talysch et l'autre prés de Nakhitchevan, et enfin le 
В. Peloponnesiacus qui n'a été trouvé que dans le district de Lori 
(Géorgie méridionale). Les R. trachycarpus et R. lomatocarpus 
n'habitent que les régions plus chaudes de la Transcaucasie, telles 
que le district de Lenkoran, l’Imérétie, la Mingrélie et le Gouriel. 
L'aire d'extension du R. cicutarius embrasse le Shirvan, le district 
de Lenkoran et s'étend jusqu'à la province persane du Ghilan. Le 
R. dissectus, commun au Caucase avec les plus hautes cimes de la 
Crimée se trouve dans le premier pays dans le S.E. du Dashe- 
stan et sur le plateau Armenien pres du Daratchitchasha et de 
l'Alazhéze. ; 

Le R. oxyspermus trés répandu dans tout le Caucase et beau- 
coup de régions du domaine de la flore orientale, y compris la 
Crimée, pénétre comme nous l’avons déja dit dans le sud-est de 
la Russie et se range ainsi dans le groupe V, mais il est d’origine 
oriental. 

Le R. anemonaefolius DC. et le R. Kotchyi B. sont des formes 
tres proches l'une de l'autre du méme type que le R. Constanti- 
nopolitanus d'Urw. et nous semblent être reliées à cette dernière 
espèce par une série ininterrompue de formes intermédiaires. Ces 
deux espàces ont leur centre d'extension en Transcaucasie et pé- 
nétrent de là en Arménie et dans la Perse sept. 

Les R. cicutarius, R. anemonaefolius et R. Kotchyi sont des 
espéces presque endemiques du Caucase et constituent avec les 
six espèces du I groupe dix formes du sg. Ranunculus trés сагас- 
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teristiques pour la flore du Caucase. Les traits qui rélient cette 
derniere avec la flore de l'Europe sont indiqués par les douze 
espèces communes aux deux. L'une d'elles le В. Illyricus L. ne se 
rencontre pas dans les contrées de l'Europe plus occidentales que 
l'Italie. Les В. muricatus, В. chius et В. ophioglossifolius, espèces 
du domaine méditerranéen, sont assez répandues en orient et ha- 
bitent les parties les plus chaudes et humides de la Transcaucasie. 
Le R. arvensis, plante trés commune tant en Europe qu'en orient, 
est généralement considéré comme d'origine orientale. Les autres 
espéces de Ranuneulus du Caucase, le R. calthaefolius Jord. étant 
excepté, ne se irouvent en orient qu'en Arménie, dans la Perse 
sept., ou en Thrace, en Macédonie et dans la pr. du Pont. Les 
liens intimes qui rélient la flore du Caucase à celle de l'Europe 
se maniféstent aussi par la grande extension qu'acquièrent dans 
ce pays les diverses formes des h. montanus W. et R. Villarsii 
DC., qui constituent, conjointement avec le В. Caucasicus, les 
especes du genre Ranunculus les plus répandues dans ses hautes 
régions, les deux premières espèces, et surtout le В. montanus 
se trouvent sur la plupart des hautes montagnes de l'Europe 
moyeune st méridionale, mais elles sont moius répandues en orient 
et leurs aires d'extension semblent ne pas dépasser le Taurus et 
le nord de la Perse. Des 7 espéces du g. Ranunculus communes 
au Caucase avec l'Europe, la Sibérie et quelques régions du do- 
maine de la flore orientale deux, le R. aquatilis et le R. scelera- 
tus sont répandues dans tout lhémisphére boréal, l'aire d'habita- 
tion du R. repens est à peu prés aussi vaste, mais ne s'étend pas 
aussi loin au sud. Le R. lingua ne se trouve en orient qu'en 
Thrace et au Caucase, de méme que le R. auricomus. Ce dernier 
n'a pas été observé jusqu'à présent en Transcaucasie La seule 
espéce commune à la Sibérie méridionale, le sud-est de la Russie 
et le Caucase est le R. polyrhizus Steph., il a été trouvé sur les 
bords du Terek et en Somkhétie et croit aussi en Arménie, pres 
d'Erzeroum. 

L’apergu des aires d'habitation des espèces du g. Ranunculus 
de la flore caucasienne qui vient d'étre fait nous conduit aux ré- 
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sultats suivants. Près de la moitié *) de ces espèces sont com- 
munes au Cauease avec d'autres régions du domaine de la flore 
orientale ou constituent des espéces endemiques de ce pays. Deux 
autres espéces le R. Illyricus et probablement le R. arvensis, sont 
aussi des plantes d'orisine orientale qui ont pénetré peu à peu 
dans la flore de l'Europe moyenne et méridionale. Le R. aquatilis 
et le R. sceleratus sont des espèces si répandues dans l’hémisphère 
boréal que leur lieu d'origine ne saurait étre déterminé. Abstrac- 
tion faite des R. auricomus, R. lanuginosus, R. polyanthemos, 
R. repens et R. lingua qui se trouvent aussi en Sibérie, nous ne 
trouvons au Caucase que des représentants de la flore de l'Europe, 
dont 5: В. calthaefolius, В. chius, В. muricatus, В. ophioglossi- 
folius et R. muricatus sont des espéces du domaine méditerranéen 
et manifestent le caractere méridional de la flore caucasienne, de 
méme que la plupart des espéces orientales qui font partie de 
cette dernière. Le R. Villarsii et le R. montanus témoignent des 
liens qui existent entre les flores alpines du Caucase et de l'Euro- 
pe, et les deux espéces restantes le R. bulbosus et R. ficaria four- 
nissent des indications de méme ordre pour les flores des plai- 
nes des deux domaines. Il est rémarquable que le R. acer, l'espéce 
la plus vulgaire et la plus répandue du genre en Europe, ne se 
trouve ni en Crimée ni au Caucase et s'observe en orient seule- : 
ment en Thrace. En commun avec tout l'orient le Caucase ne con- : 
tient dans sa flore aucune espèce du groupe Leucoranunculus (à 
pétales blanes), qui est représenté par tant d’especes dans les 
Alpes et les Pyrénées et en partie dans le nord de l’Europe et 
dont une espèce alpine croit aussi dans toute la Sibérie **). Les 
causes qui ont déterminé cette absence des espéces du gn. Leuco- 
ranunculus en orient doivent étre multiples; l'exposé le plus com- 


*) 17 sur 56 espèces en ne tenant pas compte du R. grandiflorus L. dont la 
présence au Caucase est encore douteuse. 

**) Il est évident qu'il ne s'agit pas ici du groupe Batrachium, bien représenté 
aussi en orient. Mais en fait de représentants des espèces du gn. Leucoranuneulus des 
Alpes il n'y a que le R. erenatus trouvé sur les montagnes de la Macédoine, seul 
exemple d'un cas semblable. 
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plet des grandes différences entre les flores des hautes régions 
des diverses parties de l'Europe et de l'Asie occidentale et des 
causes qui les déterminèrent est dû à Mr. Engler (Ope.). Nous en 
donnerons un résumé aprés avoir achevé l'énumération des espè- 
ces de Cruciferes et d'Alsinées du Caucase, les données con- 
cernant les Renonculacées ne suffisant pas seules à fournir les ma- 
tériaux nécessaires pour les considérations dont il s'agit. 

Parmi les 37 especes de Ranunculus du Caucase il n'y en a 
que 5 qui atteignent la limite supérieure de la végétation phané- 
rogame et se trouvent au dessus de 3000 m. Ce sont les especes 
suivantes: В. Villarsii, К. montanus, В. Caucasicus, В. acutilobus 
et R. arachnoideus. Les trois premières descendent parfois jusqu'à 
1700 m., les deux autres se maintiennent toujours à des niveaux 
bien plus élevés. Toutes les autres espéces de ce genre ne se 
irouvent pas au Caucase au dessus de 2100 m., ou n'habitent que 
les collines et les plaines. C’est à cette dernière catégorie qu'ap- 
partiennent toutes les espèces annuelles à l'exception des R. sce- 
leratus et R. arvensis. 


s. Caltha. 


? 


Comparativement peu répandue en orient la С. palustris s'y 
trouve outre le Caucase aussi en Arménie, en Crimée et en Grèce. 
En dehors du domaine de la flore orientale l'aire d'habitation 
de cette espéce s'étend de l'Europe jusqu'à l'Amérique du Nord. 


eo Toe Tree 


Le T. Europaeus des montagnes de l'Europe moyenne et méri- 
dionale, qui se trouve aussi en Ciscaucasie, est beaucoup moins 
répandu que le T. patulus, originaire de Sibérie; cette dernière 
espèce est représentée au Caucase par sa forme typique et par la 
var. Caucasicus considérée comme espèce distincte par certains 
botanistes. Les deux formes sont tout aussi fréquentes l'une que 
l'autre sur les montagnes du Caucase et se trouvent aussi en 
Arménie et en Perse sept. 
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Les quatre formes du Caucase énumerées plus haut, qui diffe- 
rent très peu de РН. orientalis Lam. et n'en sont probablement 
que des variétés, sont des plantes d’origine éminemment orientale. 


с. Garidella. 


L'unique espèce de ce genre trouvée au Caucase est commune 
à ce pays avec la plupart des autres régions du domaine de la 
flore orientale et de certaines contrées de l'Europe méridionale. 
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La N. arvensis est également répandue au Caucase comme dans 
tout le domaine de la flore orientale et en Europe moy. et merid. 
Les trois autres représentants de ce genre: N. orientalis L., N. sa- 
tiva L. et N. segetalis MB. sont des espèces exclusivement propres 
a l’orient. La derniere forme au Caucase et en Armenie est encore 
une variété. 


g. Aquilegia. 


L’unique espèce de ce genre trouvée jusqu'à present au Cau- 
case, ГА. Olympica Bois. est commune à ce pays avec l'Arménie 
et la Perse sept. C'est une plante d'origine orientale mais trés peu 
différente de ГА. vulgaris. Les espèces des quatre genres précé- 
dents impriment à la flore caucasienne un caractère exclusive- 
ment oriental; deux de ces espéces se trouvent dans certaines con- 


trees du domaine méditerranéen occidental. 


g. Delphinium. 


Parmi les 13 especes de ce genre qui se trouvent au Caucase, 
les 4 qui habitent la région alpine sont endemiques. L'espéce la 
plus répandue, le D. speciosum, est propagée en Arménie et en 
Perse sept., le D. flexuosum M.B. a acquis à peu pres la méme 
aire d'habitation, les deux autres n'en ont que de trés restrein- 
tes, le D. dasycarpum se limitant aux environs de Kislovodsk et 
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le D. caucasicum n'habitant que la partie supérieure de la zone 
alpine de la gr. chaine et n'y descendant pas au dessous d'un 
niveau de 2440 m. Une des 9 espéces de Delphinium qui habi- 
tent les plaines et les montagnes peu élevées du Caucase—le Г 
Szovitsianum B. est aussi une espèce endemique qui ne se trouve 
que dans la partie méridionale de la Transcaucasie. Le D. diva- 
ricatum Led. et le D. hybridum W., qui sont si répandues au 
Caucase, se trouvent aussi d'une part en Arménie et en Perse sept. 
et d'une autre dans le S.E. de la Russie d'Europe et la seconde 
s'est propagée jusqu'en Djongarie. La plante d'origine persane D. 
Persicum B. ne se trouve que dans la partie la plus méridionale de 
la Transcaucasie de méme que le D. Hohenackeri B., un peu plus 
répandu en orient que l’espèce précédente, et le D. rugulosum В. 
Une espèce commune à l'Arménie russe, à la plupart des régions 
du domaine de la flore orientale et au littoral adriatique de l'Italie 
et de la Dalmatie, est le D. peregrinum L. L’espece la plus répan- 
due tant dans tout le Caucase et dans la moitié septentrionale du 
domaine de la flore orientale est le D. orientale Gay., dont des 
exemplaires isolés s'observent quelquefois en Europe mérid. et en 
Afrique sept. 

Le D. consolida L. est l'unique espéce commune au  Caucase, 
à l'Europe moyenne et septentrionale et à la Sibérie occidentale. 
Peu répandue en orient elle ne se trouve au Caucase qu'au nord 
de la gr. chaine. 

La flore du Caucase se rattache ainsi, par ses espéces de Del- 
phinium, très intimement à celles des autres contrées de lorient, 
et contient un nombre assez considérable d’especes endemiques. 


v. Aconitum. 


La presence de représentants du g. Aconitum imprime au con- 
traire à la flore du Caucase un caractere plus semblable à celui 
des flores de montagnes de l'Europe et de quelques parties de la 
Sibérie, et assigne à ce pays une place très distincte dans le 
domaine de la flore orientale. Mr. Boissier ne cite aucune espéce 


du g. Aconitum pour les autres régions de ce domaine, il n'en 
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indique pas une seule méme pour les montagnes de la Thrace 
assez proches des Alpes pourtant. 

La variété cammarum Reg. de l’Aconitum variesatum L. est 
commune au Caucase avec l'Europe et la Sibérie. La var. nasutum 
de cette espèce également répandue au Caucase ne se trouve qu'en 
Europe. 

L'espéce polymorphe commune à l'Europe et à la Sibérie, ГА. 
lycoetonum n'est représentée au Caucase que par la var. orien- 
tale Reg., à casque allongé et étroit. Il y en a deux formes, l'une 
à fleurs jaunes indiquée seulement pour Ie Caucase et la Podolie, 
et l'autre à fleurs lilas qui se trouve aussi sur les Pyrénées. Mr. 
Boissier et de Candolle considérent cette variété comme une espè- 
ce distincte. La troisième espèce, l'A. anthora L. est répandue dans 
tout le Caucase de méme que dans l'Europe moyenne et l'Altai. 
Les trois espéces d'Aconitum susmentionnées s'observent aussi sur 
les Apennins (Arcangeli, Comp. d. Flora Italiana) *). 


о. Aca ej: 


Le Caucase est l'unique région du domaine de la flore orien- 
tale pour laquelle Boissier indique ГА. spicata Г. plante de l'Euro- 
pe moyenne et sept, et de la Sibérie. Elle est assez répandue dans 
les foréts de ce pays à une certaine altitude; elle croit aussi sur 
les Apennins (Arcangeli). 


s. Paeonia. 


La P. Wittmanniana St. est une espèce endémique du Caucase 
quoiqu'elle se trouve aussi dans le partie avoisinante de la Perse. 
La fleur de cette plante dans le Talysch a une couleur plus pale 
que sur les montagnes voisines de Borjom et celles du Ratcha. 
Cette espéce ne se trouve pas en Ciscaucasie, quoiqu'elle s'observe 
en Transcaucasie jusqu'à une altitude de plus de 2000 m. 

La P. corallina Retz. assez répandue en Asie min. et dans la 


*) Compendio della Flora Italiana. Florence 1882. 
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Perse sept., de méme que dans l'Europe méridionale, se présente 
le plus souvent sous la forme triternata Bois., tant au Caucase 
qu'en Crimee, 

La P. tenuifolia est une espéce qui habite principalement des 
steppes; elle est assez répandue dans tout le Caucase et lui est 
commune avec le Banat, la Russie du sud et la partie méridionale 
de l'oural. 

Nous avons indiqué dans le tableau suivant les nombres des 
espèces de Renonculacées de la flore caucasienne groupées d’après 
leurs aires d'habitation. 


De AN ae tM A 


(en-  (Cauc. (Cauc (Cauc. (Саше. (Саше. — (Саше. 


U oe) Eur) nl S» ois E 
Clematis..... — il 1 Ji — 3 = 
Thalictrum .. 1 — — 1 — — 5 
Adonis... ... — 1 — ——- — 3 1 
Anemone.... — 1 — 2 2 — 2 
Myosurus. .. — — — — — 1 — 
Ceratocephalus — = — — — 1 1 
Ranunculus . 6 12 = — — 11 8 
Caltha...... — — — — — — 1 
Trellius. . ... — — — 1 1 — — 
Helleborus... 4 = — — = — = 
Garidella.... — — — — — 1 
Nigella . ... — 3 — — — 1 = 
Aquilegia. . . — 1 — — — — — 
Delphinium. . 5 5 — — — 2 1 
Aconitum ... — — 1 2 E = — 
Paeontar. ©... 1 — 1 — — 1 — 
AGIACA se s. — — — ] — — — 
enetouls9 9 vl 24 3 8 3 24 19 


Le I groupe indique le nombre d’especes endemiques, le 2-me 
le nombre de celles qui ne se trouvent qu'au Caucase et en orient, 
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le 3-me de celles qui n'ont été constatées qu'au Caucase et en 
Europe, le 4-me les espèces communes au Caucase avec l'Europe 
et la Sibérie, le 5-me de celles qui se trouvent au Caucase, dans 
d'autres régions du domaine de la flore orientale et en Sibérie et 
le 6-me indique le nombre d’especes communes au Caucase avec 
d'autres parties du domaine de la flore orientale et avec l'Europe. 
Enfin dans le 7-me nous donnons le nombre d'espéces communes 
aux quatre domaines susmentionnés. 

Les chiffres du tableau précédent montrent que les especes de 
Renanculacées du Caucase orginaires du domaine de la flore orien- 
tale constituent plus de 42°/, du nombre total, et les espèces 
endémiques du Caucase 16°/,. 

Le nombre des espèces communes au Caucase et au domaine de 
la flore orientale avec l'Euope et la Sibérie, ou avec une de ces 
vastes contrées, forme les 47°/, du total des espèces, et les 11°/, 
qui restent sont constitués par celles qui se trouvent en Europe 
et en Sibérie eu dans un de ces deux domaines et au (Caucase, 
sans étre répandues dans les autres régions du domaine de la 
flore orientale. 

Les données rélatives aux espèces de Renonculacées de la flore 
caucasienne permettent done de conclure, que cette dernière doit 
être considérée comme faisant partie de la flore orientale, mais 
qu'elle manifeste plus de liens avec les flores de l'Europe et de 
la Sibérie méridionale que celles de toutes les autres régions de 
l'orient. Cette affinité plus grande peut s'expliquer sans doute, du 
moins en partie, par la proximité plus grande du Caucase et des 
deux territoires continentaux susmentionnés, et à l'appui de cette 
presomption on peut rappeler des faits de méme ordre constatés 
également en Thrace et en Macédoine placées dans une position 
géographique semblable relativement au reste de l’Europe. Les ré- 
sultats que nous déduirons plus loin par rapport aux différences 
qui se constatent entre les nombres et les origines des espèces de 
Renonculacées dans les deux parties de l'isthme separées par la 
gr. chaine nous conduiront du reste à de tout autres conclusiosn 
par rapport à la flore de la Transcaucasie. 
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Nous dévons donc procéder à l'examen de la repartition des 
especes de Rénoneulacées dans les deux régions principales de 
Visthme Ponto-Caspien, la Ciscaucasie et la Transcaucasie et essayer 
d'entreprendre ensuite cette même tache pour les douze régions 
secondaires du pays definies plus haut, en tant que nous le 
permettront les indieations si peu suffisantes des aires d'habitations 
dont nous disposons. Les genres Garidella et  Helleborus ne se 
trouvent qu'en Transcaucasie, les autres quinze genres de Rénon- 
culacees sont tous réprésentés aussi en Ciscaucasie. 

Les quatre espèces d'Helleborus, très proches de ГН. orientalis 
Lam., sont toutes endémiques. Elles ne se trouvent que dans la 
partie occidentale de la Transcaucasie et leurs aires d'habitation 
ne s'étendent pas à l'est au delà de la Kakhétie (Rup.). Leurs 
limites septentrionales sont formées par les contreforts du versant 
sud de la gr. chaine du Caucase de 900—1200 m. d'altitude. 
L'H. caucasicus K. n'a été trouvé que dans la Géorgie centrale 
(Karthalinie); il est remplacé en Imérétie et en Mingrelie par le 
H. guttatus A. Br. et le H. colehicus Reg. et en Abkhasie par ГН. 
Abkhasicus A. Br. Ces formes, très proches l’une de l'autre, et 
qui ne doivent étre considérées, d'aprés Regel que comme des 
variétés d'une méme espéce, présentent néaumoins un grand interét 
yu la rigoureuse délimitation de leurs aires d'habitation, et de- 
vraient former l'objet d'une étude spéciale. 

Parmi les 4 espèces de Nigella du Caucase il n'y a que la N. 
arvensis L. qui ait été trouvée aussi en Ciscaucasie. 

Le Myosurus minimus est répandu dans les deux moitiés de 
l'isthme et les deux espèces du g. Ceratocephalus doivent l'étre 
aussi; le manque d’indications plus precises pour des localités de 
la Ciscaucasie ne prouve rien contre leur presence, ces espèces 
étant vépandues dans le sud-est de la Russie et la petitesse de 
ces plantes et leur floraison précoce les faisant souvent échapper 
à l'attention des collecteurs. 

La Caltha palustris se trouve en Ciscaucasie comme en Trans- 
caucasie. 

La répartition des espèces d’Adonis au Caucase est très peu con- 
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nue encore. Il est bien établi que l'Adonis Wolgensis et ГА. aes- 
tivalis sont répandus aussi en Ciscaucasie, et que ГА. parviflora 
Fis. ne se trouve qu'en Transcaucasie, mais quant aux A. flam- 
mea et A. autumnalis Ledebour et Boissier se bornent à l'indica- 
tion „in Caucaso* (M. B.). L'A. flammea est beaucoup moins ré- 
pandu en Transcaucasie que l'A. aestivalis et surtout que la va- 
riété squarrosa St. de cette dernière espèce, qui a toujours des 
sépales poilus comme ГА. flammea Jacq. 

L'A. autumnalis indiqué par les deux auteurs susmentionnés 
aussi pour la Crimée ne se trouve pas cité dans l'énumération 
des plantes de la Crimée de Steven, malgré que ce savant avait 
fait une étude spéciale de ce genre. En Russie méridionale ГА. 
autumnalis ne parait pas s'étendre à l'est au delà de la Podolie 
(Led.), en orient il ne se trouve qu'en Gréce et en Asie mineure 
occidentale et la seule localité de la Transcaucasie dont Steven 
ait obtenue un exemplaire de ГА. autumnalis est Ghelendjik, sur 
le littoral pontique, où cette plante fut recueillie par Nordmann. 

Le Trollius europaeus a été trouvé sur la grande chaine du 
Caucase, mais i| y est moins fréquent que les deux variétés du 
T. patulus Salis. La var. Caucasicus Reg. de cette dernière espèce 
est plus répandue que la typique en Trauscaucasie. 

L. Aquilegia Olympica croit sur les deux versants de la grande 
chaine et descend en Ciscaucasie jusqu'au pied des montagnes. Elle 
est trés répandue aussi en Transcaucasie. 

Des six espèces du s. Clematis du Caucase, trois: les С. vital- 
ba L., €. orientalis Г. et €. flammula L. sont répandues dans les. 
deux moitiés de listhme. La €. Viticella Г. ne se trouve que dans 
la zone littorale pontique de la Transcaucasie et les С. recta Г. 
et C. integrifolia L. n'ont été observés jusqu'à présent qu'en Cis- 
caucasie. 

Une des sept especes du g. Thalictrum trouvées au Caucase est 
endemique. C’est le T. triternatum Rup. recueilli jusqu'à présent 
en une seule localité de l’Abadzechie. Le T. simplex L. n'a été 
observé d'aprés Ruprecht que sur un espace restreint, sur le ver- 
sant méridional de la grande chaine, prés du Mt. Goud. Le T. 
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alpinum L. est répandue sur toute la gr. chaine et y  déscend 
parfois jusqu'à 2046 m. (Rup.). Les autres espèces du genre Tha- 
lictrum se trouvent sur toutes les montagnes du pays. 

Des sept espèces d'Anemones de la flore caucasienne une PA. 
sylvestris Г. n'a été observé jusqu'à présent qu'en Ciscaucasie. 
L'A. alpina L. se trouve seulement sur les montagnes de la Trans- 
caucasie occidentale: sur le versant sud de la gr. chaine en Sva- 
nétie et sur les chaines Adjarienne et Trialetique. Les cinq autres 
sont répandues en Ciscaucasie comme en Transcaucasie. 

Il n'y a qu'une des 37 espèces de Ranunculus du Caucase qui 
ne se trouve pas au sud de la grande chaine, c’est le R. aurico- 
mus L. 

Trois especes, le R. acutilobus Led., R. arachnoideus C. Mey. 
et R. subtilis T. sont des produits endemiques, limités à des ré- 
sions trés restreintes de la grande chaine. Le R. Caucasicus MB. 
plus répandu sur toutes les hautes montagnes de l'isthme et in- 
diqué aussi pour la Crimée peut étre aussi considéré pourtant 
comme une espèce endemique du Caucase, et ce méme caractère 
ont le R. obesus T. trouvé seulement sur le versant sud du 
Mt. Shambobel en Géorgie méridionale et le В. dolosus observé 
uniquement dans le district de Lenkoran. Outre ces deux dernières 
especes il y en a encore treize qui ne se trouvent qu'en Trans- 
caucasie. Ce sont les R. Huetii, R. cicutarius, R. orientalis, R. 
Peloponnesiacus, R. Constantinopolitanus, R. ophioglossifolius, R. 
chius, R. Kotehyi, R. grandiflorus, R. trachycarpus, R. lomatocar- 
pus, R. muricatus et R. edulis. 

Les 17 autres especes de Ranunculus sont communes à la Cis- 
caucasie et à la Transcaucasie. 

Des treize espèces du s. Delphinium, contenues dans la flore 
du Caucase, trois: le D. consolida L., le D. dasycarpum Stev. et 
le D. Caucasicum €. Mey. n'ont été constatées qu'au nord de la 
grande chaine, les deux dernières sur son versant septentrional, la 
premiere dans les plaines de la Ciscaucasie. Les cinq especes: D. 
rugulosum, D. peregrinum, D. Szovitzianum, D. Hohenackeri, D. 
Persicum ne se trouvent qu'en Transcaucasie, et le D.  Szovitzia- 
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num est une espece endemique de ce pays. Les autres cing espe- 
ces de ce genre sont communes aux deux moitiés de l'isthme, 
les D. flexuosum et D. speciosum se trouvant sur les deux ver- 
sants de la gr. chaine et sur les montagnes de la Transcaucasie 
et les D. hybridum, D. orientale et D. divaricatum étant aussi ré- 
pandues dans les plaines de la Ciscaucasie. 

Les trois espèces d'Aconitum et l'unique espèce du g. Actaea 
ont été trouvées tant sur les montagnes de la Ciscaucasie que 
sur celles de la Transcaucasie. 

Enfin des trois espèces du ©. Paeonia de la flore caucasienne 
il n'y a que la P. tenuifolia qui soit répandue aussi en Ciscaucasie. 

La P. Wittmanniana Stev. est une espece endemique des mon- 
tagnes de la Transcaucasie occidentale, la plante designée sous ce 
nom, trouvée par Buhse dans le Ghilan étant, d’après Ruprecht, 
une espece différente à fleur blanche. 

Afin d'exprimer l'influence exercée par la chaine principale du 
Caucase sur la répartition des espèces de Renonculacées sur l'isth- 
me Ponto-Caspien nous indiquons dans le petit tableau suivant les 
espèces qui ne s'observent qu'en Ciscaucasie et celles qui ne crois- 
sent que sur la chaine méme. 


Espéces trouvées seulement: 


en Ciscaucasie; sur la chaine; en Transcaucasie; 
Clematis: C. integrifolia, recta, — С. viticella. 
Thalictrum triternatum. T. alpinum T. simplex. 
A Е S ee ooo — A. parviflora Fis. 
Anemone: R. sylvestris — А. alpina (vers. sud de la 


grande chaine Mís Trialetes 
et Mts Adjariens). 
Ranunculus: В. auricomus R. acutilobus В. obesus, В. Huetii, В. 
В. arachnoideus Kotschyi, В. Constantinopo- 
litanus, R. orientalis, R. 
grandiflorus, В. cicutarius, 
R. subtilis, R. Peloponne- 
siacus, R. edulis, R. chius, 
R. ophioglossifolius, R. tra- 
chycarpus, R. muricatus, R. 
lomatocarpus, В. dolosus 
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Trollius: T. Europaeus — — 


Helleborus — — H. caucasicus, colchicus, 
H. guttatus, Abchasieus. 
Garidella — — G. nigelastrum. 
Nigella — — N. orientalis, segetalis, 
N. sativa. 
Delphinium: D. dasycarpum, D. Caucasicum D. Hohenackeri, Persicum. 
D. consolida D. Szovitzianum, rugulosum. 
D. peregrinum. 
Раеота — — P. corallina, Wittmanniana. 
en tout 8 4 55 


Les chiffres du tableau précédent demontrent que les deux tiers 
des espèces de Renonculacées de la flore caucasienne sont com- 
munes aux deux moitiés de l'isthme, qu'an peu moins d'un tiers 
ne se trouve qu'en Transcaucasie, un quatorzieme qu'en Ciscauca- 
sie et un autre quatorzième est limité à la grande chaine. Il s'en 
suit que la flore de la Ciscaucasie, outre les 50 espéces qu'elle a 
en commun avec celle de la Transcaucasie, ne contient que huit 
espéces qui ne sont toutes, sauf les deux plantes endemiques, le 
Delphinium dasycarpum et le Thalictrum triternatum que des plan- 
tes trés répandues dans la moitié septentrionale de l'ancien monde, 
et qui trouvent saus doute les limites méridionales de leurs aires 
d'habitation au pied du Caucase. Des quatre especes qui ne s'ob- 
servent que sur la grande chaine trois sont endemiques et ont une 
aire d'habitation très restreinte. Sur les 35 espèces de la Trans- 
caucasie qui ne se trouvent pas dans l'autre moitié de l'isthme il 
y en a 9 d'endemiques qui avec les 6 précédentes et le Delphinium 
flexuosum, commun aux montagnes élevées de tout l'isthme Ponto- 
Caspien, et le Ranunculus Caucasicus, répandu toutefois aussi dans 
la zone supérieure des montagnes de la Crimée, constituent des 
plantes caractéristiques pour la flore du Caucase et permettent de 
considérer le pays comme un centre de formation d’especes nou- 
velles. 

Nous devons examiner maintenant jusqu'à quel point il nous 
est possible de déterminer actuellement les différences qui caracté- 
risent les flores des douze régions secondaires du Caucase, établies 
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préalablement, en se fondant sur leurs principaux traits physico- 
seographiques. 

Ainsi que nous l'avons déjà observé, vu le nombre d’indications 
trop restreintes des aires d'habitation. des plantes au Caucase et 
de l'exploration insuffisante de beaucoup de parties de ce pays, il 
nous est impossible des donner une énumération ant soit peu com- 
pléte des especes qui se trouvent dans ces douze différentes re- 
sions. Pour caracteriser leurs flores nous ne pouvons nous servir 
que de la présence de formes endemiques ou de celles qui sont 
peu répandues ailleurs, et aussi de l'absence d'autres especes en 
zénéral trés répandues au contraire. Ce trait négatif exprime sou- 
vent nettement une particularité physico-géographique de la région 
ой il s'observe. Nous devons remarquer cependant que certaines 
espèces endemiques très caractéristiques et ayant une aire d'habi- 
tation des plus restreintes ne suffisent pas à indiquer chacune la 
nécessité d'établir une région distincte, ainsi on ne saurait attri- 
buer cette signification à la partie S.0. du district d’Akhaltzikhe, 
en Géorgie méridionale, en vue de ce que ce n'est que dans cette 
localité restreinte que fut trouvée jusqu'à présent l’espece si bi- 
zarre et caractéristique le Ranunculus obesus T. Pour cette plante 
la localité susmentionnée peut bien être le lieu d'origine où le der- 
nier refuge et indique en tout cas les conditions les plus favo- 
rables à son développement, néanmoins le caractére d'une resion 
distincte ne saurait étre basée que sur un nombre plus grand de 
faits particuliers qu'elle présente dans sa flore. Ce ne sont done 
que plusieures formes endemiques ou leur accompagnement d'autres 
traits caractéristiques de la flore locale qui permettent de  consi- 
dérer la centrée correspondante comme une région distincte. 

Telle est par ex. la signification de la présence, dans le district 
de Lenkoran, du Ranunculus dolosus, une des espèces endemiques 
de cette région à flore si caractéristique, que, si notable que soit 
son affinité avec celle de la Perse septentrionale, se distingue pour- 
tant si nettement de celle du reste de la Transcaucasie. 

Nous essayerons donc d'indiquer, conformément aux considéra- 
tions précédentes, les traits caractéristiques de la répartition des 
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‚ езрёсез de Renonculacées dans les douze regions du Caucase énu- 
merées plus haut. 

I région (plaines et collines de la Ciscaucasie jusqu'à 700 m. 
de h.). Elle se caractérise par la présence des 7 especes indi- 
quées dans le tableau précédent et l'absence de la grande majorité 
de celles qui se trouvent en Transcaucasie, constituent des espèces 
endemiques de cette moitié de l’isthme ou lui sont communes avec 
d’autres parties du domaine de la flore orientale et sont les indi- 
ces du climat plus chaux qui y régne. 

Il région des montagnes de la Ciscaucasie comprises entre 
700 et 2500 m. de hauteur. Elle se distingue de la zone du 
versant méridional de la gr. chaine par la présence de la Clema- 
tis integrifolia qui y atteint à une altitude de 2100 m., l'absence 
de forêts formées en partie par le Quercus macranthera et l'intro- 
duelion plus fréquente des especes de Delphinium de la région 
suivante plus élevée d’où elles sont originaires. La flore de la 
partie occidentale de cette région contient une espèce endemique, 
le Thalictrum triternatum Rup. 

Ш region de la végétation alpine de la gr. chaine du Cau- 
case. Les espèces de Renonculacées caractéristiques pour cette ré- 
sion sont les Ranunculus acutilobus, arachnoides, subtilis, le Del- 
phinium Caucasicum et le Thalictrum alpinum Г. Les quatre pre- 
mières espèces sont endemiques. 

IV région de la végétation alpine des montagnes de la 
Transcaucasie à partir de 2500 m. Les espèces de Renoncu- 
lacées de cette région sont à peu près les mêmes que celles de la 
région précédente, mais moins nombreuses que ces dernières vu la 
moindre étendue du terrain correspondant. 

У région des montagnes de la Transcaucasie à des alti- 
tudes comprises entre 1000 et 2500 m. Le versant méridional de 
la partie occidentale de la gr. chaine du Caucase, les Mt. Adja- 
riens et les Mt. Trialethes qui font partie de cette région ont 
leurs flores caractérisées par la présence de l’Anemone alpina, qui 
s’y observe à des altitudes de 2000— 2300 m. 

J 4, 1887. 64 
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Les Delphinium flexuosum MB. et speciosum MB. sont aussi 
assez répandues sar ces mémes montagnes, ainsi que les Ranun- 
culus Caucasicus et Villarsii sur le versant méridional de la partie 
orientale de la grande chaine; des chénes et des érables consti- 
tuent des forêts qui atteignent à des altitudes de 2500 m., et 
manifestent ainsi les températures élevées qui régnent ici à des 
hauteurs aussi considérables. La Paeonia Wittmanniana, espece en- 
demique, caractérise la flore des Mt. Adjariens et le Ran. obesus 
celle du Mt. Sehambobel dans le district d'Akhaltzikhe. 

VI région du haut Karabagh. 

VI region du haut Talysch. 

Ces deux regions n'ont dans leurs flores que les especes de 
Renonculacées qui se trouvent aux altitudes égales sur les autres 
montagnes de la Transcaucasie. 

Celle du haut Talysch se caractérise cependant par l'absence 
des Delphiuium speciosum et flexuosum ef de toute espèce du ©. 
Aconitum. 

VII région de la Kakhetre. 

Les espèces de Renonculacées de cette région n'ont rien de ca- 
ractéristique et lui sont communes avec celles des régions voisi- 
nes aux altitudes correspondantes. 

IX region dw district de Lencoran. 

‚Га flore de cette région à un caractère méridional très tranché 
et contient outre beaucoup de plantes qui lui sont spéciales aussi 
un grand nombre d’especes qui ne se trouvent pas dans les autres 
régions du Caucase ou ne s'y observent que dans les parties voi- 
sines de la Transcaucasie méridionale et de la Perse, ou dans la 
region Pontiqne. 

Ces traits caractéristiques sont aussi manifestés par les Renoncula- 
cées de cette région. Le Ranunculus dolosus F. et M. est une espèce en- 
demique de sa flore. La variété Persicus du В. constantinopolitanus 
d'Urv. lui est commune avec la Perse, de méme que le R. edulis B. Les 
В. lomatocarpus Е. et M. (var. typica et var. leiocarpa B.), В. tra- 
chycarpus F. et M., espèces répandues dans une grande partie du 
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domaine de la flore orientale, ne s’observent au Caucase que dans 
la région Pontique du Caucase et celle que nous considérons dans 
ce moment. Le R. ophioglossifolius, espèce caractéristique du do- 
maine méditerranéen et répandue à l'est jusqu'en Crimée, Grèce 
Syrie et Asie mineure, n'a été constatée au Caucase que dans la 
région du district de Lenkoran. On trouve aussi dans cette der- 
niere les espéces de Ranunculus communes à la partie méridionale 
de la Transcaucasie centrale avec le domaine méditerranéen ou 
avec certaines contrées de l'orient, mais qui ne sont pas répan- 
dues dans les autres régions du Caucase. C’est à cette catégorie 
que se rapportent le В. muricatus L., le В. orientalis Г. et le В. 
cicutarius Schl., ainsi que l'Adonis parviflora Fis. et les Delphi- 
nium Hohenackeri. 

X région des plaines et des collines de la Transcaucasie 
centrale et des premiers gradins du plateau Armenien. 

Cette région dont les diverses parties ne dépassent pas 1000 m. 
d'altitude est très vaste et le nombre d’especes de Renonculacées 
qu'on y a trouvé est considérable. Outre les espèces d’origine 
orientale ou communes avec le domaine méditerranéen qui vien- 
nent d’être indiquées quelques lignes plus haut on a observé dans 
cette région trois autres espèces du s. Ranunculus très caractéri- 
stiques de la flore orientale: le R. Huetii B. (district d’Akhaltzikhe), 
le R. peloponnesiacus B., var. granulatus B. (R. gracilis Led. Fl. 
В. non Schl. et DC.), le В. Kotschyi В. et la variété: dissectus 
du R. Constantinopolitanus, ainsi que la Nigella orientalis L. 

Des plantes d'origine orientale tout aussi caractéristiques sont 
trois espéces de Delphinium qui se trouvent dans la partie de la 
Transeaucasie limitrophe de l'Arménie: les D. Persicum B., D. 
Szovitzianum B. et D. rugulosum B. Le D. peregrinum L. est 
commun à cette région avec le domaine méditerranéen. Le ca- 
ractere méridional de la flore de cette dernière région s'exprime 
par la présence de la Garidella nigellastrum dans sa partie centrale. 

XI region pontique. Cette partie de la Transcaucasie, qui ma- 
nifeste tant par son climat que par sa flore son appartenance au 
domaine méditerranéen, se caractérise par une foule d'espéces com- 


* 
5 T 
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muues avec ce dernier, et parmi lesquelles se trouvent aussi des 
représentants de l'ordre des Renonculacées, tels que le R. chius 
DC. et la Clematis viticella L. qui ne s’observent dans aucune 
autre région du Caucase, ainsi que les trois especes endemiques 
du g. Helleborus. 

XII région du Daghestan. La flore de la sous-région montag- 
neuse de cette partie du Caucase contient les mêmes espèces de 
Renonculacees que les régions IL Ш et IV et les espèces ende- 
mique du Caucase, les R. acutilobus Led. et R. arachnoideus C. M. 
s'y trouvent aussi. La seule forme de Renonculacées spéciale aux 
montagnes du Daghestan paraît être la var. Andina Rup. de VA. 
albana. 

La sous-région des plaines et des collines du Daghestan doit 
avoir une flore assez intéressante, car elle occupe une voie de com- 
munication entre les deux moitiés de l’isthme, mais les données 
relatives aux espèces de Renonculacées qui s’y trouvent sont très 
précaires et ne permettent pas d’y réconnaitre quelques traits par- 
ticuliers. 

Les plantes récuillies dans leurs dernières explorations du Daghe- 
stan par Mr. Radde et Becker qui doivent être décrites prochai- 
nement par Mr. de Trautvetter dans les Acta Hort. Pet. nous four- 
niront sans doute quelques nouveaux renseignements sur la flore 
de cette région. 

Le caractère du climat du Daghestan plus continental que celui 
de toutes les autres parties du Caucase situées sous les mêmes la- 
titudes, mais plus à l’ouest, détermine pour la zone supérieure 
des montagnes de cette région une température moyenne estivale 
plus élevée et une humidité relative moindre que celles qui se 
constatent pour les parties centrale et occidentale de la grande 
chaine. 

L’elevation graduelle du niveau de la limite des neiges persi- 
stantes dans la direction de l'est constatée sur la grande chaine, 
suivie des accroissements en hauteur semblables des limites su- 
périeures des especes végétales sont les résultats de ces condi- 
tions climatologiques. Les données relatives aux altitudes qu'attei- 


— 995 — 


onent au Daghestan les espèces de Renonculacées de la zone alpi- 
ne comparées aux données correspondantes obtenues dans la moitié 
occidentale de la grande chaine du Caucase, démontrent le con- 
iraste qui existe sous ce rapport entre ces deux parties opposées. 
Le petit tableau qui suit permet de s'en rendre compte (d’après 
Ruprecht). 


Moities de la gr. chaine: 
occidentale orientale. 


E o e user So 2880" 
var. chrysantha. 

tannmoulus 'arachmotdest „la. UN. 911521» 2B). 505. 9920 14 

NATAT STD AL P, EN MUR FR 5224401155 230200, 

baneasicus 22 KHIR, dis ОН. ЗА За, s. 1905055 


» 


» 


Les altitudes atteintes par les quatres espéces de  Renoncula- 
cées indiquées sont en moyenne de 500 m. plus élevées sur la 
partie orientale de la chaine que sur la partie occidentale *). 

L'examen que nous venons de faire permet de conclure que la 
plupart des régions du Caucase definies plus haut différent nota- 
blement entre elles par le nombre et le caractere des especes de 
Renonculacées que contiennent leurs flores respectives. 

Les deux tableaux qui suivent permettront d'apprécier toute la 
différence qui se constate entre les flores des deux grandes sub- 
divisions de l'isthme Ponto-Caspien ou régions de premier ordre, 
la Ciscaucasie et la Transcaucasie, sous le rapport des leurs espè- 
ces de Renonculacées, et démontreront que la flore de la Trans- 
caucasie se distingue de celle de la Ciscaucasie par son caractère 
meridional et le grand nombre d’especes du domaine de la flore 
orientale qu'elle contient. En effet la Ciscaucasie et la Transcau- 
casie n'out en commun que 50 des 98 espèces de Renonculacées 
trouvées jusqu'à présent au Caucase, et la flore de la seconde 
région contient 36 espèces, qui ne s'observent pas au nord de la 


E 


*) Il est évident que les differences en latitude des deux extremités de la gr. chai- : 


ne influent aussi sur ces exhaussements des limites. 
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chaine principale et dont neuf sont endemiques, une l'Anemone 
alpina d'origine occidentale et les 26 autres ne se trouvent qu'en 
orient, ou font partie de la flore du domaine méditerranéen. 

En Ciscaucasie il ne se trouve au contraire, comme nous l'avons 
déjà vu, que 8 espêces qui n'ont pas été trouvées en Transcau- 
casie, et ees derniéres sont toutes, sauf le Delphinium  dasyear- 
pum et le Thalietrum triternatum, trés répandues plus au nord en 
Europe et en Sibérie occidentale. 

Nous devons admettre comme une troisieme region de premier 
ordre toute la zone alpine de la chaine principale du Caucase, 
les flores des deux versants au dessus du niveau de 2500 m. 
différant à peine l'une de l'autre et ne participant ainsi au con- 
traste qui se manifeste entre les flores de la Ciscaucasie et de la 
Transcaucasie ne sauraient étre considérées comme faisant respec- 
tivemeut partie de ces dernières. La flore de cette troisième région 
contient quatre espèces de Renonculacées qui ue s'observent sur les 
autres montagnes du Caucase et dont trois sont endemiques et la 
quatrième est commune à la flore de la région alpine de la chai- 
ne principale avec celles des hautes montagnes de l'Europe et de 
l'Asie et de la zone arctique. 

Quant aux 50 espèces de Renonculacées communes aux flores 
de la Ciscaucasie et de la Transcaucasie il y en a 4 qui sont des. 
plantes endemiques de l'isthme Ponto-Caspien, mais répandues aussi 
cà et là sur les montagnes de l'Arménie et de la Crimée, 5 sont 
des especes du domaine de la flore orientale, 4 autres également 
orieinaires de ce dernier domaine apparaissent sur quelques points 
isolés de l'Europe méridionale, 3 espèces ne s'observent qu'au 
Caucase, en Arménie, en Russie sud-est et dans la Sibérie méri- 
dionale; 14 sont communes aux flores de l'Europe et de l'orient 
et 20 autres font partie de ces deux et se trouvent aussi en Siberie.. 

Les régions du Caucase les plus riches en espèces de Renoncu- 
acées sont la Transcaucasie centrale et le district de Lenkoran. 
La région Pontique n’occupe que la seconde place sous ce rapport. 
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Les differences qui se manifestent entre les flores de la Trans- 
caucasie et de la Ciscaucasie par rapport aux nombres et aux ca- 
ractères prédominants des espèces de Renonculacées qu'elles con- 
tiennent, deviennent encore plus frappantes quand on exprime les 
chiffres du tableau précédent en centièmes du nombre total des 
especes constaté dans chacune de ces deux grandes régions, et le 
petit tableau suivant permettra de s'en assurer. 

Nombre total des espèces de Renonculacées de la flore du Cau- 
case 98. 

Espèces limitées à la zone alpine de la chaine principale: 4 
ou 4,1”, du nombre total. 

Nombre d’especes communes à la Transcaucasie et ala Ciscau- 
casie: 50 ou 51°/, du nombre total. 

Nombre d’espéces limitées à la Transcaucasie 36 ou 36,7%, 
du nombre total pour tout le Caucase et 41,8°/, du nombre total 
pour cette région. 

Nombre d’especes limitées a la Ciscaucasie 8 ou 8,2°/, du nom- 
bre total pour tout le Caucase et 13,9°/, du nombre total pour 
cette région (sur la pagesuiv.). 


Nombres relatifs des espèces appartenantes aux six groupes 
du tableau précédent contenues dans les flores de la Trans- 
caucasie et de la Ciscaucasie, exprimés en centièmes du nom- 
bre total d'espèces de Renonculacées constaté dans chacune de 
ces deux régions. 
Transcaucasie.  Ciseaucasie. 
Ba peces (endemiques. 2... 42) ike 49,1%, 10,3% 
II Especes communes avee d’autres ré- 
gions du domaine de la flore orientale et 
non répandues en dehors de ce dernier. 24.4*/. 306% 
III Espéces communes avec d'autres ré- 
sions du domaine de la flore orientale et 
avec certaines contrées du domaine méditer. 16,2%, 6,9% 
IV Especes communes avec certaines 
parties de l'Arménie, dela Russie sud-est 
эта озона ов 3,4%, 94107, 
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Répartition des 98 espéces de l'ordre Ranunculaceae de la 


| Casca AR Zone alpine de la chai- 

| ne principale. 
| Nombre total d’especes 
dans cette région: 58. 
I Espèces endemigues| Thalictrum — triternatum | Ranunculus — aeutilobus 
du Caucase. | Rup., Delphinium dasycar- | Led., В. arachnoideus С. 
| pum St. Mey., Delphinium Cauca- 

sicum €. M. 


2 esp. 3 esp. 


II Espèces communes 
au Caucase avec d'autres 
parties du domaine de | 
la flore orientale et non | 

| GC 

| 

| 


répandues en dehors de} 
cc dernier. 


III Espéces communes | 
au Caucase avec d'autres 
parties du domaine d 
la flore ovieutale et avec 
le domaine. méditerra- 
neen oceidental. 


IV Especes communes 
au Caucase avec l’Ar- 
menie, le sud-est de la 
Russie d’Europe et la Si- 
berie merid. et non trou- 
vées ailleurs. 

V Espèces communes "Clematis recta Г. Ane- L., Ane- 
au Caucase avec d’autres | mone sylvestris L 
régions du domaine de 
la flore orientale et avec 
Europe mais qui me 
s’observent pas a l'est de 
UOural. 


2 HDD ENNIO D DD NEN 

VI Espéces communes | Clematis integrifolia Clematis integrifolia L., 
au Caucase avec quelques | Ranuneulus auricomus ils | 
autres parties du domat-| Trollius europaeus L., Del- | 
ne de la flore ciento. hm consolida L.. 
et avec l’Europe et la 
Sibérie. 


— Thalictrum alpinum L. 


HE LME PRESSE DB S NN 


DL MILL e En nn 
Nombre tolal pour les 
six catégories d’especes... 8 esp. 


> 


esp. 
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flore du Caucase selon les trois régions de premier ordre. 


Transcaucasie. 


Espèces communes a la Ciscaucasie 
et à la Transcaucasie 


Nombre total d'espèces dans cette ré-| Nombre total des espèces communes: 50. 


gion 36. 


Ranuneulus obesus T., R. subtilis T., 


R. dolosus F. M., Helleborus caucasicus 

K., H. colehieus Reg., H. guttatus A. Br., 

H. Abchasieus A. Br., Delphinium Szo- 

vitsianum B., Paeonia Wittmanniana St. 
9 esp. 


Adonis parviflora Fis., Ranunculus edu- 


lis B., R. Peloponnesiacus B., R. cicuta- 
rius L., R. Huetii B., R. grandiflorus L., 
R. Constantinopolitanus d'Urv., R. Kot- 
schyi B., R. lomatocarpus F. et M., R. 
trachycarpus F. et M., Nigella segetalis 
MB., N. sativa L., N. orientalis L., Del- 
phinium persicum B., D. Hohenackeri B., 
D. rugulosum B. 
16 esp. 


Clematis viticella L., Ranunculus chius 


D.C., R. orientalis L., R. muricatus L., 
В. ophioglossifolius УШ., В. calthaefolius 
Jord., Garidella nigellastrum L., Nigella 
arvensis L., Delphinium peregrinum L., 
Paeonia corallina Retz. 

10 esp. 


Anemone alpina L. 


l esp. 


36 esp. 


Ranunculus caucasicus M.B., R. dis- 
sectus M.B., Delphinium flexuosum M.B., 
D. speciosum MB. 


4 esp. 

Anemone blanda Sch. et Ky., Ranun- 
culus anemonaefolius DC., Trollius pa- 
tulus Salis., Aquilegia olympica B., Cle- 
matis orientalis L. 


5 esp. 
Ranuneulus oxyspermus МВ., В. Шу- 
ricus L., Delphinium orientale L., D. 
hybridum W. 


4 esp. 
Ranuneulus polyrhizus Steph., Ane- 
mone albana Stev., Paeonia tenuifolia L. 
(aussi en Banat.) 


> 


5 esp. 

Clematis vitalba L., € flammula L., 
Adonis aestivalis L., A. flammea Jacq., 
A. autumnalis L., Myosurus minimus L.. 
Ceratocephalus faleatus Pers., C. oriho- 
ceras DC., Ranunculus ficaria L., В. 
bulbosus L., R. montanus W., R. Vil- 
larsii DC., В. lanuginosus L., Delphi- 
nium divaricatum Led. 

14 esp. 


Thalietrum foetidum L., T, minus L., 
T. simplex L., T. flavum L., T. elatum 
Mur., Adonis Volgensis St. Anemone 
montana Hop., A. narcissiflora L., A. 
ranunculoides L., Rannneulus aquatilis 
L., R. repens L., R. polyanthemos L., 
R. lingua L., R. arvensis L., R. scelera- 
| tus L., Caltha palustris L., Aconitum ly- 
coctonum L., A. variegatuu L., A. an- 
thora B., Actaea spicata L. 
| 20 esp. 


50 esp. 
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V Espèces communes avec d'autres ré- 

vions du domaine de la flore orientale et 

l'Europe, mais non répandues à Vest de 

| Ouval eine see ae c ers E 17,4°/, Mesa) 
VI Especes communes avec d’autres par- 

ties du domaine de la flore orientale, 

Fo Gh lan В CEU 23,2% 41,97, 


99,6°/, DIL, 


Les chiffres des deux colonnes du tableau précédent mis en re- 
sard lun de l'autre demontrent la profonde différence qui se ma- 
nifeste entre les flores de la Transcaucasie et de la  Ciscaucasie. 

Maleré l'étendue moins considérable du territoire qu'elle occupe 
la flore de la premiere région est bien plus riche en especes de 
Renonculacées que celle de la Ciscaucasie et elle en differt sur- 
tout par son caractère méridional et le grand nombre d’espèces 
orientales qu'elle contient. En effet les especes endemiques, les 
espèces exclusivement orientales, et les espèces communes au do- 
maine de la flore orientale et au domaine méditerranéen, consti- 
tuent les 55,7%, ou bien plus de la moitié du nombre total d’espè- 
ces de Renonculacées contenues dans la flore Transcaucasienne, 
tandis qu'elles ne forment qu'un quart du nombre total des espe- 
ces de cet ordre dans la flore de la Ciscaucasie dont les 75°/, 
sont constitués par des especes répandues en Europe, ou dans 
cette derniere et en Sibérie. 

Néanmoins la présence dans sa flore de certaines espèces ca- 
ractéristiques, telles que l'Auemone blanda etc. permettent, comme 
nous l'avons déjà dit, de considérer la Ciscaucasie comme faisant 
partie du domaine de la flore orientale, dont elle constitue en- 
semble avec la Crimée et la Thrace la region la plus septentrionale. 

Le petit tableau *) qui suit permet d'établir une comparaison 
des nombres des genres et des espèces de Renonculacées conte- 


*) Les chiffres pour l'ensemble du domaine sont déduits de l'énumération des 
especes dans la Flora orientalis de Mr. Boissier. 
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nues dans les flores du Caucase et de l'ensemble du domaine dont 
ce pays fait partie. 


Ensemble du do- 


maine de la flo- Caucase. 
re orientale. 
Nombres des genres.. .... 20 17 
d’especes des genres: 

iranunculus. ....5.- .1- à sn LEO 31 
eiphinium |. uu fs 5. 58 13 
а И 2.5 es 13 7 
О Y TERM 15 1 
Neil qu cL pal rupe edis 13 4 
IONS E. uode e ae : 12 5 
С NS. НИ 10 6 
Hellchorus, „ae. 44.5: ae 10 4 
PAGO RU Sea suspe. : 5 3 
RO seien ei " 5 (d'aprés Mr. Boissier) 5 

BEN sensesnene 3 (d’apres Mr. Regel)... 3 
AGIT A RENE 3 1 
rallies. v... feci aet. 3 2 
Geratocephalus. ны 2 2 
aD eee ENTREE D 1 
handeln aus à 2, iL 
MIM OSUMU Sis cies злее 1 Il 
INNE end cin il 1 

269 esp. 98 esp. 


L’apercu des espèces de Renonculacées de la flore Caucasienne 
démontre que cette dernière est moins riche en répresentants de ces 
ordre de Dycotiledonées que les flores des contrées plus occiden- 
tales du domaine méditerranéen situées sons les mémes latitudes. 


*) Les g. Eranthis ot Cimicifuga représentés chacun par une et le g. Isopyrum 
par deux espèces dans le domaine de la flore orientale n'ont pas été constatés au 
Caucase. 
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La peninsule d'Italie par exemple, dont la superficie est no- 
tablement moindre que celle du Caucase et dont une partie mi- 
nime s'étend seule de 1,5° 1. plus au sud que ce dernier pays 
contient néanmoins dans sa flore 120 *) espèces de Renoncula- 
cées. Abstraction faite du petit nombre d’especes de la section 
Batrachium du g. Ranunculus que des recherches futures demon- 
treront sans doute étre bien plus considerable que celui qui a été con- 
staté jusqu'à présent; il manque au Caucase de méme qu'à tout le 
domaine de la flore orientale toute une série d'espéces du g. Ra- 
nunculus à corolle blanche qui sont répandnes sur les Alpes .ita- 
liennes ainsi que d'autres espéces de ce genre caractéristiques pour 
le domaine méditerranéen, qui font partie des 62 especes conte- 
nues dans la flore de l'Italie. Les genres Eranthis, Isopyrum, Atra- 
gene, Hepatica, représentés dans la flore de l'Europe méridionale 
par une espéce chacun, font défaut à la flore du Caucase de mé- 
me que le genre Cimicifuga répandu dans l'Europe moyenne. 

L'absence des trois especes d'Anemones de la section Pulsatilla 
communes à tout le système des Alpes, et des espèces de ce gen- 
re si caractéristiques pour le domaine méditerranéen telles que les 
Anemone coronaria, hortensis etc. dans la flore du Caucase de- 
montre aussi combien cette dernière differt sous le rapport des 
représentants de l'ordre de Renonculacées qu'elle contient, de la 
flore de l'Italie. 

Le guide dans le domaine des plantes de l'Allemagne, de l'Au- 
triche et de la Suisse de Mr. Willkomm nous donne une énumé- 
ration des espèces de Renonculacées de la flore d'Europe centrale 
qui permet d'établir une comparaison de cette derniere avec celle 
du Caucase. Tout en dépassant la superficie de l'isthme Ponto- 
Caspien le vaste territoire en question ne contient dans sa flore 


*) Ces chiffres sont empruntés au Compendio della flora Italiana de Mr. Arcan- 
geli, l'ouvrage le plus récent, ou se trouve une énumération complete des espéces 
de la flore de ce pays. Mr. Arcangeli comprend aussi dans cette derniere le plan- 
tes du Tyrol méridional et de la zone riveraine du littoral de l'Autriche. 
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que 114 espéces de Renonculacées ou seulement 16 de plus qu'on 
n'en a constaté jusqu'à présent au Caucase. Ce qui caractérise le 
plus cette flore c'est la présence des 4 genres; Atragene, Hepatica, 
Isopyrum, Cimicifuga, et de nombreuses espèces du g. Ranunculus à 
corolles blanches et d'Anemones de la section Pulsatilla ainsi qu'un 
nombre considérable d'espéces du g. Thalictrum. 

Les seuls représentants des Renonculacees de la flore alpine de 
l'Europe moyenne et méridionale qui se trouvent au Caucase sont 
l'Anemone alpine, le Thalictrum alpinum et les Ranunculus Villarsii 
et montanus. 


AT 


ПРОТОКОЛЫ 3AC'S/LAHIÍI 


ИМПЕРАТОРСКАГО MOCKOBCKATO ОБЩЕСТВА 


ИСПЫТАТЕЛЕЙ ПРИРОДЫ. 


DR ARR RL ER D AA 


Сентября 18 дня 1886 года, въ 3acbyauin Императорскаго Москов- 
окаго Общества Испытателей Природы, подъ предефдательствомъ вице- 
президента 0. A. Бредихина, въ присутетви секретаря В. 9. Линде- 
мана, rr. членовъ A. IL. Артари, В. H. Бензенгра, А. И. Богуслав- 
скаго, Н. В. Бугаева, A. ®. Головачова, А. И. KpoueGepra, А. А. 
Крылова, А. E. Кудрявцева, В. H. Львова, А. H. Маклакова, М. A. 
Мензбира, В. Д. Мьшаева, II. А. Некрасова, A. II. Павлова, В. Il. 
Перепелкина, А. H. Петунникова, A. II. Сабанфева, Л. II. СабанЪфева. 
В. Д. Соколова, E. М. Степанова, A. Г. Столтова, А. В. Феррейна, 
H. E. Цабеля, В. A. Цингера, ®. Il. Шереметевскаго и 40 посто- 
роннихъ лиць, происходило слфдующее: 

1. Вице-президенть Общества проф. ©. А. Бредижинь открылъ 
3achtaHie предложешемъ почтить память усопшаго президента Карла 
Ивановича Ренара вставанмемъ съ MÉCTE. 

Когда члены вновь заняли свои мЪфета, секретарь Общества с00б- 
WMI, что совЪтъ предпохатаеть посвятить чествованю памяти К. И. 
Ренара годичное 3achnanie 3 октября, въ которомъ будутъ произне- 
сены pbum o дЪятельности Карла Ивановича и о посяфднихъ дняхъ 
ето жизни, въ сетодняшнемъ же засфданш приступить къ очереднымъ 
Wham. 

2. Секретарь Общества проф. Линдемань предетавилъ слфдующее 
предложенте совфта: Дабы навсегда пртурочить имя усопшаго прези- 
дента къ HÉKOTOPOMY научному учрежденю, которое вЪчно чрезъ 
известные пер1оды напоминало бы полезную дфятельность В. И. 
Ренара будущимъь поколЪвямъ ученыхъ дъятелей, совфтъ предхлага- 
erb Обществу испросить разрфшене на открыте повсемфетной въ 
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Импери подписки дая  oópasoBaHia капитала, который саужиль 
бы для учреждения зоологической преми имени :h. И. Penapa, на 
nozodie уже имфющейся въ ОбществЪ ботанической премии. 

Предложение совфта было единогласно принято Обществомъ. ipu 
этомъ секретарь сообщилъ, что изложенное предложене coBbTa уже 
было представлено г. попечителю учебнаго округа зрафу Rannucmy, 
который выразилъ свою готовность содфйствовать успЪху ero BCÉME 
зависящими отъ него мфрами. 

3. Секретарь Общества npop. Линдеманъ предетавилъ слфдующее 
’ предложене COBbTA. 

СовЪту хорошо извфетны то глубокое уважене и то искреннее 
GOYYBETBie, которыя питаютъ BOb, какъ MOCKOBCKie, такъ и иногород- 
ные члены Общества, къ нашему почтенному вице-президенту проф. 
Oedopy Александровичу Бредихину. НЪтъ надобности напоминать, 
какое couyBoTBie интересамъ Общества всегда со своей стороны вы- 
казываетъ проф. 9. А. Бредихинъ, украшая издания Общества своими 
изслъдовашями, оживляя засЪданя своими краснорфчивыми, изящ- 
ными и глубоконаучными сообщенями. Поэтому совфтъ, въ засфданши 
2 сентября, единогласно счелъ своимъ долгомъ предложить Обществу 
выразить сегодня 0. А. Бредихину его глубокую благодарность и ero 
безпредЪльное уважене избранемъ 0. А. въ должность президента 
Общества. 

CybaaHHoe предложение совЪта ветрфчено громкими W продолжителе- 
ными рукоплескавями IT. членовъ. 

Проф. 0. A. Бредихинъ, выразивъ свою благодарноеть за честь, 
оказываемую ему Обществомъ. прибавилъ, что онъ He считаетъ себя. 
въ правЪ отказаться OTH избран1я ero въ должность президента, на 
что Общество отвфчало новыми рукоплесканями. 

Beatactsie этого 9. А. Бредихлинь быль объявлень избраннымь 6 
должность президента per acclamationem. 

4. Проф. А. 9. Линдемань указаль, что чрезь избране 0. A. 
Бредихина въ должность президента, Общество остается безъ вице- 
президента. Между тфмъ трудность момента нынЪ переживаемаго 
Обществомъ дЪлаетъ необходимымъ безотлагательно избрать лицо, 
Боторое въ должности вице-президента помогало бы президенту ру- 
ководить дЪлами Общества. Проф. Линдеманъ, въ соглайи co мно- 
тими другими членами, предложиль избрать въ должность вице-пре- 
зидента @едора АлексЪевича Слудекаго, имъющаго громкую извЪет- 
ность въ HayRb и всегда CB большою преданностью служащаго инте- 
ресамъ Общества. 

Предложен!е было ветрфчено громкими апилодисментами и O. À. 
Слудскай объявлень единоласно избраннымь 6% должность вице- 
президента. 

5. Секретарь Общества представиль слЪдующее предложене совЪфта. 

СовЪть ycworpbes, что чрезъ кончину В. И. Ренара, издаваемыя 


Обществомъ записки (Bulletin, Nouveaux Mémoires m Meteorologische 
Beobachtungen) остаются безъ редактора, постановиль предложить 
Обществу избрать въ должность таковаго проф. K. Э. Линдемана, 
съ сохранемемъ за нимъ обязанностей секретаря. 

Предложене совЪта было утверждено Обществомъ при рукоплеска- 
uimxe m pod. Линдемань избрань edunornacuo въ должность 
редактора въылиеперечисленныхь изданай. 

6. Читанъ и подписанъ журналь засфдан:я Общества 24 alpha 
сего года. 

7. Для напечатавня въ запискахь Общества представили статьи: 

a) A. IT. Павловь: замфтки для истори киммерйекой фауны въ 
Poceir. 

6) .H. E. shyxoscxii: Phmenie одной задачи Гидростатики. 

в) 1. А. Траутииольдь: 9 невокомскихь OTIOMCHIAXR въ Сабли 
въ Крыму, e» 5 таблиц. 

т) M. b. Павлова: Аммониты группы Olcostephanus versicolor, 
съ 2 табл. 

д) M. Н. Смирнов»: Спивокъ сосудистыхъ растений Кавказа. Про- 
должене. 

e) К. Бейраухь: 0 динамическихь центрахъ элипеоида вращения, 
CR таб. 

m) Г. Г. Густавсонь: Üpraunyeckit соединешя въ ихъ отноше- 
шяхъ KB галоиднымъ слоямъ аллюмин!я. 

3) В. 9. Линдемань: 0 превращеняхъ Agromyza lateralis Macq, 
съ рисунками. 

и) А. A. Дениинь: Сравнительное 0003pbHie наблюдений сдълан- 
ныхъ Bh Poccim надъ разцвтавшемъ растении. 

i) В. Е. Baxmemess: Таблицы метеорологическихъь наблюденш за 
Mali и понь сего года. 

к) 0. A. Bpeduxuns: 0 кометахъ 1886 года. 

7) СовЪтъ Императорскаго Московекаго Университета благодарить 
Общество за пожертвоване зоологическому музею Университета кол- 
лекци шкурокъ кавказских птицъ. 

8. Правлене Московскаго Университета прислало въ даръ для 
библтотеки Общества psy» томовъ издаваемыхъ Университетомъ Уче- 
HBIXB Записокъ. 

9. Воммисся по международному обмфну издашями прислала 22 
пакота, доставленные итальянскою, бельгиекою и американскою ком- 
мисеями. 

10. Уральское Общество Любителей Естествознаня приглашаеть 
принять участе въ устраиваемой mw» лЪтомь 1887 года Сибиреко- 
Уральской научно-промышленной выставкЪ. 

11. Дерптек минералотичесый музей просить выслать ему Hb- 
которые выпуски мемуаровъ Общества, отсутствующие въ ero би- 
блотекф. 
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12. Технологический институтъ въ Îlerep6ypré, присылая 5 томовъ 
своихъ издан, сообщаетъ, что впредь онъ будеть постоянно при- 
зылать ихъ Обществу. 

13. Его императорское высочество эрилериоль Рудольфь, почет- 
ный чаень Общества, прислаль въ даръ собраше BCbXb CROHXB 
сочинений. 

14. Г. миниетръ Государетвенныхь Имуществь I. H. Остров- 
скуй благодарить 3a избране ero въ почетные члены Общества и 
присылаетъ свою фотографическую карточку для альбома Общества. 

15. Г. товарищь министра Государственныхь Имуществь 5. И. 
Вешняковь п Ричардь Оуэнь въ Лондон благодарятъь за избраше 
ихъ въ почетные члены Общества. 

16. Профеесоръ Г. Креднерь въ Лейпцигь, докторъ графъ À. 
Нинни въ Венещи, M. Н. Смирновь u Dr. Болле въ l'opuuiu бла- 
годарять за избране ихъ въ члены Общества, причемъ первый при- 
сылаеть свою фотографическую карточку; тоже присылаеть ректоръ 
университета въ Болоньф, ирофессорь Кателлини. 

17. Выражаютъ melanie и согласе вступить въ обмЪнъ издан1ями 
съ нашимъ Обществомъ ел5дующия ученыя учрежденя: 

а) Вновь образовавшееся въ Гаити Географическое Общество. 

6) Общеетво натуралистовъ въ Canmesio въ Вальпарайзо. 

в) Зоолотическй музей университета въ Typunt. 

г) 9oo1ormueckiüi институть университета въ [paué. 

д) Общество Иепытателей Природы „Воперникъ“ во Львов%. 

e) Ботаничеекй садъ въ Буйтенцоргв, на AB. 

m) Общество Любителей Наукъ въ Daum» (Morbihan). 

3) Редакшя Archives Slaves de Biologie въ Парижф. 

и) borammueekoe общество въ iof. 

к) Академя Наукъ въ Шербуриь. 

1) Энтомолотическое Общество въ Бреславлмь. 

м) Tepmano-Apctpificnoe Альшйское Общеетво въ Зальцбурт®. 

a) Общество Иепытателей Природы въ Дассау. 

0) Естественнонаучное и земледьльческое Общество верхней Луары 
въ Пью. 

п) Естественно-историческое и земледЪльческое общество въ Mo. 

р) Колорадекое общество естествоиспытагелей въ Денвер. 

c) Общество естествоиспытателей въ Зальибурю. 

т) Магнитная и метеорологическая обсерваторя въ Bomden. 

18. Аргентинское Общество Испытателей Природы въ Буэносъ- 
АйресЪ, Географическое Общество въ Лейпциг, Валифорнская акаде- 
xig въ Санъ-Франциско, Императорская Обсерватория въ Р1ю-Жанейро, 
универеитеть въ Киль, Канадой геологичеекй университеть въ 
ОттавЪ, Африканское Общество во Флоренцш, Африканское Общество 
въ Неаполф, публичная бибмотека въ Штутгартв, академя наукъ 
зъ Барцелон®, Географическое Общество въ Грейвсвальдь, Королевская 


Академя въ AmcTepjamb, Центральная метеоролотическая станшя Bb 
Mionxent, Общество Естествоиспытателей въ Мекленбургв, Француз- 
ское Ботаническое Общество въ КуррансанЪ, Академя Наукъ въ Hea- 
1016 и Бентерски Геологический Институть npocats выслатьймъ Hb- 
которые выпуски издан! Общества отсутствующие въ ихъ библлотекахъ. 
Bob эти желания были исполнены. 

19. Географическое общество въ Лейпимиь благодаритъ 3a yuacrie 
въ праздновани его юбилея. 

20. Дирекщя музея естественной истори въ ПарижЪ, а также rr. 
Броньярь m Катрфажь приглашали Общество принять участ!е въ 
праздновани сотаго roga pompenia M. Шеврэля, происходившемъ 
въ ПарижЪ 31 августа (19 сентября) cero года. Секретаремъ Обще- 
ства была послана ко дню празднованя поздравительная телеграмма. 

21. Въ Teyenie лЪта поздравительная телеграмма была отправлена 
секретаремъ Гейдельбергекому университету, ко дню празднованя 
500-лЬтняго юбилея ero. 

22. Поступило извъщен!е о кончинЪ члена Общества Г. Абиха 
Bb Dbub. 

23. Казначей Общества À. №. Кудрявцевь предетавилъ вЪдомость 
0 состояни кассы Общеетва. N 

24. Usenckiü взносъ и плата за AUIMIOME поступили OTS УЕ 
Бьляева и А. Н. Маклакова no 19 рублей; членов взносъ (4 руб.) 
orb В. И. Лапшина. 

25. Внигъ и журналовъ поступило 583 названя. 

26. Секретарь Общества представиль № 2 бюллетеня 3a 1886 годъ, 
выпускъ 4 тома XV новыхъ мемуаровъ и первую тетрадь метеоро- 
логическихь таблицъ за 1886 годъ-—вышедиия въ течение WTA. 

27. Благодарноеть за доставлене изланй Общества поступили 
orb: 1) гг. министра Иностранныхъ bar, 2) товарища миниетра Tocy- 
дарственныхъь Имуществъ и 97 учреждений. 

28. Профессоръ 0. А. Бредижинь сдЪлаль сообщене о KOMETAXE 
BUABHHEIXB весной нынфшняго года, именно 0 комет Барнарла и 
кометф Фабри. 

29. E. JJ. Кислаковский едЪлаль вообщене 0 колориметрическихь 
методахъ опредфлен1я минимальныхь количествъ желза Bb минераль- 
ныхь водахъ. Референтомъ была разсмотрЪна чувствительноеть харак- 
терныхъ реакшй на желфзо и указана причина неприм$нимости 
извфетныхь методовъ колориметрическаго количественнаго опредфяе- 
Hid желЪза. Изъ существующихъ реактивозъ на желЪзо онъ указалъ 
на сЪрнистый AMMOHIN, который возможно примфнить для колориметри- 
ческаго опредЪленя. Предложенный имъ вопособъ колориметриче- 
CKaTO опредфленя желфза, основанный на наблюдени интенсивно- 
сти получаемой окраски при дЪйствш CHPHNCTATO AMMOHIA на соли 
желфза въ щелочномъ растворф, по своей чувствительности и неиз- 
wbnsewoerm цвета раствора односфрнистаго желзЪза отъ присутетв!я 


UOCTOPOHHUXB веществъ, оказалея BHOIHb примънимымъ къ опредфле- 
ню желфза въ минеральныхь водахъ. 

Результаты опредфлешя желфза по этому способу чрезвычайно 
близки Kb результатамъ получаемымъ при опредъленяхъь желфза по 
извъетнымъ вЪеовымь способамъ. 

30. Dr. E. M. Cmenauoss изложиль свои изслфдовашя по вопро- 
ey 0 фувЕциг улитки лабиринта. 

31. Н. Е. Цабель сообщилъ о новомъ вооруженномъ имъ снарядъ 
для сушки растенй для repoapia. Въ этомъ снарядЪ надъ пламенемъ 
керосиновой лампы помфщается жестяная продыравленная пластинка, 
прикрытая другимъ жеетянымь листомъ, на который помъщается 
бумага съ растемями и нажимы. 

32. Избраны въ дЪйствительные члены: 20 иредставлению 
вовтыта: 

a) Проф. Шарль Рише въ Парижъ, редакторъ Revue scientifique. 
5) Тессерань де Dopo въ ПарижЪ, директоръ центральнаго метеоро- 
логическаго бюро. в) Проф. Генрихъ де Лаказь-Дютиерь въ ПарижЪ 
членъ Академш Наукъ, редакторъ Archives de Zoologie Experimen- 
tale. г) Альфонеъ ЛМильнь Эдвардсь въ ПарижЪ, редакторъ Annales 
des sciences naturelles, д) Проф. Mex Делажь въ Ваэнъ. e) Dr. 
Happoa, директоръ зоолотической станци въ ВиллафранкЪ. m) Проф. 
Эрнеть Элерсь, въ ГеттингенЪ, редакторъ Zeitschrift für wissen- 
schaflliche Zoologie. 3) Проф. Эмиль Селенка въ ЭрлантенЪ. m) 
Проф. Авиусть Бейссемань въ ФрейсбуртЪ, въ bpeücray. к) Проф. 
Александрь l'emme, въ Orpacóyprb. x) Проф. Чарльзь Рилей въ 
ВашинттонЪ, директоръ центральной энтомологической KOMMUCCI. 
м) Проф. Эрнсть Tawendeprw, въ Галле. m) Проф. À. Ф. Maprons, 
директоръ еслественно-историческаго музея въ Марсели. 0) M. Бер- 
meno, сенаторъ, членъ Академиг Наукъ въ ПарижЪ. п) Dr. Й. Пел-. 
Lemans, редакторъ Journal de Micrographie. р) Проф. Николай 
Йлейненберль, въ МессинЪ. c) Проф. Эмери въ БолоньЪ. т) Л. Пас- 
maps въ ПарижЪ, членъ Академ Hayr®. 

ВромЪ того: 

a) Проф. Ира Ремзень въ БалтиморЪ, редакторъ американскаго 
химическаго журнала. 6) Проф. Павель Альбрелть, въ ГамбургЪ. 
в) Проф. M. Браунь въ РостокЪ (по предложеню В. И. Ренара и 
В. 9. Линдемана). г) Дмитрей Ивановичь Литвиновь (uo предло- 
женшю B. Д. Mémaepa и К. 9. Ливдемана). д) Ocodocii Николаевич 
Черньииевь въ ПетербургЪ. e) Александрь Петровичь Kapnuneriü 
въ Петербург (по предложеню A. II, Павлова, В. Д. Соколова x 
В. 9. Линдемава). 

lis избраню въ члены Общества предложено семь лицъ. 
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Октября 1 дня 1386 года, въ чрезвычайномъ засфданиш Имиера- 
Tapcraro Московскаго Общества Испытателей Природы, подъ nperct- 
дательствомъ президента 0. А. Бредихина, въ присутстви вице-пре- 
зидента 9. А. Слудскаго, секретаря В. 9. Линдемана, и тг. членовъ 
А. Ф. Головачова, А. Е. Кудрявцева, М. А. Мензбира, A. II. Павлова, 
К. II. Перепелкина и В. Д. Соколова, происходило сл5дующее: 

Согласно предложеню 0C000Ë KOMMMCCIN, состоявшей изъ совфта и 
членовъ Общества, занимающихся ботаникой. остановили: 

а) Темою для втораго конкурса на премю имени Фишера-фонъ- 
Вальдтеймъ, къ 1 августа 1889 года назначить слфдующую: 

Собрать данныя и матерзалы для объяснемя особенностей 
флоры известняковь по березамь Оки. 

6) Половинную премю назначить члену Общества A. II. Артари, 
3a ero сочинене: Очеркь зеленыль водорослей Московской vydepnin, 
согласно S 5 правиль о преми. 

в) Размъръ новой премш, имфющей быть выданной въ OKTAOPE 
1889 года, назначить въ Mpucma двадцать рублей. 

г) Въ правилахъ о порядкЪ раземотрф ня вопросовъ, относящихся 
къ конкурсу на ботаническую премю включить слфдующую статью: 

„При разрушен вопроса возникающаго по S 5 правилъ для co- 
исканя премт, пощъ словомъ—отдфлъ-— ботаники понимать таке 
отдфлы: 1) Систематика и географическое распространене безцвЪт- 
ROBBIXB: 2) систематика и географическое pacnpocTpanenie цв тковыхъ; 
3) анатошя и морфологя раетенш; 4) физолотя растений“. 

д) Просить правлене Московскаго Университета едЪлать pacnopa- 
жене: a) о выдачЪ казначею Общества 150 p. изъ суммъ ботаниче- 
ской Mpemin, для выдачи A. Ш. Apmapu, m 6) o пробртенш Ha 
остающяся наличныя деньги (188 р. 75 к.) процентныхъ бумагъ для 
присоединен!я согласно § 5 правилъ къ капиталу Фишера-фонъ-Вальд- 
теймъ, который чрезъ такое прибавленте будетъ равенъ 2,688 p. 76 к. 


Октября 3 дня, 1886 года, въ годичномъ засфдани Императорскаго 
Московскаго Общества Испытателей Природы, подъ предефдательствомъ 
президента 0. А. Бредихина, въ присутствии и. д. попечителя учеб- 
Haro округа В. И. Садокова, ректора Университета H. II. БотолЪпова, 
B. А. Дашкова, семейства покойнаго президента, именно: И. К. Pe- 
нара съ супругою, Е. К. Гильтебрандтъ, княгини Е. 0. Кудашевой, 
съ супругомъ княземъ А. И. Вудашевымъ, въ присутствии вице-пре- 
зидента 0. А. Слудскаго, секретаря К. 9. Линдемана, многихъ членовъ 
Общества и многочисленной лублики происходило сл5дующее: 

1. Секретарь Общества проф. В. 9. Линдеманъ прочелъ тодичный 
отчеть о дфятельноети Общества 3a 1885—86 годъ, который прило- 
женъ къ сему протоколу. 

2. Доложены два адреса, выражающие собол$зновае по случаю 
кончины R. И. Ренара, ors: а) Императорскаго ©.-Петербуртекаго 
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Munepasormueckaro Общества и 6) Петровской Земледлфльчеекой Ака- 
peni. 

3. Я. И. Вейнбер произнесь pbb, посвященную памяти К. И. 
Ренара. 

4. Проф. A. II. Сабанъевь прочель записку 0 посл днихъ дняхъ 
жизни В. Ц. Ренара, составленную по свфдЪшямъ полученнымъ OT 
это сына И. В. Ренара. | 

5. Проф. À. 9. Линдемань прочель краткую бютрафю K. И. 
Ренара 

6. 0. B. Bewnaxoes говориль o личности К. И. Ренара и его 
тлавнёйшихъ душевныхь качествахъ. При заключительныхь словахъ 
pbum все собране поднялось со своихъ MbCTb и выелушало ихъ стоя. 

7. Президенть Общества 0. A. Бредихинь товориль 0 солнечномъ 
3ATMBHIN, ожидаемомъ въ aBrycrb 1887 roga. 


Октября 23 дня 1886 года, въ засфдани Императорекаго Москов- 
скаго Общества Испытателей Природы подъ предефдательствомъ пре- 
зидента 0. А. Бредихина, въ присутетвш вице-президента ©. A. 
Слудскало, cexpatapa KR. J. Линдемана, rr. членовъ: В. H. Бензенгра, 
И. H. Горожанкина, А. E. Вудрявцева, В. Н. Львова, M. A. Мензбира, 
A. I. Павлова, В. Il. Перепелкина, Il. В. Преображенскаго, А. Il. 
Сабанфева, В. Д. Соколова и 28 постороннихъ лицъ происходило сл%- 
дующее: 

1. Читаны и подписаны журналы завЪданй Общества 18 сентября, 
1 и 3 октября сего года. 

2. Во время чтешя журнала засЪданя 18 сентября, 0. A. Cayi- 
chit благодариль Общество за избране ero въ должность вице-пре- 
зидента Общества. 

3. Для напечатаня въ запиекахъ Общества представили статьи: 

a) M. H. Cmupnose: Спиеокъ сосудистыхъ pacreniü Вавказа. 
(Продолжен!е). 

6) B. И. Цалладинъ: Значеше киелорода для растешй. 

2) JI. T. Степановь: Матерлалы для изучен!я фауны славянскихь 
озеръ. 

г) HM. С. Назаровь: зоологичееня изслфдовашя въ Виргизской 
степи. (Съ картою). à 

4. Главное ynpaBienie по Abuawb печати, отношенемъ OTB 3 сего 
октября 3a № 3.143 увЪдомляетъ, что „въ званш редактора изданий 
Общества: 1) Bulletin de la Société Impériale des Naturalistes de 
Mos:ou, 2) Nouveaux Mémoires de la Société J. des  Naturalistes de 
Moscou x 3) „Meteorologische Beobachtungen“, утвержденъ профессоръ 
Петровской Земледфльческой Академи KR. 9. Линдеманъ. 

5. Почетный членъ Общества И. А. Penaps благодарить 3a тен- 
30€ участе, выраженное ему по случаю понесенной имъ тяжкой 
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утраты и за сообщене o принятомъ Обществомъь рфшени учредить 
зоолотическую премю имени Kapaa Ивановича Ренара. 

6. Онъ же присылаеть въ даръ Обществу H'EROTOPBIA coyunenia m 
пертодичееня издания изъ библютеки покойнаго отца, 3aKIMIAWMIACA 
въ четырехъ ящикахъ. Лостансвили: выразить U. К. Ренару бла- 
тодарность Общества. 

7. Уральское Общество Inne, Естествознаня и Вомитетъ Си- 
биреко-Уральской научно-промышленной выставки, присылая экземп- 
ляръ положеюя о BBICTABKG, просить заблаговременно сообщить о 
желании принять въ ней участе. Предполагается во время выставки 
устроить особые съфзды и приготовить доклады по н®которымъ на- 
ифченнымъ вопросамъ, касающимся reorpadis, этнография m экономи- 
ческой жизни Уральскаго края. 

8. Учреждаемый при библотекь Симферопольской гимназии Врым- 
chit OTT bib просить Общество оказать coablicTEie этому учрежден1ю 
присылкой сочинен и другихъ пособ для изучешя Крыма. По- 
становили: высылать Симферопольской тимнази экземплярь изданий 
Общества, а также выслать ей Tb выпуски прежнихь издашй, ко- 
торые содержать как!е-либо матермалы по естественной истори 
Крыма. 

p. IWineparopexiii C.-IHerepóypreaiii Александровск Лицей празд- 
новаль 19 октября 75-лЬт1е своего существоваяля. OTB имени Обще- 
ства была отправлена сл$дующая поздравительная телеграмма: 

„Императорское Московское Общество Испытателей Природы шлеть 
искреннЪйшия поздравленя ко дню юбилея и желаеть дальнфИшаго 
mpongbrauis Лицею, давшему Росси столь много полезныхь и слав- 
ныхъ государственныхъ и общественныхъь дфятелей“. 

10. Филлоксерный комитетъь при Министерств® Земледфмя въ Буда- 
WEITE, геологтическй KOMUTETB въ ВалькуттЪ, Линнеевское Общество 
въ Сиднеф, Королевское Общество въ ЛондонЪ, Философское Общество 
въ КэмбриджЪ и университеть съ Страсбург» просятъ выелать имъ 
нфкоторые выпуски Бюллетеня и мемуаровъ Общеетва, отсутетвую- 
mie въ ихъ библлотекахъ. Bok эти желаня были удовлетворены. 

11. Секретарь Общества npod. Линдемань сообщилъ, что OHS 
ветупиль въ обмЪиъ изданями CO саФдующими учрежденями, съ 
которыми Общество еще не состояло въ сношеняхъ: 

а) CR koumucciei рыболоветва въ Башингтон®. 

6) Cr Естественно-Йсторическлмъ Музеемъ въ Марсели. 

B) C» Прусскою Геологическою Воммисслей. 

2. Благодарятъь за избран!е въ члены Общества: npoo. A. И. Дар- 
nuncriü и 0. H. Чернышовь въ С.-Петербург%; академики JZ. Цас- 
maps и М. Бертело въ llapmmb; проф. Элерсь въ Геттинген%; проф. 
А. Гетте въ Страсбург; A. И. Литвиновь въ Калуг%; проф. 
Браунь въ Роштокк\. 

Проф. JE. Tawendepw въ Галле, благодаря за избраше ero 
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въ члены Общества, обЪъщаетъ прислать MHOTIT изъ coumBeHlÉ имъ 
до CHXL поръ изданныхъ. 

14. Проф. A. Mapiou» въ Мареели благодарить за избравше его 
въ члены Общества, извЪщаеть объ отправлени нЪъкоторыхъ новыхь 
ero изданий m проситъ высылать Бюллетень Общества для бибиотеки 
Истественно-Йеторическаго музея въ Марсели. 

15. Проф. II. Албрехть въ Гамбург и Е. Ваксмуть въ byp- 
amurronb благодарятъ за избране въ члены Общества и присылаютъ 
фототрафичесяя карточки. 

16. II. B. Преображенский прислаль свою фотографическую 
карточку для альбома Общества. 

17. Прэфессоръ геологи I. Златарский въ Софш. въ Болгар, 
сообщаетъ, что по его предложен будуть высылать Обществу изда- 
Hid болгарскаго теологическаго комитета. 

18. II. C. Назаровь изъ Оренбурга сообщаетъ, что результаты 
ero нынЪфшней пофздки въ Виргизскую степь не особенно цЪнные, 
велфдетв!е неблагопрятной погоды. Экскурая 3a p. Тоболъ не могла 
быть окончена, такъ какъ T. Назаровъ сломаль дорогой ноту п 
долженъ былъ возвратиться въ Оренбургъ. По собраннымъ зоологи- 
ческимъ коллекшямъ г. Назаровъ составляетъь добавлене къ работ% 
уже представленной имъ Обществу: коллекши же теологичевмя и 
палеонтологическтя онъ предоставить въ распоряжене Общества, въ 
благодарность за постоянную нравственную поддержет. 

19. Казначей Общества A. E. Кудрявиевь предетавиль вЪдомость 
0 COCTOAHIN кассы Общества къ 23 октября 1886 года. 

20. Членсыи взноеъ (по 4 руб.) поступиль 07% Д. H. Anyuuna . 
и 0. A. Чернышева; членсюй взносъ-и плата за дипломъ (19 руб.) 
orb IT. B. Преображенскало: плата 3a дипломъ (15 рублей) отъ 
A. II. Артари. 

21. Секретарь Общества сообщиль, что студенть Московскаго Уни- 
верситета Александръь Андреевичь БВишняковь принесъь въ даръ 
Обществу coópanie бабочекъ окрестностей Москвы. 

22. Kung и журналовъ поступило 144 названйя. 

23. Изъявлен!я благодарности за доставлене издан Общества 
поступили OTB 35 лиць и учрежден. 

24) По представлентю редактора издан Общества, проф. Ляндемана 
постановили: 

a) Измфнить шрифтъ и форматъ бюллетеня согласно указаннымъ 
образцамъ, оставивъ неизмфненною внфшноеть издания. 

6) Протоколы засЪфданй печатать въ бюллетень Ha русскомъ языкЪ, 
Bb TOMB видЪ, въ какомъ они утверждаются Обществоме, причемъ 
авторамъ сообщен предоставляется давать для помфщеюя въ бюл- 
Jerem кратк1я извлечен1я изъ этихъ сообщении Ha иностранномъ ALK 

8) Списки полученныхь книгь и журналовъь въ бюллетенЪ впредь 
не печатать; взамънъ же этого просить бибжотекаря составлять спи- 


CORB книгъ, полученныхь въ TeyeHie отчетнаго года, для включеня 
его въ годичный отчетъ. 

г) Годичный отчеть выпускать отдфльнымь изданемь BE отрани- 
ченномъ количеств экземиляровъ. 

д) Статьи въ бюллетенф и Memyapaxb печатать на иностранныхъ 
языкахъ, предоставивъ совфту Bh исключительныхъ случаяхъ paapb- 
шать помфщене сочиненя, написаннаго на русекомь язык. На 
такое. исключение всегда имфютъ право MOCKOBCKIE члены Общества, 
принимающие участе въ засфдашяхъ его, въ случа когда имъ пред- 
ставится надобность напечатать въ бюллетенЪ свои диссертации. 

e) Cb будущаго 1887 года начать новую cepit и новую нумера- 
цю томовъ бюллетеня. 

25. Президенть P O. A. Бредихинь, указавъ на TO, что 
съ избрамемь ©. A. Caydcxaio въ вице- президенты, освободилось 
Wboro члена coBbTa, предложилъ Обществу избрать въ эту должность 
прод. À. À. Dumpasesa. lip сдфланному предложению присоедини- 
лись €. A. Олудскй и Е. 9. Линдемань. Сотласно предложено 
К. А. Тимирязевь избранъ въ должность члена copbTa Общества. 

26. b. Н. Бензенирь сдЪлаль сообщене о жизни и трудахъ Буше. 
де-Пертъ. 

27. Н. А. Иванцовь сдЪлалъ сообщеше о своей работЪ по анатомш 
Scaphirhynchus. Предварительно онъ указать тотъ интересъ, который 
представляеть для сравнительной анатоми группа ганоидныхъ рыбъ. 
При сохранени общаго характера организаци, органы различныхь 
преставителей этой группы весьма сильно варшруютъ какъ по CBO- 
ей форм, такъ и по своему crpoeniw. Въ видЪ примфра референтъ 
прослбдиль измфнешя илавательнаго пузыря въ этой групиЪ, начи- 
ная съ формы совершенно зачаточной, до переходной формы къ лег- 
кИМЪ. oaTbwb референтъ сдфлалъ нЪеколько зам чан! о расположенш 
кожныхь окостенъюй y ганоидовъ. Онъ зам тилъ, что чешуи верхняго 
боковаго ряда стерляди и Scaph. Fedtschenkoi соотвЪтетвуютьъ позвон- 
камъ. Далфе онъ подробнфе остановилея на покровныхъ KOCTAXB че- 
репа и предложиль схему ихь расположеня obe простую END 
схема Bridge. Что касается анатом соботвенно Scaphirynchus, ре- 
ференть указаль какъ характерную особенность въ отдише OTS 
осетровыхь рыбъ на сильно развитые подглазничные xpi, HUKHIC 
отростки supratemporal LHBIXE костей, сильно развитые ребра y Scaph. 
Fedtschenkoi и orocrbnenia радтусовъ переднихъ и заднихь конечно- 
стей. j)ru окостенфня интересны въ TOMB отношени, что до сихь 
nope не были еще находимы y хрящевыхь ганоидовъ, и UX OTCYT- 
сте y этихъ рыбъ считалось однимъ изь важныхъ пфизнаковъ, 
отличающихь UXh оть костистыхъ ганоидовь и Teleostei. boabe мел- 
KIA особенности въ строении скелета, равно какъ и строеше внутрен- 
нихЪ органовъ референтъь обфщалъ подробно раземотр$ть въ своей 
статьф, которую OH готовить для напечаташя въ БюллетенЪ. 


22.1948 

28. A. IT. Навловь говорилъ о phkax® восточной Poccia во вреия 
ледниковаго пер1ода. 

Референтъ остановилъь внимав!е Общества на той полос сыпучихъ 
песковъ, которая тянется чрезъ юж. часть Нижегородской и obs. 
часть Тамбовской губ., Orb Оки къ верховьямъ Алатыря m далфе 
вдоль этой рфки до ея впаден!я въ Суру. Эта mnozoca, какъ показали 
недавния изелЪровашя, продолжается за Cypy, сопровождая течеше p. 
Бездны, притока Суры п p. Варлы, притока Свяги. Эти пески, по- 
лучивиие назван!е проблематичеекихъ, по MHbHim референта обязаны 
своимъ происхожденемъ большой pbkb, образовавшейся въ леднико- 
вую эпоху ore сиявя Rob Мокши съ ея притоками и Суры, за- 
пруженныхь континентальнымъ ледниковымъ покровомъ и пролагав- 
шихъ себЪ путь на BOCTOKS, вдоль края этого покрова, въ долину D. 
Cgiarm. Съ образовашемъ въ болБе позднюю эпоху нынфшнихь EU- 
зовьевъ этихъ PERB исчезъ какъ большой окско-сурсюй протокъ, такъ 
и его продолжене до p. Сыяги, и на его MÉCTB осталась широкая 
нолоса песковъ, вдоль которой пролагають свой путь HBIHbINHIA 
ничтожныя pbukx этой wborHoorm: Сатисъ, Алатырь, Бездна и Карла. 

29. Dr. M. Залуювский описалъ представленный имъ въ 3acb7a- 
дане, изобрЪтенный имъ гикроскопь для медицинскихь Ibiei. 

30. Въ дъйствительные члены Общества избраны: 

a) Павелъ Степановичь Назаров», въ MockBt (по предложентю 
M. A. Мензбира и В. 9. Линдемана). 

6) Terps Николаевичь Семеновь, въ Петербург (по предложеню 
Л. 3. Регеля, Ф. Ф. Геземусъь и В. A. Кипраянова). 

в) Евген Д1одоровичь Кислаковскай, въ МосквЪ (по предложению 
A. II. Сабанфева m В. 9. Линдемана). 

г) Проф. Гавриль Гавриловичь Густавсонь въ Mocreÿ (по пред- 
ложеню В. 9. Линдемана m A. Il. Сабанфева). 

д) Оскаръ Андреевичь Гриммь, въ Петербургь (по предложению 
К. 9. Линдемана и B. H. Львова). 

e) Отто Фердинандовичь Pemoscxiü, въ Beonocin (по предложению 
3. 9. Баллюна, В. |. Соколова m К. 9. Линдемана). 

m) Проф. Георги M. Златарскей Bb Софш, въ Болгарии (no пред- 
ложеню В. 9. Линдемана и В. N. Соколова). 

31. Въ избраню въ члены Общества предложены 18 ams. 


ПРОТОКОЛЫ SACBAAHIN 


ИМПЕРАТОРСКАГО MOCKOBCKATO ОБЩЕСТВА 


ИСПЫТАТЕЛЕЙ ПРИРОДЫ. 
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Ноября 20 дня, 1886 года, въ saebgauiu Императорскаго Москов- 
скаго Общества Испытателей Природы, подъ предефдательствомъ 
вице-президента 0. А. Слудскаго. въ npucyrorBig секретаря R. 9. 
Линдемана, гг. членовъ: Д. H. Анучина, В. Н. Бензенгра, А. А. 
Блопольекаго, H. В. Бугаева, Я. И. Вейнберга, 0. В. Вешнякова, 
А. Ф. Головачова, И. H. Горожанкина, N. H. Зернова, В. А. Kunpia- 
нова, Е. Д. Вислаковекаго, А. Е. Кудрявцева, В. Н. Львова, А. Н. 
Маклакова, M. A. Мензбира, И. H. Миклашевскаго, Il. А. Hexpacopa, 
A. II. Павлова, В. IL. Перепелкина, II. B. Преображенскаго, A. I. 
Сабанфева, В. Д. Соколова, B. A. Цингера, ®. II. Ilepemerercraro и 
76 постороннихъ лицъ, происходило елфдующее: 

1. Читань и подписанъ журналь засфданя Общества 23 октября 
1886 года. 

2. Для напечатания въ запиекахъ Общества предетавили статьи: 

a) A. А. Фадъевь: таблицы метеорологическихъь наблюдений за 
тЮль— октябрь 1886. 

0) К. 9. Линдемань: 0 трипеахъ ередней Pocein. 

B) A. Е. Дениинкь: Наблюденя произведенныя въ Кишинев% Halt 
временемъ цвЪтения HEROTOPEIXB растенй. 

г) E. J. Еислаковскй: 0 колориметрическихъ способахъ опре- 
AbIEHIA минимальнаго количества желфза въ минеральныхъ водахъ. 

3. Вице-президенть ©. А. CayOcxiii напомнилъ понесенную Обще- 
ствомъ утрату въ лиц скончавшагося члена eopbra проф. C. A. 
Усова, и предложилъ почтить память его BCTABAHleMb CO своихъ 
MCT. 
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4. Когда члены Общества вновь заняли свой mÉcra, М. А. Mens- 
6ups прочелъ phub о C. A. Усовь и ero дЪъятельности какъ пре- 
подавателя и ученато. 

5. À. H. Анучинь изложиль свои воспоминаня о C. А. Ycoëen 
какъ проф. 60-хъ годовъ. 

По. предложеню совфта единогласно постановили: просить 
князя Михаила Cepinesuua Волконскало, г. товарища министра 
Haponnaro Просвъщен1я, и графа Павла Алексъевича Kannucma, 
г. попечителя Московскаго учебнаго округа, принять 3BaHie почетныхъ 
членовъ Общества Испытателей Природы. 

7. По предложеню совъта постановили прикять учает!е въ празд- 
HOBAHIM юбилея пятидесятилЪтняго служеня почетнаго члена Обще- 
ства, генералъ-адъютанта Аонстантина Николаевича Шосьета п 
отправить юбиляру адрееъ, составленный совЪтомъ. 

8. Секретарь Общества представилъ слфлуюния предложен1я coBbTa: 

а) Совфтъ предлагаетъ избрать проф. A. {/. Сабанъева въ долж- 
ность втораго секретаря: остановили баллотировать въ ближайшемъ 
3achaanin. 

6) СовЪть предлагаеть избрать въ должность членовъ совЪта проф. 
М. A. Толстопятова и проф. И. H. Горожанкина. По предло- 
женю И. H. Горожанкина, M. A. Мензбира и В. А. Кипранова #0- 
становили: не приступать Kb избраню новыхъ членовъ COBETA, 
‘находя, что, согласно уставу, въ составЪ совфта должны OBITS только 
два лица именуемыя членами совЪта, и что въ настоящее время та- 
‘ковыми уже состоять В. А. Випрановъ. A. IL Сабанфевь и В. A. 
Тимирязевъ. 

9. В. A. Кипрзановь просиль освободить ero отъ обязанностей 
хранителя геолотическихъ предметовъ и предложилъ Обществу избрать 
Bb эту должность A. ZI. Павлова; постановили: баллотировать А. 
Il. Павлова въ ближайшемъ заеЪдани. 

10. А. 9. Линдемань просиль Общество освободить ero отъ обя- 
занностей хранителя этномологическихь коллекщй и указалъ на не- 
обходимость избрать въ эту должность кого-либо изъ членовъ рас- 
полагающихъ достаточнымь временемъ для работъ, обусловливаемыхъ 
такою обязанностью. 

11. Проф. А. А. Тимирязевь благодариль Общество за честь ока- 
занную ему избрашемъ въ должность члена совЪта. 

12. Ректоръ Московекаго Университета предлагаетъ доставить ему 
отчеть о дЪъятельностя Общества въ истекшемъ году, для помъщеня 
въ университетекомъ отчетф. 

13. Этномологическй Rayos въ ВембриджЪ (Мазз.) извъщаеть 0 
TOMB, что OND отправилъ Обществу издаваемый mw» журналь Psyche, 
начиная съ 4 тома и впредь будетъь правильно BBICBLIATb его по 
Mbpb выхода, въ OOMBH на издания Общества. 


14. Благодарятъ за избран!е въ члены Общества: проф. И. Рем- 
зень въ БальтиморЪ: проф. ПТ. Рилей въ ВашингтонЪ: Teccepans 
де-Боръ, Мильнь 30вардсь n Dr. Пеллетань въ ПарижЪ; Dr. Барроа 
въ ВиллафранкЪ; проф. Эмери въ БолоньЪ; проф. À. Алейненберь 
въ МессинЪ; проф. A. Вейссмань во Opeñôyprh; O. А. Гриммь. въ 
Петербург; Е. Д. Kucaaxoscki въ МоеквЪ и О. Ф. Ретовскай въ 
9еодости. 

15. II. Н. Семеновь въ ПетербуртЪ благодарить 3a избране ero 
въ члены Общества и присылаеть фотографическую карточку. 

16. Заявлено о кончинЪ почетнаго члена Общества A. В. Головнина. 

17. Проф. Линдемань прелетавиль № 3 Бюллетеня за 1886 rons, 
вышедпий подъ ero редакшей. 

18. Казначей Общества A. E. Вудрявуевъ представилъь вЪдомость 
0 COCTOAHIM кассы Общества KB 20 ноября. 

19. Членске взносы поступили oT» IT. Н. Семенова (4 руб.) и 
А. А. Гудендорфа (5 р.). 

20. Внигъ и журналовъ поступило 159 назваюй. 

21. Изъявлен!я благодарности за доставлен!е изданий Общества no- 
ступили OTS г. министра Государственныхъ Имуществъ и 24 учреж- 
денй. 

29. A. А. Бълопольскай сдфлаль сообщене o вращени солнца 
какъ причинЪ образованя m движеня пятенъ. 

23. И. d. Orness товорилъ o развити жировой ткани. 

24. b. Е. Млодзъевскй говорилъь 0 нЪкоторыхъ случаяхъ изги- 
баня поверхностей. 

25. A. Н. Анучинь сообщиль объ остаткахъ пещернаго медвъдя 
‚ на Кавказ. 

25. Избраны въ дЪйствительные члены: 

а) Владимръ Ивановичъ Далладинь въ Новой Александрии. 

(По предложеню И. H. Горожанкина и В. 9. Линдемана). 

6) Николай Александровичь Изаниовь въ MockBt. 

(По предложеню В. H. Львова. M. A. Мензбира и В. 9. Линдемана. 

B) Podeprp Андреевичь Колли въ МосквЪ. 

‚ (По предложеню 9. А. Бредихина и В. 9. Линдемана). 

г) Графъ Владпелавъ Владиславовичь Монтрезорь въ городъ 
КозинЪ, Riepcroï губ. 

(По предложеню Dr. 9. b. Линдемана и К. 9. Линдемана). 

д) Dr. ABryere Ф. Пелцелнь въ Dub. 

е) Проф. Томмазо Сальвадори въ ТуринЪ. 

(По предложеню М. А. Мензбира п К. 9. Линдемана). 

a) Проф. Карль Семперь въ Вюрцбургъ. 

3) Проф. О. Бючли въ Гейдельберт%. 

n) Проф. Г. А. Линтнерь въ Альбани. 

к) Проф. Бернард» Альтумь въ Нейштадтъ-Эберсвальдъ. 

л) Проф. A. Штнда въ Венитеберг%. 
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x) Проф. И. Юдейхь въ Tapanıt. 

H) Проф. Ф. Губерть Людвиль въ Tuccen%. 

0) Проф. Mun»apde въ Бордо. 

и) Проф. Бальбзани въ ПарижЪ. 

(По предложеню 9. В. Вешнякова и К. 9. Линдемана). 

р) Проф. О. А. Маршь въ НьюгавенЪ. 

€) Проф. 9. Kona въ Филадельфии. 

(Ilo предложеню A. Il. Павлова и К. 9. Линдемана). 

27. Въ избраню въ члены Общества предложено 10 ami. 


Декабря 18 дня 1886 года, въ засЪдани Императорскаго Моеков- 
скаго Общества Испытателей Природы, подъ предеБдательствомъ пре- 
зидента 0. А. Бредихина, въ присутетвш вице-президента 60. A. 
Слудскаго, секретаря R. 9. Линдемана, rr. членовъ: Д. H. Анучина, 
A. II. Артаря, В. H. Бензенгра, H. b. Бугаева, А. А. БЪлопольскаго, 
Я. И. Вейнберга, 0. В. Вешнякова, A. Ф. Головачова, И. H. Горо- 
жанкина, Н. E. Жуковскаго, Д. H. Зернова, IL. А. Зилова, Н. А. 
Шванцова, 9. 9. Верна, В. A. Кипранова, E. Д. Вислаковскаго, А. А. 
Колли, P. А. Колли. А. А. Крылова, A. Е. Кудрявцева, В. H. Львова, 
М. А. Мензбира, П. А. Некрасова, А. П. Павлова, В. И. Палладина, 
К. II. Перепелкина, A. H. Петунникова, Il. В. Преображенскато. A. Il. 
Сабанфева, Л. Il. Сабанфева, В. Д. Соколова, E. М. Степанова, А. Г. 
Столфтова, R. А. Тимирязева, В. А. Tuxowiposa, М. A. Толетопятова, 
В. H. Ульянина, В. A. Цингера, Ф. II. Шереметевскаго, P. И. Шре- 
дера и 25 постороннихъ лицъ, происходило ел5дующее: 

1. Доложено письмо князя C. М. Волконскаго, г. товарища мини- 
стра Народнаго Просвзщеня, выражающаго благодарность за избране 
его почетнымъ членомъ Общества. 

2. Президенть Общества сообщилъ, что г. попечитель Московекаго 
учебнаго округа графъ Il. А. Вапниетъ просилъ передать Обществу 
его благодарность за избране ero почетнымъ членомъ. 

3. Секретарь Общества представиль смЪту прихода и расхода 
Общества за 1887 годъ, утвержденную совфтомъ, и изложиль отчетъ 
объ исполненш сметы за 1886 годъ. 

4. На основан ст. 46 устава, избрали ревизонную KOMMUCCIW 
изъ rr. членовъ: Il. А. Некрасова u А. H. Петунникова, для ревизи 
кассы и приходорасходныхъ книгъ. 

5. Секретарь Общества представить елфдующ!я предложеня copbTa: 

а) 8 февраля 1887 года предполагается праздновать пятидесяти- 
JbTie ученой дЪфятельности директора Пулковской Астрономической 
Обсерваторш O. В. Струве. Совфтъ предлагаетъ избрать въ сегод- 
няшнемъ засФдани 0. В. Струве въ число почетныхъ членовъ 06- 
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щества и OTHpaBHTb ему поздравительный адресъ. Сотлаено предло- 
жению, господинъ Струве избранъ единоглаено, per acclamationem, 
почетнымъ членомъ и постановлено просить 0. А. Бредихина соста- 
вить поздравительный адресъ. 

6) СовЪтъ предлагаетъ избрать въ чиело почетныхъ членовъ H3BECT- 
Haro англ Искаго зоолога профессора Томаса Генри Гексли въ Лон- 
донЪ. Согласно предложеню, проф. Гексли избранъ почетнымъ членомъ 
Общества. 

6. Проф. À. 9. Линдеманъ, orb имени многихъ членовъ Общества 
и оть себя лично, напомнивъ 0 чрезвычайныхь заслугахъ 0. А. 
Бредихина предъ Обществомъ, просилъ выразить чувства глубокаго 
уважен1я и благодарности, KaKiA питаютъ BCb члены Общеетва къ 
0. A. Бредихину, избранемъ его сегодня же въ число почетныхъ 
членовъ. Сдфланное предложеше было ветрЬчено рукоплесканями и 
0. A. Бредихинъ единогласно избранъ per acclamationem почетнымъ 
членомъ Общества. 

7. Читань и по прочтеми нижепрописаннаго заявленя и locas 
вызванныхъь имъ пренш подписанъ журналь засфданя Общества 
20 ноября сего года. 

8. Bpicaymano слфдующее заявлене, подписанное 23 членами 
Общества: 

„Въ Императорское Московекое Общество Испытателей Природы. 

„Въ завфдани Общества 20 истекшаго ноября, предложенный 
0. А. Бредихинымъ и D. A. Цингеромъ въ члены магистръ астрономии 
В. В. Цераск оказался неизбраннымъ. 

„Подобный — сколько намъ извфетно небывалый исходъ баллоти- 
ровки He MOTb не поразить самымь непрятнымъ образомъ членовъ, 
дорожащихъ достоинствомъ Общества. 

„Многолтняя и плодотворная дфятельность Общества Испытате- 
лей Природы пользуется такою почтенною извЪетностью, что молодые 
ученые всегда считали за честь принадлежать къ его составу. Co 
своей сторолы, Общество всегда съ полною готовностью и въ CBOHXB 
прямыхъ интересахъ старалось привлекать по возможности BC Ha- 
личныя ученыя силы, исполняя TEMB одну изъ главныхъь свойхъ 
обязанностей. 

„Права Витольда Варловича Цераекаго, какъ ученаго, Hà принад- 
лежность къ Обществу Испытателей Природы He подлежатъь ни ма- 
лъйшему cowmbuio. Будучи весьма извфетнымъ спещалистомъ по 
астрономи, Витольдъ Варловичъ, по характеру своего таланта, по 
широтЪ и въ особенности по соотвЪтетвующему задачамъ Общества 
направлен1ю своихъ научныхь взглядовъ, а также по блестящему 
дару изложения, долженъ бы считаться самымъ желательнымъ сочле- 
HOMB нашимъ. Въ HeMB мы пр!обрфли бы референта способнаго 
оживлять 3acbganis Общества, и сотрудника, доставляющаго цвнные 
вклады въ его издания. He говоримъ уже o TOMB, что В. К. Цера- 
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Chill, какъ YHUBEPCHTCTCKIM преподаватель, является естественнымъ. 
участникомъ въ 3AHATIAXB Общества, офищально при Университеть. 
состоящаго и Ha Abıb веегда сохранявшаго тЪенЪйшую связь CB 
Университетомъ. 

„Результатъ баллотировки еще Morb бы быть до нЪФкоторой сте- 
пени понятенъ, еслибъ избиратели имфли OCHOBAHIE руководиться 
какими-либо соображенями, вытекающими изъ оцфнки другихъ CTO- 
pon» личности избираемаго. Ho sohn знающимъ Витольда Варловича 
извЪетны достойныя уважешя и привлекательныя нравственныя его 
качества. Такимъ образомъ не можеть быть и тфни COMHBHIA, что не 
эти соображен!я дали поводъ кому-либо быть противъ избраня В. В. 
Цераскаго. 

„Иеходъ закрытыхъ выборовъ можетъ, конечно, быть вполнЪ слу- 
чайнымъ. Слфдуеть имфть въ виду, что 20 ноября изъ 26 присут- 
ствовавшихь членовъ 8 удалились изъ засфдашя paHbe баллотиро- 
вокъ. Ha основаи вышеизложеннаго является очевиднымъ, что 
случайный результать долженъ быть ириписанъ побуждемамъ, не 
имфющимь ничего общаго съ оцфнкою ученыхъь или нравственныхъ 
достоинствъ избираемаго, ни съ научными интересами Общества. Если 
приискивать объяснен1я такому случайному факту, пришлось бы до- 
пустить: либо чисто личное нераспозожене къ предложенному канди-. 
дату, или же къ предлагавшимъ ero членамъ, либо случайное обна- 
ружене дЪятельности лицъ, видящихъ во BCAKOMD выборЪ лишь по- 
BOLD дла проявлен1я мелочнаго духа парт!й; либо, наконецъ, несовмфетное 
съ достоинствомъ ученой среды желане OTCTPAHATL OT Общества людей, 
UNbMWINUXB за собой преимущество знаня и таланта. 

„Каковы бы ни были объясненя факта, мы, нижелодписавииеся, 
возмущаяеь тфмъ, что лицо вполнЪ достойное поставлено безо всякаго 
основаня въ неловкое положене, сочли своею прямою обязанност!ю 
обратиться по этому поводу Ch сочувственнымь письмомъ къ В. В. 
Цераскому. 

,DMborb съ тЪмъ, опасаясь, что въ виду подобнаго прецедента, 
впредь лица достойныя He пожелаютъ подвергаться риску избранля 
въ члены Общества, мы признали долгомъ внести въ Общество на- 
стоящее заявлене. Мы увфрены, что Общество въ полномъ своемъ 
составЪ никакъ не допустило бы столь ненормальнаго исхода выбо- 
ревъ, который не только можетъ бросить TbHb на настоящий образъ_ 
ero дЪйствШ, но и въ булущемъ грозить вторженемъ Bb жизнь 
Общества побуздеюй и премовъ чуждыхь дфлу науки“. 

Москва, 17 декабря 1886 года. 

Подписали: члены Императорекаго Московскаго Общества llenmma- 
телей Природы: (почетный членъ Н. Тихонравовъ; №. Тимирязевъ, 
II. Преображенски, А. Колли, 0. lllepeweremexiii, Il. Некрасовъ. A. 
Богуславскй, A. Маклаковъ, А. Бабухинъ. Н Jackoreriü, A. bbas0- 
польск, В. Тихомировъ, В. Ульянинъ, М. Толстопятовъ, H. Жуков- 
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ск. A. Столфтовъ, В. Цингеръ, T. Густавсонъ, 3. Шене, Д. Ron 
Я. Вейнбергъ, В. Бензеигръ, П. Зиловъ).. 

a) Въ прочитанному заявленю Я. И. Вейнбер добавил, что 
крайне прискорбный фактъь забаллотирования г. Цераскаго произвелъ 
чрезвычайно тяжелое виечатлЪн1е Ha лица, интересующуяся дфятель- 
ностью ученыхъ обществъ. Указавъ на заслуги г. Цераскаго и на 
личныя его качества, дЪлаюцщия ero вполнЪф достойнымъ избрания, 
Я. И. Бейнбергъ указалъ также на то, что забаллотироване лица не 
менъе оскорбительно для TEXB членовъ, которые предлагали его кан- 
дидатомъ, и что въ данномъ случаЪ несомнфнныя и больния заслуги 
лицъ, предлагавшихъ г. Цераскаго, должны были бы побудить Обще- 
ство Kb избран1ю послфдняго въ число членовъ. Я. И. Бейнбергъ 
считаетъ какъ основнымъ принципомь при избраши новаго члена 
руководиться также заслугами лицъ, ero предлагающихъ. 

6) B. A. „Льеовь обратилея Ch Bonpocowb къ г. вице-президенту, 
предсфдавшему въ 3aCbIaHiu 20 ноября. прося ero сообщить, про- 
изошли ли во время баллотированя г. Цераскаго как!я-нибудь непра- 
вильности и отклоненя отъ требоваши устава Общества. Ha это 
вице-президенть ©. А. Слудскай отвФтилъ, что никакихъ неправиль- 
ностей и отступлешй OTL устава во время баллотировки г. Цераскаго 
не произошио. 

в) Проф. A. 9. „Тиндемань, выразивъ сожалфше по новоду 3a0aa- 
лотированя т. Цераскаго, находиль еще Combe прискорбнымъ фактъ 
внесентя только что выслушаннаго заявлен1я 23 членовъ Общества. 
Онъ находилъ, что въ качествЪ отдфльнаго хотя и коллективнаго 
MHPHIA, выраженнаго по поводу совершенно законнаго рф шения боль- 
щинства. это заявлене не подлежало бы и обсуждению, еслибъ его 
не подписали HBKOTOPHIA лица, высокочтимыя Обществомъ. BB Busy 
поелфдняго проф. Линдеманъ счатаетъь долгомъ возетановить HEROTO- - 
рые факты. 20 ноября происходило баллотироване г. Цераскаго, въ 
которомъ приняли участие 18 JUNG, изъ которыхъ 6 положили шары 
избирательные, а 12 неизбирательные. При этомъ во время баллоти- 
posamis не произошло никакого варушен1я устава или установленныхъ 
обычаевъ. Когда г. Цераек1И оказался такимъ образомъ забаллотиро. 
ваннымъ, MHOrle члены Общества, какъ выдающиеся представители 
математическихъ наукъ, такъ и друге спещалисты поднесли г. Це- 
раскому адресъ, которымъ выражали свое глубокое ybasmenie къ его 
личности и ученымъ заслугамъ и тфмъ успокоивали его оскорбленное 
camomile, Велфдъ за TBMB поступило прочитанное „заявлене“. 
Обращаясь къ разсмотрфю мотивовъ, которыми Общество могло 
руководиться забаллотировывая г. Цераскаго, профессоръ Линдеманъ 
прежде всего указалъ на то, что такой результатъь онъ никакъ He 
можетъ считать случайностью, ибо Bb засфлами 20 ноября боль- 
IUHCTBO составляли именно члены Общества, составляющие ero ядро, 
постоянно принимающие участе въ ero засфданяхь, дЪлающие ученыя 
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cooónjeHis, AbATeABHO участвующ!е въ издаваемыхь Обществомъ за- 
пискахь, наконець, давно уже несуще на себЪ труды по служеню 
Обществу въ разныхь должностяхъ. Это отнимаеть веякую возмож- 
ность считать результатъ баллотировки какою-то случайностью. He 
выдерживаетъ также критики и TO указан!е, что такимъ забаллоти- 
рованемъ г. Цераекаго Общество хотфло оскорбить лиць, ero пред- 
лагавшихъ, и прежде всего своего президента. Такое толковане 
опровергается тфмъ, что въ этой баллотировкЪ принимало участе TO 
самое большинство, которое лишь два мФеяца тому назадъ съ такимъ 
энтузлазмомъ избрало 0. A. Бредихина своимъ президентомъ, TÉ же 
самыя лица, которыя сегодня предложили избрать его почетнымъ 
членомъ. Профессоръ Линдеманъ полагаетъ, что отвергая г. Цераскаго 
Общество xoTbuo выразить свое опасене, чтобы чрезъ избране мно- 
THXb математиковъ въ число ето членовъ не произошло нежелательное 
uawbHenie въ направленш ero дфятельности. Эти опасен1я инымъ могли 
казаться основательными, такъ какъ, отдавая дань уважен!я личнымъ 
заслугамъ, Общество поставило себЪ во главъ ABYXb знаменитыьхъ 
представителей математическихь наукъ, велЪфдетв1е чего молодые 
математики могутъ находить интересъ въ TOMb, чтобъ являться въ 
Общество Испытателей Природы со своими докладами, и излагать ихъ 
предъ столь компетентными вудьями, какъ 0. А. Бредихинъ и 0. A. 
Слудекй. Что подобный взглядъ дЪйетвительно могъ руководить 
большинствомъ, это подтверждается тЪмъ, что уже въ прежне годы 
поднимался BONPOCR о желательномъ устранени математическихь 
сообщен въ засфдав1яхъ Общества Испытателей Природы. Такой 
взтлядъ большинетва можно конечно критиковать, но отнюдь нельзя 
членовъ Общества подвергать за него осуждентю. 

Если признать, что Общество руководиловь изложенными мотивами, 
тогда становится яснымъ, что оно забаллотировало не лично г. Це- 
packaro, а нЪкоего представителя математическихь наукъ, и можно 
лишь сожалфть 0 TOMB, что именно на г. Цераскомъ отразилось такое 
нанравлен1е большинства. Въ виду этого профессоръ Линдеманъ про- 
силъ Общество выразить г. Цераскому comaabHie по поводу случив- 
шагося. 

ЗатЪмъ профеесоръ Линдеманъ сообщилъ, что онъ слышалъ будто 
нЪкоторыя изъ JUN, подписавшихъ прослушенное заявлене, HaMb- 
рены требовать, чтобы г. Цераскй быль подвергнуть новому балло- 
тированю въ сегодняшнемъ завфдани. Г. Линдеманъ находилъ это 
невозможнымь и несогласнымъ съ общими узаконенями, такъ какъ 
баллотировка 20 ноября была произведена совершенно согласно съ 
уставомъ и не можетъ быть кассирована. Если же Общество при- 
знаетъ сегодня эту баллотировку недфйствительною, TO оно создастъ 
этимъ опаснфйпий прецедентъ, ибо тогда нельзя будетъ считать OKOH- 
ченнымъ ни одно изъ прежнихъ дЪль Общества и могутъ быть про- 
тестованы и кассированы Bch ero предшедиия избрашя m рфшения. 
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Въ заключен!е профессоръ Линдеманъ просилъ Bebxb членовъ 06- 
щества, дорожащихъ его AOCTOMHCTBOMS, его независимостью и его 
будущноетью, выразить г. Цераскому сожалЪн!е, но не допускать 
кассирован!я состоявшагося рфшен1я. Лица, желающия наетоять на 
немедленномъ избрани г. Цераекаго, вносять элементь борьбы въ 
жизнь Общества, элементъ который еще никогда не имЪфль MBCTA во 
время 80-лЪтней ero дЪятельности. Г. Линдемань указалъь на To, 
что еели сегодня ограничиться лишь выраженемъ глубокаго сожалЪ- 
Hif по поводу случившагося забаллотирован1я, то 4pe3b н5околько 
иъсяцевъ, когда BONPOCK потеряеть свою остроту, можно будеть 
вновь предложить и избрать г. Цераскаго въ число членовъ Обще- 
ства, безо всякой борьбы, безо всякаго оскорбленя большинства 20 
ноября. 

г) A. H. Петунниковь, привоединяяеь къ мыслямъ высказаннымъ 
г. Линдеманомъ, добавилъ, что онъ не признаеть возможнымъ под- 
вергать критик законно состоявшееся pburemie большинства 20 но- 
_ября и не находить нужнымъ дфлать къ нему как1я-либо добавленя. 

д) Проф. Ё. А. Тимирязевь утверждалъ, что внося прочитанное 
„заявлен!е“, лица, подписавиия его, пользовались  HecoMHÉHHO при- 
надлежащамъ имъ правомъ. Порицая darth забаллотированя г. Це- 
раскаго, профессоръ Тимирязевь указываль на то, что Обществу 
предетоитъь неминуемая гибель, если оно будетъ отвергать достойныхъь 
кандидатовъ. Проф. Тимирязевъ не считаетъ результатъ баллотировки 
неизмфннымъ и указалъ на то, что покойный C. А. Усовъ былъ 
дважды забаллотированъ Обществомъ, и лишь при третьемъ баллоти- 
ровани былъ избранъ въ число членовъ Общества. На ocHoBagin 
такого примфра онъ находилъ возможнымъ вторично баллотировать 
г. llepaexaro. 

Въ заключене г. Тимирязевъ выразилъ желан!е, чтобы въ объ- 
явлени 0 засфдашяхъ Общества были публикуемы фамили предло- 
женныхь къ избран!ю кандидатовъ и лицъ ихъ предложившихъ, À 
чтобы лица, He могущя прибыть въ засЪфдан1е, могли бы передавать 
свои голоса присутствующимъ членамъ. 
€) Ироф. Б. Я. Цинлерь возразиль профессору Ландеману, что 
0 кассировани баллотировки въ данномъ случаЪ HbTb и рфчи. Пока 
He подписанъ журналъ даннаго 3acbaanis, Общество вправЪ$ сдЪлать 
Tb или apyria измфненя въ принятомъь имъ рёшени. Поэтому, если 
Bh настоящемъ заефдани Общество найдеть желательнымъ внести 
какую-нибудь поправку въ рфшене, состоявшееся по вопросу 00% 
избрании г. Цераекаго, то это вовсе не будетъ имфть TEXB опасныхъ 
HOCHBACTBI, на которыя указываетъ г. Линдеманъ, такъ какъ Beh 
прежде р5шенныя aba и избран1я внесены въ протоколы и утверждены 
надлежащими подписями. 

m) Почетный wert Общества 09. В. Вешняковь, выразивъ свое 
сожалЬн!е по поводу забаллотирован!я г. Цераскаго, находилъ жела- 
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` TeIbHBINB, чтобъ избране лицъ въ wrénn Общества совершалось He 
посредетвомъ баллотирован1я шарами, à открытою подачею TOJOCOE'b, 
на основани предварительнаго доклада объ ученыхъ. трудахъ ихъ.- 
Но такъ какъ баллотироване г. Цераскаго происходило совершенно’ 
согласно. съ уставомъ, то по этому OH ничего не можетъ возразить. 
противъ него и противъ его результата. : 

3) В. Д. Соколовь, отвЪчая профессору Тимирязеву Ha ero за- 
wbuauie o правЪ лицъ, поднисавшихъ заявлене, указалъ, что и TE 
_двФналцать лицъ, которыя положили г. llepaekowy черные шары, 
точно также пользовались своимъ несомнфннымЪ правомъ. 

и) Ipod. В. 9. Линдемань еще разъ просилъь Обществе въ Ha- 
стоящемъ засфдави ограничиться выражешемъ т. Цераскому coma- 
APHIH M0 поводу результата баллотировки, и не настаивать на не- 
медленной перебаллотировкЪ его, ибо послЪдняя будетъ вызовомъ, 
брошеннымъ большивству 20 ноября, въ надеждф оказать на него 
давлен!е. Такой вызовъ повлечетъ за вобою борьбу, вею важность 
TOCABACTBIM которой не трудно предвидЪть. Если же такой вызовъ” 
будетъ все-таки едфланъ, то профессоръ Линдеманъ станетъ открыто 
на сторону большинетва 20 ноября и положитъ г. Цераскому черный. 
шаръ, не потому, чтобъ OND былъ противъ вступленя ero въ 06- 
щество, à для протеста противъ давленя оказываемаго на членовъ 
Общества, законно пользовавшихся CBOUMB правомъ. 

к) Я. И. Вейнберь, находя необходимымъ выразить г. Цераекому 
сожалЪн1е orb имени Общества, полагалъ TEMB не wenbe перебалло- 
тировкой его повременить и приступить къ ней по истечени HE- 
сколькихъ мъеяцевъ. 

1) Президенть Общества проф. ©. A. Бредилинь предаожилъ 
Y выразить глубокое сожалЪне mo поводу 3aba1ıornpoBaHia 

г. Цераскаго въ sacbaanin 20 ноября, и приступилъь къ cobpaniw 
толосовъ для phineHia этого предложения. 

Вогда члены Общества начали подавать голоса, проф. Ландемань 
предложиль разрЪшить этотъ вопросъ He посредетвомъ голосованя, | 
à способомъ обыкновенно практиковавшимея въ ОбществЪ при pbme- 
HIM всякаго рода bb, именно обращешемъь къ Обществу объ утвер- 
ждени дълаемаго предложения. По настоян!ю проф. Отолютова и проф. 
Тимирязева, г. президенть полагалъь нужнымъ утвердить внесенное 
имъ предложене открытою подачей голосовъ. Тогда проф. Линдеманъ 
высказалъ, что хотя онъ въ евоей pbuw и предлагаль выразить г. 
Цераскому сожалЪн!е, Tbw» не Meute теперь, не находя другой формы 
выразить свое несогласе co способомъ утвержденя этого предложе- 
Hid открытымъ голосовашемъ, подаетъ свой голосъ противъ предло- 
женя. 

При голосовани получился слЪдующ результатъ: 

a) За выражене г. Цераскому сожалфн!я по поводу его забалло- 
тированя высказались 25 голосовъ (именно: проф. 0. А. Бредихинъ, 
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9. A. Слудекий, 0: II. Шереметевскй, К, А. Тимирязевъ, В. A. luu 
rep», А. I. Отолтовъ, Д. H. Зерновъ, A. A. Крыловъ, Д.Н. Ану- 


чинъ, В. А. TuxowipoBs, В. Д. Мьшаевъ, Il. A. Зиловъ, А. А, Brao- 


польекй, В. Н. Бензенгръ, A. Il. Сабанфевъ, А. Ф. Головачовт, Я. И. 
Вейнбергъ, I. A. Некрасовъ, А. А. Колли, Р.А. Колли, H. B. by- 
таевъ, В. H. Ульянинъ, M. А. Толетопятовъ, Н. E. Жуковский, II. b. 
Преображенский). 

6) Противъ выраженя этого сожалфн!я заявлено 4 голоса (именно 
тг. Линдеманъ, В. А. Kunpianour, J. II. Сабанфевъ и В. H. ЛьвовЪ). 


sp) Не пожелали подать голова 13 лиць, именно rr.: А. Н. Петун- 


никовъ, А. Ш. Артари, 0. В. Вешняковъ, M. А. Мензбиръ, И. Н. Го- 
рожанкинъ, H. А. Иванцовъ, К. II. Перепелкинъ, В. Д. Соколовъ, 
A. II. Павловъ, 9. 9. Вернъ, E. Д. Вислаковекш, В. И. Палладинъ, 
P. И. Шредеръ: 

Такимъ образомь 25 голосами противъ 17 постановили: выра- 
зить глубокое сожалЬ ше по поводу того, что въ засфдави 20 ноября 
г. Цераскй не быль избранъ членомъ Общества. 

9) Проф. A. Г. Стомьтовь и проф. К. A. Тимирязевь oT» 
имени лицъ, подписавших заявлене, предложили В. К. Цераскалюо 
въ члены Общества для баллотирован1я ero въ ближайшемъ 3acbiauim. 

10) Вевдь 3a тфмъ г. президенть предложилъь Обществу paspb- 


шить вопросъ о TOMB, возможно ли допустить передачу голоса VJIe- 


нами, He имъющими возможности присутствовать BB засЪданяхъ и 
считаетъь ли Общество допущене такой передачи измфненемъ или 
дополнешемъ устава, или же лишь незначительною регламентащей, 
какую Общество имфеть право сдлать по собственному своему 
ycworpbuim согласно предложеню проф. Тимирязева. 


Проф. Тиндемань находилъ, что такая передача голосовъ можеть. 


отозваться вредно на будущей дЪятельности Общества, ибо можно 
опасаться, что это уменьшить оживленность засфдан!, причемъ не- 
MHOrie члены, прибывающ!е Bb засфдаше, будуть привозить съ COÓ010 
многочисленныя довфренности на передачу голоса и такимъ образомъ 
односторонне вллять на развит!е Общества. КромЪ того, г. Линдеманъ 
полагая, что не все то дозволено, что прямо не запрещается, указалъ 
что въ уставЪ Общества о правЪ передачи голововъ не упоминается, 
тогда какъ въ другихъ учрежденяхъ, тдЪ закономъ такая передача 
допускается, объ этомъ правЪ передачи: голоса упоминается въ 0C0- 
быхъ статьяхъ ux» устава. Для примфра проф. Линдеманъ сослалея 
на уставъ Петровской Академи. 

9. D. Бешняковь также полагаль, что передача голосовъ, пред- 
лагаемая проф. Тимирязевымъ, будетъь противорфчить общимъ узако- 
нен1ямъ. 

Bo время этихъ обеужденШ десять членовъ‘ Общества подали г. 
президенту подписанное ими заявлене, коимъ, Ha OCHOBAHIN ст. 42 
устава Общества, просили назначить чрезвычайное собранте для обсуж- 
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дения затронутаго вопроса, который, по инфню ихъ, можеть быть 
разрЪшенъ въ смысаЪ благоприятномъ предложеню не иначе, какъ 
двумя третями голосовъ наличныхъ членовъ, согласно стать 47 устава. 

При голосовани предложеннаго г. президентомъ вопроса получился 
слфдующ результатъ: 

а) Въ пользу того взгляда. что предлагаемое нововведене будеть 
W3MbHATb и дополнять уставъ Общества высказалось 22 голоса (именно: 
тг. 9. Il. Шереметевеки, А. H. Петунниковъ, Д. H. Анучанъ, A. II. 
Артари, В. H. Бензенгръ, A. IL. Сабанфевъ, А. ©. Головачовъ, K. 9. 
Линдеманъ, 0. В. Вешняковъ, В. H. Львовъ, В. А. Кипряновъ, 4. 
Il. Сабанфевъ, М. А. Мензбиръ, И. H. Горожанкинъ, Н. A. Иванцовъ, 
К. Il. Перепелкинъ, В. Д. Соколовъ. A. Il. Павловъ, 9. 9. Вернъ, 
Е. Д. Вислаковект, P. И. Шредеръ, M. А. Толстонятовъ). 

6) Въ пользу того взгляда, что предлагаемое право передачи голоса 
отсутетвующаго члена He представляеть никакого maMbHeHiad или до- 
полнен!я устава Общества, a касаетея лишь способа дЪлопроизводетва, 
высказалось 19 голосовъ (именно rr.: 0. А. Бредихинъ, 0. А. Слудеюй, 
К. А Тимирязевъ, В. A. Цингеръ, А. Г. СтолЪтовъ, Д. H. Зерновъ, 
В. А. TuxowipoBs, В. Д. Мбшаевъ, А. А. Бълопольскйй, А. А. Крыловъ, 
В. И. Палладинъ, Я. И. Вейнбергъ, II. A. Некрасовъ, A. A. Волли, Р.А. 
Колли, H. B. Бугаевъ, В Н. Ульянинъ, Н. Е. Жуковеки, IL. В. Пре- 
ображенск1й ). 

Постановили 22 головами противъ 19, не допускать передачу 
толосовъ отсутетвующими членами лицамъ присутетвующимь въ 3a- 
сЪданш, находя, что такая передача, какъ неоговоренная уставомъ 
Общества, будетъ вносить такое къ нему дополнене, на какое 0б-. 
щество не въ правЪ безъ согласля на TO двухъ третей наличныхъь 
членовъ и безъ санкши высшей власти (ст. 47 устава Общества). 
Предложене о созывЪ чрезвычайнаго засфдан!я оставить безъ послЪд- 
ств 3a миновашемъ надобности въ немъ. 

10. Для напечатан!я Bb запискахъ Общества представилъ статью: 

a) H. А. Иваниовь: Анатомичеекое описане Scaphyrinchus; съ 
двумя таблицами. 

11. Коммиселя по международному Е. изданиями прислала три 
пакета съ книгами, доставленные голландекою KOMMUCCIEN. 

. Почетный членъ Общества Л. C. Ценковекй сообщаетъ, что 
состоялось утверждене проекта объ учреждени бактер!ологической 
станщи въ городЪ ХарьковЪ, съ ежегоднымъ содержанемъ въ 5.000 
рублей. 

13. B. Д. Соколовь сообщилъ, что директоръ Симферопольской 
классической гимназши благодарить Общество за обЪщаше выслать 
при гимнази учреждаемому Крымскому музею издан!я Общества, 
UMBIOMIA отношен!е къ естественной истори Крыма. BMSCTÉ съ TSM 
онъ высылаетъ два отчета о лБтнихъ 9RCKYPCIAXD. 
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14. Общество Испытателей Приролы въ Кастельтонь (Вермонтъ) 
извъшаетъ, что оно прекращаеть на время издане своихъ записокъ, 
но просить Общество все-таки высылать ему бюлаетень. 

15. Редакторъ журнала Botanisches Centralblatt, Dr. Yaveopats 
въ Кассель, просить выслать ему HEKOTOPEIE неполученные выпуски 
бюллетеня Общества. 

16. Ботаническое Общество 8. Эдинбуриь проситъ выслать 
ему нфкоторые нумера бюллетеня Общества. обфщаяеь co своей сто- 
роны прислать что-либо изъ свзихъ прежнихъ изданий. 

17. Благодарятъ 3a избране въ члены Общества: проф. Деляжь 
въ Париж, проф. JLe0ew въ Гиесен®. A. Ф. Пельцелнь въ Bub, 
В. И. Палладинь, P. А. Колли и H. A. Heauuoes. 

18. II. C. Назаровь благодаритъ за избране ero въ члены 00- 
щества и присылаеть свою фотографическую карточку. 

19. Вазначей Общества A. E. Кудрявиевь представилъ в домость 
0 состояни кассы Общества къ 18 декабря. 

20. Членске взносы, по 4 рубля, поступили orn Ф. D. Кристова, 
II. С. Назарова и B. A. Kunpianoea. 

21. Внигь и журналовъ постурило 130 назван. 

22. Изъявлене благодарности за доставлене изданий Общества 
поступили отъ: 1) г. министра Иностранныхъ дфль, 2) г. министра 
Путей Сообщеня, 3) г. товарища министра Народнаго Просвъщеня, 
4) г. товарища министра Государетвенныхъ Имуществъ и 47 yupem- 
денй. 

23. B. И. Палладинь сдфлаль сообщене о зависимости роста 
растенй отъ дыханля. 

24. E. JJ. Кислаковскай сообщиль свои изелЪдованя o npuwbue- 
ви новаго колориметрическаго способа опредфлемя жетфза для вы- 
ACHEHIA характера линецкихъ минеральныхъ BON. 

25. Президенть Общества 0. A. Бредихинь товорилъ объ изсадЪ- 
довани Фигуры земли въ предфлахъ Poccim при помощи маятника. 

26. Баллотированемъ шарами избрали въ должноеть втораго се- 
кретаря проф. A. П. CaGanneea. 

27. Также баллотированемъ шарами избрали въ должность хра- 
нителя минералогическихъ и reolormueckuxp коллекций проф. A. IT. 
Павлова. 

28. Въ дЪйствительные члены Общества избраны: 

а) Mapia Васильевна Павлова, въ Москв\. 

(По предложеню 0. А. Бредихина и К. 9. Линдемана). 

6) Dr. Ивань Флоровичь Озневь, въ Москв®. 

(По предложеню 0. В. Вешнякова, A. H. Маклакова и К. 9. Лин- 
демана). 

в) Проф. Германь doa», президентъь швейцарскаго общества на- 
туралистовъ въ dienes. 

г) Проф. 7. Рютимейерь, въ base. 
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4) Проф, Дюплесси-Гуре, въ Женев%. Ft 

e) Проф. A. Ф. Форель, въ ЖеневЪ. ib: 

X) Проф. Dpanus Jüawapoms Шульие въ Берлин%. 

3) Г. О. Capes въ Xpucrianin. 

(По предложеню 0. В. Вешнякова и В. 3. Линдемана). 

и) Архибальдь Гейки въ ОЛондонЪ, директоръ геологическаго 
комитета. 

к) И. D. Позелль, директоръ сЪверо-американскаго тгеологичес- 
Karo комитета въ ВашингтонЪ. 

(По предложеню A. II. Павлова и К. 9. Линдемана). 

29. Въ избраню въ члены Общества предложено девять лицъ. 


Января 15 дня 1887 года, въ 3acknanin Императорскаго Общества 
Испытателей Природы, подъ предсЪдательствомъ президента 9. А. 
Бредихина. въ присутствш вице-президента 9. А. Слудскаго, секре- 
тарей В. 9. Линдемана и A. Ii. Сабанфева, rr. членовъ: Д. Н. Ану- 
чина, A. Il. Артари, А. И. Богуславекаго, А. А. БЪлопольекато, 0. В. 
‚Вешнякова, А. Ф. Головачова, И. H. Горожанкина, Н. E. Жуковскаго, 
H. A. Иванцова, 9. 9. Верна, B. A. Кипрланова, Е. Д. Кислаковекаго, 
A. А. Колли, А. А. Крылова, В. Н. Львова, М. A. Мензбира, И. H. 
Миклашевскаго, b. Д. Мьшаева, Il. A. Некрасова, М. В. Павловой, 
A. II. Павлова, К. 11. Перепелкина, A. H. Петунникова, II В. Пре- 
ображенекато, Л. II. Сабанфева, В. N. Соколова, Е. М. Степанова, 
А. Г. Croxbroga, E. А. Тимирязева, В. А. Тихомрова, М. A. Толето- 
пятова, А. №. Феррейна, H. A. Цабеля, 9. B. Циккендрата, В. Я. 
Цингера и 20 постороннихъ aui проиеходило сл5дующее: 

1. Читанъ m подписанъ журналь засфданя Общества 18 декабря 
1886 года. 

. 2. Для напечатаня въ Запискахъ Общества представили статьи: 

а) 9. A. Бредихинь: 0 большой комет 1886 roga (Барнарда)- 
C» таблицей. 

6) À. H. Анучинь: (06% остаткахъ пещернаго медвЪдя на Вавказ5. 

в) A. И JIumeuuosv: Списокъ растен!й дикорастущихъ въ Тамбов- 
ской губернии. 

г) К. 9. Линдемань: 0 итеромалинахъ гессенской мухи. 

3. Ero Высокопревосходительство, генералъ-адъютантъ А. H. Hoco- 
emo, почетный членъ Общества, прислаль на имя г. презиндента 
слЪдующую телеграмму: „Прошу васъ принять искреннюю мою бла- 
тодарность за любезное npubbTcTBie и uaria пожеланя выраженныя 
Bb доставленномъ Mab 23 декабря ors имени Общества адресЪ“. 

4. Профессоръ К. А. Тимирязевь повторилъ предложение, сдЪлан- 
ное имъ уже въ прошедшемь засфданши, и состоявшее въ TOMB. чтобы 
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Bb публикащяхъ о засфданяхъ Общества были печатаемы фамилия 
JUNG; которыя должны баллотироваться въ члены Общества, а также 
фамили лицъ ихъ предлагающихъ. 

K. Э. Линдемань указалъ, что предлагаемое г. Тимирязевымъ 
почти нигдЪ въ другихъ обществахъ не практикуется M связано съ 
большими неудобствами. Общество Испытателей Природы въ тазет- 
-HBIX5 объявлешяхъ о предстоящихъ его засфданяхъ всегда упоми- 
HaeTb 0 TOM, что должны произойти выборы INN, предложенныхъ 
къ избраню въ члены. Профессор Линдеманъ полагаетъ, что такого 
упоминан!я и впредь будетъ достаточно, и что оно вошло въ обычай, 
потому что He компрометтируеть лицъ, коихъ избране почему-либо 
не COCTORIOCD.: 

В. J. Соколовь, указавъ на затруднен!я, обусловливаемыя такою 
публикащей списка лиць подлежащихь баллотировантю, остановился 
Ha вопросЪ o TOMS, какую пользу можеть имфть это нововведене. 
Члены постоянно принимающие участе въ занятляхъ Общества всегда 
знаютъ 0 TOMB, XMO будетъ баллотироваться и KM» данное лицо 
предложено, такъ какъ объ этомъ докладывается въ предыдущемъ 
засБданш. Печатанте списка лиць предложенныхъ для баллотирован1я 
и лицъ предлатающихь можетъ быть нужно только для тЪхъ членовъ, 
которые не принимая дфятельнаго и постояннаго участия въ 3AHATIAXB 
Общества, имфютъ интересъ являться лишь въ Tb засФданя, Bb ко- 
торыхъ происходятъ баллотировки нЪкоторыхъ anys. D. Д. Соколовъ 
полагаль поэтому, что HTB надобности измфнять обычай, установ- 
ленный многолЪтнею практикой. 

A. H. Anyuuno предложилъ, чтобы списокъ лицъ предложенныхъ 
къ избраню въ члены, вмЪетЪ Ch фамимями лицъ предлагающихъ, 
быль разсылаемъ членамъ заблаговременно въ особыхъ повЪсткахъ. 

В. A. Мьющаевь предложилъ, чтобы такой списокъ былъ выстав- 
ляемъ заблаговременно въ залЪ Общества. 

Е. А. Тимирязевь предложилъ еще, чтобы BC выборы членовъ 
происходили въ одно опредфленное, наприм$ръ декабрьское, засЪдане. 

Посл н%»которыхъ пренй, вызванныхъ этими предложенями, 
президентъь предложилъ Обществу слфдующия три вопроса: 

а) Угодно ли Обществу, чтобы въ газетной публикаци o предето- 
ящихъ засЪдантяхъ, печатался списокъ лицъ предложенныхъ къ избра- 
ню въ члены Общества, а также лицъ ихъ предлагающихъ? 

6) Угодно ли Обществу. чтобы были разсылаемы членамъ особыя 
повфетки со спискомъ лицъ предложенныхъ къ H30PAHIN BB члены 
Общества и лицъ ихъ предлагающихъ? 

B) Угодно ли Обществу, чтобы. такой списокъ былъ заблаговре- 
менно выставляемъ въ залЪ засфланй Общества? 

Ha sob три вопроса Общество отвчало отрицательно, значитель- 
нымъ большинствомъ, и потому постановили: вохранпить 10 сихъ 
поръ пратиковавшуюся форму объявленй o засЪдашяхъ Общества. 
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5. Проф. A. Г. Столютовь указалъ на TO, "TO въ засбдани 18 
декабря, при обсуждении внесеннаго заявленя, профессоръ Линдеманъ 
заявилъ, что если будуть настаивать на немедленной перебаллотировк® 
т. Цераскаго, TO онъ подастъ свой roa0cb противъ избран!я посл%д- 
usro. По мнЪню г. Столфтова такое заявлен!е не законное, ибо оно 
раскрываеть тайну баллотировки. Поэтому онъ предложиль, не най- 
деть ли Общество необходимымъ лишить профессора Линдемана права 
толоса. 

Президентъ Общества пояенилъ, что законами не запрещаетея лицу, 
участвующему въ баллотировкахъ открыто заявлять 0 TOMB, въ какомъ 
смыслЪ OHO намфрено подать евой голоеъ. 

Предложен!е г. Столфтова не вызвало никакихъ дальнЪйшихъ 0бъ- 
яененй и не было принято Обществомъ. 

6. Читано письмо В. В. Цераскаго, выражающаго свое нежелане 
подвергнуться вторичной баллотировкЪ. При этомъ M. A. Мензбирь 
напомнилъ. что уже въ прошломъ засФдани, котда mocrb превй 
вызванныхь извфетнымъ заявленемъ, профессора Столфтовъ и Тими- 
рязевъ все-таки предложили баллотировать г. Цераскаго, онъ указы-’ 
валъ на необходимость получен1я на то предварительнааго соглаея 
N06ABIHATO. 

7. Г. попечитель Московсваго учебнаго округа препроводилъ талонъ 
на получен!е изъ губернскаго казначайства 1.619 руб., причитающихся 
Обществу въ январской трети cero года. 

8. Директоръ Петровекой Академи проситъ доставить ему некро- 
лотъ В. И. Ренара для профессора Фойта въ Мюнхен%, выразившаго 
melanie имфть его. 

9. Kommuccia изъ А. H. Петунникова и Il. А. Некрасова, избран- 
ная Обществомъ въ засфдани 18 декабря для ревиз1и кассовыхъ книгъ 
и суммъ Общества сообщила, что произведя ревиз!ю она нашла, что 
приходъ и расходъ въ истекшемъ году былъ записываемъ правильно 
и согласно документамъ, о чемъ ею YAOCTOBbPEHO надписью на кас- 
совой KANTÉ. 

10. A-pp Дазинкурь въ ПарижЪ, сообщая o приготовляемомъ къ 
изданию третьемъ TOMB редактируемаго имъ ежегодника, проситъ вы- 
слать ему HEKOTOPBIE выпуски бюллетеня Общества. 

11. Проф. Каруель, директоръ Ботаническаго сада и Музея во 
Флоренци, провитъ выслать ему нфкоторые выпуски бюллетеня, въ 
обифнъ на высылаемый имъ Обществу ботаничесяй журналъ ero. 

12. Ф. Тюмень въ Герць, просить выслать ему нфкоторые вы- 
пуски бюллетеня Общества 3a прежн!е годы. 

13. Редакщя журнала Entomologische Nachrichten въ Bepannt, 
HpocmTb выслать ей бюллетень за nocatınie два года, обфщая съ 
своей стороны выслать HpemHia HyMepa ея журнала. 

14. Берлинск!Й теолотичесюй комитетъ выражая соглас1е вступить 
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ch Обществомъ въ oüwbue издашями, USBbMAETB, что онъ отправиль 
Обществу экземпляръ своего ежегодника съ 1880 по 1886 годъ. 

15. Общество естествоиспытателей въ Седаша (Миссури) извё щаетъ 
объ отправлени на имя Общества Испытателей Природы тюка съ но- 
взишими ero издан1ями. 

16. Благодарятъ за избран1е въ члены Общества: трафъ В. В. 
Монтрезорь въ №МевЪ, M. Б. Павлова, проф. Штида въ Кенигс- 
Geprb, проф. Бальбзани въ Парижь, проф. Альтумь въ Нейштадтъ- 
Эберсвальдь, A. D. Цельцелнь въ Bhub, проф. Мильярде въ Бордо. 
При этомъ нЪкоторые изъ поименованныхь лиць прислали свой фо- 
тографическя карточки. 

17. Проф. A. IJ. Павловь благодарить за избраше его въ долж- 
ность хранителя геологичеекихъ коллек! Общества. 

18. Вазначей Общества A. №. АКудрявиевь представиль вфдомость 
0 состоянш кассы Общества. 

19. Членскш B3H0CB по 4 рубля поступиль ors rr. A. И. Лит- 
винова, À. 9. Линдемана, 9. В. Циккендрата, С. Н. Никитина. 
В. А. Tuxomipoea, В. Н. beusempa, 9. 9. Верна, II. A. He- 
красова; и по 8 рублей or Р. И. Шредера и Я. B. Бедряли. 

20. Внигъ и журналовъ поступило 113 названий. 

21. Изъявлен!я благодарности за доставлен!е изданш Общества 
поступило OTR 25 лицъ и учрежден. 

22. Н. E. Цабель едфлаль сообщенме о приготовленныхь UMS 
учебныхь гербаряхъ, долженствующихъ служить дополненемъ къ 
изданному имъ курсу общей ботаники. Эти гербари состоять изъ 
сотни видовъ принадлежащихь къ 46 различнымъ семействамъ. 

23. Президенть Общества ©. А. Бредихинь вообщилъ о большой 
кометЪ конца истекшаго года. 

24. Въ дЪйствительные члены Общества избраны: 

а) Baadumips Сертевичь Щаляевь въ МосквЪ (no предложеню 
0. A. Слудскаго, H. Е. Жуковекаго, В. А. Тимирязева и A. Г. Cro- 
I6TOBA). 

0) Kuass Приор Amumpiecuus Волконскй въ Mourns. 

B) Проф. Флемминь въ Rurb. 

г) Проф. Людвиь фонь-Граффь въ Грац. 

д) Проф. Dr. D. Demmeps въ Дрезденв (по предложеню №. 9. 
Тиндемана и В. Н. Львова). 

25. Были баллотируемы но не были избраны сл5дующия три quia. 
предложенныя 0. А. Слудекимъ, H. E. Жуковокимъ, В. A. Тимирязе- 
вымъ и А. Г. Стольтовымъ: 

а) Б. B. Марковниковь, получивиий 13 избирательныхь и 25 
неизбирательныхь голосовъ. 

6) A. II. Соколовь, получивний 1 
бирательный голосъ. 
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избирательныхь и 21 неиз- 
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в) b. В. Maoosmeecxiü, получивпий 18 избирательныхъ и 20 He- 
избирательныхь голосовъ. 

26. Вотда изложенный результатъ базлотировокъ еталъ извЪетенъ, 
то члены Общезтва: А. Г. Отолтовъ, В. А. Тимирязевъ, В. Я. Цин- 
rept, H. E. Муковекш, II. A. Некрасовъ и Il. В. Преображенский 
заявили, что они елагаютъ съ ceós spaule членовъ Общества Испы- 
тателей Природы и возвратили свои дипломы. 

27. Въ избраню въ члены Общества предложены три лица. 


OTIORHYNCHUS TURCA STEV. 
EIN BESCHADIGER DES WEINSTOCKES. 


Von 


E. Ballion. 


Den 29 April übersandte mir der Forstrevisor des Novorossü- 
skischen Forst-Bezirkes, Herr Markgraf, einige Käfer mit der Notiz 
dass dieselben im Weingarten des Obristen Peutschura grossen 
Schaden an den Weinstöcken gemacht, indem sie die jungen Knos- 
pen benagt haben. Sie sollen aus der Erde hervorgekommen sein. 
Die mir übersandten Käfer waren mit einer dicken Lehmkruste der 
Art bedeckt, dass nicht nur die Species, sondern auch das Genus 
nicht zu erkennen war; nur der starke hervorstehende Rüssel 
bezeichnete sie als Curculioniden. Nachdem ich die Käfer aufge- 
weicht und die Lehmkruste entfernt hatte, erwiesen sie sich als 
zur Gattung Otiorhynchus gehörig und die nähere Untersuchung 
ergab, dass es Otiorhynchus turca Steven waren. Dieser für die 
russische Fauna neue Käfer war zuerst von Steven entdeckt und 
Schönherr beschrieb ihn unter obigem Namen in seinem Werke 
Genera et species Curculionidum, Band УП pag. 283, п. 62“ und 
gab die Umgegend von Constantinopel als Vaterland an. Schönherr 
und Steven kannten nur die Weibchen, welche etwas stärker und 
plumper gebaut sind als die Männchen. Später beschrieb Dr. Stier- 
lin in ,hevision der europäischen Otiorhynchus-Arten“ pag. 215, 
n. 207, diesen Käfer noch einmal und giebt als Fundorte die üstli- 
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che Türkei, Kleinasien und Syrien an. Stierlin kannte beide Gesch- 
lechter. 

Da dieser Käfer sich bei Novorossiisk eingefunden hat, so un- 
terliegt es keinem Zweifel dass er auch längs der ganzen Ostküste 
des schwarzen Meeres zu finden sein wird, wo der Weinstock nicht 
nur in Gärten kultivirt wird, sondern auch in allen Wäldern wild 
vorkommt. Wenn in der Folge es sich als sicher herausstellen wird, 
dass der Käfer ausschlieslich oder auch nur vorzugsweise den 
Weinstock befällt, so wird man ihn in die Kategorie der dem 
Weinbaue schädlichen Insecten stellen müssen. Ueber seine Entwicke- 
lungsgeschichte und Lebensweise ist bis jetzt absolut nichts be- 
kannt, daher kann jede Mittheilung über dessen Lebensweise und 
den von ihm verursachten Schaden nur interessant und willkom- 
men sein. 


ПРОТОКОЛЫ BACBAAHIN 
HMIEPATOPCEATO MOCKOBCKATO ОБЩЕСТВА 


ИСПЫТАТЕЛЕЙ ПРИРОДЫ, 


Що 


Февраля 19 дня 1887 года, въ sacbyauin Ииператорекаго Общества 
Испытателей Природы, подъ предсЗдательствомъ президента 6. A 
Бредихина, въ присутствьи секретарей В. 9. Линдемана и A. Ii. 
Сабанзева, rr. членовъ: Д. Н. Анучина, A. I. Артари, В. Н. Бен- 
зентра, кн. Г. Д. Волконскаго, А. Ф. Головачова, Н. А. Иванцова, 
Е. Д. Виелаковекаго, А. E. Вудрявцева, В. H. Львова, M. A. Менз- 
бира, И. H. Миклашевекаго, В. Д. Мьшаева, М. В. Павловой, A. II. 
Павлова, В. Д. Соколова, 9. В. Цизкендрата и 30 постороннихь 
лицъ происходило сл$дующее: 

1. Читанъ п подписанъ журналъ завфданя Общества 15 января 
vero года. 

2. Для напечатаня въ запискахъ Общества предетавили статьи: 

a) А. А. Фадъевь. Таблицы метеорологическихь наблюде, й за 
ноябрь п декабрь мЪеяцы 1886 года. 

0) А. 5. Линдемань. 0 метаморфозахь Haltica vittula. 

в) А. К. Беккерь: o видахъ Taraxacum, Glyeyrhiza и 06% Alhagi 
Camelorum. 

г) M. H. Слирновь: Спивокъ растенш Вавказа. Ilporo.ımenie 
0003pbHia климата Вавказа. Ranunculaceae. 

2. Г. попечитель MockoBckaro тчебнаго округа увфломилъ, что 
Государь Императоръ, по всеподданнзишему докладу г. министра 
Народнаго Просвфщеня, въ 1 день января сего года, Высочайше 
разрЪщить соизволиль открыть повсемфетную въ Империи подписку 
для составлен!я капитала на учрежден!е при Императорсвомъ Москов- 
окомъ ОбществЪ Испытателей Природы зоологической преми имени 
покойнаго президента Общества, тайнаго совфтника Варла Пвановича 
Penapa. 


Bo 


При семъ секретаремъ KR. J. Линдеманомъ было заявлено, что по 
‘настоящее время на сей предметъь поступило пожертвован!: OTS 
И. В. Ренара 200 p., Е. В. Гильтебрандтъ 100 p., 9. JI. Регеля 10 р., 
H. И. Анненкова 10 p., А. А. Фишеръ-фонъ-Вальдгеймъ 10 p., P. 3. 
Траутфеттера 5 p., В. И. Феррейна 26 p., В. В. Феррейна 15 p., и 
А. №. Феррейна 10 p., всего 385 рублей. 

4. Ректоръ Императорскаго Московскаго Университета прислалъ 
отчеть Университета за 1886 годъ. 

5. Воммисоя по международному обмфну изданш прислала три 
пакета съ книгами, доставленные Бельгйскою коммисстей. 

6. Комитеть Сибиреко-Уральской научно-промышленной выставки 
печатнымъ циркуляромъ извъщаеть, что нЪкоторыя желфзныя доро- 
TH и пароходныя общества согласились оказать значительныя льготы 
по провозу предметовъ на выетавку. 

7. СовЪть Петровскаго Общества изслЪдователей Астраханскаго 
края въ Астрахани, учрежденнаго въ 1874 году, извъщаеть о во- 
зобновленш ето дЪятельности посвященной собраню различныхъь 
свЪДЪНШ объ Астраханской губернш, въ TOMB числЪ и естественно- 
историческихъ, и проситъ общество оказать ему CONbÜCTBIE yka3a- 
ями, сообщенемъ книгъ и T. п. 

8. Доложено письмо вице-президента ©. A. Слудсказю, которымъ 
OHB отказывается OTH должности вице-президента. Постановлено: вы- 
разить сожалЪн!е что 0. А. Слудек оставляетъ должность вице- 
президента m благодарить ero за MwHOroJbTHie труды на пользу O6nre- 
ства сначала въ званш члена cobbTa, а 3aTbMP вице-президента. 

9. Проф. В. 9. Линдемань orb лица многихъ членовъ Общества 
предложить избрать въ должность вице-президента Общества заелу- 
женнаго профессора M. А. Толстопятова U въ пдолжность члева 
eoBbra JT. E. Лясковскало. Поетановлено: предложенныхъ кандида- 
TOBB баллотировать въ слфдующемъ sacbzaHi. 

10. B. C. Щаляевь, благодаря 3a избраше ero въ чиело членовъ 
Общества, находить, что настоящее время представляется ему неудоб- 
HBIMB для ветупленя въ Общество п потому проситъ не считать ero 
членомъ. 

11. A. А. Braononcniü, IT. A. Зиловь и M. II. Авенарзусь, 
считая для себя неудобнымъ оставаться далфе членами Общества, 
возвратили свои дипломы. | 

12. Проф. A. А. Фишерь-фонъ-Вальйеймь приелалъь списокъ 
с®мянъ Варшавскаго Ботаническаго сада за 1886 roms. 

13. Физическое Общество 65 Берлинь, Геотрафическое Обще- 
ство e» Jeünuum п Я. D. Бедряза esHuuyum проватъ выслать 
"wp HBKOTOPHIA прежн!я издания Общества. 

14. Энтомолочическое Общество 65 Бруклинль (Соедин. Штаты) 
выражаетъь соглаее вступить въ обмфнъ изданями и прилагаетъ Hb- 
сколько выпуековъ своего журнала. 


15. Romuuccia 110 рыболеветву и рыборазведеню въ ВашингтонЪ, 
выражая согласе вотупить cb Обществомь въ обмфнь изданями, 
извъщаеть объ отправлени своего годичнаго отчета за 1384 rol. 

16. Проф. Рютимейерь e» Базель извЪщаетъ, что чрезь по- 
средетво книгопродавца онъ отправилъ Обществу почти полное со- 
ópauie своихъ сочинений. 

17. Внигопродавецъ И. eps 60 Франкфурпиь на М. извЪщаетъ 0 
получени шести марокъ, посланныхь ему OTS Общества 3a коммис- 
cim по доставлентю изданй Парижской Академ за 1885 годъ. 

18. Проф. Dom и проф. ©. А. Форель въ ЩеневЪ, пооф. Флем- 
muni въ ВилЪ, проф. Линтнерь въ Альбани, проф. Гейки въ Лон- 
nous, проф. Rons въ Филадельфш, проф. Эйльардь-Шульце въ 
БерлинЪ, проф. Оалвадори въ Турин, проф. Рютимейерь въ 
Базель, проф. Ловель въ ВашинттонЪ, проф. Граффь въ paws, 
проф. Сарсь въ Xpucrianin, кн. Г. JJ. Болконский въ МосквЪ и г. 
Ретовскей въ Oeoxocin, благодарять за избраше ихъ въ члены 
Общества и HÉKOTOPHIE изъ нихъ присылаютъ фотографическую кар- 
точку для альбома Общества. 

19. Секретарь А. 9. Линдемань вообщиль, что онъ ветупилъ Bb 
обмънъ издашями Общества съ королевекимъ метеорологическимъ 
Инетитутомъ въ Берлинъ. 

20. Проф. Мильярде въ Бордо извЪщаетъ, uro OND отправилу на имя 
Общества свое сочинене объ американскихъ виноградныхь лозахъ. 

21. Dr. Дикь въ МерзебургЪ сообщаетъ, что онъ предпринимаеть 
- экспедицию въ Британскую СЪверную Америку, тдЪ намфревается 
составлять ботаническя и зоолотическя коллекщи въ течене 2—3 
лфть и предлагаетъь свои услуги для различныхъ поручений. 

22. Проф. В. 9. Линдемань предетавилъ вторую тетрадь метеоро- 
логическихь таблицъ за 1886 тодъ, вышедшихь подъ ero редакшей. 

23. заявлено o кончинЪ члена Общества Dr. A. A. Вейсса, по- 
слЪдовавшей 28 января. 

24. Вазначей Общества A. Æ. Кудрявиевь предетавиль вЪдомость 
0 состоянш кассы Общества къ 19 февраля. 

25. Членекш взноеъ и плата 3a дипломъ поступили OTB Б. И. 
Палладина 20 py6., M. В. Павловой 19 руб., À. П. Павлова 
4 руб., кн. Г. A. Boanoncxmo 4 py6., E. Д. Кислаковскало 4 p. 

26. Внигъ и журналовъ поступило 120 назван. 

27. Изъявленя благодарности 3a присылку издашй Общества по- 
ступили orb 19 лиць и учреждений. 

28. B. Н. Львовь сообщиль свои изслЪ дования o orpoeuim Chordae 
и ея оболочекь у рыбъ. 

29. A. II. Павловь сдълаль сообщеме o происхождеюни Camap- 
ской луки и Жетулевскихъ ropm. Изложивь историо изслдованя 
Самарекой луки и понытокъ объяснить ея происхождене, референтъ 
доложиль Обществу о результатахъ своихъ изслфдовани, которыя 


дали возможноеть разъяенить условя и время oópasosaHis dheryıeB- 
скихъ горъ. эти горы составляють часть того известковаго кряжа, 
который, подходя въ Doré у Ставрополя, заставляеть ee измфнить 
направлене ея теченя п образовать луку между Ставрополемь п 
Сызранью. Плотные палеозойные известняки этого кряжа обязаны 
GBOHNB появленемь на поверхность огромному вертикальному CMb- 

euim (CABUTY) слоевъ по трещин% направлявшейся съ 3. Ю. 3. на 
В. €. В. п прослфдованной изслдователемъ до границы Саратовской 
TyOepHin. Это смфщене слоевъ произошло въ половинЪ третичнаго 
перода m во Bes предшествующее пертоды Ha MBCTÉ Жегулевскихъ Tops 
He было никакихъ CJbIOBP горнаго кряжа. Ümbmenie слоевъ въ тре- 
тичный пертодъ и послфдующее размывание обусловили 600010 какъ 
рельефъ, такъ и геолотичеекое строене Самарской луки п прилежа- 
щей къ ней MBCTHOCTH. 

30. A. 9. Линдемань изложилъ изсабдованя сдфланныя UMP надь 
тринсами хл5бныхъ злаковъ. | 

31. Въ дЪйствительные члены избраны: 

a) Георль Давсонь, дпректоръ геологическаго комитета въ ОттавЪ. 

6) Dr. Лесли, директоръ теологической коммисеш въ Филадельфи. 

в) Проф. Ризлилофень въ leünuurb. 

(По предложеню A. U. Павлова m В. Д. Соколова.) 


Марта 19 дня 1887 roga, въ засфдани Императорекаго Москов- 
скато Общества Испытателей Природы подъ предсфдательствомь 
президента 0. А. Бредихина, въ присутетвиг секретарей В. J. Лин- 
демана u А. Ji. СабанЪева, г. членовъ: Д. H. Анучина, A. Il. Артари, 
9. В. Вешнякова, кн. Г. Д. Велконекаго, А. ©. Головачова, И. H. 
Горожанкина, H. A. Иванцова, E. N. Вислаковскаго, А. A. Врылова, 
A. E. Вудрявцева, D. Н. Львова, A. H. Маклакова, М. А. Мензбира, 
И. H. Миклашевескаго, В. I. M&maepa, И. ©. Отнева, М. В. Павловой, 
A. IL Павлова, В. И. Нерепелкина, В. Д. Соколова, В. А. Tuxowipoga, 
А. В. Феррейна, ©. II. Шереметевекаго и 23 постороннихь "IW. 
происходило сл5дующее: 

1) Читанъ п подписанъ журналь засфданя Общества 19 февраля 
cero года. 

2) Для напечатаная въ запиекахъ Общества представили статьи: 

a) B. Н. Львове. Сравнительно-анатомическое изел$доване хорды 
и оболочки хорды. CE 3 таблицами. 

6) А. 9. Линдемань. 0 Scolytus amygdali Guer. u Cleigastra flavipes. 

в) A. А. Daoneez. Таблицы метеорологическихь наблюдений за 
январь m февраль 1887 года. 

г) M. А. Мензбирь. Сравнительная остеологя пинтвиновъ BE 
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прихожени Kb основнымъ HOAPASASICHIANE класса птицъ, съ 1 таб- 
лицей. 

д) М. В. Павлова. Палеонтологическая исторя копытныхь BS 
АмерикЪ и Esponb, съ 1 таблицей. 

e) К. Э. Линдемань. Mouorpadia Cecidomyia destructor. 

3) Директоръ Николаевской главной oócepsaropim О. ВБ. Струве 
блатодаритъ Общество за избраве ero въ почетные члены салфдующимъ 
письмомъ на имя президента профессора 0. A. Бредихина: 

„М. T.,—8 сего февраля, въ день моего 50-л$тняго юбилея, пере- 
даны MH адресъ и дипломъ на 3BaHie почетнаго члена отъ Импера- 
торскаго Московскаго Общества Испытателей природы. котораго вы, 
глубокоуважаемый коллега, состоите президентомъ. Признаюсь, что 
послфднее обстоятельство придаетъ высокой чести, оказанной MH 
Обществомъ, двойную для меня mbuy. Покорнфйше прошу васъ вы- 
разить отъ моего имени глубочайшую благодарность Императорскому 
Московскому Обществу Испытателей природы и вмЪетЪ ch bum 
прошу и Bach принять OT меня изъявлене искренней признатель- 
ности“. 

4) Членъ Общества Jf. И Литвиновь, вообщая нфкоторыя cBb- 
дъня о пофздкЪ, предпринятой имъ въ Тамбовекую  ryOepmim и 
Донскую Область лЪтомъ прошедшаго года, излагаеть планъ новой 
экскурыи въ течене предстоящаго лфта и просить Общество mexo- 
датайствовать ему открытые листы отъ г. наказнаго атамана Войска 
Донскаго, orb Тамбовекой губернской управы и областнаго распоря- 
дительнаго комитета въ Новочеркасск». Постановили: ходатайствовать 
предъ названными лицами и учрежден1ями. 

5) ,Pycexiü Народный Домъ“ въ Львовф, въ Галици, централь- 
Hoe нащональное учреждене Галицкой Руси, приступая къ открытю 
публичной библотеки, озабоченное пополневемъ ея преимущественво 
важнъйшими русскими сочинен1ями по вефыъ отраслямъ знан, про- 
сить Общество выслать въ бибмотеку ero издаюя, какъ 3a прежн!е 
годы, такъ и впредь имфюцщя появиться. Эта просьба была доложена 
совЪту Общества, который постановиль ее пеполнить, велЪдетве 
чего секретаремъь отправлены „Народному Дому“ cro семьдесять че- 
тыре выпуска бюллетеня. 

6) СовЪтъ учрежденной при медицинской школ въ Бостон upemin 
„Елизаветы Томсонъ“, выдаваемой 3a coumnemis по BCEMB отраелямъ 
знанш, приглашнаетъь принять участ!е въ конкурсЪ. Ближайшее при- 
суждене иремш произойдетъь въ маЪ 1887 года. 

До настоящаго времени выданы слфдующ!я npewiu: 1) 200 долла- 
ровъ англ скому метеоролотическому Обществу за сочинене о движе- 
Bid циклоновъ въ Новой Англии. 2) 150 долларовъ Самуилу Риделю 
въ ЛондонЪ, за изелфдоване о поглощени теплоты пахучими газами. 
3) 75 долларовъ М. lay въ Бостон, за изсаЪдоване сплавовъ MBA 
и свинца. 4) 500 долларовъ проф. Розенталю въ ЭрлантенЪ за 
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изслфдоване животной теплоты во время голоданя. 5) 50 долла- 
ровъ г. Йетрову за изсл5довав!е психофизическихь законовъ. 

7) Силезское Энтомологическое Общество въ Бреславл ириелало 
22 выпуска издаваемаго UN э:урнала въ обмёнъ на присланные ему 
прежне выпуски бюллетеня. 

8) Секретарь Общества В. 9. Линдеманъ сообщиль, что or вету- 
пилъ въ обмфнъ изданями Cb швейцарсвимъ центральнымъ метеоро- 
логическимъ Институтомъ въ Цюрих. 

9) Академшя наукъ въ ДижонЪ приглашаетъ къ участю въ кон- 
kypct Ha премю назначаемую ею за лучийя coummenis по естествен- 
нымъ и физическимь наукамъ. Сочинен1я должны быть написаны на 
французекомъ или латинекомъ языкЪ и приславы въ академю къ 
1 декабря 1887 года. 

10) Проф. JJ. Рютимейерь приелаль въ aps для библюотеки 
Общества 17 отдёльныхъ сочинен!й CBOUXE. 

11) Проф. Фепиперь въ ДрезденЪ, извъщаеть о TOMB, что имъ 
черезъ книгопродавца отправлены Обществу HEROTOPKIA изъ ero сочи- 
HeHi и переводовъ. 

12) Ш. Велень въ Парижф, преподаватель въ СорбоннЪ, прислаль 
въ даръ Обществу 18 своихъ сочиненй по геологи. 

13) Проф. Don въ МеневЪ прислалъ 19 выпусковъ издаваемаго 
имъ журнала: Receusl Zoologique Suisse. 

14) Проф. Юдейжь въ ТарандЪ, проф. Demmepo въ Дрезденъ, 
проф. Рихииофень въ Берлин благодарятъ за избране въ члены 
Общества и присылаютъ свои фотографическя карточки. 

15) Воролевская публичная библотека въ Дрезденъ, Императорский 
Ботаническ садъ въ Петербург и проф. A. Todapo въ Палермо 
просятъ выелать имъ нЪкоторые выпуски издан Общества. 

16) Заявлено o кончин® почетнаго члена Общества генералъ-адъю- 
танта C. A. I peina. | 

17) Казначей Общества А. E. Вудрявцевъ предетавиль вЪдомость 
о состоянш кассы Общества въ 19 марта. 

18) Поступило пожертвован! для составлешя капитала на учреж- 
дене премш имени локойнаго президента Общества №. И. Ренара: 
orb В. И. Максимовача 5 р., княгини Е. 0. Кудашевой 50 p.,ll. C. 
Назарова 2 p., Il. T. Степанова 5 p., 9. 9. Bauxiona 5 руб., Г. И. 
Фальцъ-Фейна 50 р., итого 117 руб. ВеБхъ пожертвованй Ha этотъ 
предметъ поступило 502 рубля. 

19) Членсвй взносъ и плата 3a дипломъ поступили: отъ Il. С. 
Назарова 4 р., отъ Н. А. Иванцова 19 р. 

20) Внигь и журналовъ поступило 137 masBamiii. 

21) Изъявлен!я благодарности за доставлене издан Общества 
поступили отъ 7 учреждений. 

22) A. II. Павловь сообщиль о переданной Обществомъ въ reo- 
тогичеекй кабинеть Университета коллекци II. C. Назарова, собран- 
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ной въ Киргизскихь степяхь и состоящей изъ MÉCTHBIXB торныхь 
породъ и PYAb, преимущественно мдныхъ, свинцовыхъ, марганце- 
выхъ, асбеста, топаза, глауберовой соли и золота въ кварцЪ. 

23) M. ВБ. Павлова сообщила свои изелБдовавя о палеонтоло- 
тической истори копытныхь въ АмерикЪ и ЕвропЪ.— Сравнительное 
изучен!е европейскихь и американскихъ эоценовыхъ млекопитающихь 
привело референта къ сл6дующимь выводамъ: 1) Группа Condylarthra 
не можеть быть признаваема исключительно американскою группой, 
такъ какъ европейскй эоценъ заключаеть въ Ce0b очень близюя 
или быть можеть тождественныя формы съ американскими предста- 
вителями этой группы; такъ Meniscotherium есть въ сущности пред- 
ставитель европейской группы Propalocotheridae; европейскаго Ну- 
racotherium leporinum можно признать представителемъ американскихъ 
Phenacodus. Такимъ образомъь въ ЕвропЪ, какъ и въ АмерикЪ, гене- 
тическая линя можеть быть прослЬжена до первичныхъ эоценовыхъ 
формъ. 2) Американский Periptychus, имбющий бугорчатые зубы u 
первичную форму astragalus, можеть быть признанъ за родоначаль- 
ника Suidae. 3) Группа Anisonchus, предполагаемые предки паропа- 
лыхь, стоять ближе къ хищнымъ, и весьма вЪроятно, что UX при- 
детея исключить изъ Condylarthra, какъ скоро будутъ извЪетны ихъ 
скелеты. 

24) В. II. Зыжковь сдфлаль сообщене o теографическомъ распре- 
дълени наземных и прЪеноводныхъ слизняковъ Европейской Pocein. 

25) В. Д. Мьшаевь говорилъ о нёкоторыхъ механическихъ при- 
‚ способленяхъ у растений и объ искуственныхъ вулканахъ Гохштеттера. 

26) Дъйствительный членъ Общества академикъ и сенаторъь JM. 
Бертело въ ПарижЪ, министръ народнаго просвъщен!я французской 
республики, единогласно избранъ почетнымъ членомъ (по предложе- 
uim 0. А. Бредихина, 0. В. Вешнякова, A. IL. Сабанзева и К. 9. 
Линдемана). 

27) Въ должность вице-президента Общества, по баллотировк® 
избранъ, 23 толосами противъ одного, заслуженный профессоръ 
Михаиль Александровичь Толстопятовь. Въ должность члена 
copbra Общества по баллотировкЪ избранъ, 22 головами противъ 
двухъ, ординарный профессоръ Ыиколай Escmagßiesuus Лясковскай. 

28) Ke избраню въ члены Общества предложены 11 лицъ. 


ПРОТОКОЛЫ ЗАСЪДАН!Й 
ИМПЕРАТОРСКАГО MOCKOBCKATO ОБЩЕСТВА 


ИСПЫТАТЕЛЕЙ ПРИРОДЫ. 
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Апрфля 16 дня 1887 года, въ 3ackıanin Императорекаго Москов- 
скаго Общества Испытателей Природы подъ предефдательетвомъ 
президента 0. A. Бредихина, въ присутстьи вице-президента М. А. 
Толетонятова, секретарей К. 9. Линдемана и А. II. СабанЪева, rr. 
членовъ: |. H. Анучина, В. H. Бензентра, 0. В. Вешнякова, А. ®. 
Головачова, H. A. Иванцова, 9. 9. Керна, E. Д. Вислаковскато, А. И. 
Кронеберга, A. E. Вудрявцева, В. H. Львова, М. А. Мензбира, М. В. 
Павловой, A. II. Павлова, К. it. Перепелкина, В. Д. Соколова, В. A. 
TuxowipoBa, 9. В. Циккендрата и 11 стороннихъ лиць происходито 
слфдующее: 

1. Читанъ и подписанъ журналъ sacbaania Общества 19 февраля 
сего года. 

2. Для напечатания въ Sanuckaxs Общества доставили статьи: 

a) A. И. Литвиновь: Списокъ pacreuiii дикорастущих въ Там- 
бовской ryOepmiw (продолженте). 

0) Д. Н. Анучинь: 06% остаткахъ пещернаге MeXBbZA и человъ- 
ка въ эакавказьЪ. 

3. Проф. М. А. Толстопятовь высказаль Обществу благодарность 
за избране ero въ должность вице-президента и свое искреннЪйшее 
желане трудиться на пользу Общества. 

4. Rommuccia no междунаролному обмЪну издамями прислала три- 
надцать пакетовъ Ch книгами, доставленными французекою коммис- 
cieli, четыре пакета — американскою, одинъ — голландекою и одинъ 
итамянекою коммисеями. 

5. Императорское Московское Археологическое Общество, напоми- 
Had 005 археологическомь съВздЪ предстоящемь въ август cero 
года въ городЪ ЯрославлЪ, предлагаетъ назначить депутатовъ OTS 
Общества Испытателей Природы, которыхъ просить прибыть въ 
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Ярославль KO дню OTRPHITIA занят съфзда, 30 imus cero года. 
Dwborb cb ThME Общество извъщаетъ, что HEKOTOPEIA желфзныя до- 
рога и пароходныя общества предоставили льготы для профзда на 
съфздъ. Постановили: просить дЪйствительнаго члена BD. Д. Соколо- 
84 состоять депутатомь Общества на археологическомъ съёздЪ въ 
городь Ярослава m асситновать для этой цфли на путевыя издерж- 
ки 50 p. 

6. По предложеню совфта постановили выдать 75 p. д. члену 
Общества A. И. Артари на пофздку въ Орловекую губернию для 
ботаническихъ mbuei. 

7. Войсковой наказный атаманъ войска Донскаго, BcabyctBie хо- 
датайетва Общества, приелалъ открытое предписане объ оказанши 
полицейскими властями возможнаго съ ихъ стороны содЪйетвя Д. 77. 
Литвинову, предиринимающему лЪтомь сего года пофздку въ Дон- 
кую область для ботаническихъ цфлей. 

5. Тамбовская губернекая земская управа и областной распоря- 
дительный комитетъ Войска Донскаго, вел дств!е ходатайства Обще- 
отва, прислали открытые листы на имя члена Общества J. И. 
Литвинова 114 разъфздовъ ero лЪтомъ нынфшнято года съ ботани- 
ческими WPIANU. 

9. Правлене Харьковской Общественной Библотеки просить вы- 
сылать послфдней безплатный экземпляръ издан Общества. Поста- 
новлено: высылать. 

10. Центральная метеорологическая станшя BB Мюнхен просить 
выелать ей HBROTOPHIE выпуски бюллетеня Общества. 

11. Шотландекое альтийское и сельскохозяйственное общество, 
выражая согласме вступить въ обмфнъ издашями, прислало свой 
ежегодникъ за 1887 тодъ. 

12. Силезское энтомологическое общество въ БреелавлЪ благода- 
ритъ за присланные ему выпуски бюллетеня Общества за прежние 
тоды. 

13. Профессоръ 7. Г. Гексли въ Лондон благодарить за избра- 
Hie ero въ число почетныхъ членовъ. 

14. Ж Давсонь въ ОттавЪ (Канада) благодарить за избране ero 
въ члены Общества и обфщаетъ выслать pAb прежде изданныхъ 
uwb сочинений. 

15. Професеоръ Борзари въ Неапол% проситъ выелать ему си- 
стематическое оглавлене статей 50 первыхъ томовъ бюллетеня и 
списокъ членовъ Общества. 

16. Профессоръ „Лаказь-Дютьерь благодаритъ за избрание ero въ 
члены Общества, сообщаетъ, что въ завфдуемой имъ зоологической 
етанци Араго въ Dauiyze (восточныя llepenem) онъ устроиль элек- 
трическое освъщен!е и приглашаетъ русскихъ ученыхъ, членовъ 00- 
щества, воспользоваться ero гостепримствомъ какъ на этой станции, 
такъ равно и въ Pocrost. 


17. Проф. Лесли въ Филадельфии благодарить за избраше въ чле- 
ны Общества и просить извфетить его, получило ли Общество Reb 
изданя второй Пенсильванекой геологяческой коммисеи, объщая въ 
противномъ случаЪ пополнить недостающие въ нашей библютекЪ 
выпуски. 

18. Проф. Anomyms въ Нейштадт ЭберевальдЪ прислалъ въ даръ 
Обществу экземпляр своего сочинеюмя „ПЪеная зоолотя“. 

19. R. 9. Линдемань вообщилъ, что онъ ветупиль BLOOMS из- 
ланями съ общеетвомь врачей и натуралистовь въ Лесахъ (въ Py- 
мыши) m Cb обществомъ естествоиспытателей Элиза-Митчель въ Ча- 
пельгилль въ (Ъверной ВаролинЪ. 

20. Проф. В. 9. Линдемань предетавиль № 4 бюллетеня за 1886 
road и № 1 3a 1887 годъ, вышедиие подъ ero penarıien. 

21. Заявлено о кончин% дЪиетвительнаго члена Общества Але- 
кеандра Давыдовича Денгинка въ ЕлизаветполЪ. 

22. Вазначей Общества А. E. Вудрявцевь представиль в\домость 
0 состояни кассы Общества къ 16 ampbas 1887 года. 

23. Членекш взносъ и плата за дипломъ поступили отъ P. À. 
Волли 19 рубл., ov» И. И. Ледера 4 рубл. 

24. Внигъ и журналовъ поступило 146 назвашй. 

25. Изъявлеше благодарности 3a доставлене изданы Общества 
поступило: orb князя С. М. Волконскаго, И. В. Ренара, Я. Il. Вейн- 
берта, ©. E. d. Гердеръ, Il. C. Назарова, or» Pycexaro Географиче- 
eRaro Общеетва, Геолотическато комитета, Императорекаго Алексан- 
дровекаго Лицея, orb историческато общества въ lpamb, метеороло- 
тической станци вт Мюнхенъ, ботаническаго сада въ Палермо, Ака- 
деми Наукъ въ Heanor, голландокаго общества наукъ въ Гарле- 
M$, военнаго министерства въ Вашингтон, Beero отъ 5 dub и 
9 учреждений. 

26. E. I. Еислаковскай сдълалъ сообщене объ Эссентукахъ I 
ихъ щелочныхь минеральныхъ водахъ. 

27. В. А. Tuxomiposs говориль о морфологическихь и физ1оло- 
тическихь особенностяхь сЪмени paeregis Strophanthus Combe, до- 
ставляющаго африканекш стрёльный ядъ Bombe и новое лЪкарствен- 
ное средство—строфантинъ. CB демонетращей плода и оЪменъ Комбе. 

28. М. А. Мензбиръь сдфлаль докладъ о фаунЪ среднеазлятской 
низменности и прилежащихь странъ, причемъ демонстрирована была 
коллекщя T. Заруднаго. 

29. Избранъ единогласно въ почетные члены проф. Дсклуазо, 
членъ Парижской Академи Наукъ, по предложению cogbra Общества. 

30. Избраны въ дЪфИствительные члены единогласно: 

a) Проф. Э0мондь Перъе въ ПарижЪ. 

6) Проф. Dr. I. Дандельвень въ Xpuerianim. 

в) Проф. Mor» въ Xpucriamim. 

г) Г. Mapie-esu директорь o6cepnaropiu въ Moucypu wb ПарпжЪ. 
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(По предложен 0. В. Вешнякова и В. 9. Линдемана). 

д) И. Стробель xupesvops du Bolletino di Paletnologia italiana. 

(По предложеню В. H. Бензенгра и &. 9. Линдемана. 

e) Самуэль Скуддерь въ ВэмориджЪ. 

m) Аарль Белень теологъ, Bb liapmarb. 

3) Проф. A. Bamen въ Ilpart. 

и) Проф. JJ. Гюмбель въ Мюнхен%. 

i) Проф. JJ. Абнень въ ГеттингенЪ. 

(Ilo предложеню A. Ii. Павлова п В. 9. Линдемана). 

к) Baadumips Павловичь Зыжовь въ Moons. 

(По предложен В. IL liepeneaausa, В. 9. Линдемана m А. I, 
СабанЪева). 

31. Въ избраню въ члены Общества предложены 11 ame. 


Мая 15 дня 1887 года, въ трезвычайномъ засфданиг Император- 
скаго Московекаго Общества Испытателей Природы, нодъ предеЪда- 
тельствомъ президента O A. Бредихина, въ прасутетви вице-нрези- 
дента М. А. Толетопятова, секретаря №. J. Линдемана п гг. членовъ: 
В. H. Бензенгра, кн. Г. A. Волконекаго, А. ®. Головачова, H. А. 
Иванцова, E. A. Апелаковекаго, А. Е. Вудрявцева, b. H. Львова, M. А. 
Мензбира, М. В. Павловой, А. if. Павлова, В. Д. Соколова, E. М. 
Степанова, происходило слфдующее: 

1. По предетавлентю совЪфта единогласно избрали BS чиело почет- 
HBX членовъ академиковъ: A. D, Мидодендорфа п H. И. Kox- 
‘иарова, и постановили отправить UM поздравительные адресы Ho 
случаю празднованя UX пятидесятильтнихь юбилеевъ 4-го и 6-го 
1IOHA сего года. 

2. Постановили просить почетнаго члена Общества /7. А. Ренара 
принять на себя трудъ быть предетавителемъ Общества на юбилеъ 
Н. И. Вокшарова m передать ему адресъ Общества и динломь на зва- 
Hle почетнаго члена. 


3. Въ избраню въ члены Общества предложено одно лицо. 


Сентября 17 дня 1887 года, въ засФдаши Императорекаго Moc- 
RoBeRaro Общества Испытателей Природы, подъ предеЗдательствомъ 
Я. U. Вейнберга, въ присутетви секретаря А. Hl. Сабанфева и rm 
членовъ: A, IL. Артари, b. Н. Бензенгра, А. ©. Головачова, Н. A. 
Иванцова, E. Д. Виелаковекаго, А. E. Кудрявцева, В. Н. Львова, 
А. H. Маклакова, M. В. Павловой, A. IE Павлова, И. У. Налими- 
сестова, В. A. Соколова, 0. A. Слудокаго, А. К. Феррейна, 9. В. 
Цикендрата и 61 постороннихь лицъ, происходило слЪдующее: 


1. Читань п подписанъ журналь sachıania Общества 16 ampbus и 
чрезвычайнаго засЪдашя 15 мая сего года. 

2. Для напечаташя въ SanucKkaxs Общества доставили статьи: 

a. №. A. Аислаковекй: химическй характеръ Junemguxb мине- 
ральныхъ BON. 

6. B. A. Baimepo: 0 возстановлеши утраченныхь частей y пау- 
кообразныхъ. 

в. 4. И, Deünóepw: 0 причинахь увеличешя числа ударовъ мол- 
uim. C» 3 маграммами. 

г. Г. Г. Руставеоно: 06% отнешешяхь органическихь соединенш 
Wh галоидвымь солямЪъ аллюминя. (Продолженте). 

д. А. А. Фадьсво: Таблицы метеорологическихь наблюдеши за 
мартъ, ampbab и май 1887 года. 

e. 9. 5. Балмонь: 065 Otiorhynchus turea. 

3. Ho порученю Ero Имиераторскаго Высочества Великаго Ruasa 
Николая Михаиловича секретарь Его Высочества прислалъ Обществу 
третий toma ero Memoires sur les lepidoptères. 

4. Воммисея по международному обмфну издаши прислала девять 
пакетовь съ книгами, доставленяые Голландекою Коммиселей, два na- 
кета—Америванекою и Tpu—beipriiickow Коммиестей. 

5. Ректоръ Вазанскаго университета прислаль въ даръ Обществу 
Ученыя Записки университета за 1886 годъ и mbekogbko диссертаций. 

6. Тульская губернекая земекая управа прислала открытый ANCTE 
на имя проф. U. H. Горожанкина. 

7. Валужекая губернская земекая управа прислала открытые лис- 
ты для проф. I. H. Горожанкина, rr. C. И. Ростовцева, ©. H. Ma- 
лютина, A. IL Артари. 

8. Г. начальникъ Оренбургской губерни: и военный губернаторъ 
Тургайекой области прислали открытые листы на имя П. C. Назаро- 
ва, преднринимавшаго лЪтомъ сего года пофздку въ Оренбургскую 
ryóepuno и Тургайскую область CB ученою цфлью. 

9. Орловекая и Вромекая уфздныя 3eMCKIA управы прислали от- 
крытые листы на имя И. H. Горожанкина, А. II. Артари ип Г. fin- 
слаковскаго. 

10. Императорская Военно-Медицинекая Академя прислала въ map 
Обществу 67 диссертащи. 

17. B. И. Миллер, управляющий ropmor частью Кавказекаго 
края, приелаль въ даръ Обществу экземпляръ геологической карты 
Кутаиской губернии, составленной Tr. Симоновичемь и Сороки- 
НЫМЪ. 

12. Г. И. Paode, въ Тифлие%, сообщаетъ о затрудненяхь, BETPE- 
часмыхь IND въ Wha издашя na русекомь языкЪ результатовъ экопе- 
AIN, предпринятой NOM его руководотвомь въ Заваспскти край 
Bb 1886 году. 


b 


13. Проф. D. ВБ. Докучасвь, прислаль въ maps Обществу свое 


aa AGE) Len 


сочинеше „Матералы для oubuEn земель въ Нижегородекой губер- 
Hin“, Bb 2 томахъ. 

14. 9. 9. Baaaiows вообщаетъ 0 TOMB, что OUT оканчиваетъь мо- 
нографию о блаптидахь, которую преднолагаеть прислать для bros- 
летеня Общества. 

15. О, Ф. Pemosecxit, въ Ocoxocin, п 9. 9. baaaiouo, въ Hopo- 
pocciicks, просять выслать UND нфкоторые изъ прежнихь выпусковъ 
Бюллетеня. 

16. Русекш Народный Jour во Львов благодарить Общество за 
доставлеше ему cepim его издан. 

17. Савойекое Общество Естествоиспытателей въ Шамбери пред- 
JaraeTb вотупить Ch нимь Bb обмфнъ издашями. 

18. Румынеки Mereopoaoruueexiü Институть въ БукурештЪ про- 
сить выслать ему первую тетрадь метеорологическихь таблиць за 
1883 годъ. 

19. Проф. Фонь-Граффь въ Грац пресить выслать для 30040- 
гическаго Института при университет въ lpanb cepim издаши 00- 
щества, предлагая за это дублеты изъ бибмотеки Института. 

20. Секретарь Общества А. 9. Линдемань сообщилъ, что OHNE 
ветупиль въ обмьнъ изданями съ Императорекимь университетомъ 
въ Токю (въ Япони) m Cb метеорологическимь инетитутомъ въ 
Букурештф. 

21. Проф. Дейнерь, директоръ Политехническаго института въ 
ДрезденЪ, членъ Общества, прислать въ даръ экземпляръ своего со- 
чинения озаглавленнаго „Техническая термодинамедика“. 

22. Проф. Berens, въ НарижЪ, прислалъ въ даръ для библотеки 
Общества свою новую брошюру „о землетрясеняхь“. 

23. Проф. A. Кенень, въ Геттинген%, прислалъ въ gaps 12 изъ 
своихъ новЪйшихъь сочинений. 

24. Проф. Луерсень (Лесная Академя въ Эберсвальдь) прислалъ 
для тербартя Общества рёдЕШ экземплярь растешя „Hymenophyllium 
Tunbridjense* изъ Саксонской Швейцари. 


25. Проф. Данельсень, въ beprent, въ Норвегш, прислаль въ. 


даръ два выпуска своего сочиненя: „Fauna littoralis Norwegiae“. 

26. Dr. О. Фолыерь, во Франкфурт®, приелаль въ даръ 0бще- 
CTBY нЪкоторыя новыя сочинешя, а проф. Браунь, въ Рошток%, 16% 
брошюры. 

27. T. Форирь, въ diewb, извъщаетъ, что послалъ по почт экзем- 
плярь французокаго перевода Петрографш проф. Zaco 

28. Французекое Энтомологическое Общество извфщаеть о посым- 
RB чрезь коммисою по международному обмфну издан своихъ Ан- 
наловъ за 1886 годъ. 

29. Метеорологически Датекш lluormTyTb посылаеть свои Анналы 
за 1884 u 1885 roy» черезъ книгопродавца Réaepa въ Лейпциг®. 

30. Воролевеки универеитеть въ ЛундЪ посылаеть свои „Acta 
Universitatis Lundensis* T. XXII. 


u le Dun 


31. Геологический ипнотитуть Соединенныхь Штатовъ прислаль 
свой 6-и годичный отчетъ. 

32. Акадешя Наукъ въ Утрехть, Геологический комитетъ въ Валь- 
кутть, Императорски Естественно-исторически Музей въ Dub, Ro- 
ролевекое Общество въ Лондонф, Общество Естествоиспытателей въ 
Глазго и Dr. Ульворть въ ВасеелЪ просятъ выелать имъ нЪкоторые 
изъ прежнихъ выпусковъ Бюллетеня Общества. 

33. Академия наукъ въ Нью-ПоркЪ предлагаетъь взаимный обмнъ 
изданями. 

34. Президенть Французекаго Ванадекаго Института въ ОттавЪ из- 
вфщаетъ, что Институтъь со вобми ero коллекщями погибъ OTS по- 
жара. Для возстановленя этого учрежденя рфшено привлечь къ нему 
въ видахъ увеличеня NMaTeplaJbHbIXb CpeACTBb возможно большее 
число членовъ за единовременную плату: по 50 франковъ за дипломъ 
почетнаго члена m 12 dp. 50 сант. 3a дипломъ дфйствительнаго 
члена. Президенть Института проептъ Общество Испытателей Приро- 
ды оказать содъйствье Институту въ привлечени лицъ въ число 
членовъ. 

35. Упиверситеть Денисонъ въ Гранвил% (Огайо) предлагаетъ вету- 
пить Ch нимъ BB обифнъ изданями. 

36. Почетный членъ Академи Наукъ A. ©. Миддендорфь п ака- 
демикъ Н. И. Кокшаровь благодарятъь за избране ихъ въ почет- 
ные члены Общества и за поздравительные адресы, поднесенные имъ 
Ho случаю празднованя ихъ 50-лфтнихъ юбилеевъ. 

37. Проф. A. Деклуазо, въ ПарижЪ, благодарить за избране ero 
въ почетные члены Общества и присылаеть въ даръ для бибмотеки 
()бщества 42 изъ числа своихъ сочиненй. 

38. Г. Mapie-Aseu, въ Парижф, благодарить за избране ero 
въ члены Общества п присылаеть свою фотографическую карточку и 
нять CBOUXB сочинений. 

39. Проф. Кенень въ ГеттингенЪ, проф. 9. Перье въ ПарижЪ, 
проф. Mor въ Христанш, проф. Дажельсень въ БергенЪ, проф, 
Гюмбель, въ МюнхенЪ, проф. Dan», въ Праг%, проф. Ш. Беленъ, 
въ llapmm$, г. Лесли, теолотъ въ Пенсильванш, Самуэль Скуддерь, 
въ БостонЪ (теперь въ ВембриджЪ) благодарятъ за избраве въ чле- 
ны Общества и нЪкоторые присылаютъ свои фотографическя карточки. 

40. В. 9. Линдемань предетавилъ № 3 Бюллетеня за 1887 годъ, 
вышедпий подъ ero редакщей. 

41. Базначей Общества A. №. Кудрявиевь представиль вЪдомость 
0 состоянти кассы Общества къ 17 сентября 1887 года, изъ которой 
видно, что на премо имени покойнаго президента Общества В. И. 
Ренара къ прежде поступившимь получено: orb D. А. Дашкова 100 
рублей, Я. В. Бедряги въ Hunub 5 руб., всего пожертвовано на этотъ 
предметь 607 рублей. 

42. Членске взносы и плата 3a дипломъ поступили orb В. Е. 
Мерклина, b. И. Лапшина, О. D. Ретовскаю по 4 рубля, ors 


on 


A. IT. Картинскало u трафа B. В. Mownpesopa no 19 рублей, 
Btero 50 рублей. 

45. Въ библотеку Общества книгь m журналовъ поступило 404 
названия. - 

44. Заявлено о смерти членовъ Общества: Франца Форель въ Швеп- 
царит, проф. A. Эккера въ Opetióypr& и проф. Де Понинаь въ Льеж. 

45. Изъявлешя благодарности за присылку издаши Общества по- 
ступили отъ 96 лиць н ученыхъ учрежден. 

46. Я. И, Deündepw сдфлалъ сообщеше объ увеличивающейея 
опасности отъ ударевъ MOIHIN и о причипахъ этого явления. 

D. Jl. Соколовь ropopmin o своей пофздкЪ на УП Археоло- 
гичесвй съфздь въ Ярославль. 

48. Б. Н. Бензенерь сдфлаль сообщене „О карликахь m nomep- 
твоваль Обществу ибеколько сочинеши no этому предмету. 

49. А. II. Павловь показаль присутствующим только что полу- 
ченные образцы метеорита упавшаго въ августЪ wbosub нынфшняго 
roga близь Оханска, Пермекой губернш. Судя по поверхностному 
осмотру METEOPHTL этотъ OTHOCHTOS къ числу каменныхь метеоритовъ. 

Присутстве въ macc$ его разезянныхь чаетицъ неокиеленнаго 
металла (никкелистаго желфза) указываеть на принадлежность Охац- 
GRATO метеорита къ групп Спорадосидеритовъ. Ясно замфтныя въ 
его масс сферичесня минеральныя образован!я указывають на при- 
надлежность CLO къ хондритамъ, одной изъ боле обыкновенныхь 
груниъ метеорныхь камней. Охансвй метеорить представляетъ боль- 
ой интересъ, потому что принадлежить къ числу велитайшихь Hb 
числа извфетныхь MeTeopHbIXP камней (mom его до раздробления рав- 
иялея 30 пудамъ) и еще болбе потому что падевше ero было наблю- 
даемо многими. 

50. BB дъйетвительные члены избраны: 

a) Б. B. Докучаевь въ С.-Петербург (по предложение №. 9. 
Линдемана п A. II. Павлова). 

6) Проф. Розенбушь въ Гейдельберг®. 

в) Проф. Лиркель въ Лейнци$. 

г) Г. Эмиль Бертрань, инженеръ въ Нарижь. 

д) Проф. Эрнесть Маллардь въ Wapmw (по прерлож. M. A. Тол- 
стопятова и А. Il. Павлова). 

e) Dr. 9. Маска» въ Парижъ (по предлож. В. 9. Линдемана n 
0. B. Вешнякова). 

x) Проф. Роберть Гартил въ Mruxemhb. 

3) Ipod. Sopayepo въ Бреславаф. 

п) Проф. №. Геншель въ ВЪнЪ (по предлож. В. 9. Линдемана п 
). 9. Верна). 

1) Dr. Рюнкел хЕркулесь въ Hapumb. 

к) Проф. Anmono Шнейдерь въ БреславаЪ. 

a) Проф. Роберть Budeperzüm въ Фрейбурть (по предтожению 
М, А. Мензбира и В. 9. Линдемана). 
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